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Pflanzenproduktion. 


Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 

Referenten : 

J,  Mayriiofer.    W.  Wolff.   R.  Hornberger.    C.  Kraus.    Chr.  Keilermann. 
L  A.  Grete.    L  v.  Raumer.    A.  Hilger. 
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B  od  e  n. 

Referent:  J.  Mayrhofer. 

Der  Granit  unter  dem  Cambrium  des  hohen  Yenn,  von  A-     Onmu. 
V.  Lassaulx.  *) 

Verfasser  beschreibt  ein  Granitvorkommen,  als  Unterlage  der  Schichten 
des  rheinischen  Schiefergebirges,  welches  dmx^h  die  Bahnlinie  Aachen-Montjoie 
auigeschlossen  wurde.  Das  G^tein  ist  ein  feinkörniger,  ziemlich  stark  ver- 
änderter Granitit,  welcher,  aufser  den  gewöhnlichen  Bestandteilen,  Chlorit, 
Epidot,  Talk,  F^t  und  Kaolin  als  Zersetzungsprodukte  enthält,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  Rutil  und  Magnetit  gehören  dürften.  (Analysen  vonF.H.Hatch.) 
L  frischestes  Gestein.        IL  zersetztes  (Gestein 

66.88  67,20 

17.89  19,10 
3,75  2,84 
1,44  Spur 
1,53  1,34 
3,77  3,25 
3,55  3,10 
2,01  (1,93  Wasser)             4,07  (3,44  Wasser) 

Chemische  Untersuchungen  der  vom  Ätna  im  Mai  und  Juni 
1886  ausgeworfenen  Stoffe,  von  L.  Ricciardi. ^ 


Kieselsäure    .  . 

Thonerde  .     .  . 

Eisenoxyd.     .  . 

Caldumoxyd  .  . 

Magneeiumoxyd  . 

Kaliumoxyd   .  . 
I^atriumoxyd . 

Olühverlust    .  . 


VolkMiitefa« 
AnawOrfe. 


Sand 

Asche 

Asche 

Lava  vom 

von  Cibali 

aus  Cibali 

aus  Catane 

neuen  Eiater 
Monte  terrore 

Eieeelsäiiie    .... 

49,25 

49,27 

49,33 

48,46 

Chlor 

Spuren 

— 

— 

— 

PhoBphorsäuro  (PjOj)  . 

1,22 

0,92 

1,07 

0,88 

Thonerde 

16,16 

15,13 

15,45 

15,42 

Eisenoxyd      .... 

3,21 

3,72 

3,41 

2,36 

Kinefnozydnl  .... 

10,32 

10,28    . 

10,12 

13,10 

Uanganoxydul    .     .     . 

0,22 

0,31 

0,36 

0,42 

Chromoxydul  (CrO)     . 

0,09 

0,06 

0,08 

0,13 

Ifalk  (CaO)  .... 

9,94 

9,85 

10,03 

11,12 

Itfagnesia  (MgO)      .     . 

4,96 

3,81 

3,56 

4,87 

ICali  (K,0)    .     .     .     . 

1,17 

1,94 

1,78 

0,91 

E7atron  (Na,0)   .     .     . 

2,64 

4,53 

4,49 

2,93 

aiühTcrlust    .... 

1,12 

0,35 

0,41 

0,17 

1)  YerhandL  d.  Natorhistor.  Ter.  d.  Bhdnlande  and  Westfalen.  XXXI.  (5). 
L  1884.    N.  Jahrb.  1886,  L  Bef.  52. 

^  Compt  read.  102,  1884,  Berl.  Ber.  1886,  IXX.  Bei  718. 

1* 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 


QuATsfolsit. 


Traoliyt. 


Dolerit. 


J.  J.  Harris  Teall  (On  some  QTiarz-Felsites  and  Augite-Granites  from 
the  Cheviot-District)  ^)  beschreibt  als  Quarzfeisite  Gesteine,  welche  sich  als 
Dykes  in  den  Porphyriten  des  Cheviot-Distriktes  finden  und  giebt  die  Ana- 
lyse derselben,  welche  von  H.  Waller  ausgeführt  ist: 

Kieselsäure 67,9 

Thonerde 15,7 

Eisenoxyd 3,0 

Caldumoxyd 1,4 

Magneeiumoxyd.     ...       1,5 

Natriumoxyd     ....       1,5 

Ealiumoxyd 5,6 

Yerlust 3,7 

100,3 
A.  T.  Lassaulx:  Über  die  sogenannten  Liparite  und  Sanido- 
phyre  aus  dem  Siebengebirga*) 

Diese  grauen  Liparite  (!)  von  der  Bosenau  enthalten  weder  Quarz  noch 
saures  Glas  und  ist  der  hohe  Eieselsäurogehalt  derselben  darauf  zurückzu- 
fahren, daTs  die  Grundmasse  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Chaloedon  und 
Opal  besteht,  so  dafs  Verfasser  dieselben  als  Sülswasserquarzit  mit  ein- 
gesprengten Resten  von  Trachyt  aufßaXst  Eine  zweite  Varietät  (TI)  des- 
selben Fundortes  ist  ein  Trachyt  mit  Glimmer,  wenig  Hornblende,  Titanit, 
Zirkon,  dessen  Grundmasse  von  weniger  Opal  und  Chaloedon  durchtränkt  ist 
(Nur  18,91  %  in  Kalilauge  lösliche  Kieselsäure  gegen  34,58  %  in  L)  Die 
von  F.  H.  Hatch  ausgeführten  Analysen  ergeben  nach  Abzug  dieser  lös- 
lichen Kieselsäure  ähnliche  Zusanmiensetzung  der  beiden  Varietäten 


n 

62,63 

22,82 

1,00 

7,39 

6,16 


Kieselsäure  (SiO,) 69,45 

Thonerde  +  Eisenoxyd  (Al^Og  +  Fe^Og)     18,42 

Caldumoxyd  (CaO) 0,80 

Kaliumoxyd  (K^O) 5,96 

Natriumoxyd  (NajO) 4,97 

Glühverlust 0,90  — 

Übergang  von  Dolerit  in  Hornblendeschiefer,  von  J.  J.H.  TealL^) 
Den  archäischen  Gneifs  Nordwest-Schottlands  durchdringen  bei  Scourie 
(Sutherlandsshire)  mächtige  Gänge  eines  basischen  Eruptivgesteines,  welches 
in  zwei  wohl  ausgeprägten  Varietäten,  eine,  ein  mäfsig  grobkörniges  kiy- 
stallinisches  (Gestein,  von  dem  Verfasser  als  Dolerit  (Diabas?),  das  andere 
als  typischer  Homblendeschiefer  bezeichnet,  welch  beide  trotz  ihrer  Ver- 
schiedenheit durch  eine  Reihe  ganz  unmerklicher  Übergänge  zu  einer  geo- 
logischen Einheit  verbunden  sind.  Der  Dolerit  ist  ein  Diabas,  er  enthält 
als  primäre  Mineralgemengteüe  Plagioklas,  Augit,  Titaneisen  und  Apatit, 
sekundäre  Produkte  sind  wenig  vorhanden,  ein  chloritisches  Mineral  und 
Hornblende.  Der  Homblendeschiefer  besteht  vorwi^end  aus  Hornblende, 
Quarz,  Feldspat,  Titaneisen,  Sphen  und  Apatit 


1)  Geol.  Mag.  Dec  UL  Vol.  H.  No.  3,  aus  N.  Jahrb.  f.  Min.  1886.  L  2.  254. 

^  Sitz.-Ber.  d.  niederrh.  Ges.  f.  Nat-  and  Heilkunde  in  Bonn.    42.  Jahig.  1885,1 

119,  aus  N.  Jahrb.  1886,  Eef.  55. 

*)  Quart  Joum.  geoL  Soc.  XLL  2.  133,  aus  N.  Jahrb.  f.  Min.  1886,  L  58. 
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Bodeo. 


Dderit  (Diabas 

Homblendeschiefer 

Kieselßäure      .     . 

.     47,45  o/^j 

49,78 

Titansäure .     .     . 

1,47  „ 

2,22 

Thonerde    .     .     . 

14,83  „ 

13,13 

Eisenoxyd  .     .     . 

2,47  „ 

4,35 

Eisenoxydul    .     . 

14,71  „ 

11,71 

MaQganoxydul 

), 

0,27 

Magnesimnoxyd    . 

5,00  „ 

5,40 

Caldiunoxyd   .     . 

8,87  „ 

8,92 

Natriumoxyd  (Na^O) 

.      2,97  „ 

2,39 

Kaliumoxyd     .     .     , 

0,99  „ 

1,05 

Wasser  .... 

1,00  „ 

1,14 

Kohlensäure    .     . 

0,36  „ 

0,10 

100,120/0 

100,46 

\      3,086 

3,111 

Spezifisches  Gewicht 

}        bis 

bis 

J      3,106 

3,122 

E.  Dathe:  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Diabas-Mandelsteina^)  niSSStlein. 
Der  umfaagreichen  Arbeit  sei  nur  die  Analyse  eines  Mandelsteines  Tom 
Gallenberge  bei  Lobenstein  entnommen: 

Kohlensaurer  Kalk    ....  41,54 

Kieselsäure 27,22 

Titansäure 2,45 

Thonerde 8,64 

Eisenoxyd 1,38 

Eisenoxydul 8,88 

Calciumoxyd 0,47 

Magnesiumoxyd 2,29 

Natriumoxyd 0,09 

Kaliumoxyd 3,02 

Phosphorpentoxyd     ....  0,449 

Wasser 3,68 

Schwefelsäure  (SO^)      .     .  0,10 

100,809 

Über  die  Grauwacke  von  Elsenerz,  „DerBlasseneck-Gneifs",^  Gr»uw»oke. 
Ton  H.  V.  Foullon. 

Verfesser  unterscheidet  unter  den  Grauwacken  des  Eisenerzer  Gebietes 
(Steiennark)  petrographisch  zwei  Hauptgruppen,  nämlich,  in  welchen  deut- 
lidi  erkennbare  Brecoien  vorkommen,  und  solche,  welche  ein  sandstein- 
srtiges  Aussehen  besitzen. 

Die  ersteren  bestehen  aus  Kalksteinen  mit  wenig  Bindemittel,  welch 
letztere  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  Sericit  erweist  In 
«Üesem  schuppigen  Aggregat  (einzelne  Gesteinsproben  bestehen  nur  aus  den- 
liegen  kleine  Quarzkömer  (1 — 3  mm),  rhomboedrische  Karbonate, 


>)  Jahrb.  EgL  preuls.  geoL  Landesanstalt  f.  1883,  aus  N.  Jahrb.  f.  Min.  1886. 
L  2.  Heft    235/ 

«)  VerhandL  d.  K.  K.  geol.  B.-A.    1886.    No.  3.    83. 
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Boden,  Wmmt,  Almosphira,  FflaoEe,  Dfinger. 


.     65,38  o/o 

2,48  „ 

, 

20,34  „ 

•         ' 

0,71  „ 
■       1,21  „ 
•       0,44  „ 

b 

• 

.       4,88  „ 
4,56  „ 

id  löslich 

Feldspat,  Epidot  tind  SutQ,  dodi  haben  nur  die  ersten  beiden  genannten 
Minerale  eine  Bedeutung. 

Eine  Gesteinsprobe  aus  der  Radmer  bei  Eisenerz  ergab: 

Kieselsäure . 

Eisenoxyd 

Thonerde 

Magnesia 

Kalk.     . 

Natron   . 

KaU  .     . 

Ölühverlust 
In  verdünnter  Salzsäure  sind 

SSS^"^     ■     ■    Hr'"b,63  o/o  Kohlensäure 
Magnesia    .     .     .     0,50  „   }     '       •'i_     ,      , 
S i;26  l  J         e°teP«chend. 

Die  Hauptmasse  dieser  Grauwacken  besteht  demnach  aus  Senat,  d.  L 
Kaliglimmer  in  feinschuppiger  Ausbildimg,  es  sind  daher  die  Mehrzahl  dieser 
Grauwacken  als  Sericitschiefer  zu  bezeichnen. 

Zur  zweiten  Gruppe  gehören  die  kömigen  Grauwacken,  es  sind  dies 
weifse  bis  tiefgrau-grüne  flaserige  Gesteine,  die  meist  schlecht  schieferiL 
In  einer  Art  Grundmasse,  ähnlich  dem  oben  erwähnten  Sericit,  sind  hanf- 
bis  erbsengroüse  Quarzkönmr  enthalten,  die  Grundmasse  besteht  vorwiegend 
aus  Muscowitschüppchen  neben  Quarz  irnd  Feldspat,  welch  letzterer  auCser- 
ordentlich  reich  an  Glimmereinschlüssen  ist. 

I.  Varietät  aus  dem  hinteren  Rotz, 
n.         „       vom  Himmelkogel,  nördL  Vordemberg. 


I 

n. 

Kieselsäure  .     .     .     58,92% 

59,00  o/o 

94,38  o/o 

Eiflenoxvd 

•       6,14  „ 

6,14  „ 

0,63  „ 

Thonerde 

16,43  „ 

16,40  „ 

2,76  „ 

Magnesia 

•       2,59  „ 

2,46  „ 

0,06  „ 

Kalk  .     . 

4,13  „ 

4,12  „ 

— 

Natron     . 

2,43  „ 

2,52  „ 

0,16  „ 

Kali    .     . 

3,10  „ 

2,94  „ 

0,79  „ 

GlOhverlust 

.       5,78  „ 

5,78  „ 

0,36  „ 

Essigsäure  sind  davon  löslich: 

Eisenoxydul  1,03  %  \  3,87  % 

Kohlensäure 

entsprechend 

Kalk             4 

[,V. 

5    , 

,    t 

(4  0/<,  gefundc 

m). 

Memminger 
Almtrde. 


In 


Die  kömigen  Grauwacken  sind  demnach  teils  als  GneiTse,  teils  als 
Quarzite  zu  bezeichnen  und  schlägt  Verfasser  vor,  die  Gneifse  als  Blasseneck- 
GneiDse  zu  benennen. 

Nach  Hans  VogeP)  hat  der  im  Liegenden  der  Wiesenmoore  der 
südbayerischen  Hochebene  öfters  auftretende  poröse  KalktufP,  „Alm"  ge- 
nannt, folgende  chemische  Zusammensetzung: 

Kohlensäure  (COj) 41,060 

Kalk  (CaO) 50,307 

Magnesia  (MgO) 0,098 


^)  Ber.  d.  natarh.  Vereines  Augsburg  1885.    N.  Jahrb.  f.  M.  1886,  IL 
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Eisenoxyd  +  Thonerde  (Fe^Oj  +13,05)     .       0,864 

Kieselsaure  (SiO,) 0,250 

Salze  der  Alkalien 0,513 

Wasser 0,366 

Organische  Substanz 5,00 

Otto  Helm  1):  Über  die  in  Westpreufsen  und  dem  westlichen  ^5J2J|*" 

Bnfsland  vorkommenden  Phosphoritknollen  und  ihre  chemischen 

Bestandteila 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  aus  drei  verschiedenen  Fundorten 

stammenden  Phosphorite  ist  folgende:  L  Carlsthal  b.  Stuhm,  ü.  Neuschottland 


U  Danzig,  IH  Hohenstein  b.  Dan 

zig.          I. 

n. 

HL 

Eieeelsaure  und  Sand 

.     34,105 

21,425 

33,665 

Kalk  (CaO)   .     .     . 

.     27,930 

39,405 

28,856 

Magnesia  (MgO) 

.       0,183 

0,836 

0,341 

Eisenoxyd  (Tog  O3) . 

.       1,782 

1,150 

2,366 

Thonerde  (AljO,)   . 

.       2,058 

4,811 

6,804 

KaH  (KgO)    .     .     .     . 

.       0,459 

0,740 

0,327 

Natron  (Na,0)   .     . 

.       0,459 

0,888 

0,388 

Phosphorsanre  (P2O5) 

.     22,601 

21,100 

22,805 

Schwefelsäure  (SOj) 

.     .       3,925 

1,133 

1,013 

Kohlensäure  (COg). 

.       2,948 

4,250 

1,360 

•   Wasser  +  organ.  Subst 

anz       3,530 

3,950 

2,120 

Chlor  (Cl)      .     .     . 

Spur 

0,011 

Spur 

E.  von  Fellenberg:  Über  das  Vorkommen  von  Löfs  im  Kan-       ^°''- 
ton  Bern.*) 

Zwischen  Kosthofen  und  Grolsaffoltem  fEuid  Yerfosser  eine  ungefähr  3  m 
mächtige  Löfsablagerung  mit  zahlreichen  bis  8  cm  grofsen  Löfsmännchen, 
weldie  direkt  auf  unterer  Süfswassermolasse  liegt  und  von  erratischem  Ma- 
terial üb^lagert  wird.    Die  chemische  Analyse  von  R  v.  Fellenberg  ergab: 

Löfs         Männchen 

Kieselsäure 65,6  7,0 

Thonerde 4,1  1,4 

Eisenoxyd 8,8  5,2 

Kalk 0,22  0,22 

Magnesia 1,0  0,8 

KaH  (K^O) 2,1  0,9 

Natron 1,5  0,16 

Kohlensaurer  Kalk  .     .     .     14,8  83,2 

Kohlensaure  Magnesia  .     .       0,35  0,3 

ÖlOhverlust 1,2  0,5 


99,67  99,68 

Über  Yerwitterungsprodukte  des  Granites  von  der  Luisen-  verwittenmg. 
bürg  im  Fichtelgebirge. 

A.  Hilger  und  K.  Lampert*)  untersuchten  3  Gxanitproben  von  der 


>)   Schrift  d.  naturforech.  Gesellsch.   in  Danzig  N.  F.  VI.   H.  2.   240    aus 
N.  Jahrb.  f.  M,  1886,  IL  90. 

*)  Mtteü.  cL  naturforsch.  Ges.  in  Bern  1885.  1.  ans  N.  Jahrb.  f.  M.  1886,  L  2.  320. 
^  Landw.  Yenuchs^tat  1886,  XXXm,  161. 
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Luisenburg  im  Eichtelgebirge,  welche  sich  in  verschieden  fortgeschrittaiem 
Zustande  der  Yerwitterung  befanden.  Probe  I,  die  wenigst  verwitterte 
Probe,  bildet  noch  kompakte  öesteinstrümmer,  zeigt  aber  gleichwohl  im 
innersten  Kern  der  größeren  Stücke  durch  ausgeschiedene  Eisenoxydmaßsen, 
sowie  angewitterten  Ifeldspat,  den  Beginn  der  Zersetzung.  Proben  n  imd 
in  sind  aus  leicht  zerreiblichem  Granitgruis  genommen.  Die  optische 
Untersuchung  lieis  in  I  noch  Oligoklas  erkennen,  11  und  DI  waren  schon 
zu  stark  verwittert 

Gesamt -Analysen. 


I 

n 

m 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Magnesia 

Kallr 

Kaliumoxyd  (KjO)     .     .     . 

Natriumoxyd 

"Wasser 

68,27 
5,80 
3,90 
4,46 
0,21 
8,62 
5,32 
4,70 
0,08 

66,33 
17,42 
1,00 
2,36 
Spur 
0,78 
5,23 
2,16 
4,92 

64,07 
18,68 
1,33 
2,78 
0,07 
0,62 
5,06 
2,08 
5,72 

In  Salzsäure  sind  davon  löslicli: 

11,8  o/o 

14,52  o/o 

21,36% 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalk 

KaJiumoxyd 

Natriumoxjrd 

0,07 
6,33 
3,45 
0,46 
0,52 
0,97 

0,12 
8,78 
3,71 
0,19 
0,59 
1,13 

0,39 
14,03 
4,43 
0,24 
0,89 
.    1,38 

In  Salzsäure  imlösUch: 

88,99 

85,48 

78,64 

Diese  analytischen  Kesultate  entsprechen  vollkommen  der  aus  d^ 
mineralogischen  Zusammensetzung  voraussehbaren  Veränderung,  indem  die 
Monoxyde  in  lösliche  Form  übergeführt,  d.  h.  aus  dem  Gesteine  ausgelaugt 
werden,  während  die  Sesquioxyde  (Eisenoxyd  nur  zum  Teil)  mit  der  Kiesel- 
säure zurückbleiben,  welche  hydratisch  abgeschieden  ebenfalls  teilweise  in 
Lösung  geht  Dies  geht  deutlich  hervor,  wenn  man  die  Menge  der  Sesqui- 
oxyde gleich  1  gesetzt,  die  Zusammensetzung  der  3  Proben  vergleicht, 

MejOg  MeO  SiO^ 

I 1  4,3  14,0 

n 1  0,77  6,29 

m 1  0,72  5,62 

und  weiters  aus  der  Löslichkeit  der  Kieselsäure  in  Natronlauge: 
I     .     .     .     27,59%  lösliche  Kieselsäure 
n     .     .     .     54,76  „         „  „ 

m     .     .     .     51,26  „ 
Obgleich  Probe  HI  am  stärksten  verwittert  ist,  so  ist  die  Menge  der 
löslichen  Kieselsäure  doch  eine  geringere  als  in  IE,  welche  Thatsache  auch 
bei  Behandlimg  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Teiles  der  Proben  mit  Natron- 
lauge, abermals  bestätigt  wurde.     Verfasser  erklären  dies  durch  die'  An- 
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Wesenheit  gröfeerer  Mengen  von  Glimmer,  welcher  der  Zersetzimg  besser 
widersteht,  mid  finden  in  der  völligen  Abwesenheit  der  Magnesia  in  dem 
Salzsäure  löslichen  Anteil  des  Matenales  dafür  einen  Anhaltspmikt,  indem 
die  Zersetzung  gewissermafsen  bei  dem  Glimmer  eine  Yerlangsammig  er- 
leidet und  der  Ersatz  der  weggeführten  löslichen  Kieselsäure  nicht  rasch 
genug  stattfinden  kann. 

Indem  Verfasser  anf  die  Übereinstimmung  der  von  ihnen  gefundenen 
Gesetzmäisigkeit  mit  der  von  vielen  anderen  Forschem  ausgesprochenen 
hinweisen,  führen  sie  noch  die  Analysen  von  Lemberg  i)  und  Sandberger  *) 
an,  welche  mit  Gesteinen  angestellt  wurden,  die  reich  an  Natron  waren, 
wie  auch  die  Arbeiten  R  Müller's*),  welche  beweisen,  dafs  das  Kalium 
der  Feldspate  bei  der  Verwitterung  weit  schwieriger  entfernt  wird^  als  das 
Natrimn. 

Robert  Schütze*)  hat  die  von  A.  Hilger*)  im  Jahre  1875  be-  vendtte- 
gonnenen  Versuche  über  Verwitterung  fortgesetzt  Als  Versuchsmaterial  Jän?rbei 
dienten  Stubensandstein  vom  Burgberg  bei  Erlangen,  Personatussandstein  Jjjf^jjjjj 
a.  d.  Jura,  Hetzlas  bei  Erlangen,  Jurakalk  ebendaher  imd  Glimmerschiefer  sedimentir- 
von  Münzig  bei  Dresden,  welche  seit  1.  Juni  1875  in  abgewogenen  Quan-  ^^•^•*^°- 
titäten  in  Zinkkästen  gefüllt  im  üniversitätsschlofsgarten  im  Freien  auf- 
gestellt waren. 

Als  Resultat  der  chemischen  sowie  mechanischen  Analyse  der  ver- 
sddedenen  ZerfaUs-  und  ümwandlungsprodukte  (die  zahlreichen  Details  ge- 
statten kein  kurzes  Referat)  ist  hervorzuheben,  dafs  der  Personatussandstein 
den  gröfisten  Zer&ll  zeigt;  ihm  folgt  der  Stubensandstein,  der  Glimmer- 
schiefer imd  schlieMich  der  Jurakalk,  während  umgekehrt,  was  die  feineren 
Verwitterungsprodukte  anbelangt  (Schlämnmiehl),  die  Abnahme  vom  Glimmer- 
schiefer —  Stubensandstein  —  zimi  Personatussandstein  und  Jurakalk  statt- 
findet 

Die  chemischen  Veränderungen  beruhen  im  Auslaugen  des  Eisen- 
oxyduls aus  dem  Glimmerschiefer,  einer  Lockerung  der  Sandsteincemente, 
AlkaUen  werden  als  Karbonate  oder  saure  Silikate  hinweggeführt,  Ejdk 
wild  reichlich  gelöst,  nicht  allein  durch  Kohlensäure,  sondern  auch  durch 
SchwefelBäure  imd  schweflige  Säure.  (Aus  der  Luft  von  Erlangen  und 
Umgebung.)  Kalkphosphat  wird  in  kurzer  Zeit  ausgewaschen.  Infolge  des 
ZerfEÜles  der  Sandsteinbindemittel  entstehen  die  Hydrate  der  Sesquioxyde 
des  Eisens  und  Thonerde  und  Hydrosilikate  mit  starkem  Absorptions- 
vermögen für  Kaü  und  Kalk. 

Auffallend  ist  die  innerhalb  8  Jahren  eingetretene  Veränderung  der 
Sandsteine,  indem  die  Bindemittel  nahezu  vollständig  entfernt  imd  in  ein 
wertToUes  Bodenmaterial  umgewandelt  wurden  (Personatussandstein).  Anders 
verhält  sich  der  Glimmerschiefer,  dessen  mechanischer  und  chemischer  Zer- 
M  nidit  gleichmäfsig  einherlaufen,  da  letzterer  nur  sehr  langsam  vor  sich 
g^ht,  wodxurch  dieser  im  Gegensatze  zu  den  beiden  Sandsteinen  eine  lang 
andauernde  Quelle  von  Pflanzennährstoffen  darstellt 


1)  Z.  d.  geol.  Gesellßch.  1870,  22.  360. 

«)  J.  Mineral.  1868.  390. 

»)  Tschennak.  Mitteil.  1877,  25. 

*)  Inang.-Dissert.  Erlangen  1886.   Berlin,  Gebr.  ünger. 

^)  Landw.  Jahrb.  1879,  VIIL  1. 
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Das  Bindemittel  des  Personatus-Sandsteins  ist  ein  Thonerde-Eisensilikat 
mit  einem  Alkalisilikat,  Thonerde  und  Eisenoxydhydrat  nebst  phosphor- 
saurem Kalk  enthaltend.  Das  Bindemittel  des  Stubensandsteins  besteht  aus 
einem  eisenarmen  Allrqli  -TTfllTr.  Aliiminimn  ..RiliTrft.t^  dem  gleichfalls  kleine 
Mengen  phosphorsaurer  Kalk  beigemengt  sind. 

Im  Verfolge  der  Verwitterungserscheinungen  zeigt  sich  bei  den  beiden 
Sandsteinen  (besonders  Personatussandstein)  eine  Anreicherung  an  Thonerde, 
Kalk  imd  Natron  in  den  Feinerden,  was  eine  Bestätigung  der  wiederholt 
gemachten  Beobachtung  der  gröfseren  Widerstandsföhigkeit  der  Kalisili- 
kate ist 

Bezüglich  des  Glimmerschiefers  findet  Verfasser,  dafs  der  Eisengehalt 
der  verschiedenen  Verwitterungsprodukte  nur  geringen  Schwankungen  imter- 
worfen  ist,  dafs  sich  Thonerde  xmd  Kalk  anreichern,  wäkrend  Magnesia, 
Alkalien  gleich  Schwefelsäin«  und  Phosphorsäure  bei  gleichzeitiger  Hy- 
dratisierung ausgewaschen  werden,  wodurch  ein  thonig-glimmeriges  Yet- 
wittenmgsprodukt  hinterbleibt 

Eine  genaue  Analyse  des  durch  das  Versuchsmaterial  in  den  Zink- 
kästen diuxjhgesickerten  Eegenwassers  dient  dem  Verfasser  als  schätzenswerte 
Kontrolle  seiner  Untersuchungen. 
Ortsteiii und  Der  Ortstciu  und  ähnliche  Sekundärbildungen  im  Diluvium 

'*°  *     und  Alluvium,  von  Hamann.^) 

Verfasser  beschreibt  die  im  Heidegebiet  des  norddeutschen  Tieflandes 
häufig  auftretenden  geologischen  Bildungen,  Bleisand  imd  Ortstein  genannt 
Der  erstere,  ein  weifs-  bis  tiefgrauer  Sand,  unter  der  Humusdecke  liegend, 
der  Ortstein,  ein  durch  Humus  verkitteter  Sand,  Humussandstein.  Aufser 
diesem  gewöhnlichen,  an  der  Luft  leicht  zerMlenden  Ortstein  führt  Ver- 
fasser noch  ein  zweites  Vorkommen  an:  hellerer  Ortstein,  der  imter  dem 
ersteren  liegt,  welchen  er  „unterer  brauner  Ortstein"  nennt,  xmd  der  chemisch 
mit  dem  gewöhnlichen  oberen  Ortstein  (auch  Branderde,  Fuchserde,  Ahl  etc.) 
übereinstimmend  sich  nur  durch  geringeren  Humusgehalt  (selten  über  4  %) 
und  gröfsere  Zähigkeit  von  diesem  unterscheidet 

Ein  geologisches  Profil  der  Heide  (Oberförsterei  Glashütte  in  Holstein) 
zeigt  von  oben  nach  imten  folgende  Lagerungsverhältnisse:  Humusschicht, 
Bleisand,  Dicker  Ortstein  (Branderde),  Unterer  hellbrauner  Ortstein,  Lehmiger 
Sand,  von  welchen  Schichten  Verfasser  nur  die  in  Salzsäiu^  löslichen  Stoffe 
näher  bestimmte: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  11.) 

Diese  Zahlen  beweisen,  wie  arm  an  Mineralsubstanzen,  bez.  Pflanzen- 
nährstoffön  der  Bleisand  ist  (gilt  auch  für  Bleisande  anderer  Gegenden), 
während  die  unteren  Schichten  daran  reicher  sind. 

Was  die  Entstehimg  dieser  Bildungen  anbelangt,  so  ist  dieselbe  auf 
allmähliche  Verwitterung  bez.  Auswaschimg  der  oberen  Schichten  zurück- 
zuführen. Aufser  den  Mineralbestandteilen  entziehen  die  Tagwässer  den 
oberen  Bodenschichten  auch  die  Humussubstanzen,  welche  dann  später  aus 
ihren  wässrigen  Lösungen  durch  die  in  den  tieferen  Schichten  in  relativ 
gröfserer  Menge  vorhandenen  Mineralsalze  niedergeschlagen  werden.  Ver- 
fasser  erinnert  hier  an  die  Selbstreinigung  der  Flüsse,   Abscheidimg    der 


0  Jahrb.  d.  Kgl,  preuDs.  Landesanst  f.  1885.    Chem.  Centr.-BI.  1886,  XVH.  509. 
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Von  100  TL 

Boden  in  HCl 

l5sUch: 

Humus-*) 

Schicht 
%d.Boden8 

Bleisand 

fO 

Dicker 

Ortstein 

(Bianderde) 

% 

Unterer 

heller  br. 

Ortstein 

% 

Lehmiger 
Sand 

Kali     .     .     . 
Nation.     .     . 
Kallrerde   .     . 
Magnesia  .     . 
Manganoxydiü 
Eiaenoxyd.     . 
Thonerde  .     . 
Phoephorsaare 
Glühveiiust    . 

0,0091 
0,0031 
0,0284 
0,0575 
0,0038 
0,0238 
0,1648 
0,0503 
23,19 

0,0051 
0,0057 
0,0104 
0,0023 
0,0020 
0,0028 
0,0028 
0,0050 
0,39 

0,0081 
0,0086 
0,0152 
0,0077 
0,0029 
0,0640 
0,3340 
0,0254 
4,34 

0,0055 
0,0055 
0,0302 
0,0341 
0,0044 
0,1466 
0,8360 
0,0407 
2,71 

0,0327 
0,0088 
0,0360 
0,0624 
0,0092 
0,5542 
0,9520 
0,0377 
1,67 

0,3414 

0,0361 

0,4638 

1,0070 

1,6930 

Schlickmassen  am  Seeufer  etc.  Die  Büdung  und  Lagerungsverhältnisse 
des  Ortsteines  imd  dessen  weitere  ümwandlungsprodukte,  sowie  die  Ent- 
stehmig  von  Neubildimgen  sind  leicht  verständlich.  Der  Ortstein  bildet 
eine  für  Wasser  schwer  durchlässige  Schichte,  finden  aber  die  in  demselben 
arkuherenden  Wasser  eine  plötzliche  Abflussöf&iimg,  so  kann  eine  Aus- 
waschung eintreten,  es  bilden  sich  in-  und  unterhalb  der  Ortsteinschicht 
wieder  Bleisand  imd  ist  der  einmal  vorhanden,  an  den  Eändem  desselben 
wieder  Ortstein.  So  erklären  sich  die  eigentOmlichen  Bildungen,  „Töpfe" 
genannt  Yerfiasser  betont,  dafs  der  allmählich  um  sich  greifenden  Ortstein- 
bildung, welche  nicht  allein  an  die  Heide  gebunden  ist,  sondern  überall 
vor  sich  gehen  kann,  wo  die  Bedingungen  dargeboten  sind,  nur  dwcch. 
sorgfältige  Mafsregeln  der  Bodenkultur,  vor  allem  Waldkultur,  entgegen- 
gearbeitet werden  kann. 

Beiträge  zur  Kenntnis  des  Alluvial-Bodens  in  den  Nieder- 
landen, von  Professor  J.  M.  van  Bemmelen.  *) 

Yerfiasser  untersuchte  den  Boden  der  Polder,  welche  dem  ehemaligen  ^jjjjjjjj^ 
Ij  abg^iingen  wurden,  imd  giebt  eine  Schilderung  des  geologischen  Baues 
derselben.  Unter  den  stellenweise  noch  erhaltenen  ursprünglichen  Moor- 
schiditen  li^  eine  1  —  3  m  mächtige  Schicht  von  blauem  Klei  (ältere 
Meeresablagerungen),  welche  nach  unten  in  einen  an  kohlensaurem  Kalk 
reichen  Sand  übergeht,  der  ident  ist  mit  Dünensand.  Die  oberen  Schichten 
dieses  Sandes  sind  häufig  durch  die  Einwirkung  des  Moores  ihres  Kalkgehaltes 
beraubt  Über  den  Moorschichten,  die  am  Nordraüde  der  Ij  Polder  mäch- 
tiger sind  als  am  Südrande,  wo  sie  auch  stellenweiee  fehlen  imd  bis  nahe 
an  die  Bodenoberfläche  ragen,  liegt  Seeschlick  (neuere  Meeresablagerung). 

Der  Seeschlick,   welcher  von   der  Zuidersee  in  das  Ij   gelangte,   ist 
identisch  mit  dem  Schlick,  welcher  sich  längs  der  holländischen  Küste  aus 


SMMhltok 
ans  dem 
nieder- 


>)  Eingeäscbert  und  nach  Art  der  Aschenanaljsen  behandelt 
*)  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  XV.  728.   Bijdragen  tot  de  Kennis  van  de  Alluvialen 
Boden  in  Nederland.    Heraosgegeben  v.  d.  EgL  Akademie  d.  Wissensch.  zu  Amster- 
dam.   Amsterdam,  Joh.  Müller.    1886. 
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Rhein,  Maas,  Scheide  absetzt  und  durch  den  Gt)lfstrom  mit  der  Flut  in 
die  Zuidersee  getrieben  wird. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Ablagerung  richtet  sich  nach  der  Mächtigkeit 
des  Moores  und  der  Stärke,  die  der  Wasserstrom  besals;  je  gröfser  diese, 
lun  so  geringer  und  sandreicher  die  Ablagerung. 

Die  Zusammensetzung  des  Schlicks  ermittelte  Verfasser  durch  metho- 
disches Schlemmen  imd  suocessive  Behandlung  mit  verschiedenen  Auf- 
schliefsungsmitteln.     Es  enthält  der  schwere  SeeschHck  in  runden  Zahlen: 

1.  40 — 50%  abschlemmbare,  in  reinem  Wasser  schwebende  Teile, 
grö&tenteils  KleL  Derselbe  enthält  neben  etwas  Humat  ein  durch  kon- 
zentrierte Salzsäure  zersetzbares  Silikat,  worin 

4  %  Eisenoxydul  xmd  Oxyd  (nicht  ganz  an  Kieselsäure  geb.) 

6,7  „    Thonerde  0,5  %  Kalk 

1,0  „    Kali  1,5  „    Magnesia 

0,2  „    Natron 
und  ein  durch  konzentrierte  Schwefelsäure  aufschlielBbares  Thonerde-  und 
Thonerde-Kali-Silikat 

2.  25 — 30  %  abschlemmbare,  sich  in  reinem  Wasser  absetzende  Stoffe, 
grölstenteils  aus  scharfkantigem  Grand  (Kleisand)  und  einem  durch  Schwefel- 
säin«  zersetzbaren  Thonerde-Kali-Selikat  bestehend, 

3.  1 — 10%  eines  Gemenges  von  Quarz  imd  imverwitterten  Seli- 
katen,  grölstenteils  Thonerde-Kali-Natron-Süikate. 

4.  10%  kohlensauren  Kalk  und  Magnesia. 

5.  0,17  %  Phosphorsäure  (sehr  konstant). 

6.  7,0%  Humus. 

7.  6,0%  Feuchtigkeit  (im  lufttrockenen  Material). 

Yerfasser  fand  aufserdem  im  Schlick,  kurz  nach  der  Trockenl^^mg, 
wo  derselbe  noch  reich  an  Seewassersalzen  war,  0,15 — 1,0%  Chlor, 
0,1 — 0,5  ö/o  Schwefelsäure.  Femer  enthält  der  Schlick  eine  gröfsere  Menge 
von  Schwefel  in  Form  von  Pyrit. 

Die  Chloride  und  Sulfate  verschwinden  ziun  gröljsten  Teil  schnell, 
der  Pyrit  ganz  und  der  kohlensaure  Kalk  erst  nach  langen  Jahren,  wenn 
die  Schlickablagerang  in  Ackerland  umgewandelt  wird.  (Nach  früheren 
Untersuchungen  des  Verfassers  wird  in  22^2  Jahren  1%  kohlensaurer 
Kalk  aus  der  obersten  Schicht  entfernt.) 

Der  leichtere,  sandreichOTe  Schlick  ist  ärmer  an  Hiunus,  Zeolithen  xmd 

Phosphorsäure.    Der  trockene  schwere  Schlick  nimmt  etwa  sein  Gewicht  an 

Wasser  auf,  der  leichte  Schlick  besitzt  eine  geringere  wasserhaltende  Kraft. 

saoreBoden  Die  Zusammensetzung  und  Bildung  der  sauren  Böden  im 

ländiaobMx    niederländischen  AUjivium,   von  Prof.  J.  M.  van  Bemmelen.  ^) 

Diese  saure  Böden,  in  den  Marschen  Gifterde,  Maibolt,  Pulvererde  ge- 
nannt, aus  Klei  xmd  Darg  (dies.  Jahresber.  1883,  27)  oder  beiden  bestehend, 
enthält  Eisenvitriol  xmd  Gips,  seine  Unfruchtbarkeit  kann  durch  Aufbringimg 
eines  alkalischen  Mittels  beseitigt  werden.  Da  die  an  Details  reiche  Ar- 
beit ein  kurzes  Eeferat  nicht  erlaubt,  so  sei  hier  nur  auf  die  wichtigsten 
Punkte  hingewiesen. 


AnuTiams. 


^)  Bijdrager  tot  de  Eennis  von  den  Alluvialen  Boden  in  Nederland.  Ans  Centn- 
Bl.  Agrik.    1886,  XV.  795. 
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Im  £lei,  der  mit  Brakwasser  in  BerQhnmg  oder  auf  eine  andere 
Weise  gypshaltig  geworden  ist,  findet  bei  Lnftabschlufs  unter  dem  redu- 
zierenden Einflufs  verwesender  Pflanzenreste  die  Bildung  von  Schwefeleisen 
statt  (Siehe  vorige  Arbeit  des  Verfassers  über  die  Zusammensetzung  des 
KleL  (In  allen  Schlioklagen,  welche  vom  Wasser  bedeckt  sind,  besitzt  der 
Sdüick  eine  von  Schwefeleisen  herrührende  schwarze  Earbe  und  entwickelt 
mit  schwadien  Säuren  Schwefelwasserstoff.  Dies  beweist,  dafs  die  Pyrit- 
bfldung  erst  infolge  weiterer  Einwirkung  vor  sich  geht 

überall,  wo  Schlick  auf  Darg  oder  Moor  sich  abgesetzt  hat,  ist  dem- 
nach die  Bildung  des  Pyrites  zu  erwarten.  Die  zweite  Phase  der  Ent- 
stdiung  saurer  BOden  bildet  die  Oxydation  des  Pyrits  zu  Sulfat,  imd  zwar 
wild  bei  ungehindertem  Luftzutritt  neben  schwefelsaurem  Eisenoxyd  auch 
freie  Schwefelsäure  entstehen,  ^)  und  da,  wie  Yerfasser  findet,  das  basische 
Sulfat  in  weit  grölserer  Menge  als  das  in  Wasser  lOaiiches  vorhanden  ist, 
so  nimmt  er  an,  dafs  die  &eie  Schwefelsäure  durch  2iersetzimg  der  Boden- 
bestandteile basisches  Eisensulfat  gebildet  habe,  findet  aber  dieselbe  nicht 
genügende  Mengen  von  Eisen  vor,  so  bleibt  wasserlösliche  Sulfat  vorhanden, 
dessen  Entstehung  Yerfasser  auf  diese  Weise  oder  durch  Einwirkung  von 
Wasser  auf  das  basische  Sulfat  erklären  will.  Gelangen  aus  den  oberen 
Schichten  Schwefelsäure  und  Sulfate  in  den  Untergrund,  so  kann,  wenn 
genügende  Menge  von  Neutralisationsmittel  vorhanden  waren,  wieder  Pyrit 
in  nicht  saurem  Boden  entstehen,  der  natürlich  dabei  sehr  gipsreich  ge- 
worden ist,  so  der  blaue  Klei  imter  den  unteren  Schichten  des  Haar- 
lemenneeres,  es  enstehen  aber  saure  BQden,  wenn  die  eben  erwähnten  Be- 
dingungen nicht  erfüllt  worden  sind.. 

Chemische  Untersuchung  einiger  Gesteine  und  Bodenarten  Getteineond 
Württembergs,  von  Prof.  Dr.  E.  Wolf  f.«)  ^wtSSl" 

Anschliefsend  an  früher  veröffentlichte  Untersuchimgen  von  Gesteinen,  ^®'^ 
▼eiche  unter  dem  Titel  „Die  wichtigeren  Gesteine  Württembergs,  deren 
Verwitterungsprodukte  xmd  die  daraus  entstandenen  Ackererden  im  Druck 
«schienen,  bringt  Yerfasser  weitere  Untersuchimgen  und  teilt  die  (Jesamt- 
resnltate  seiner  Analysen,  einheitlich  berechnet  und  übersichtlich  zusammen- 
gestellt, in  der  vorliegenden  Schijft  mit 

Die  umfangreiche  Arbeit  (67  Seiten)  gestattet  keinen  kurzen  Auszug, 
nicht  des  reichen  Zahlenmateriales  wegen,  sondern  vielmehr  da  die  aus- 
fOhrlichen  und  eingehenden  Erörterungen  der-  bei  den  einzelnen  G^teinen 
imd  Bodenarten  erhaltenen  Kesultate  der  chemischen  wie  auch  mecha- 
Bischen  Analyse  eine  kurze  Wiedergabe  nicht  ermöglichen;  wir  müssen 
daher  auf  die  vortreffliche  Arbeit  selbst  verweisen,  und  führen  nur  die 
untersuchten  Gesteins-  und  Bodenproben  auf.  1.  Boden  des  Buntsandsteins, 
2.  des  ob^^n  dolomitischen  Hauptmuschelkalkes,  3.  des  grobkörnigen  Lias- 
oder  Qryphäenkalkes,  4.  des  Amaltheenthones,  5.  des  Jurensismergels,  6.  des 
Personatussandsteins,  7.  des  Marmorkalkes,  8.  des  Xrebsscherenkalkes  (imtere 
Ablagerungen),  9.  dessen  obere  Schichten  imd  10.  6  Bodenproben  aus  dem 
Areal  der  Gutswirtschaft  Hohenheim. 


*)  Siehe  Fleischer:  Die  natürlichen  Feinde  der  Eimp  au 'sehen  Dammkultur. 
Dies.  Jahiesber.  1885,  30. 

*)  Mitteilungen  aus  Hohenheim.    Stuttgart  1887.    Verlag  Eugen  üimer. 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 


Aektrerde 
and  Unter- 
grand  Ton 
Fnuuaiw- 
htttte. 


Ackererde  und  Untergrund  von  Franzenshütte  (4  Werst  nördl 
von  Dorpat).  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Devondetritus  des 
mittleren  Embach,  von  Pro£  Dr.  C.  Schmidt  ^) 

Yerfosser  entnahm  als  Parallele  zu  den  Schwarzerden^)  Süd-RuMands 
einem  frisch  geackerten  Felde  Erdproben:  L  0,08  m  tief,  hellbraun,  kohlen- 
säurefrei, geglüht  hellrot,  IL  Übergang  zum  Untergrande,  0,18  m  tief^ 
hellgelb,  locker,  geglüht  hellerrot  als  I,  Spuren  Kohlensäure,  IDL  200  Schritt 
weiter  aus  gleicher  Tiefe  desselben  Feldes,  hellergelb,  kohlensäurefrei,  ge- 
glüht rötlich,  heller  als  I  u.  IT,  IV.  Untergrund  von  HI,  0,38  m  tief, 
kohlensäurefrei,  hellrot,  hart,  erst  durdi  längeres  Kochen  mit  Wasser  er- 
weichend und  zum  Brei  zerfsdlend,  g^üht  zi^elrot,  V.  Untergrund  von 
niu.IV,  1,35  m  tief,  heUrot,  sehr  hart,  mit  Säuren  stark  aufbrausend, 
erst  durch  mehrstündiges  Kochen  mit  Wasser  zum  schlämmbaren  Brei 
zerfallend.  Durch  Infiltration  der  aus  den  oberen  Schichten  ausgelaugte 
Karbonate  in  der  Tiefe  nagelfluhartig  verkitterter  Granit  detritus.  Geglüht 
heller  als  lY. 

Die  Bauschanalyse  mit  33  %  Flufssäure  ergab: 


Von  1100— 1500 C.  ent- 
weichendes  Wasser 

Bei  150  0  C.  gebund.  Wasser 
und  Humus    . 

Mineralbestandteile 

Kali  KjO      .     . 

Natron  Naj  0 

Kalk  CaO      .     . 

Magnesia  MgO   . 

Manganoxyd  Mn2  03 

Eisenoxyd  Fl^O, 

Thonerde  AljO^ 

Kohlensäure  CO2 

Phosphorsäure  P2O5 

Kieselsäure  Si02     . 

In  33  %  Flufesäure  unlös- 
lich. Quarzrückst 

Stickstoff  N  .     .     . 

100  Teüe  bei.  150 0  getr. 
Himius  +  Wasser,  ent- 
halten Stickstoff  N 


m 


IV 


0,230         0,310       0,180       0,139       0,092 


9,068 
90,072 
2,856 
0,820 
0,953 
1,063 
0,005 
1,282 
11,307 

0,138 
56,655 

14,993 
0,3665 


4,041 


1,641 

98,049 

3,915 

0,737 

0,413 

0,449 

0,003 

1,238 

11,062 

0,076 

0,043 

38,031 


1,475 
98,345 
2,899 
0,866 
0,291 
0,245 
0,002 
0,688 
8,003 

0,032 
32,947 


1,991 
97,870 
3,286 
0,844 
0,453 
0,904 
0,003 
3,591 
11,322 

0,071 
54,298 


1,130 
98,778 
2,844 
0,757 
4,970 
1,064 
0,017 
2,002 
9,640 
4,224 
0,097 
43,855 


42,082     52,372     23,101     29,308 


Die  nach  mehrstündigem  Kochen  mit  Wasser  und  völligem  Erweichen 
zu  Brei  geschlämmten  Erden  ergaben  folgende  Produkte. 


a)  Suspendierter  Schlamm 28,43 

b)  Sand  u.  Grant  (Sediment)   kleiner  als 

1  cmm 25,55 

c)  Grant  u.  Kies,  grö&er  als  1  cmm    .     .  46,02 


n 

23,50 

58,58 
17,92 


m 
37,12 

53,02 
9,86 


DT 

29,07 

53,02 
17,91 


1)  Sonderabdr.  b&lt  Wochenschr.  1886,  XXIV.  No.  29. 
3)  Ebendas.  1880,  1881,  1885  u.  dieser  Jahreeber. 
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Diese  einzelnen  Schlftmmprodukte  sowohl  als  auch  Probe  I  unterstellt 
Yediasser  nach  ausgeführter  Bauschanalyse  der  fraktionierten  Behandlung 
mit  kochender  konzentrierter  Schwefelsäure,  10  stündigem  Kochen  mit  10  %, 
und  40st0ndiges  Digerieren  mit  kalter  I^/q  Salzsäure. 

Verfasser  fafet  die  erhaltenen  Resultate  im  Vergleiche  mit  den  Schwarz- 
erden Süd-Euislands  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

Die  Humusschichte  ist  sehr  dünn,  sie  überschreitet  nicht  die  Grenze  des 
obaflächHchen  Pflügens,  der  oberflächliche  Untergrund  ist  bis  0,38  m  Tiefe 
analog  den  Schwarzerden  kohlensäurefrei,  während  die  tiefen  Untergrund- 
schichten  durch  einen  stark  dolomitischen  mangan-  imd  eisenspathaltigen  Ealk- 
sinter  verkittet  sind,  welche  Tuffbüdimg  als  Resultat  der  Auslaugung  der 
Ackerkrume  diurch  die  kohlensäurehaltigen  Tagwässer  etc.  veranlafst  wurde. 

In  der  Ackerkrume  0,08  m  Tiefe  ist  der  Kalk  als  unlösliches  humus- 
saures Salz  zurückgehalten  [1  Ca  :  13  Humus],  übereinstimmend  mit  den 
Schwarzerden,  wie  auch  der  Stickstoffgehalt  des  Humus,  dem  der  Schwarz- 
erden gleichgefunden  wurde. 

Erwähnenswert  ist  femer  die  Thatsache,  dafs  der  Thongehalt  gleich 
tiefer  Bodenschichten  (11,  HI)  bedeutend  variiert 

Bezüglich  des  Gehaltes  der  Proben  an  Phosphorsäure  ergiebt  sich,  dafs 
der  der  Krume  I  (0,08  m)  durch  Düngung  3 — 4mal  so  grofs  ist,  als  der 
der  unteren  Schichten  (H,  IH),  deren  Gehalt  durch  jahrhundertelangem 
Export  auf  ein  Minimum  reduziert  ist  und  etwa  V4  <ies  durchschnittlichen 
Phosphorsäuregehaltes  der  Schwarzerden  beträgt  Die  Phosphorsäurezufuhr 
durch  Düng^ung  wird  von  den  Jahresemten  vollständig  aufgebraucht,  und 
nur  jene  Phosphorsäure,  welche,  durch  Kohlensäure  in  Lösung  gebracht, 
dem  Dünger  entzogen  wird,  gelwigt  in  den  Untergrund  (IV,  Y). 

Die  anfgeschlämmten  Hydrosilikate  (Ha,  Dia,  IV a,  Va)  sind  relativ 
zur  Thonerde  ärmer  an  Kali  und  Natron  als  die  Sedimente  und  relativ  ziun 
Kali  ärmer  an  Natron  als  diese  (Hb,  c,  Dlb,  c  u.  s.  w.),  wodurch  hervor- 
geht, dafs  die  natronreichen  Plagioklase  widerstandsfähiger  sind  als  der 
Orthoklas.  Andererseits  besitzen  diese  Verwitterungsprodukte  (Ha,  Dia 
u.  s.  w.)  für  Kali  ein  gröfseres  Absorptionsvermögen  als  für  Natron. 

Obgleich  der  Untergrundschlamm  (Dia,  IV a)  kohlensäurefrei  ist,  ent- 
zieht demselben  1  %  Salzsäure  bedeutende  Kalkmengen,  woraus  hervor- 
g^t,  dafis  derselbe  reich  an  leicht  spaltbaren  Zeolithen  (ähnlich  dem  Lau- 
montit  und  Leonhartit)  ist  Aufser  diesen  Zeolithen  enthält  aber  derselbe 
noch  eine  beträchtliche  Menge  von  Hydrosilikaten,  welche  durch  die  10  %ige 
Salzsäure  zerlegt  werden,  während  dimjh  die  siedende  konzentrierte  Schwefel- 
säure vorwi^;end  Thone  (Thonerdehydrosüikate)  in  Lösung  übergeführt  wer- 
deiL  Zu  bemerken  ist  auch  der  Umstand,  dafs  die  Spaltbarkeit  der  Boden- 
Zeolithe  durch  die  Temperatur  der  einwirkenden  Säure  viel  stärker  beein- 
flufet  wird,  als  durch  Konzentration  und  Wirkungsdauer. 

Aus  den  zahlreichen  Analysen  der  vei'schiedenen  Spaltungsprodiikte 
geht  hervor,  dals  ähnlich  den  Schwarzerden  die  diuxjh  kalte  1-  und  5  %ige 
Salzsäure  zersetzbaren  Dorpater  Bodenzeolithe  relativ  kali-  imd  natronreiche 
Hydrosilikate  imd  die  durch  kalte  sehr  verdünnte  Salzsäure  imverändert 
gebliebenen,  in  10%iger  Salzsäure  aber  löslichen,  kalireich,  natronarm 
sind,  während  die  niu:  durch  konzentrierte  kochende  Schwefelsäure  zersetz- 
baren Kali-,  Magnesia-  imd  Thonerde-Hydrosilikate  darstellen. 
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Boden,  Wasser,  Atmo^th&re,  PBaate,  DOnger. 


boden. 


Analyson 
uordftmari- 

kanlsoher 
Boden- 
proben. 


Boden- 
absorption. 


Über  die  Zusammensetzung  eines  Weinbergsbodens  von 
Saint- Andöol  (Mündung  der  Rhone)  teilt  de  Gasparin  i)  folgendes  mit: 
Kieselsaure  und  in  Salzsäure  unlösL  Silikate     45,11  % 

Calciumkarbonat 42,05  „ 

Magnesiumkarbonat 0,73  „ 

KaU  (KjO) 0,17  „ 

Eisenoxyd  (Fl^  O3) 5,42  „ 

Thonerde  (AI3  Og)    .     .     . 1,53  „ 

Wasser,  gebunden  an  Sesquioxyde  ....       1,45  „ 

Phorphorsäure  0,09  „ 

Organische  Stoffe 3,46  „ 

Der  Kaligehalt  dieses  Bodens  ist  ein  genügender,  ebenso  darf  man 
diesen  Boden  nicht  phosphorsäurearm  nennen,  obwohl  in  anbetracht  der 
Rebenkultur  eine  Zufuhr  zu  empfehlen  sein  wird,  welche  aber  nicht  in 
Form  von  Superphosphat,  wegen  des  hohen  Kalkgehaltes  des  Bodens, 
sondern  als  fein  gemahlenes  Phosphat  geschehen  soll  Ebenso  dürfte  sich 
eine  Vermehrung  der  organischen  Substanz  durch  Anwendung  strohreichen 
Düngers  empfehlen.  ] 

Edgar  Richards*)  1^  in  eineüi  Bericht  an  das  Departement  of  I 
Agriculture  der  Vereinigten  Staaten  N.  A.  in  ausführlicher  Weise  die 
üblichen  Methoden  der  Bodenuntersuchung  mit  analytischen  Detaüs  vor 
und  giebt  schliefslich  eine  Zusammenstellung  der  von  ihm  ausgeführten 
Bodenanalysen,  welche  mit  Material  aus  den  verschiedenen  Staaten  der 
Union  stammend  (30  Proben)  angestellt  wurden,  bezüglich  welcher  wir  auf 
das  Original  verweisen  müssen. 

Untersuchungen  über  Bodenabsorption.  Unter  Mitwirkung 
von  M.  Ota  ausgeführt  von  Dr.  0.  Kellner.  3)  Verfasser  haben,  in- 
dem sie  die  seiner  Zeit  von  PüHtz  (Zeitschr.  f.  anaL  Chem.  1875,  XIV. 
55,  285)  angegebene  Methode  zur  Bestimmung  der  vollen  Sättigungskapa- 
zität modifizieren,  die  Fragen  zu  beantworten  gesucht,  ob  es  einen.  Auß- 
sättigungspunkt  des  Bodens  für  Basen  giebt,  imd  bei  welchen  Konzen- 
trationen der  Lösungen  dies  eintritt,  wie  auch,  ob  die  Absorption  von  Kali 
und  Natron  (Ammoniak?  d.  Ref.)  nach  äquivalenten  Verhältnissen  stalt- 
findet Diese  Untersuchungen  wurden  mit  5  verschiedenen  Bodenarten, 
deren  chemische  wie  auch  mechanische  Zusammensetzung  sie  genau  er- 
mittelten (im  Original  mitgeteilt),  angestellt: 

1.  Krume  des  trockenen  Feldes,  vulkanischer  Tuff,  reich  an  leicht  zer- 
setzbaren Doppelsilikaten  xmd  Humus. 

2.  Erde  von  demselben  Felde,   aus   3  m  Tiefe,   ebenfalls  vulkanische 
Asche,  fast  frei  von  organischer  Substanz. 

3.  Boden  (Krume),  lehmiger  Sand. 

4.  Reifsfeldboden  (Krume),  feinsandiger  Alluviallehm. 

5.  ReiMeldboden  (Krume),  lehmiger  Sand  aus  Granit  entstanden. 


1)  Compt.  rend.  1885.  C.  932  aas  Centr-BL  Agrik.  1886,  XV.  283. 

^  Principles  and  Methods  of  soil  analysis,  by  Edgar  Richards.  Washington 
Government  printing  Office.    1886. 

^  Mitteilung  a.  d.  agriknltorchem.  Lab.  d.  E.  Japan,  landw.  Institates.  Tokio 
Landw.  Versuchsstat.  1886,  XXTOTT.  349. 
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Mit  diesen  5  Bodenarten  wiederholten  Verfasser  zimächst  die  Yer- 
sadie  von  Pülitz  mit  Salmiaklösungen  von  10,  15,  20,  25%.  Die  ana- 
l3rti9(dien  Bestimmungen  wurden  mit  dem  von  Wagner  verb^serten  Knop- 
schen  Azotometer  ausgeführt,  und  für  100  g  wasserfreien  Boden  folgende 
Besultate  beobachtet: 

^  ,    .  ,,  Ammoniak  absorbiert  in  Gramm 

^^^^^^'^      —B^ i 2- 3 i 5- 

10%  0,855     0,607     0,720     0,565     0,582 

15  „  0,897     0,618     0,714     0,562     0,586 

20  „  0,909     0,619     0,716     0,568     0,581 

25  „  0,907        _  —  _  _ 

Es  scheint  demnach  thatsächlich  eine  oberste  Grenze  der  Absorption 
für  Ammoniak  zu  existieren,  über  welche  hinaus  weder  weitere  Zufuhr 
von  Lösung  noch  Erhöhung  der  Konzentration  eine  Mehraufnahme  der 
Base  bewirken  kann. 

Verfiasser  besprechen  diese  Besultate  im  Zusammenhang  mit  der  durch 
die  Analysen  der  Bodenarten  festgestellten  Qualität  derselben  imd  betonen, 
dafe  m(M  nur  die  Menge  der  Zeolith-  und  Hiunussubstanzen  allein  die 
Absorptionsgröfse  beeinflufst,  sondern  dafs  dieselbe  auch  abhängig  ist  von 
der  Grö&e  der  Oberfläche,  mit  welcher  dieselben  auf  die  zu  absorbierenden 
Substanzen  einzuwirken  vermögen.  Der  Humus-  imd  zeolithreichste  Boden  I 
b^tzt  zwar  das  stärkste  Absorptionsvermögen,  doch  ist  die  Differenz  gegen 
nr  (arm  an  diesen  Substanzen)  im  Verhältnis  zu  dem  Unterschied  der 
chemischen  Zusanmiensetzung  sdu:  klein,  so  dafs  auch  daraus  wieder  erheUt, 
dals  die  chemische  Untersuchung  aUein  keine  genügenden  Anhaltspunkte 
zur  Beurtdlung  der  Absorptionsföhigkeit  giebt 

Was  die  Frage  nach  der  Äquivalenz  der  Absorption  des  Kali  und 
Ammoniak's  aus  neutralen  Lösungen  anbelangt,  so  bestätigen  die  Versuche 
der  Verfasser  die  früher  von  Pillitz  (a.  a.  0.)  angegebenen  Besultate.  Aus 
einer  25  %  Chlorkaliumlösung  fanden  auf  100  g  wasserfreien  Boden  be- 
rechnet folgende  Absorptionen  statt: 

Boden         12  3  4  5 

Absorbiert  KaU  (K^  0)  in  Gramm  2,483  1,700  1,940  1,524  1,583, 
fQr  die  oben  gefundenen  Ammoniakmengen  berechnen  sich  folgende  äquivalente 
Mengen  von  Kali  (Kj  0)  in  Gramm:    2,510     1,712     1,980     1,564     1,610. 

Auf  Grund  der  Übereinstimmung  dieser  beiden  Reihen  ist  auszu- 
sprechen, daüs  thatsächlich  die  Absorption  der  beiden  Basen  nach  äqui- 
valenten Verhältnissen  erfolgt 

Quantitative   Bestimmung   einiger   im   Boden   vorhandenen  Beatünmnng 
absorptiv  gebundenen  Basen  (Kali,  Kalk,  Magnesia)   und  Yer-    ^^iiSiiT 
suche  über  die  Frage,  ob  die  Pflanze  nur  gelöste  und  absorbierte      ^^^^ 
oder    auch    stärker    gebundene,    unlöslichere    Nährstoffe    auf- 
nehmen kann.     Unter  Mitwirkung  von  S.  Ishii,  J.  Kozai,  M.  Ota  xl 
H.  Yoshida  ausgeführt  von  Dr.  0.  Kellner.^) 

Yerfasser  benutzen  die  von  Dietrich  (dies.  Jahresber.  I  u.  Y.),  Peters 
(ebendas.  IH.)  und  Schuhmacher  (ebendas.  X.)  gemachten  Beobachtungen 
über  die  Einwirkung  neutraler  Ammoniaksalze  auf  absorbierte  oder  locker 


1)  Landw.  Verauchsstat  1886,  XXXTTT,  359. 
JalirMbericht  1886.  2 
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gebundene  Basen,  lun  zu  einer  quantitativen  Bestimmung  derselben  zu  ge- 
langen, indem  sie  die  gesamte  Menge  einer  absorbierten  Base  dmx^  eine 
andere  verdrängen.  Yersuche,  aus  den  in  der  oben  referierten  Arbeit  zur 
Verwendimg  gelangten  mit  Kali  gesättigten  5  Bodenproben,  das  Kali  mit 
kalter  Salmiaklösung  zu  extrahieren  mifslangen,  doch  erhielten  Verfasser 
befriedigende  Eesidtate,  als  sie  20  g  Boden,  15  bis  20 mal  mit  jeweüs 
50  ecm  einer  kaltgesättigten  Salmiaklösung  eine  halbe  Stimde  lang  auf  dem 
Wasserbade  unter  öfterem  Umrühren  digerierten. 

Nach  den  oben  angeführten  Versuchen  hatten  die  5  Bodenproben  an 
Kali  absorbiert: 

Boden         12  3  4  5 

in  Gramm  2,483  1,700  1,940  1,524  1,583 
Durch  Verdrängung  desselben  mit  Salmiaklösung  erhielten  sie  2,526, 
1,727,  1,999,  1,568  und  1,623  g  Kali,  d.  h.  sie  fanden  mehr  absoiptiv 
gebimdenes  Kidi,  als  durch  die  Aussättigung  aufgenommen  wurde,  was  bei 
natürlichen  Ackererden  nicht  übeiraschen  kann  xmd  weiters  noch  durch 
die  direkte  Bestimmung  der  im  ursprünglichen  Boden  vorhandenen  absor- 
bierten Kalimengen,  welche  den  Differenzen  ziemlich  nahe  kommend  ge- 
funden wurden,  hinreichend  erklärt  wird.  Weitere  mit  drei  anderen  Acker- 
erden angestellte  Versuche  ergaben  abermals,  dafs  die  mit  Salmiaklösung 
extrahierbaren  Chlorkaliummengen  nahezu  dieselben  sind,  welche  sich  bei 
der  Übersättigung  der  Bodenarten  aus  der  Differenz  der  aufgegossenen  und 
abgeflossenen  Chlorkaliummengen  berechnen,  so  dafs  hiermit  nachgewiesen 
ist,  dafs  sich  die  Gesamtmenge  des  absorptiv  gebundenen  Kali  durch  Er- 
wärmen mit  kaltgesättigter  Salmiaklösung  vollständig  extrahieren  läfst,  dafs 
aber  hiebei  nur  gelöstes  oder  absorbiertes  Kali,  nicht  -eher  stärker  gebun- 
denes (aus  unverwitterten  Silikaten  etc.)  in  Lösung  übergeführt  wird. 

Bei  Bodenarten,  welche  mit  gebranntem  Kalk  unter  Wasser  cement- 
artig  erhärten,  wird  nach  der  Aussättigung  mit  Kali  ÖMrck  Salmiak  nicht 
alles  Kali  extrahiert,  ein  Beweis,  dafs  bei  solchen  Böden  das  Kali  mehr  als 
absorptiv  gebunden  werden  kann.  Parallel  Versuche  zur  Bestimmung  der  Kalk- 
imd  Magnesiamengen  ergaben  bislang  noch  keine  entscheidenden  Eesultate. 
Anknüpfend  hieran  bringen  Verfasser  eine  Mitteilung  über  die  oben 
in  der  Überschrift  angeführten  Frage,  in  welcher  sie  thatsächlich  den  Be- 
weis dafür  beibringen,  dals  ihre  Methode  auch  zur  Bestimmimg  des  absorptiv 
gebimdenen  Kalkes  wie  auch  der  Magnesia  anwendbar  ist  Durch  einen 
Vegetationsversuch  mit  Erbsen  stellten  sie  fest,  dafs  die  Zimahme  der 
Pflanzen  an  Kali,  Kalk  und  auch  Magnesia  genau  dem  Verlust  des  Bodens 
an  diesen  absorptiv  gebundenen  Basen  entspricht. 

KjO  CaO  MgO 

22  Pflanzen  enthalten 0,1041       0,0417       0,0371 

22  gekeimte  Samen  enthielten     .     .     0,0449       0,0060       0,010 
Zunahme  der  Pflanzen     0,0592       0,0357       0,0271 

Absorptiv  gebimden 
KjO  CaO  MgO 

im  lu^pnlnglichen  Boden   ....     0,2208       1,1235       0,4146 
in  demselben  Boden  nach  der  Ernte     0,1612       1,0887       0,3948 


Abnahme  des  Bodens     0,0596       0,0348       0,0198 
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Es  darf  somit  als  erwiesen  angesehen  werden,  dafs  Kali  und  Kalk 
nur  in  absorptivem  oder  gelöstem  Zustande  zur  Ernährung  der  Erbsen- 
pflanzen -beitragen  können,  und  dafs  diese  Basen  aus  schwerlöslichen  Yer- 
bindmigen  (wasserfreie  Silikate  etc.)  durch  die  Wurzeln  nicht  aufgenommen 
worden. 

Über  das  Maximum  an  gebundenem  Stickstoff,  welches  der 
Ackerboden  der  Atmosphäre  zu  entziehen  vermag,  von  Dr.  0. 
Kellner  (Ref.),  J.  Sawano,  T.  Joskii  und  R  Makino.  i) 

Da  die  Menge  des  geliundenen  Stickstoffe,  welcher  im  Laufe  eines 
Jahres  durch  die  atmosphärischen  Niederschläge  zugeführt  wird,  wohl  kaum 
als  wesentlicher  Teil  der  Stickstoff- Nahrung  der  Kulturpflanzen  betrachtet 
Verden  kann,  abgesehen  davon,  ob  die  ganze  Stickstoffzufuhr  den  Pflanzen 
nutebar  wird,  da  erstens  die  Ackerkrume  für  so  aufseroixientlich  verdünnte 
Ammoniaklösungen  nur  ein  sehr  geringes  Absorptionsvermögen  besitzt  und 
andererseits  bekanntlich  das  in  den  Untergrund  sickernde  B^enwasser  als 
Drainwasser  mehr  Stickstoff  enthält  als  das  Regenwasser,  so  suchten  Ver- 
fasser die  durch  direkte  Absorption  des  Bodens  gebundenen  Mengen  atmo- 
sphärischer Stickstoffverbindungen  zu  bestimmen.  Der  Ammoniakgehalt  der 
Luft  beträgt  nach  A.  Levy  2,67  mg,  nach  Fodor  3,46  mg  pro  100  cbm; 
der  Gehalt  an  Salpetersäure  xmd  salpetriger  Säure  ist  noch  geringer.  Die 
Absorption  wird  aber  nach  der  Yerfasser  Annahme  sehr  gefördert,  da  durch 
fortwährende  Luftbewegung,  sowie  durch  Erwärmimg  und  Abkühlimg  des 
Erdreiches  ein  fortwährender  Gasaustausch  stattfindet  Da  die  für  die  Ab- 
sorption mafsgebenden  Bedingungen:  Porosität,  Feuchtigkeit,  Humuskörper 
etc.  in  den  Böden  imgleich  verteilt  sind,  so  folgt,  dais  die  verschiedenen 
Bodenarten  auch  verschiedene  Mengen  absorbieren  werden.  Bei  Ausführung 
der  Bestimmungen,  wobei  die  Arbeiten  P.  Bretschneider's  (dies.  Jahresber. 
1874,  5,  87)  imd  R  Heinrich's  (Grundlagen  zur  Beurteilung  der  Acker- 
krume 1882,  36),  sowie  Alex.  Müller's  (dies.  Jahresber.  IX,  1866)  über 
dies^  G^enstand  berücksichtigt  wurden,  entschlossen  sich  Yerfasser  für 
das  Müller'sche  Verfahren,  Anwendung  von  Schwefelsäure  als  Absorptions- 
mitteL 

Die  Absoiptionsgröijse  ist  unabhängig  von  der  Konzentration,  abhängig 
von  der  GrölBe  der  Oberfläche.  Die  Bestimmimg  des  Anmioniaks  wurde 
dnidi  Destillation  der  Schwefelsäure  mit  gebrannter  Magnesia  auegeführt. 

Aus  ihren  Versuchen  geht  hervor,  dafe  während  der  wärmeren  Jahres- 
zeit mehr  Ammoniak  absorbiert  wird,  was  mit  älteren  Beobachtungen  im 
Einklänge  "steht  (dies.  Jahresber.  N.  F.  m,  1880,  88;  und  ebendas.  1884, 
Vn,  77). 

Für  die  Absorptionsgröfse  der  Salpetersäure  und  salpetrigen  Säuie,  als 
absorbierende  Flüssigkeit,  war  eine  5  %ige  Lösung  von  kohlensaurem  Kali 
angewendet  worden,  ergaben  sich  weniger  rogelmäfsige  Beziehungen  zur 
Temperatur. 

Im  ganzen  wiurden  durch  beide  Absorptionsflüssigkeiten,  pro  Hektar 
Fläche  berechnet,  an  Stickstoff  aufgenommen: 

in  Form  von  Ammoniak 11,78  kg 

„       „       „     salpetriger  Säure  imd  Salpetersäure       1,30   „ 


>)  Landw.  Jahrb.  1886,  XV,  708. 
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wozu  noch  die  durch  die  atmosphärischen  Niederschläge  in  den  Boden  ge- 
langten 2,64  kg  gezählt  werden  müssen,  so  dafs  die  (^^esamt-Stickstofßznfohr 
pro  Hektar  und  Jahr  im  Maximum  auf  15,72  kg  sich  stdlt 

Weitere  Untersuchungen  sollen  über  Abweichungen  von  diesem  Maxi- 
mum für  verschiedene  Bodenarten  AufschluiB  geben   (siehe  auch  „Atmo- 
sphäre" S.  52). 
deJ^Hiim"  Über  das  Verhalten  des  Harnstoffes  im  Ackerboden,  von 

Stoffes  im    Dr.  0.  Kellner,   unter   Mitwirkung   von   S.  Ishii,    T.  Eozai  und 

AokArboden.    g    Yoshida.  1) 

Die  Versuche  wurden  zu  dem  Zwecke  angestellt,  um  die  Ursache  des 
Unterschiedes  in  dem  Verhalten  der  frischen  imd  der  verfaulten  mensch- 
lichen Exkremente  als  Düngemittel  aufzuklären.  Verfasser  fmden,  dafs  es 
der  Harnstoff  ist,  welcher  von  der  Ackererde  nicht  absorbiert  wird,  und 
der,  da  der  menschliche  Harn  ca.  2  %  Harnstoff  enthält,  selbst  nach  er- 
folgter Verdünnung  noch  immer  in  hinreichend  konzentrierter  Lösung  zu  den 
Wurzeln  gelangt  und  dadurch  deren  Wasseraufiiahmevermögen  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  von  Salzen  des  Harns  wesentlich  beeinflufist  Es  ist 
ja  aus  zahlreichen  Wasserkulturversuchen  erwiesen,  dafs  0,5% ige  Nähr- 
stofflösungen bereits  schädlich  wirken,  wie  auch  zu  leicht  lösliche  Dünger 
in  einem  Boden  von  geringer  Absorptionskraft  jene  Störungen  hervorrufen 
können,  die  als  Verbrennen  der  Pflanzen  bezeichnet  werden. 

Der  Harnstoff  wird  als  solcher  nicht  von  dem  Ackerboden  absorbiert, 
sondern  bleibt  in  Lösung,  imd  erst  das  Produkt  der  Umwandlung  (durch 
Mikroorganismen)  tritt  in  Wechselwirkung  mit  dem  Boden.  Die  Umwand- 
lung zu  Ammoniumkarbonat  geht  nur  in  den  oberen  Bodenschichten  vor 
sich  imd  findet  selbst  in  porösen  Bodenarten  nur  bis  ca.  0,5  m  statt 

Da  der  wichtigste  stickstoffreiche  Bestandteil  des  Mschen  Harns  im 
Boden  eine  Zeitlang  in  Lösung  bleibt,  so  ist  Ghefahr  vorhanden,  dals  er 
durch  Auslaugung  der  Vegetation  entzogen  wird. 

Die  schädlichen  Wirkungen,  welche  bei  Düngung  mit  frischen  Exkre- 
menten öfters  beobachtet  werden,  erklären  sich  aus  der  Thatsache,  datis 
Harnstoff lösungen  <iie  Diffusion  des  Wassers  in  die  Wurzeln  beeinträchtigen. 

2bm*"hiw-  Direkte   Bindung   des   atmosphärischen   Stickstoffs    durch 

sehen stiok.  thonigo  Bodenarten,  von  Berthelot*) 

den*BadeS^  Verfasser  glaubt  auf  Ghrund  seiner  2  Jahre  hindurch  mit  verschiedenen 

Bodenarten  ausgeführten  Versuche,  die  in  5  Parallelversuchsreihen  angeordnet 
waren  und  mehr  als  500  analytische  Daten  lieferten,  den  Beweis  geliefert 
zu  haben,  dafs  eine  direkte  Bindung  des  Luftstidstoffes  durch  gewisse 
Böden  stattfinden  könna   Seine  Versuchsreihen  waren: 

1.  Aufbewahren  der  Bodenproben  im  geschlossenen  Zimmep,   2.   auf 
einer  Wiese  unter  Schutzdach,   3.  auf  einem   28  m  hohen  Turm 
ohne  Schutzdach,  4.  in  hermetisch  geschlossenen  Flaschen,  5.  Sterili- 
sieren des  Bodens. 
Aufserdem  wurden  die  Salpetersäure  und  Ammoniakmengen,  welche  durch 
den  Eegen  oder  durch  Absorption  in  den  Boden  gelangen  können,   genau 
bestimmt     Es  ergab  sich  in  den  4  ersten  Versuchsreihen  eine  stetige  Zu- 


1)  Landw.  Jahrb.  1886,  XV,  712. 

^  Compt  rend.  CL  775;  Centr.-BL  Agrik.  1886,  94 
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nähme  des  StickstofEs,  während  Yersuchsreihe  5  in  keinem  der  vielen  Yeiv 
SQche  die  mindeste  Stickstoffznnahme  erkennen  lieJB.  Verfasser  schlieÜBt 
demnach,  daJs  die  Ursache  dieser  Fähigkeit  gewisser  Thonböden  in  der 
Lebensthfttigkeit  der  Mikroorganismen  gesucht  werden  mufs.  Die  Menge 
des  fixierten  Stickstoffs  beträgt  nach  Yerfosser  in  der  Zeit  von  April  bis 
Oktober  (im  Winter  ist  die  Stickstoffbindnng  wenig  bemerkbar)  bei  Thon- 
sandböden  15 — 25  kg  pro  Hektar,  bei  Kaolin  32  kg,  für  eine  Dicke  der 
Sdiichte  von  8 — 10  cm  berechnet  i)  Es  sind  diese  Zahlen  nach  Verfassers 
Angabe  za  niedrig  gehalten,  da  ja  nach  seinen  Beobachtmigen  die  Stick- 
stofifverbindung  noch  in  ^/j  m  dicken  Schichten  durch  die  ganze  Masse  mit 
gleich«:  Energie  verläuft 

Über  Bindung  von  Stickstoff  in  kultivierten  Boden,  von 
a  Joulia^ 

Verfasser  hat  durch  eine  grofse  Reihe  von  Topf-Kulturversuchen  nach- 
gewi^en,  dafs  in  verschiedenen  Böden,  auch  Sandböden,  (nicht  Thonböden 
allein,  Berthelot)  mit  oder  ohne  Düngung  durch  den  Pflanzenwuchs  eine 
Stickstof&nehrung  eintritt,  die  zweifellos  durch  die  Düngung  befördert  wird. 
Am  günstigsten  erwies  sich  das  Mergehi,  während  die  Abwesenheit  von 
Kali,  Phosphorsäure  und  vor  allem  die  Anwendung  organischer  Dünger 
(Stallmist,  Blut)  in  diesem  Ealle  ungünstig  wirken. 

Die  Stickstoffanreicherung  eines  in  "Wiese  liegenden  Bodens, 
von  P.  P.  Deh6rain.S) 

Boden,  wdcher  mit  Hüben  und  Mais  bestanden  war,  enthielt  am 
Schlufs  der  Vegetationsperiode  beträchtlich  weniger  Stickstoff  als  vorher, 
während  derselbe  Boden,  mit  Esparsette  und  Gras  besät,  im  Verlauf  der 
5jährigen  Versuchsdauer,  sowohl  nach  Sjähnger  Esparsette-  als  2jähriger 
WieeenkDltur  eine  Stickstoffenreicherung  zeigt.  Die  Verarmung  des  Bodens 
während  der  Eüben-  und  Maisperiode  führt  Verfasser  auf  die  durch  die  Be- 
arbdtung  veranlaJste  erhöhte  Thätigkeit  der  Mikroorganismen  und  Oxydation 
zurück,  wodurch  eine  gröfsere  Menge  Stickstoffsubstanz  lösUch  gemacht 
und  als  solche  wohl  auch  ausgewaschen  in  den  üntei'grund  geführt  wurde, 
während  die  nachfolgend  gepflanzten  tiefwurzelnden  Gräser  etc.  diese  wieder 
ans  dem  Untergrunde  heraufbrachten. 

Verfasser  betont,  dafs  es  unstatthaft  sei,  aus  der  Menge  der  durch 
die  Ernte  ausgeführten  Nährbestandteüe  auf  das  Düngerbedürfiiis  eines 
Bodens  zu  schliefsen. 

Gilbert*)  bespricht  die  neuesten  Ergebnisse  betreffend  die  Stickstoff- 
quellen  der  Pflanzen,  verweist  auf  frühere  Beobachtungen  (d.  Jahresber. 
1885,  25)  und  die  Arbeiten  Franks,  welche  dargethan  haben,  dafe  Pilze 
stickstoffhaltige  organische  Stoffe  des  Bodens  aufzunehmen  vermögen  und 
stellt  drei  Punkte  auf,  deren  Bearbeitung  diese  interessante  Frage  zu  lösen 
im  Stande  wäre: 

1.  Wird  freier  Stickstoff  durch  Mikroben  aus  dem  Boden  aufgenonmien? 
(Berthelot)   Ref.  weist  auf  die  Thatsache  hin,  dafs  pro  Acre  2*/^  m  Tiefe 


*)  Diese  Stickstoffinengen  steUen  ca.  0,4%  des  von  Gilbert  annähernd  ge- 
sdi&tsten  Stickstoffgehalts  des  Bodens  bis  zu  einer  Tiefe  von  2^/4  m  dar. 
^  Ann.  agron.  1886,  XII,  5,  Centr.-BL  Agrik.  1886,  XV,  511. 
«)  ibid.  17,  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  XV.  436. 
*)  Tageblatt  der  Natarf.  Vers.    Berlin  1886. 
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circa  20000  Pfund  Stickstoff  in  Form  unlöslicher  Verbindungen  nachge- 
wiesen sind. 

2.  Wird  freier  Stickstoff  von  den  Pflanzen  aufgenommen?  (Ville  und 
andere.) 

3.  Existieren  Stickstoffverbindungen  in  dem  Untergrunde,  welche  nicht 
von  Gramineen  und  anderen  Pflanzen  verwertet  werden  können,  wohl 
aber  durch  saure  Ausscheidungen  gewisser  anderer  Wurzeln,  den  Wurzel- 
knötchen  oder  Pilzen? 

AnunoniAk-  Beobachtungen  über  die  relative  Menge  iind  Bestimmung 

Beltimmang.  dcs  Ammouiaks  im  Boden,  von  Berthelot  und  Andr6.^) 

Verfasser  teilen  als  Ergebnis  vieler  Beobachtungen  die  von  ihnen  ge- 
fundene Thatsache  mit,  dafs  bei  Bestimmung  des  Ammoniaks  im  Boden 
nach  Schlösing  bedeutende  Verluste  (bis  zu  ^/^  des  Gehaltes)  entstehen 
können,  wenn  die  zu  untersuchenden  Proben  vorher  getrocknet  werden, 
(110  ö)  dafs  aber  auch  selbst  beim  Trocknen  im  kalten  Vakuum  diese 
Verluste  nicht  ausgeschlossen  seien.  Die  Höhe  des  Verlustes  ist  abhängig 
von  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Bodens  imd  der  Zeitdauer  des 
Trocknens,  und  es  geht  aus  ihren  Versuchen  hervor,  dafs,  da  bei  Gartenerde, 
humosen  kalkreichen  Boden  überhaupt  der  Verlust  am  gröfsten  ist,  wäh- 
rend er  bei  Thonböden  (Kaolin)  die  Fehlergrenzen  nicht  überschreitet, 
die  Ammoniakbestimmung  im  lu^prüngüchen,  ungetrockneten  Boden  ge- 
schehen mufs. 

Diese  Beobachtungen  fOhren  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  dais  befeuch- 
teter Boden  während  seiner  Austrocknung  fortwährend  Ammoniak  ab- 
dunste, dafs  daher  der  Boden  kein  spezifisches  Absorptionsvermögen  für 
Ammoniak  besitze,  sondern  dafs  zwischen  dem  Ammoniakgehalt  des  Bodens 
und  dem  der  Atmosphäre  sich  nur  ein  gewisses  mobiles  Gleichgewicht 
herstelle. 

Sie  erklären  diese  Thatsache  dadurch,  dafs  in  einem  Boden,  welcher 
neben  Ammoniaksalzen  auch  die  Karbonate  der  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden  enthält,  sich  immer  Ammonkarbonat  bilde,  welches  in  verdünnter 
Lösung  einer  fortwährenden  Zersetzimg  unter  Ammoniakabgabe  unterliegt 
Daher  verlieren  Kalkböden  viel  Ammoniak,  während  bei  Thonböden  kein 
nennenswerter  Verlust  eintritt 

Th.  Schlösing*)  bestreitet  die  eben  angeführten  Folgerungen  und 
behauptet,  dafs  ein  trockener  Boden  so  lange  Ammoniak  absorbiere,  bis  die 
Spannung  des  Ammoniaks  im  Boden  gleich  der  des  Luftammoniaks  sei. 
Feuchte  Böden  thuen  das  in  erhöhtem  Mafse,  da  die  Ammoniakspannung 
im  Boden  durch  die  fortwährende  Umbüdung  des  Ammoniaks  zu  Nitraten 
immer  niedriger  sein  wird  als  die  des  Luftammoniaks.  Er  bemerkt  weiter 
noch,  dafs  Berthelot  ammoniakreiche  Böden  untersuchte  (0,077 — 0,118  g 
pro  Kilogramm)  und  dafs  selbst  Ackererde  mit  gewöhnlichem  Ammoniak- 
gehalt (0,005 — 0,020  pro  Kilogramm)  bei  östündigem  Stehen  über  Schwefel- 
säure Ammoniak  verlieren  müssen.*) 


»)  Compt  rend.  102,  954.    Chem.  Centr.-Bl.  1886,  XVn,  501. 
2)  Compt  rend.  102,  1001.    Chem.  Centr.-Bl.  1886  XVÜ,  501. 
0  Berthelot  und  Andre  halten  in  einer  weiteren  Erwiderung  ihre  Ansichten 
aufrecht    Compt  rend.  102,  1089. 
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Über  die  Bestimmung  des  im  Boden  enthaltenen  Ammoniak-  AmmonUk- 
Stickstoffes  und  über  die  Menge  des  assimilierbaren  Stickstoffs  ^Bodlni!' 
im  unbearbeiteten  Boden,  von  Anton  Baumann,  i)  Bestimmung. 

Yerfasser  unterzieht  die  bislang  zur  Ammoniak -Stickstoffbestimmung 
in  Vorschlag  gebrachten  imd  angewendeten  Methoden  einer  kritischen  Be- 
arbeitmig,  aus  deren  reichem  Material  wir  hier  nur  seine  Folgerungen  an- 
fuhren können.  Bezüglich  der  Methode  von  Schlösing  und  Baussin- 
gault  bemerkt  er,  dafs  1.  aus  hiunushaltigem  Boden  durch  Natronlauge 
in  der  Kälte  fortwährend  Ammoniak  entwickelt  wird  und  dafs  2.  die 
Menge  des  entbundenen  Ammoniaks  aus  mehreren  Proben  desselben  Bodens 
bei  gleicher  YersuchsansteUung  die  gleiche  ist,  gleichgültig  ob  die  Natron- 
lauge 48  Stunden  oder  eine  "Woche  einwirkt  3.  Mit  Magnesia  usta  ausge- 
kochte humusreiche  Böden  geben  mit  Natronlauge  behandelt  innerhalb 
48  Standen  noch  erhebliche  Mengen  von  Ammoniak  ab,  humusfreie  nicht 
4.  Das  Schlösing 'sehe  Yerfahren  liefert  im  Vergleiche  ziu:  Destillations- 
mßthode  bei  humusarmen  Böden,  falls  man  die  nach  48  Stunden  gefundene 
Stickstof&nOTige  in  Betracht  zieht,  befriedigende  Übereinstimmung  mit  der 
Knop 'sehen  Methode.  5.  Da  humusreiche  Böden  mit  Natronlauge  fort- 
während Ammoniak  entwickeln,  wenn  auch  fertig  gebildetes  Ammoniak 
nicht  vorhanden  ist,  so  folgt,  dafs  solche  Bodenarten  nicht  nach  Schlösing 
untersucht  werden  können  und  dafs  es  unstatthaft  ist,  die  Natronlauge 
länger  als  48  Stunden  einwirken  zu  lassen. 

Bezüglich  der  azotometrischen  Methode  folgert  er  aus  seinen  zahl- 
reichen Versuchen,  dafe  dieselbe  für  Sand-  und  Kalkböden  gleich  imrichtige 
K^ultate  liefert  wie  für  Lehmböden ;  dafs  ferner  die  Kontraktion  nur  durch 
Humussubstanzen,  nicht  durch  Thonerde  und  Eisenoxyd  veranlafst  ist  und 
mit  steigendem  Humusgehalt  zunimmt  (Verhalten  des  ausgeglühten  Bodens) 
und  fafet  das  Gresamtergebnis  seiner  Versuche  dahin  zusammen,  dafs  die 
arotometrische  in  der  von  Knop  ang^ebenen  Form  fOr  Bodenanalysen 
unbrauchbar  ist,  da  die  hiermit  erzielten  Resultate  keinen  Anhaltepunkt 
über  den  Ammoniakgehalt  des  Bodens  geben.  Auch  die  Anwendung  von 
Boraxlöeung  vermag  die  Kontraktion  nicht  zu  verhindern,  sondern  nur  ab- 
zuschwächen. 

Da  aber  die  azotometrische  Methode  durch  die  Schnelligkeit  der  Aus- 
fährung und  bei  Abwesenheit  der  störenden  Stickstoffverbindungen  durch 
ihre  Genauigkeit  gro&e  Vorzüge  vor  allen  anderen  Methoden  besitzt,  so 
b^nühte  sich  Verfasser  durch  geeignete  Abänderungen  diese  Methode  den 
Zwecken  der  Bodenanalyse  dienstbar  zu  machen.  Er  fand,  dafs  die  besten 
Besultate  erhalten  werden,  wenn  man  den  salzsauren  Bodenauszug  mit 
frisdi  g^lühter  Magnesia  usta  destilliert,  das  entwickelte  Ammoniakgas 
vor  jeder  Berührung  mit  Kautschuk  oder  Kork  geschützt  dmxjh*  Schwefel- 
säure absorbieren  läfst  und  dann  das  Ammoniak  nach  Neutralisation  mit 
Magnesia  usta  azotometrisch  bestimmt 

Der  Ammoniakgehalt  des  unbebauten  Bodens  ist  ungleich  in  Böden  Ammoni*k- 
Terachiedener  Art     Lehmböden   sind   daran   reicher   als  Kalk-  und  Sand-      ** 
böden,  doch  sind  in  humusreichen  Sandböden  organische  Substanzen  ent- 
halten,  welche   durch  Natronlauge  in    der  Kälte  rasch  unter  Ammoniak- 


^)  Landw.  Vcranchsst  1886,  XXXUI.  247. 
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abspaltung  zersetzt  werden,  obgleich  der  Gehalt  des  Bodens  an  vegetabilischen 
Substanzen  keinen  Einfluls  auf  den  wirklichen  Ammoniakgehalt  ausübt 

Die  Ammoniakmenge  in  unbebauten  und  imgedüngten  Boden  scheint 
für  die  betreffende  Bodenart  eine  konstante  Gröfse  zu  sein,  sie  nimmt  mit 
der  Tiefe  des  Bodens  ab. 

Die  Bestimmung  der  Salpetersäure  wurde  nach  folgendem  Yerfahren 
ausgeführt: 

1000  g  lufttrockener  Boden  wurden  mit  sovid  Wasser  übergössen, 
dafs  dessen  Menge  mit  dem  in  dem  Boden  enthaltenen  2  1  betrug  und 
48  Stunden  digeriert  Im  Filtrate  mit  Brucin  und  Diphenykmin  qualitativ 
auf  die  Gegenwart  der  Salpetersäure  geprüft  Giebt  Brucin  direkt  mit  dem 
Filtrate  eine  Reaktion  oder  nach  dem  Eonzentrieren  desselben  auf  die 
Hälfte  (Empfindlichkeit  1  :  100,000),  so  wendet  Verfasser  zur  Bestimmung 
der  Salpetersäure  die  Schlösing'sche  Methode  an;  gelingt  die  Brucinreaktioa 
nicht,  so  wird  mit  Diphenylanün  geprüft  (Empfindlichkeit  1  :  1  500  OOO) 
und  für  den  Fall,  dafs  damit  keine  Salpetersäure  nachgewiesen  werden 
kann,  ist  auch  das  SchlOsing^sche  Verfahren  nicht  mehr  anzuwenden.  In 
diesem  Falle  wird  das  Fütrat  (1  Ij  auf  ca.  40  ccm  eingedampft,,  und  wenn 
mm  die  beiden  Reaktionen  eintrafen,  nach  Zerstörung  der  organischen  Sub- 
stanzen mit  Chamäleonlösung  die  Salpetersäure  nach  Marx-Tromsdorf 
mit  Indigolösung  titriert  Aus  seinen  Versuchen  schliefst  er,  dafis  die  Menge 
der  Nitrate  in  unbearbeiteten  und  unbebauten  Böden  eine  minimale  ist,  und 
dafs  die  Salpeterproduktion  in  stark  humosen  Böden  geringere  ist  als  in 
humusarmen.  Am  meisten  Salpetersäure  bildet  sich  ün  humusarmen  Kalk- 
boden, weniger  im  Sand-  und  Lehmboden. 

In  unbearbeitetem  und  mit  Waldpflanzen  bewachsenem  Boden  konnte 
Verfasser  keine  Salpetersäure  auffinden. 

Verfasser  knüpft  hieran  einige  Bemerkungen  über  die  Quellen  der 
Stickstoffnahrung  der  Waldpflanzen  und  betont  die  Thatsache,  dals  in  den 
so  fruchtbaren  Schwarzerden  Rufslands  oft  nur  Spuren  von  Ammoniak  und 
Salpetersäure  in  kaum  nachweisbarer  Menge  enthalten  sind,  während  darin 
Substanzen  nachgewiesen  wurden,  welche  mit  Natronlauge  in  der  Kälte, 
als  auch,  wie  Verfasser  gefunden  hat,  bei  zweistündigem  Kochen  mit  sdur 
verdünnter  Salzsäure  Ammoniak  abspalten,  mithin  mit  den  Amidoverbin- 
dimgen  grofse  Ähnlichkeit  besitzen.  Die  auf  letzterem  Wege  erhaltenen 
Ammoniakmengen  übertreffen  tun  das  Zehn-  bis  Zwanzigfache  den  wirk- 
lichen Ammoniakgehalt  des  Bodens.  Aulserdem  können  solche  Verbindimgen 
direkt  von  den  Pflanzen  aufgenommen  werden,  so  dafs  diesen  ammoniak- 
ähnlichen Körpern  im  Boden  eine  bei  weitem  gröfsere  Rolle  för  die  direkte 
Ernährung  der  Gewächse  zugeschrieben  werden  muGs. 

E.  Laurent  1)  über  die  Mikroben  des  Bodens,  deren  Nützen 
für  das  Wachstum  höherer  Pflanzen. 

Verfasser  glaubt  durch  Emteversuche,  angestellt  1.  mit  natürlichem 
Boden,  2.  mit  sterilisiertem  Boden,  welchem  Boden-Bakterien  beigemengt 
wurden,  3.  mit  sterilisiertem  Boden  und  4.  mit  sterilisiertem  Boden  unter 
Zusatz  von  Düngesalzen,  den  Nachweis  geliefert  zu  haben,  dafs  die  niederen 


1)  Ann.  agron.;  Joum.  Pharmac  Chim.  [5]  14.  327—328.   Ans  Ghem.  Centr.-BL 
1886,  XVIL  870. 
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Ozganismen  in  der  That  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Ernährung  der  Pflanzen 
spielen,  indem  sie  die  komplizierten  Nährstoffe  in  einfachere,  leicht  assimilier- 
bare Yerbindungen  zerl^en,  da  die  Kulturen  1,  2  luid  4,  sowohl  was  die 
Entwickelung  der  Blüten,  Blätter  und  Früchte  anbelangt,  die  des  Versuches 
3  um  das  4-  resp.  3fiache  übertreffen. 

Über  die  in  dem  Erdboden  lebenden  Organismenformen,  i)    ^^^^^^^n, 
von  Dr.  Frank. 

Verfasser  untersuchte  humusreichen  Kalkboden,  humosen  Sandboden, 
Lehmboden  (Marsch-)  und  "Wiesenmoor  und  fand  auTser  Hyphomyceten  einen 
Spaltpilz  in  folgenden  nacheinander  auftretenden  Zuständen:  Leptothrix, 
Badllns,  Bacterium,  bisweilen  Zoogloeabildung,  schliefslich  keimfähige 
SpOTen.  Seine  Versuche,  ob  diese  Organismen  die  Nitrifikation  im  Boden 
veranlassen,  fielen  verneinend  ans,  denn  in  allen  Fällen  war  es  der  Erd- 
bodoi  (sterilisiert),  der  die  Salpeterbüdung  veranlalBte  und  nicht  seine 
Mikroorganismen. 

Weiter*)  teilt  Verfasser  seine  nach  den  üblichen  Methoden  zur  Rein- 
kultur erhaltenen  Resultate  über  die  im  Boden  befindlichen  Formen,  die  er 
näher  beschreibt,  mit  imd  wendet  sich  abermals  gegen  die  von  Schlösing 
und  Müntz  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Nitrifikation,  welche  er  nicht 
als  einai  biologischen,  sondern  anorganischen  Prozefs  ansieht,  vergleichbar 
der  Nitrikation  durch  Platinmoor  oder  Ozon. 

Landolt^  „über  die  chemischen  Umsetzungen  im  Boden  unter  dem 
Einflüsse  kleiner  Organismen^'  spricht  sich  dahin  aus,  dafs  die  Salpeter- 
büdung bei  vollständiger  Sterilisienmg  niemals  eintrete,  und  dafs  von  den 
fein  verteilten  Körpern  nur  Platinschwarz  solche  "Wirkung  auszuüben  vermöge. 

König*)  weist  darauf  hin,  dafs  nicht  nur  Platinschwarz  Anunoniak 
in  Salpetersänre  überzufahren  vermöge,  sondern  dafs  auch  in  ganz  ver- 
dünnten Lösungen  (0,7  pro  Mille)  Oxydation  stattfinde,  wenn  dieselben  auf 
groüse  Flächen  verteilt  werden  (Asbest,  Filtrierpapier). 

L. Adametz,    Untersuchungen    über   die  niederen   Pilze   der  .^■•f*' 

1    i_      T_  K\  Ackerkrume. 

Ackerkrume.") 

J.  üffelmann^)   bestreitet,   dafs  der  Boden  imstande  sei,  ohne  Mit-    ^^J^JL 
virkuug  von  Mikroben  das  Ajnmoniak  zu  oxydieren.     Die  im  Boden  ge-     iii»k«  im 
fundene  salpetrige  Säure  kann  aus  der  Luft  absorbiert  sein,  ist  dies  aber      ^<>^*^ 
nicht  der  Fall,  so  verdankt  sie  ihre  Entstehung  einem  biologischen  Prozefs 
nnd  nidit  einer  einfachen  Aktion  des  Luftsauerstoffes. 

Untersuchungen  über  die  Bildung  des  Natronsalpeters  im    ^5?*^*^ 
Boden,  von  A.  Müntz.  ^  Boden. 

Verfasser  erklärt  die  grofsen  Salpeterlager  Südamerikas  entstanden 
durch  Oxydation  organischer  stickstoffhaltiger  Substanzen  unter  Mitwirkung 
der  nitiifizierenden  Organismen,  durch  nachherige  Umsetzung  des  so  ge- 
bildeten  Caldumnitrates   mit   dem   Chlomatrium  des  Meerwassers   flacher 


1)  TagebL  d.  Natarf.-Vers.  Berlin  1886,  289—290. 
«)  ibid.  369—370. 
»)  ibid.  289. 
*)  ibid. 

^)  Inaug.-Dissert  Leipzig  1886. 
•)  Areh.  Hyg.  4,  82  ans  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  312. 

^  Compt.  Tend.  101,  1265,   aus  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  XVn.  u.  Centr.-BL 
Agrik.  1886,  XV.  363. 
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Sümpfe,  wodurch  sich  Natriiunnitrat  gebildet  hat,  welches  von  dem  Orte 
seiner  Entstehung  durch  Wasser  weggefahrt  wurde,  denn  überall,  wo  noch 
der  Nitrifikationsprozeis  vor  sich  geht,  finden  sich  beträchtliche  Mengen  von 
CaLciumphosphat  als  steter  Begleiter  des  Nitrates  imd  als  Zeuge  des  orga- 
nischen Ursprunges  desselben. 

Über  den  Einflufs  des  Gipses  auf  die  Nitrifikation,  von 
Warington.  *) 

Frühere  Versuche  des  Yerfassers  hatten  gezeigt,  dafs  geringe  Mengen 
Alkalikarbonat  (0,368  g  pro  Liter)  wie  auch  das  bei  der  Zersetzung  des 
Urins  entstehende  Ammoniiunkarbonat  die  Nitrifikation  aufheben,  während 
dieselbe  bei  Gegenwart  anderer  Alkalisalze  selbst  in  konzentrierteren  Lösun- 
gen noch  fortschreitet  Versuche  mit  Gips  in  dieser  Richtung  angestellt 
ergaben,  dafs  selbst  in  Lösungen,  welche  50  %  Urin  enthielten,  bei  Gips- 
zusatz Salpeterbildung  stattfand,  während  ohne  Gips  selbst  nach  151  Tagen 
in  nur  15  %  Urin  enthaltender  Lösung  keine  Nitrifikation  auftrat.  Der 
Gips  wird  hierbei  in  Karbonat  umgesetzt  Zu  erwähnen  ist,  dafs  Dehörain 
diesen  Einflufs  des  Gipses  in  seinen  Versuchen  nicht  beobachten  konnte, 
er  betont  aber,  dafs  in  seinen  Versuchen  erhebliche  Mengen  von  Anunon- 
karbonat  nicht  in  betracht  kommen. 

Bestimmung  des  organischen  Kohlenstoffes  in  Bodenarten, 
welche  freien  Stickstoff  fixieren,  von  Berthelot*) 

Die  früheren  Untersuchungen  des  Verfassers  über  die  direkte  Bindung 
des  atmosphärischen  Stickstoffs  ergaben,  dafs  dieser  Vorgang  durch  Orga- 
nismen vermittelt  wird,  deren  Menge  Verfasser  dadurch  zu  bestimmen 
sucht,  dafs  er  den  in  denselben  enthaltenen  Kohlenstoff  durch  Verbrennung 
der  Erde  mit  Kupferoxyd  ermittelt  Die  Erde  mufs  vorher  durch  Behan- 
deln mit  Salzsäure  von  den  Karbonaten  befreit  werden,  diese  Kohlensäure 
wird  bestimmt,  der  Rückstand  wird  bis  zum  Verschwinden  der  Salzsäure- 
reaktion gewaschen,  getrocknet  und  verbrannt  Der  so  gefundene  Kohlen- 
stoff entspricht  den  in  Wasser  und  Säure  unlöslichen  organischen  Verbin- 
dungen; die  in  "Wasser  und  Säure  löslichen  Kohlenstoffverbindungen  bestinmit 
Verfasser  dadurch,  dafs  er  nach  der  Zersetzimg  des  Karl;>onats  mit  der 
berechneten  Menge  Salzsäure,  den  Rückstand  eindampft  imd  den  diutih 
Verbrennung  mit  Kupferoxyd  gefundenen  Gesamtkohlenstoff  dem  ersteren 
abzieht  Nach  seinen  Bestimmimgen  enthält  1  kg  Boden  1 — 2  g  organische, 
den  Organismen  angehörende  Substanz,  welche  nach  dem  Verhältnis  der 
gefundenen  Kohlenstof&nengen  zu  dem  Stickstoff  in  Form  von  Albuminolden 
und  Kohlehydraten  darin  enthalten  sein  sollen. 

Quantin, 3)  „Reduktion  des  Calciumsulfates  durch  verschie- 
dene anaerobische  Fermente"  glaubt,  dafs  das  in  der  schwarzen  Flüssig- 
keit der  Düngerhaufen  enthaltene  Ferment,  welches  CeUulose  unter  Sumpf- 
gasentwickelung spaltet  (Deherain  und  Gayon),  sowie  auch  das  Butter- 
säureferment des  Bodens  den  schwefelsauren  B^alk  direkt  unter  Schwefel- 
wasserstoff-Entwickelung  zersetzen,  da  naszierender  Wasserstoff  diese  Wirkung 
nicht  auszuüben  vermag. 


1)  Ann.  agron.  1885,  XI.  657.    Centr.-BL  Agrik.  1886,  XV.  365. 

«)  Compt  rend.  102,  951—954,  aus  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  XVII.  460. 

8)  Ann.  agron.;  Joum.  Chem.  Soc.  1886,  573.    Chem.  Centr.-Bl.  1886,  XVIL  701. 
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A.  Müntz^)  beobachtete,  dafs  Mikrooiganismen  denjenigen  ähnlich, 
wdehe  Nitrate  zu  reduzier^i  vermögen,  und  solche,  welche  Nitrifikation  zu 
bewirken  im  stände  sind,  auch  Jodate  reduzieren,  Jodüre  zu  Jodaten  und 
Bromüre  zu  Bromaten  oxydieren.  Chlorüre  ergaben  bis  jetzt  ein  negatives 
Besoltat. 

Untersuchungen  über  die  Zersetzung  der  organischen  Sub-    y^^jjjj,^ 
stanzen,  von  B.  Wollny.*) 

Verfasser  giebt  eine  schätzenswerte  Zusammenstellung  der  Litteratur 
über  jene  physiologisch -chemischen  Zersetzungsvorgänge,  welche  wir  Yer- 
wesong  und  Fäulnis  nennen  imd  zu  deren  näheren  Kenntnis  seine  aufeer- 
OTdentlLch  zahlreichen  wie  gründlichen  Yersuche  beitragen  sollen.  Indem 
Verfasser  die  Menge  der  durch  Verwesimg  entwickelten  Kohlensäure  als 
Mafs  der  Intensität  der  Zersetzung  setzt,  ist  er  im  stände,  die  Verwesungs- 
vprgänge,  angestellt  mit  derselben  Substanz  unter  verschiedenen  Umständen 
oder  mit  verschiedenen  Substanzen  unter  gleichartigen  Bedingungen,  unter 
einander  direkt  zu  vergleichen;  die  günstigsten  Verhältnisse  fdr  den  Prozefs, 
die  hemmenden  Umstände  und  den  Grad  der  Verwesbarkeit  einzelner  orga- 
nischer Körper  direkt  durch  Zahlen  auszudrücken. 

So  konstatiert  er,  dafs  Sublimat,  Thymol  etc.  und  andere  als  energische 
Antiseptica  bekannten  Stoffe  die  Kohlensäureentwickelung  nahezu  vollständig 
aof  heben,  was  übrigens  auch  durch  Erhitzen  der  betreffenden  in  Zersetzung 
begriffenen  organischen  Substanz  auf  150  ^  C.  erreicht  werden  könne. 

Die  Details  der  umfangreichen  Schrift  (107  Seiten)  müssen  im  Original 
nachg^ehen  werden,  Keferent  mufs  sich  auf  die  Aufzählung  der  einzelnen 
Tom  Verfasser  betonten  Thatsachen,  die  eine  Bestätigung  der  von  frtlheren 
Forschen  gefundenen  oder  durch  langjährige  Erfahrung  erprobten  Beobach- 
tungen liefern,  beschränken. 

Die  Oxydation  des  Kohlenstoffs  findet  auch  bei  Luftabschlufs  statt, 
dodi  findet  Verfasser,  dafs  die  Intensität  anfänglich  mit  der  Menge  des 
zogeführten  Sauerstoffes  progressiv,  von  etwa  8  %  an  aber  in  einem  etwas 
schwächeren  Grade  wächst,  dafs  femer  die  Intensität  der  Zersetzung  unter 
sonst  gleichen  Umständen  im  allgemeinen  mit  der  Temperatur  imd  dem 
Feochtigkeitsgrade  der  Substanz  steigt  und  fällt,  wobei  jedoch  bemerkt 
werden  mufs,  dafs  ein  vollständig  durchnäfeter  Boden  die  Oxydation  be- 
deutend vermindert 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Salpeterbildung,  d.  h.  der  Nitrifikationsprozefe, 
nur  bei  Gegenwart  alkalischer  Basen  fortschreitet  (Salpeterplantagen);  Ver- 
fasser hat  durch  seine  Versuche  bewiesen,  dafe  für  die  Verwesungserschei- 
nnngen  das  Vorhandensein  gewisser  mineralischer  Bestandteile  dieselbe  KoUe 
spielt,  indem  Proben,  welchen  durch  Salzsäure  ihre  löslichen  Aschenbestand- 
teile entzogen  waren,  imgleich  geringere  Mengen  von  Kohlensäure  ent- 
wickelten, als  die  ursprünglichen,  da  hiei'durch  den  Mikroorganismen  die 
mineralischen  Nährstoffe  nicht  mehr  in  demselben  Mafse  dargeboten  wurden. 

Weitere  Versuche  bestätigen  ferner  die  erfahrungsgemäfs  festgestellte 
Thatsache,  dafs  schwach  alkalische  Lösungen  die  Verwesung  fördernd  beein- 
flussen, während  freie  Mineralsäuren  oder  konzentriertere  alkalische  Lösimgen 


»)  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  XV,  225. 

^  Sonderabdruck  ans  Joum.  Landw.  1886,  XXXIV,  213. 
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hemmend  auf  die  Verwesimgsvorgänge  emwirken.  Anders  verhalten  sich 
selbstverständlich  die  Salze  von  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  was  aus 
dem  einfachen  Chemismus  der  Zersetzungsvorgänge  einleuchtet.  Während 
die  freien  oder  leicht  neutralisierbaren  Karbonate  derselben  auf  die  bereits 
im  Gange  befindliche  Zersetzung  eine  günstige  Wirkung  ausüben,  werden 
sie  in  noch  unzersetzter  Substanz  die  Lebensthätigkeit  der  Mikroorganifimen 
imgünstig  beeinflussen,  bezw.  hemmen,  wie  dies  ja  auch  einzelne  als  Anti- 
septica  bekannte  Alkali-  imd  Erdalkalisalze  zu  thun  vermögen,  d.  h.  wenn 
dieselben  nicht  in  zu  verdünnten  Lösungen  dargeboten  werden  (Gips,  Sal- 
peter, deren  Yerwendung  als  Konservierungsmittel),  wie  auch  weiters  noch 
die  als  Zersetzungsprodiikt  entstandene  Kohlensäure,  falls  dieselbe  sich  in 
der  Bodenluft  ansammelt,  die  Funktionen  der  Organismen  wesentlich  zu 
beeinträchtigen  vermag. 

Was  die  relative  Yerwesungsfähigkeit  der  verschiedenen  organischen 
Substanzen  anbelangt,  so  ist  analog  jeder  Zersetzungserscheinung  dieselbe 
von  der  Oberflächehgröfse  (Zerkleinerung)  abhängig,  verschiedene  Substanzen 
verhalten  sich  in  nachstehender  Reihenfolge:  organische  Bestandteile  des 
Knochenmehls,  Fleischmehl,  Exkremente  des  Hausgeflügels,  Einstreu,  Stall- 
mistsorten, Ledermehl,  Hommehl,  Waldstreusorten,  Sägemehl  und  Torf, 
woraus  Verfasser  den  gewifs  berechtigten  Schlufs  zieht,  dafe  die  organischen 
Substanzen  um  so  schwieriger  verwesen,  je  weiter  deren  Zersetzung  bereits 
vorgeschritten  ist  (ausgenommen  jene  künstlich  konservierten  Substanzen, 
wie  Leder  eta). 

Analog  dem  Kohlenstoff  verhält  sich  auch  der  Stickstoff  (Tuxen,  dies. 
Jahresber.  VJLLL,  1885,  39),  so  dafs  der  durch  chemische  Bauschanalyse 
bestimmte  StickstofFgehalt,  der  Düngemittel  organischen  Ursprungs  etc.  uns 
keinen  Aufschlufs  über  die  von  den  Pflanzen  thatsächlich  assimüierbaren 
Stickstofftnengen  giebt  Versuche  über  den  Einfluls  von  Eiweifskörpem 
einerseits,  wie  antiseptisch  wirkenden  Substanzen  andererseits  auf  die  Ver- 
wesung (pag.  295,  unten),  sowie  die  Beobachtung,  dafe  durch  Dämpfen  des 
Materials  die  Verwesxmg  befördert  wird,  bringen,  wie  auch  die  über  die 
Wärmeentwickelung  ausgesprochenen  Ansichten  und  Versuche,  nichts  Neues. 

FitOnii.  Bezüglich  des  Zerfalls  der  organischen  Stoffe  durch  die  Lebensthätig- 

keit niederer  Organismen  bei  Luftabschlufs  (Fäulnis  genannt),  bei  welcher 
nicht  Oxydationsprodukte,  sondern  Eeduktionsprodukte  resultieren,  welche 
naturgemäfs  nicht  zu  den  von  den  Pflanzen  direkt  assimilierbaren  Verbin- 
dungen gehören  können,  bemerkt  Verfasser,  dafs  es  im  Literesse  des  prak- 
tischen Landwirtes  li^e,  durch  zweckmäfsige  Durchlüftung  des  Bodens  eta 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  in  bestimmten  Materialien  eingeschlossenen 
Pflanzennährstoffe  enthaltenden  Substanzen  nicht  in  Fäulnis-,  sondern  in 
Verwesungsprodukte  zerfallen. 

vJdonlSmg.  Über  Wasserverdunstung  aus  dem  Boden  und  den  Pflanzen, 

'  von  F.  A.  H.  Marie  Davy.  ^ 

Verfasser  stellten  ihre  Versuche  in  Vegetationskästen  an,  welche  mit 
wasserdichten  Wänden  versehen  waren  und  es  ermöglichten,  das  ablaufende 
Wasser  zu  messen,  die  Differenz  des  auffallenden  und  ablaufenden  "Wassers 


>)  Jounu  d'agric.  prat.  1886,  I,  857  ans  Centr.-BL  Agrik.  1886,  XV,  653. 
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ergiebt  das  verdimstete  Wasser.  Sie  fanden,  dafs  die  Verdunstung  am 
kleinsten  ist  bei  nacktem  Boden  und  zunimmt  mit  zunehmender  Vegetations- 
da^e  (Gras,  Bäume  etc.).  Yerfasser  machen  darauf  aufmerksam,  dafs  aus 
dem  Niederschlagswasser  nicht  die  durch  Drains  abzuführende  "Wassermenge 
sich  berechnen  läist 

Untersuchungen  über  die  Feuchtigkeits-  und  Temperatur-  keiS^'^Sd 
Verhältnisse  des  Bodens  bei  verschiedener  Neigung  des  Terrains  Tempe»tar- 
gegen  den  Horizont,  von  K  Wollny.^)  dw^^SSdlSJ. 

Die  Untersuchungen  über  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  wurden  in  der 
Weise  angestellt,  dafs  quadratische  Holzkästen  von  1  qm  Grundfläche  und 
25  cm  Tiefe  in  Abständen  von  2  m  im  Freien,  mitten  auf  dem  Versuchs- 
felde genau  nach  Süden,  exponiert  wurden.  Ein  Kasten  war  horizontal,  die 
anderen  verschieden  schräg  gestellt  Der  Boden  der  Kästen  war  durch- 
löchert, um  dem  vom  Erdreich  nicht  festgehaltenen  "Wasser  Abzug  zu  ge- 
währen. Zur  Bestimmung  des  "Wassergehaltes  wurden  die  Erdproben  mittelst 
eines  Erdbohrers  aus  der  Mitte  jedes  Kastens  bis  auf  25  cm  ausgehoben 
und  bei  105  ^  C.  bis  zur  Gewichtskonstanz  getrocknet  Die  vom  Verfasser 
erhaltenen,  grofse  Übereinstimmung  zeigenden  Zahlen  lassen  erkennen,  dafs 
ebenes  Land  feuchter  ist  als  das  geneigte,  und  dafs  letzteres  einen  um  so 
geringeren  Wassergehalt  besitzt,  je  steiler  die  Lage  des  Terrains  ist  Ebenso 
bestätigt  Verfasser  die  Thatsache,  dafs  die  Verdunstung  des  "Wassers  im 
Boden  abhängig  ist  von  der  Intensität  der  Erwärmung  desselben,  welche 
bedingt  ist  durch  die  Neigung  der  Bodenfläche  gegen  die  Bestrahlung. 
Aufeerdem  findet  Verfasser,  dafs  die  durch  die  Neigung  des  Terrains  be- 
dingten Unterschiede  ^in  der  Bodenfeuchtigkeit  bei  dem  bebauten  Lande 
stärker  hervortreten  als  bei  brachliegenden,  und  daJjs  die  Bodenfeuchtigkeit 
in  dem  ebenen  Lande  gleichmälsiger  verteilt  ist  als  im  geneigten,  daCs  in 
letzterem  der  "Wassergehalt  des  Erdreiches  von  oben  nach  imten  zunimmt 
und  dafe  die  in  dieser  Beziehung  zwischen  den  höher  imd  tiefer  gelegenen 
Erdpartieen  bestehenden  Differenzen  lun  so  gröfser  sind,  je  stärker  geneigt 
die  Fläche  ist 

"Was  die  Temperatur  des  Bodens  bei  verschiedener  Neigung  gegen  den 
Horizont  anbelangt,  so  kommt  Verfasser  auf  Grund  seiner  Versuche  mit 
Wunboden,  Temperatur  der  obersten  Schicht,  welche  in  10  imd  15  cm 
Tiefe,  sowie  mit  humosen  Kalksandboden,  welche  Versuchsreihen  in  ver- 
schiedenen Jahren  wiederholt  wurden,  zu  folgenden  Kesultaten: 

1.  dals  der  Boden  während  des  Frühlings,  Sommers  und  Herbstes  sich 
im  allgemeinen  um  so  stärker  erwärmt,  im  kalten  "Winter  sich  in  so 
höherem  Grade  abkühlt,  je  stärker  das  gegen  Süden  exponierte  Land 
gegen  den  Horizont  bis  zu  einem  bestinmiten  "Winkel  geneigt  ist; 

2.  dafs  der  Neigungswinkel,  welcher  bei  südlichen  Abdachungen  das 
Maximum  der  Bodentemperatur  bedingt,  während  der  Monate  Februar 
bis  April  und  August  bis  Oktober  bei  48^,  während  Mai  bis  Juli 
bei  32^,  und  zur  "Winterszeit  bei  0^  gelegen  ist; 

3.  dafs  bei  ausschliefsHcher  Berücksichtigung  der  Vegetationszeit  (März 
bis  Oktober)  und  derjenigen  Hänge,  welche  die  Acker-  bez.  Wiesen- 


1)  Forsch.  Agr.-Phys.    1886,  IX,  1. 
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kultur  ermöglichen  (ca.  30  ^  Neigung)  der  Boden  um  so  wärmer,  je 
stärker  das  südlich  exponierte  Terrain  geneigt  ist; 

4.  daÜB  die  2  und  3  charakterisierten  Unterschiede  in  der  Bodenerwär- 
mung im  Frühjahre  und  Herbst,  sowie  bei  ungehinderter  Bestrahlimg 
weit  gröfser  sind  als  im  Sommer  und  bei  bewölktem  Himmel; 

5.  die  Schwankungen  der  Bodentemperatur  nehmen  in  dem  Mafse  zu 
,als  der  Boden  sich  stärker  erwärmt  (siehe  3); 

6.  dafs  für  den  täglichen  Gang  der  Bodentemperatur  die  ad  2,  3,  ge- 
schilderten Unterschiede  am  stärksten  zur  Zeit  des  täglichen  Maxi- 
mums (4 — 6**),  am  schwächsten  zur  Zeit  des  täglichen  Minimunis 
(8 — 10**)  hervortreten; 

7.  dafs  der  Schnee  um  so  schneller  abschmilzt,  je  gröfser  der  Winkel 
ist,  den  die  Bodenfläche  mit  dem  Horizont  bei  südlicher  Abdachung 
büdet. 

Kohira-  Untersuchungen    über    den    Einflufs    der    physikalischen 

dei  Bodens.  Eigenschaften  des  Bodens  auf  dessen  öehalt  an  freier  Kohlen- 
säure, von  E.  Wollny.i) 

Verfasser  hat  die  seiner  Zeit  ausgeführten  Untersuchimgen  (Band  HI, 
rV,  Y  die  Forschungen  etc.)  wieder  aufgenommen,  um  vornehmlich  der 
Frage  nach  dem  Einflufs  der  Neigung  des  Terrains  gegen  den  Horizont 
und  Himmelsrichtung,  femer  der  Farbe  der  Oberfläche  xmd  des  media- 
nischen Zustandes  des  Bodens,  der  verschiedenen  Schichtung  etc.  auf  den 
Kohlensäuregehalt  der  Grundluft  näher  zu  treten. 

Er  findet  aus  seinen  Yersuchen,  dafs  der  Kohlensäuregehalt  der^Boden- 
luft  bei  einer  Neigung  des  Terrains  von  20^  sein  Maximum  erreicht, 
während  er  bei  10^  oder  30  ^  verringert  ist  Diese  Thatsache  findet  durch 
die  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  (siehe  oben)  xmd  der  da- 
durch beeinflufsten  Zersetzimg  humoser  Bodenbestandteile  seine  Erklänmg, 
woraus  wieder  der  Umstand  erhellt,  dafs  die  Lage  der  Bodenfläche  gegen 
die  Himmelsgegenden  sich  in  ähnlicher  "Weise  bemerkbar  machen   dürfte. 

Was  den  Einflufs  der  Farbe  des  Bodens 2)  auf  das  Mafs  der  Kohlen- 
säureentwickelung in  demselben  anbelangt,  so  findet  Verfasser,  dafs  es  nicht 
die  Farbe  ist,  welche  diese  Yerhältnisse  beeinflufst,  sondern  lediglich  der 
Feuchtigkeitsgrad  der  Böden,  so  dafs  ein  heller,  feuchter  Boden  mehr 
Kohlensäm^  zu  entwickeln  vermag,  als  ein  trockener  dimkler  u.  s.  w. 

Die  Bodenluft  in  Behäuflimgsdämmen  ist  ärmer  an  Kohlensäure,  als 
im  ebenen  Lande.  Der  Kohlensäuregehalt  der  Bodenluft  ist  abhängig  von 
der  Struktur  des  Bodens,  feinkörnige  Böden  enthalten  bei  gleicher  Menge 
organischer  Stoffe  mehr  Kohlensäure  als  grobkörnige,  was  so  ziemlich  vor- 
aussichtlich ist,  da  der  Austritt  der  Bodenkohlensäure  in  die  Luft  bei  grob- 
kömiger  Struktur  leichter  vor  sich  gehen  mufs,  als  bei  einem  feinkörnigen 
bei  dichten  Boden. 

Verfasser  ist  weiters  noch  in  der  Lage,  die  Beobachtungen  Petten- 
kofers,  Wolfhügels  und  vieler  anderer  Forscher  neuerdings  zu  bestätigen. 


1)  Forsch.  AgT.-Phys.  1886,  IX,  165. 

s)  Die  verschiedene  Färbung  wurde  derart  hergesteUt,  dals  auf  den  in  Zink- 
kästen  befindlichen  humösen  Kalkaand,  Marmorpulver  gestreut  wurde:  weilser  Boden, 
Kohlenpulver:  dunkler  Boden. 
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dais  der  Kohlensäuregehalt  der  Bodenluft  mit  der  Tiefe  der  Bodenscliicht 
zimimmt,  welche  Thatsache  ihre  Erklärung  in  dem  Umstände  findet,  daXs 
mit  zunehmender  Tiefe  auch  meist  der  Widerstand  wächst,  welcher  sich 
der  Diffusion   zwischen  Boden-   und   atmosphärischer  Luft   entgegenstellt. 

Gelten  die  eben  angefahrten  Beobachtungen  für  unbedeckten  Boden, 
80  findet  Verfasser  für  bedeckten  Boden  (Pflanzenwuchs,  Brach  und  Stroh- 
decke), dafe  der  von  lebenden  Pflanzen  beschattete  Boden  während  der 
vänneren  Jahreszeit  beträchtlich  geringere  Mengen  von  Kohlensäure  enthält, 
als  der  brachliegende,  \md  dais  dieser  wieder  ärmer  an  Kohlensäure  ist, 
jds  der  mit  einer  Decke  abgestorbener  Pflanzenteile  versehene,  welche  im 
letzteren  Falle  mit  der  Dicke  der  Deckschicht  zimimmt 

Daran  schliefst  sich  folg^ichtig  die  Thatsache,  dafs  der  Kohlensäure- 
gehalt der  Bodenluft  in  dem  Mafse  abnimmt,  als  die  Dichte  des  Pflanzen- 
bestandes zunimmt,  und  dafe  unter  sonst  gleichen  Umständen  derselbe  um 
so  kleiner  ausfällt,  je  zeitiger  die  Saat  vorgenommen  wmde,  andererseits 
ach  aber  erhöhen  mufs,  wenn  man  die  Ursachen  der  Verminderung  des 
Kohlensäuregehaltes,  z.  B.  üppiger  Pflanzenwuchs  etc.  entfernt:  Abmähen 
des  Oiases  u.  s.  w.  Aus  alledem  geht  hervor,  dafs  die  Menge  der  freien 
Kohlensäure  im  Boden  keinen  Mafsstab  fOr  die  Intensität  der  organischen 
Prozesse  noch  der  Menge  der  im  Boden  vorhandenen  organischen  Stoffe 
abgiebt 

Untersuchungen  über  die  Wasserkapazität  der  Bodenarten, 
von  K  Wollny.i) 

Verfasser  dehnt  seine  früheren  Studien  über  diesen  Gegenstand^  nun 
auch  auf  den  Einflufs,  welche  äufsere  Faktoren  (Wärme,  Frost),  sowie  die 
Beschaffenheit  der  tieferen  Bodenschichten  auf  die  Wasserkapazität  des 
Obeignmdes  ausüben,  aus  und  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Wasserkapazität  nimmt  mit  steigender  Bodentemperatur  ab  imd 
dies  in  einem  um  so  höheren  Grade,  je  gröber  die  Bodenporen  sind. 
Die  Wasserkapazität  der  Böden  wird  durch  das  Gefrieren  des  Wassers  in 
denselben  im  allgemeinen  vermindert,  bei  grobkörnigen,  sandreichen,  humus- 
armen  Böden  ist  diese  Wirkung  eine  vorübergehende,  während  bei  zur 
Krümelbildung  neigenden  (feinkörnigen,  thonigen,  humusreichen)  Böden 
diese  Veränderung  eine  dauernde  ist,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  mufs, 
dafe  bei  dauernder  Frostwirkung  unter  Umständen  eine  Erhöhung  der 
Wasserkapazität  der  krümeligen  Böden  eintreten  kann,  wenn  durch  Wechsel 
machen  Prost  und  Tauwetter  eine  weitere  Zerkleinerung  der  Bodenteile 
veranlafet  wird. 

Was  den  Ei^^fluFs  des  Untergrundes  auf  die  Wasserkapazität  anbelangt, 
so  bestätigen  die  Versuche  des  Verfassers  die  schon  aus  Mheren  Beobach- 
tnngen  zu  erschliefsende  Thatsache,  daCs  die  Wasserkapazität  grobkörniger 
Böden  durch  Untergrundschichten,  welche  das  Wasser  nur  langsam  leiten, 
heWchtlich  erhöht  wird,  und  zwar  um  so  mehr,  je  näher  diese  Schichten 
der  Oberfläche  li^;en,  dafs  ein  durchlässiger  Untergrund  aber  dieselbe  bei 
einem  grobkörnigen  Boden  herabsetzt,  während  derselbe  auf  die  Wasser- 
kapazität feinkörniger  Böden  keinen  nennenswerten  Einflufs  auszuüben  vermag. 


1)  Forsch.  Agr.-Phvs.  1886,  IX,  361. 

«)  Ebendas.  1885,  Vm,  177  u.  dieser  Jahresber.  1886,  Vm,  36. 
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Über  Prüfung  der  Bodenarten  •  auf  "Wasserkapazität  und 
Durchlüftbarkeit,  von  Heinrich,  i) 

Indem  Verfasser  die  Wichtigkeit  der  Bestimmung  der  Wasserkapazität 
imd  Durchlüftbarkeit  für  eine  rationelle  Wertschatzimg  der  Bodenarten 
betont,  giebt  er  die  Methode  an,  welche  er  zur  Prüfimg  der  Bodenarten 
auf  diese  Eigenschaften  benutzt 

Die  wirkliche  Wasserkapazität,  deren  Bestimmimg  nach  den  älteren 
Methoden  eine  unzulängliche  ist,*)  ist  nicht  nur  abhängig  von  der  Mäch- 
tigkeit der  Erdschicht,  sondern  auch  von  der  Struktur  des  Bodens,  der 
chemischen  Zusammensetzung  desselben  (vorzugsweise  Humusgehalt),  den 
Schichtungsverhältnissen  des  Untergrundes,  der  Lage  des  Bodens  gegen 
seine  Umgebung  und  von  der  Tiefe  des  Gründwasserstandes. 

Da  mm  allen  diesen  Yerhältnissen  bei  Versuchen  im  Laboratorium 
natürlicherweise  nicht  Kechnung  getragen  werden  kann,  so  hat  Verfasser 
in  richtiger  Würdigung  dieser  Umstände  seine  Versuche  auf  das  Feld 
hinaus  verlegt,  und  da  dieselben  von  Bedeutung  sind,  so  mufs  im  kurzen 
die  Art  der  Versuchsanstellung  erwähnt  werden.  Die  Ackerkrume  wird 
bis  zur  voUen  Tiefe  ausgehoben,  dann  ein  unten  offener  Blechcylinder 
(20  cm  D.  und  40  cm  Höhe)  eingesetzt,  derselbe  ringsum  mit  der  ausge- 
hobenen Erde  beschüttet  und  schliefslich  er  selbst  mit  der  zu  untersuchen- 
den Krume,  welche  mit  Wasser  angerührt  dmxjh  ein  Sieb  (4  Fäden  pro 
1  cm)  in  den  hohlen  Cylinder  getrieben,  angefüllt  Verfasser  ninmit  nach 
bestimmten  Zeiten  (2  X  24  Stunden  nach  Verlauf  des  über  den  Boden 
stehenden  Wassers)  mittelst  eines  konischen  (imten  engeren)  Hohlbohrers 
Erdproben  zur  Wafiserbestimmung.  Die  in  1  1  Bodenraum  vorhandene 
Wassermenge  (Gramm)  bezeichnet  er  als  Wasserdichte  (d). 

Diese  Wasserdichte  wechselt  nach  seinen  Versuchen  zwischen  86  und 
386.  86  g  Wasser  pro  Liter  Boden  wurden  beispielsweise  auf  Sandboden 
gefunden,  der  eine  sogenannte  Brandstelle  im  Acker  bildete,  386  g  Wasse* 
besafs  ein  als  Wiese  benutzter  Torfboden.  Verfasser  liefert  an  einer  Eeihe 
von  Bestimmimgen,  deren  Zuverlässigkeit  durch  Emteversuche  bestätigt 
wird,  den  Nachweis,  dafe  die  von  ihm  eingeschlagene  Methode  zur 
Bonitienmg  der  Böden  auf  richtigen  Prinzipien  beruht,  worüber  im  Originale 
nachgesehen  werden  möge. 

Was  die  fflr  das  Pflanzenwachstum  nötige  Wassermenge  anbelangt, 
80  betont  Verfasser  die  wichtige  Thatsache,  dafe  die  Pfltozen  nicht  sämt- 
liches in  dem  Boden  befindliches  Wasser  sich  anzueignen  vermögen,  und 
er  glaubt,  gestützt  auf  zahlreiche  Versuche,  folgern  zu  dürfen,  dafs  die 
Pflanzen  denjenigen  Wasserrest,  der  imgefähr  das  l^j  fache  des  soge- 
nannten hygroskopischen  Wassers  (h)  beträgt,  einem  Boden  nicht  mehr 
entziehen  können,  so  dafs  bei  einem  solchen  Wassergehalt  die  Pflanzen 
vertrocküen. 

Verfasser  verweist  auf  die  von  ihm  gegebene  Formel  zur  Berechnung 


des  für  die  Pflanzen  verfügbaren  Wassers  (w).     w  = 
wobei  k  =  Krumentiefe  des  Ackerbodens  in  Centimetem  ist 


d  —  h  X  1,5 


100 


1)  Forsch.  Agr.-Phys.  1886,  IX,  259. 
«)  Ad.  Mayer.    Lwidw.  Jahrb.  1874,  735. 
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Auf  Grund  dieser  dargelegten  Yerhältnisse  lassen  sich  die  Kultur^ 
verte  für  verschiedene  Bodenarten  darstellen.  Z.  B.  ein  Boden,  der  unter 
den  norddeutsch^i  klimatischen  Yerhältnissen  weniger  als  20  g  Wasser 
auf  100  g  Boden  (Trockensubstanz)  reserviert,  ist  von  dem  jeweiligen 
RegenMl  so  sehr  abhangig,  dafs  er  als  unsicherer  Boden  bezeichnet  werden 
mnls,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  klimatischen  Verhältnisse  bei  Boni- 
tierangen  notwendig  berücksichtigt  werden  müssen. 

Bezüglich  der  Durchlüftungsfähigkeit  der  Bodenarten  gilt  annähernd 
das  über  die  der  Wasserkapazität  Mher  G^esagte.  Verfasser  führt  dieselbe 
^^chzeitig  mit  jener  derart  aus,  dais  er,  bevor  die  Ackerkrume  durch 
das  Sieb  in  den  Blechcylinder  eingebracht  wird,  eine  Messingröhre  mit 
mundstückartiger  Erweiterung  auf  den  Untergrund  aufstellt  und  fixiert 
Erst  dann  wird  der  Boden  in  das  Gefäf s  geschwemmt  Vor  Entnahme  der 
Proben  zur  Wasserbestimmung  wird  die  Durchlüftbarkeit  bestimmt,  indem 
das  Messingrohr  mit  einem  luftdicht  geschlossenen  Meiscylinder  in  Verbin- 
dimg gebracht  wird,  in  welchen  diuxjh  Hebervorrichtung  ein  mit  Quetsch- 
hahn regulierbarer  Wasserstrahl  einflieist  Dem  Volum  des  eingeflossenen 
Wassers  (bei  gleichem  Druck)  mufs  ein  gleiches  Luftvolumen,  in  den  Boden 
eingedrungen,  entsprechen,  der  Druck,  welcher  zur  Überwindung  des  Wider- 
standes nötig  ist,  wird  an  einem  mit  dem  Meiscylinder  in  Verbindung 
stehenden  Manometer  gemessen. 

Nach  seinen  Versuchen  zeigen  die  gewöhnlichen  Kulturböden  eine 
lachte  Durchlüftbarkeit  bereits  bei  2  cm  Wasserdruck  und  lassen  mindestens 
40—60  ccm  Luft  hindurch,  Böden,  welche  bei  20  cm  Druck  unter  diesen 
Verhältnissen,  nicht  oder  schwer  durchlüftbar  sind,  taugen  nicht  mehr  zum 
Ackerland.  So  gedeihen  Zuckerrüben,  Erbsen,  KartofFelu  nicht  mehr  auf 
emem  Boden,  welcher  bei  2  cm  Überdruck  nicht  wenigstens  40  ccm  Luft 
jHt)  Maiute  durchläfst,  während  Hafer  weniger  anspruchsvoll  ist  Li  den 
bei  20  cm  Druck  nicht  durchlüftbaren  Böden  wachsen  nur  Schachtelhalme 
TL  dergL 
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Wasser. 

Referent:   W.  Wolf. 

1.  Trinkwasser. 

über  ein  E.  Geisslor^)    untersuchte   das  Wasser   eines  Brunnens   aus   einem 

mit  Typhus-  Dorfe  bei  Dresden,  dessen  Bewohner  in  einem  Häuserkomplex,  welche  das 

bacuiu8.     "Wasser  dieses  Brunnens  benutzen,  wiederholt  von  schweren  TyphusfäUen 

heimgesucht  wurden.   Die  chemische  Untersuchung  ergab  folgende  Resultate. 


1)  Pharm.  Centr.-H.  27,  243  a.  d.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  487. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Wasser.  35 

In  100  000  Teilen  enthielt  das  Wasser: 

30  Teile  feste  Bestandteile, 
1,7  „      oi^ganische  Substanz, 
2,1  „      Chlor, 
8,3  „      Salpetersäure. 
Salpetrige  Säure  und  Ammoniak  war  nicht  nachweisbar. 

Nach  diesem  Befund  würde  man  kaum  Yer^mlassung  gehabt  haben, 
das  Wasser  ernstlich  zu  beanstanden,  wenn  sich  nicht  bei  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  herausgestellt  hätte,  dals  in  dem  Wasser  stäbchen- 
nkmige  Bakterien  enthalten  waren. 

Johne  imd  Michael  haben  durch  eingehendere  nach  Koch  aus- 
gdührte  bakterioekopische  Untersuchung  dieses  Wassers  die  überraschende 
Thatsache  festgestellt,  dafs  das  fragliche  Wasser  neben  zahlreichen  anderen 
Miboorgaiiismen,  auch  den  spezifischen  Typhusbacilliis  enthielt 

Der  Bacillus  wurde  weiter  auf  Kartoffeln  gezüchtet,  wobei  sein  cha- 
nüderistisches  Wachstum  zur  Bestimmung  als  Typhusbacillus  ausschlag- 
gebend war.  Weifse  Mäuse,  welche  mit  diesen  Bacillen  geimpft  wurden, 
starben  nach  10  bis  12  Stunden;  aus  ihren  Organen  lie&en  sich  ab^mals 
dieselben  Bacillen  in  Beinkulturen  gewinnen.  Zur  Kontrolle  wurden  noch 
Kulturen  von  aus  einer  Typhusleiche  stammenden  Bacillen  untersucht,  welche 
völlig  gleiche  Besultate  gaben. 

Der  Verfasser  meint,  dalß  dies  das  erste  Mal  wäre,  dafe  der  Typhus- 
bacfllns  überhaupt  im  Trinkwasser  nachgewiesen  worden  ist  (In  dieser  Hin- 
aidit  vergL  man  die  Arbeit  von  L.  Letzerich,  d.  Jahresber.  1884,  45.  D.  Eef.) 

Auch  Moers  ^)  wiU  in  einem  Trinkwasser  der  Stadt  Mühlheim  Typhus-  DieBrunnwi 
badUffli  nadigewiesen  haben.  Bnaoheim 

G.  Wolffhügel^   teilt  Erfahrungen  über  den  Keimgehalt  brauch-    dotkIüh- 
barw  Trink-  und  Nutzwasser,   sowie  die  Ergebnisse  des  Versuchs  einer       gehait 
Sammelforschung  mit,  wdche  in  dieser  Beziehung  vorgenommen  worden  ist    th^-  xUSl 

Der  Hauptzweck  solcher  Untersuchungen  soll  dabei  mit  sein,  Angaben  NutzwE«ter. 
darüb^  zu  erhalten,  wie  hoch  die  Anzahl  der  entwickelungsfähigen  Keime 
in  guten,  d.  h.  in  solchen  Wassern  gefunden  wird,  welche  erfahrungsgemäfs 
zu  einer  Beanstandung  in  gesundheitlicher  Beziehung  keinen  Anlafs  geben. 

Meade  Bolton*)  veröffentlicht  eine  Arbeit  über  das  Verhalten  der    ^^^IS^ 
Terschiedenen  Bakterienarten  im  Trinkwasser.     Nachdem  der  Verfasser  im    denerBiA. 
ersten  Abschnitt   die  Methoden  der  bakterioskopischen  Trinkwasserunter-    Ym^rS^ 
sudiung  beschrieben,  bespricht  er  im  zweiten  Teile  einige  biologische  Eigen-      wMier. 
tOmlichkeiten  der  im  Wasser  vorkonmienden  Bakterien,  wie  das  Wachstum 
tmd  die  Vermehrung  derselben  und  stellt  dann  im  dritten  Abschnitt  seiner 
Arbeit  durch  Veorsuche  das  Verhalten  der  einem  Wasser  künstlich  zuge- 
fügten pathogener  Bakterien  fest 

Wir  können  hier  nur  die  Folgerungen  kurz  zur  Mitteilung  geben,  zu 
denoi  der  Verfasser  durch  seine  Versuche  gelangt  ist 

Die  Zahl  der  Bakterien  in  einer  Wasserprobe  giebt  in  vielen  Fällen 
weder  für  die  chemische  Beschaffenheit,  noch  für  den  Grad  der  Verun- 


^)  £iginzaDg8h.  f.  aUg.  Gesundheitspfl.  1886,  H.  133. 

^  Arb.  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte  L  S.  546  a.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  631. 

»)  ZeitBchr.  f.  Hyg.  1886,  1.  76  a.  Chem.  Centr.-BL  1886,  732. 
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reinigong,  nocli  fOr  die  Infektionsgefahr  des  Wassers  sichere  Anhaltepunkte, 
da  die  Anzahl  der  entwidkelungsfähigen  Bakterien  in  erster  Linie  immer 
von  der  Anwesenheit  der  eigentlichen  Wasserbakterien  und  von  den  einer 
Yermehrung  derselben  fördernden  Bedingungen,  als  von  der  Temperatur 
des  Wassers,  dem  Qrade  der  Benutzung  und  von  einer  Reihe  anderer 
variabler  Faktoren  abhängig  ist  Die  nähere  Ermittelung  der  Qualität  der 
in  einem  Wasser  gefundenen  Bakterienarten  gewährt  vielleicht  noch  eher 
hygienisch  verwertbare  Besultate,  als  die  Bestinmumg  der  gesamten  Bai- 
terienzahL 

um  eine  nachträgliche  Yermehrung  der  Wasserbakterien  zu  vermeiden, 
sind  bakteriologische  Wasseruntersuchungen  stets  unmittelbar  nach  d^  Probe- 
nahme auszufahren,  oder  die  Gefall  sind  von  dem  Moment  der  Entnahme 
an  bei  0^  zu  halten,  jedoch  auch  nur  fOr  möglichst  kurze  Zeit 

Dals  bisher  in  den  Wassern  nur  vereinzelt  pathogene  Bakterien  ge- 
fonden  wurden,  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dais  dieselben 
meist  nur  kurze  Zeit  nadi  ihrem  Hineingelangen  in  den  Brunnen  einen 
einigermalsen  erheblichen  Bruchteil  des  ganzen  dort  vorhandenen  Bakterien- 
gemenges  ausmachen.  Nur  in  frischen  SMen  wird  daher  Aussicht  auf  die 
Auffindimg  der  pathogenen  Bakterien  vorhanden  sein  können  und  auch 
dann  jedenfalls  nur,  wenn  durch  geeignete  Yorsiditsma&rogeln  einer  Y6^ 
mehnmg  der  Wasserbakterien  nach  der  Entnahme  vorgebeugt  wird. 

Bisher  lagen  schon  infolge  der  Unkenntnis  dieser  Fehlerquelle  die 
Chancen  für  einen  direkten  Nachweis  von  Krankheitserregern  im  Wasser 
äufserst  ungQnstig,  und  es  ist  möglich,  dafo  es  mit  Hilfe  unserer  jetzigen 
Erfahrungen  und  der  nach  diesen  modi^erten  Methode  eher  gelingen  wird, 
die  ätiologische  Bedeutung  des  Wassers  für  manche  Infektionskrankheit^ 
durch  direkte  Beobachtungen  darzuthun. 

Leone  ^)  hat  das  Mfinchener  städtische  Leitungswasser  sowohl  che- 
misch, als  auch  auf  Mikroorganismen  untersucht  Das  Wasser  war  frei  von 
Nitriten,  Nitraten  und  Ammoniak,  enthielt  284  mg  Bückstand  im  Liter; 
zur  Oxydation  der  organischen  Substanzen  im  Wasser  wurden  0,99  mg 
Sauerstoff  gebraucht  Pro  .Gubikcentimeter  enthielt  das  Wasser  5  Eame 
von  Mikroorganismen.  Nach  24  Stunden  hatte  sich  die  Anzahl  auf  100, 
nach  2  Tag^  auf  10500,  nach  3  Tagen  auf  67000,  nach  4  Tagen  auf 
315000  und  nach  5  Tagen  auf  ^/j  Million  im  Gubikcentimeter  vermehrt 

Der  Verfasser  fand  durch  Versuche,  dals  die  Kohlensäure  im  stände 
ist,  eine  Verminderung  der  Mikrooiganismen  herbeizuführen. 

Link*)  hat  eine  gröl^ere  Anzahl  Stettiner  Brunnenwasser  neuerdings 
sowohl  cheinisch  als  auch  bakterioskopisch  untersucht,  in  der  Hoffnung,  hie^ 
durch  in  gewissem  Grade  eine  Grundlage  für  die  Beurteilung  der  bakterio- 
skopischen  Untersuchungsresultate  zu  gewinneiL 

Zur  besseren  Orientierung  über  die  Besultate  und  SchluCsfolgerangen 
des  Verfassers  geben  wir  aus  seinen  zahlreichen  Untersuchxmgen  einige 
üntersuchungsergebnisse  in  der  nachstehenden  Tabelle  wieder;  bezüghch 
der  anderen  Besultate  verweisen  wir  auf  das  Original 


0  Mediz.  chir.  Bandsch.  1886,  105  a.  d.  Chem.  Centr.-BL  1886,  a  486. 
«)  Arch.  Phann.  1886,  S.  145. 
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Die  in  vorstehender  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  über  den  Befund  der 
Mikroorganismen  sind  nach  der  seiner  Zeit  vom  Kaiserlichen  GesimdheitB- 
amte  mitgeteilten  Methode  ermittelt  worden.  Die  chemische  Untersuchung 
ist  nach  dem  bekannten  Werke  von  Eubel-Tiemann  dmrchgefOhrt,  und 
zwar  die  Härtebestimmung  nach  der  Methode  von  Clark,  die  Feststellung 
des  Eeduktionsvermögens  gegen  übermangansaures  Kalium  nach  Kübel- 
Tiemann  unter  5  Minuten  langem  Kochen,  die  Bestimmung  der  Salpet^ 
säure  nach  Marx,  der  salpetrigen  Säure  nach  Trommsdorff,  des  Am- 
moniaks nach  Frankland  imd  Armstrong  und  des  Chlors  mittelst  ^lo 
Normalsilberlösung. 

Als  Hauptresultat,  zu  welchem  der  Verfasser  gelangt  ist,  ergiebt  sich, 
dafs  die  chemischen  Befunde  der  untersuchten  Wässer  mit  den 
Ergebnissen  der  bakterioskopischen  Untersuchungen  verglichen^ 
keine  regelmäfsigen  Beziehungen  erkennen  lassen. 

Zahlreiche  Brunnenwässer,  welche  dem  chemischen  Befunde  nach  als 
vöUig  frei  von  verunreinigenden  jauchigen  Zuflüssen  angesehen  werden 
müssen  und  deren  geringer  Gehalt  an  Chlor,  Salpetersäm«  etc.  der  Boden- 
beschaffenheit zuzusdireiben  ist,  verbleiben  zwar  innerhalb  des  von  Koch 
für  gute  Wässer  normierten  Gehaltes  an  Mikroorganismen,  resp.  es  ist  dieser 
Gehalt  nur  imbedeutend  überschritten,  dagegen  enthalten  andere,  chemisch 
gleich  gute  Wässer,  ungleich  gröfeere,  zum  Teil  sogar,  wie  der  in  der  Tabelle 
unter  No.  38  verzeichnete  Brunnen,  sehr  erhebliche  Mengen  Bakterien.  Fem» 
weisen  die,  ihrem  vermehrten  Gehalt  an  Chloriden  und  Nitraten  nach  als 
weniger  rein  zu  erachtenden  Wässer,  zum  Teil  ziemlich  geringe,  zum  Teil 
gröJfeere  Mengen  entwickelungsfähiger  Keime  auf,  ohne  dafs  die  chemischen 
Daten  für  diese  Verschiedenheit  einen  Anhalt  zu  liefern  vermögen  und 
schHefslich  ergaben  die  vom  chemischen  Standpunkt  aus  unbedingt  zu  ver- 
werfenden Wässer  vielfach  sehr  geringe  Mengen  von  Bakterien,  während 
auch  bei  dieser  Serie  Wässer,  die  stärker  mit  Mikroorganismen  durchsetzten, 
eine  Gleichmäfsigkeit  des  chemischen  und  bakterioskopischen  Blefimdes  nicht 
zutage  treten  lassen. 

Zieht  man  die  aus  diesen  Beobachtungen  sich  ergebenden,  den  herrschen- 
den Anschauimgen  gegenüber  auffallenden  Thatsachen  in  Betracht  und  zwar, 
dafs  einerseits  chemisch  gute,  direkten  imd  indirekten  animalischen  Zuflüssen 
nicht  zugängige  Brunnenwässer  imter  bisher  nicht  mit  Sicherheit  ermittelteii 
Umständen  nicht  selten  beträchtliche  Mengen  Mikroorganismen  enthalten  und 
dafs  andererseits  chemisch  schlechte,  diuxjh  jauchige  Zuflüsse  zweifellos  ver- 
imreinigte  Wässer  häufig,  xmter  ebenfalls  noch  nicht  aufgeklärten  Be- 
dingungen, sehr  unbedeutende  Mengen  zur  Entwickelung  gelangende  Bak- 
terien aufweisen,  sowie  femer,  dafs  bei  wiederholten  Untersuchimgen  der- 
selben Brunnenwässer,  wie  aus  der  vorstehenden  Tabelle  zu  ersehen,  sich 
häufig  erhebliche  Schwankungen  des  Gehaltes  an  Mikroorganismen  heraus- 
gestellt haben,  welche  Schwankungen  bei  der  permanent  in  starkem  Mafse 
im  Bnmnenwasser  vor  sich  gehenden  Vermehrung  der  Mikroorganismen 
schon  durch  nebensächliche  Umstände,  wie  die  stark  vermehrte  oder  aber 
entsprechend  verminderte  Inanspruchnahme  eines  Brunnens  einen  auTser- 
gewöhnlichen  Umfang  erreichen  können,  —  (solche  und  andere  äufsere 
Umstände  können  allerdings  auch  von  Einflufs  werden  auf  den  Gehalt  an 
mineralischen  Bestandteilen,  Kalk,  Salpetersäure,  Chlor  etc.  eines  Brunnen- 
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▼assers  und  es  wäre  interessant  und  für  die  gezogenen  Sclüufsfolgerungen 
des  Yerfassers  meiner  Meinung  nach  auch  am  Platze  gewesen,  wenn  für 
j^e  Wasserprobe  ein  und  desselben  Brunnens,  deren  Entnahme  ja  zu  ver- 
schiedenen 2ieiten  stattfand,  nicht  nur  eine  bakterioskopische,  sondern  auch 
ene  chemische  Untersuchung  vorgenommen  worden  wäre.  Der  Eef.)  — 
und  erwägt  man  auiserdem,  dafs  bei  weitem  die  Mehrzahl,  in  der  Regel 
wohl  gar  die  Gesamtzahl  der  im  Brunnenwasser  enthaltenen  Bakterien 
zweifelsohne  völlig  unschädlicher  Natur  ist  und  dafs,  wenn  thatsächlich 
«ne  Venmreinigung  eines  Wassers  mit  pathogenen  Keimen  stattgefunden 
hat,  diese  Keime  im  Brunnenwasser  im  allgemeinen  nicht  nur  die  für  ihre 
Yermduimg  erforderlichen  Verbindungen,  so  besonders  eine  der  Körper- 
wärme einigermafsen  nahe  kommende  Temperatur  und  eine  hinreichende 
Konzentration  des  Nährmaterials,  nicht  vorfinden  werden,  sondern  dafs  die- 
selben vielmehr  durch  die  Oberwucherung  der  anderweiten  im  Wasser  ent- 
haltenen Bakterien  häufig  genug  zugrunde  gehen  werden,  so  erscheint  der 
Scblulis  nicht  unberechtigt,  dafs  die  Beurteilung  des  Wassers  nach  den 
Reeoltaten  der  bakterioskopischen,  sich  auf  die  Ermittelung  der  Anzahl  der 
vorhandenen  entwickdxmgsfähigen  Mikroorganismen  beschränkende  Unter- 
suchung, vielfach  zu  unzutreffenden,  den  chemischen  Untersuchungsbefunden 
diametral  gegenüberstehenden  Urteilen  führen  mufs. 

Der  Versuch,  die  bakterioskopische  Untersuchung  als  mafsgebendes 
Kriterium  für  die  Beurteilung  eines  Wassers  hinstellen  zu  woUen,  entbehrt 
hiernach  zur  Zeit  noch  der  hinreichenden  Begründung  und  man  wird  daher 
bis  auf  weiteres  nach  wie  vor  der  chemischen  Untersuchung  die  Ent- 
scheidung hierüber  belassen  müssen. 

Man  kann  mit  dem  Verfasser  die  Ansicht  teilen,  dafs  die  bakterio- 
skopische Wasseruntersuchung  fOr  die  Zukunft  eine  vielversprechende  Er- 
gänzung der  chemischen  Untersuchung  ist  und  dafs  es  erst  der  weiteren 
Ausbildung  dieser  Methode,  deren  Endziel  naturgemäfs  der  bisher  in  der 
Begel  mit  negativem  Erfolg  versuchte  Nachweis  pathogener  Arten  von 
Mikroorganismen  im  Wasser  sein  mufs,  vorbehalten  bleiben  wird,  dieser 
üntersuchungsart  die  ausschlaggebende  Bedeutung  zu  sichern;  denn  selbst- 
verständlich wird  diurch  das  Auffinden  eines  einzigen  Infektionskeimes  die 
Gesundheitgefährlichkeit  mit  gröfserer  Sicherheit  erwiesen  werden  können, 
ab  durch  den  Nachweis  starker  chemischer  (mineralischer  oder  organischer) 
Verunreinigungen,  deren  schädliche  Natiu*  nur  ausnahmsweise  festgestellt 
werden  kann. 

Robert  Freiherr  von  Malapert-Neufville*)  liat  eine  umfängliche 
Untersuchung  über  die  Bakterienbefunde  der  wichtigsten  Quellen  der  städti- 
schen Wasserleitung  Wiesbadens,  sowie  einer  Anzahl  Mineralquellen  zu 
Schlangenbad,  Schwalbach,  Soden  i.  T.  und  Bad  Weilbach  veröffentlicht 

Wir  müssen  bezüglich  der  Beschreibung  der  Methode,  welche  bei  der 
Untersuchung  befolgt  worden  ist,  sowie  hinsichtlich  der  Angabe  über  die 
Anzahl  der  in  den  einzelnen  untersuchten  Wässern  angetroffenen  Bakterien 
und  deren  morphologische  Beschreibung,  auf  das  Original  verweisen  und 
können  nur  aus  den  Sclüufsfolgerungen  des  Verfassers  das  Wesentlichste 
zur  Mitteilung  geben. 


B«itrlgesar 

bakterio- 

logiBohen 

Untei- 

suohnnff 

uatttrlioher 
GewftBser. 


»)  Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  S.  39. 
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Von  vornherein  müssen  bei  der  Beurteilung  eines  Wassers  in  ffin- 
blick  auf  dessen  gesundheitsgemäise  Beschaffenheit  aus  den  Ergebnissen 
der  bakteriologischen  Untersuchung 

A.  die  Menge, 

B.  die  Arten  der  ermittelten  Bakterien  in  Betracht  gezogen  werden. 
Was  n\m  A.  die  Beurteilung  der  Wasser  aus  der  Menge  der 

gefundenen  Bakterien  anlangt,   so   können  die  in  vorU^ender  Arbat 
untersuchten  Wasser  in  4  Gruppen  geordnet  werden. 

Die  erste  Gruppe  umfalst  diejenigen  Quellen,  deren  Wasser  durch 
fremde  Einflüsse  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  zu  leiden  hat 

Hierhin  gehören  die  GebirgsqueUen  der  Wiesbadener  Wasserleitung 
und  von  den  Quellen  des  Schlangenbades  diejenigen  des  oberen  Kurhauses 
und  der  Römerbäder. 

Der  bakteriologische  Befund  ergab  sich  im  Mittel  von  14  Versudien 
zu  2,5  Bakterien-Kolonieen  aus  1  ccm  Wasser,  einer  Zahl,  welche  gleich 
dem  Mittel  der  in  den  Eontrollversuchen  ohne  Wasser  erhaltenen  Bakteri^a- 
Kolonieen  ist. 

Man  müfste  demnach  diese  Wasser  bakterienfrei  nennen,  wenn  nidit 
besondere  ermittelte  Arten,  —  eine  Fadenbakterie  A  des  Yerfessers  —  dafür 
sprächen,  dafs  sich  in  ihnen  vereinzelt  Bakterien  vorfinden. 

Die  zweite  Kategorie  wird  durch  das  Wasser  aus  der  Tiefe  d^ 
Sammelbehälters  der  Wiesbadener  Wasserleitung  repräsentiert  Hier  hatfcoi 
die  Bakterien  G^egenheit,  sich  zu  sedimentieren.  Die  Zahl  der  Bakterien- 
Kolonieen  betrug  hier  15. 

Die  dritte  Gruppe  wird  durch  diejenigen  Wasser  gebildet,  welche 
an  den  Entnahmestellen  naturgemäfs  fremden  Einflüssen  in  geringem  Grade 
ausgesetzt  sind.  Solche  Einflüsse  sind:  Berührung  der  Ausläufe  mit  den 
Händen,  mit  Gefälsen  u.  dergL,  Eintauchen  von  Trinkgefäisen,  von  Krügen 
in  die  Quellbassins  beim  Füllen  u.  s.  w. 

Zu  diesen  Wassern  gehören  diejenigen  der  Hausleitungen  Wiesbadens, 
die  Schlangenquelle  in  Schlangenbad,  die  Mineralquellen  in  Schwalbadi, 
Soden  imd  Weübach. 

Die  Wasser  dieser  Kategorie  liefern  als  Mittel  von  30  Versuchen  aus 
1  ccm  Wasser  31  Bakterien-Kolonieen. 

Die  vierte  Gruppe  der  imtersuchten  Wässer  wird  gebildet  aus  der 
Schachtquelle  und  der  Marienquelle  in  Schlangenbad.  Erstere  Quelle  brachte 
aus  1  ccm  Wasser  1200  Bakterien-Kolonieen  zum  Yorschein.  Diese  ver- 
hältnismäfeig  hohe  Zahl  der  Bakterien  wurde  durch,  den  Befund  der  Marien- 
quelle —  des  Auslaufes  der  Schachtquelle  —  bestätigt,  in  der  ebenfalls 
eine  grofse  Menge  Bakterien  gefunden  wamien. 

Nach  dem  Verfasser  liegt  für  diesen  Fall  die  Annahme  nahe,  dalis  in  den 
Stollen  der  Schachtquelle  Wasser  von  einer  anderen  Stelle  zufliefst,  was  den 
relativ  hohen  Gehalt  an  Bakterien  des  Wassers  der  Schachtquelle  verursacht 
Der  Befund  der  bakteriologischen  Untersuchung  der  Wasser  der  Grup- 
pen 1 — 3  bestätigt  die  Thatsache,  dafs 

Quellen,  welche  aus  hinreichender  Tiefe  kommen,  gut  gefalst  und 
gegen  den  Einflufs  von  Atmosphärilien,  Hmnusbestandteilen  und 
Abgängen  tierischer  und  menschlicher  Herkunft  ganz  sicher  ge- 
schützt sind, 
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keine  oder  doch  nur  sehr  wenige  Bakterien  enthalten;  und  daüs, 
wenn  man  eine  verhältnismäTsig  groDse  Anzahl  von  Bakterien  in  einem 
yias&dt  antrifft, 

dies  äuljseren,  fremden  Einflüssen  zugeschrieben  werden  muTs. 

Man  hat  vereudit,  Grenzwerte  für  die  in  Wasser  zulässigen  Mengen 
Ton  Bakterien  festzustdlen.  So  sehr  dies  nun  auch  die  Beurteilung  eines 
Wassers  aus  dem  bakteriologischen  Befunde  erleichtem  würde,  so  wenig 
haben  doch  solche  Zahlen  Berechtigung,  bevor  dieselben  nicht  durch  viel- 
faclie  und  in  regelmäfsigen  Zeitabschnitten  wiederholte  Versuche  festgesteUt 
worden  sind.  Auch  dürften  solche  Normen  nach  den  verschiedenen  Gegen- 
den zu  modifizieren  sein,  indem  man  z.  B.  für  Niederungen,  in  denen  nur 
filtriertes  Grundwasser  zur  Benutzung  gelangen  kann  und  für  solche  Gegen- 
den, denen  GebirgsqueUwasser  zugänglich  ist,  nicht  denselben  Mafsstab 
anlegen  darf. 

Ein  weiterer  Schluis  des  Verfassers  ist  der,  zu  dem  Link  (s.  oben) 
eben&Qs  durdi  seine  Untersuchungen  gelangt  ist,  dafs  ein  Zusammen- 
hang zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Wasser 
und  der  Menge  der  darin  vorhandenen  Bakterien  sich  bis  jetzt 
noch  nicht  erkennen  läfst 

Zieht  man  B.  bei  der  Beurteilung  eines  Wassers  die  ermittel- 
ten Arten  der  Bakterien  in  Betracht,  so  ist  zunächst  die  Entscheidung 
da  Frage  wichtig: 

Sind  die  angetroffenen  Bakterien  wirkliche  Wasserbewohner?  oder  sind 
dieselben  nur  durch  äufeere  Verhältnisse  in  das  Wasser  hineingeraten  und 
halten  sie  sich  nur  vorübergehend  in  demselben  auf? 

Da  sich  die  spezielle  Kenntnis,  ob  die  gefundenen  Bakterien  als  vor- 
wiegend oder  ausschliefslich  wasserbewohnend  anzusehen  sind  und  welche 
mdit,  noch  keineswegs  auf  alle  Bakterien,  besonders  die  grolse  Menge  der 
Saprophyten  erstreckt,  so  dürfte  ein  Urteil  in  diesem  Sinne  in  der  Regel 
noch  nicht  abg^eben  werden  können. 

Ein  weiterer  Gesichtspimkt,  von  welchem  der  Befund  der  bakterio- 
logischen Untersuchung  eines  Wassers  zur  Beurteilung  desselben  ins  Auge 
gelafst  werden  mufs,  ist  derjenige:  sind  die  gefundenen  Bakterien 
pathogen?  oder  gehören  sie  zu  denjenigen,  die  man  bis  jetzt  als 
krankheitserregend  erkannt  hat,  oder  sind  sie  es  nicht  und  was 
haben  wir  in  letzterem  Falle  für  einen  Einflufe  von  ihnen  zu  erwarten? 

In  der  Regel  wird  man  pathogene  Formen  in  Wasser  nicht  antreffen 
(8.  die  Resultate  von  L.  Letzerich,  d.  Jahresber.  1884,  S.  45  und  von 
L  Gautrelet,  d.  Jahresber.  1885,  S.  43.  Der  Ref.);  die  gefundenen  Arten 
werden  vielmehr  solche  sein,  die  man  als  saprophytische  bezeichnet 

Die  Wirkung  der  Lebensthätigkeit  dieser  Bakterien  bestehen  im  all- 
gemeinen in  der  Umlagenmg  der  Moleküle  und  Atomgruppen  in  anorgani- 
schen und  organischen  Verbindungen,  wie  dies  u.  a.  gezeigt  haben: 

Schlösing,  Müntz  und  Wollny  bei  den  Nitrifikationsvorgängen 
im  Boden; 

Müntz  und  Marcano  bei  der  Bildung  von  Salpeterfeldem  in  tropi- 
Bchen  Ölenden; 

Cohn  bei  der  Reduktion  von  Sulfaten,  Sowie  der  Nitrate  zu  Nitriten, 
Ammoniak  und  gasförmigen  Stickstoff; 
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Fitz  lind  Hueppe  bei  der  Buttersäuregänmg,  Pasteur,  Hueppe 
und  Escherich  bei  der  Milchsäur^änmg; 

Rosenbach,  Bienstock   und  Hauser  bei  der  stinkenden  ü^iünis; 

Duclaux  und  Hueppe  bei  der  Lösung  von  Albuminaten  ohne  stin- 
kende Fäulnis; 

Hueppe,  Wortmann  und  Bienstock  bei  der  ÜberfOhrung  der  Stärke 
in  Zucker; 

Leube  und  Graser  bei  der  Hydratation  von  Harnstoff  und 

Schröter  und  Hueppe  bei  Rgmentbildungen. 

Es  ist  demnach  anzunehmen,  dafö  auch  die  speziell  aus  natürlichem 
Wasser  stammenden  saprophytischen  Bakterien  ähnliche  Zersetzungen,  wie 
die  geschilderten  bewirken. 

Einen  Anhaltspirnkt  zur  allgemeinen  Orientierung  hierüber  bieten  die 
Impfungen  von  sterilisierter  Milch  mit  zu  untersuchenden  Baktmenspezies. 
Auch  in  dieser  Richtung  hat  Verfasser  Versuche  angestellt,  wobei  sich  er- 
geben hat,  daiJB  einzelne  Mikrokokken  Gärungs-  imd  verwandte  Erschei- 
nxmgen  nicht  bewirken,  andere  Milchsäur^ärung  und  Peptonisierung  des 
Eiweifses  hervorrufen.  Wieder  andere  bewirken  Verflüssigung  dCT  Nfihr- 
gelatine.  Diesen  Bakterien  eine  besondere  Wichtigkeit  bei  der  Beurteilmig 
eines  Waösers  beizulegen,  liegt  kein  Grund  vor.  Eine  sehr  wichtige  Bak- 
terienart, der  Typhus-Bacillus,  verflüssigt  die  Gelatine  z.  B.  nicht  im  ge- 
ringsten. 

Eine  Beurteilimg  eines  Wassers  in  Berücksichtigung  der  in  demselben 
angetroffenen  saprophytischen  Bakterien  kann  mangels  der  ims  bis  jetzt 
noch  fehlenden  Kenntnis  des  physiologischen  Verhaltens  jeder  einzeinen 
Bakterienart  noch  keine  ganz  erschöpfende  sein. 

Dafs  die  saprophytischen  Bakterien  einen  nachteiligen  Einflufs  auf  die 
menschliche  Gesundheit  durch  den  Genufs  von  Wasser,  welches  selbst  er- 
hebliche Mengen  dieser  Mikroorganismen  enthält,  nicht  ausüben,  lehrt  die 
Erfahrung. 

Wenn  zwar  die  bakteriologischen  Untersuchungen  eines  Wassers  bei 
der  Beurteilung  desselben  im  Hinblick  auf  seine  gesundheitsgemäfse  Be- 
schaffenheit schon  jetzt  wesentliche  Anhaltspunkte  (besonders  im  Vergleich 
mit  dem  chemischen  Befunde,  der  Ref.)  bietet,  so  werden  doch  noch  weiter 
fortgesetzte  systematische  Untersuchimgen  erst  im  stände  sein,  für  die 
hygienische  Bemteilung  eines  Wassers  wichtigere  Aufschlüsse  zu  bringen. 
wwm^Ton  Longi^)  hat  das  Trinkwasser  von  Livomo   mikroskopisch  imtersucht 

LiTorno.  imd  mit  Zuhilfenahme  von  Kulturversuchen  zahlreiche  Exemplare  von 
Micrococcus  prodigiosus,  luteus  iL  violaceus,  Bacterium  termo  u.  lineola, 
Bacillus  subtilis,  Ascophora  elegans,  Aspergillus  glaucus,  Stumphylium 
botryosum  und  Cladosporium  herbarum  nachgewiesen.  Dessen  imgeachtet 
hält  der  Verfasser  das  Wasser  für  trinkbar,  weil  sich  unter  den  gefun- 
denen Organismen  keine  solchen  befinden,  welche  für  spezifisch  gesund- 
heitsschädlich gelten. 

lOkluiBohe  ^**^  Schweissinger^  empfiehlt  gewöhnliche  Jodgalläpfeltinktur  der 

SMürtionTon  Apotheken  als  sehr  empfindliches  Reagens  auf  alkalisch  reagierende  Sub- 

Snuuieii" 

WMMT. 

1)  UOrosi,  1885,  Ann.  8,  No.  10,  S.  337  a.  Arch.  Pharm.  1886,  S.  93. 
^  Chem.  Centr.-BL  1885,  26,  a.  Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  99. 
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stanzen.  2  Tropfen  dieser  Tinktur  geben  mit  20  com  Brunnenwasser  eine 
rosenrote  Färbung,  die  nach  einiger  Zeit  wieder  verschwindet 

Unter  Bezugnahme  auf  diese  Mitteilung  berichtet  M.  Petrowitsch*), 
dafs  er  im  Laufe  der  letzten  Jahre  mehr  als  100  Brunnenwasser  aus  der 
ungarischen  Landschaft  Batschka  (Eomitat  Bacs)  untersucht  \md  bei  allen 
ohne  Ausnahme  die  alkalische  Eeaktion  mit  2 — 3  Tropfen  Bosolsäure  ge- 
fimden  habe. 

Auch  dabei  erschien  die  rosenrote  Färbimg,  welche  aber  nicht  ver- 
schwindet Selbst  das  Donau-  und  Theüswasser  aus  der  dortigen  Gegend 
gaben  dieselbe  Reaktion« 

Das  Beagens  gab  mit  destilliertem  Wasser  die  erwähnte  Beaktion  nicht. 

C.  Brunnemann*)  hat  ein  Gleiches  in  Bremen  beobachtet;  nach  dem 
Veifasser  verhindert  aber  freie  Kohlensäure  die  Eeaktion. 

Dergleichen  weist  F.  Muck 3)  die  grofse  Empfindlichkeit  der  Rosol- 
Bäore  gegen  verschiedene  Wässer  nach  und  findet  durch  Versuche,  dafo 
nickt  nur  ein  geringer  Ctehalt  an  Natriumkarbonat,  sondern  zu  allermeist 
das  in  reinem  Wasser  von  den  alkalischen  Erdkarbonaten  am  meisten  lös- 
liche Magnesiumkarbonat  die  Rotfärbung  durch  Rosolsäure  herbeiführt 


3.  Mineralwasser« 


CheuÜBohe 
Unter- 


wftBsen  zu 

Lftngen- 

salsft. 


E.  Reichardt*)  hat  im  Jahre  1885  das  Schwefelwasser  zu  Liangen- 
salza  genau  imtersucht.  Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Untersuchung  und  "äSSfaf -*' 
der  Berechnungen  müssen  wir  auf  das  Original  a,  a.  0.  verweisen.  Die 
nachfolgende  Tabelle  enthält  in  der  Rubrik  7  die  Restütate  der  Analyse 
des  Langensalzaer  Schwefelwassers  und  gleichzeitig  eine  Zusanmienstellung 
der  Gehalte  einiger  anderer  derartiger  Schwefelquellen,  nach  dem  Yerfasser 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  44.)  Anaiyie  dea 

Absatseg  in 

F.  Thabuis^)   hat   den  Absatz   des   Mineralwassers   von    Chabetout  ^0°»^*»«'»*- 

'  wftiser  von 

ChftbetOQt. 

Mineral- 

wfttser  Ton 

Ghfttel- 

Guyon. 

Der 

Janmioer 

»Ikaliaoh- 

muriaÜBohe 

Säuerling. 


Cam6r§^  beschreibt  die  topographische  imd  geologische  Lage  der 
Queüen  des  Jißneralwassers  von  Chätel-Guyon  und  teilt  die  von  Deval 
md  Sardon  ausgeführten  Analysen  der  beiden  wichtigsten  Quellen  mit 
G.  Jane?.ek^  veröffentlicht  die  Analyse  eines  in  Kroatien  vielge- 
biaachten  Wassers,  einer  nahe  am  Eulpaüusse,  in  etwa  3  Meilen  Ent- 
fenrang  von  Agram,  zutage  tretenden  alkalisch  muriatischen  Säuerlings- 
Quelle,  welche  viel  Ähnlichkeit  mit  der  CulestinsqueUe  in  Viehy  hat 
In  1000  Teilen  fand  der  Yerfasser: 

2,7243     Natron  (Na^O) 
0,0675     Kali 
0,0026     lithion 


^)  Zdtschr.  anaL  Chem.  1886,  200. 

*)  Omdil  Zeit  1886,  675. 

«)  J.  Gasbel.  etQ.  1886,  159. 

*)  Aich  Pharm.  1886,  S.  11. 

*)  Comp.  rend.  101,  S.  1163. 

«)  Jonin.  Phann.  Chim.  1886,  XIIL  329. 

Ö  Rad  jngoßL  akad.  YIL  78,  Agram.  a.  Chem.  Centr.-BL  1886,  172. 
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0,2524     Calciumoxyd 

0,0779     Magnesia 

0,0001     Strontian 

0,00004  Baryumoxyd 

0,00956  Eisenoxydul 

0,00031  Manganoxydul 

0,00272  Aluminiumoxyd 

1,8572     gebundene  Kohlensäure 

2,9345    halbgebimdene  und  freie  Kohlensäure 

0,0367     Schwefelsäure 

0,0021     Phosphorsäure 

0,0001     Salpetrige  Säure 

0,00009  Borsäure 

0,02691  Kieselsäure 

0,60577  Chlor 

0,00024  Brom  und 

0,00052  Jod. 
R  Fresenius^)  teilt  die  neuerdings  bei  der  öhemischen  Untersuchung 
des  Kodüniumens  in  Wiesbaden  erhaltenen  Resultate  mit  und  vergleicht 
die  Besultate  mit  denen,  welche  der  Yerfässer  im  Jahre  1849  erhalten  hat 
Es  etgiebt  sich  daraus,  dafs  seit  dieser  Zeit  die  Menge  der  Hauptbestand- 
teile des  Kochbrunnens,  Chloralkalien,  Sulfate  etc.  sich  so  gut  als  nicht 
Terlndart  hat  Die  Karbonate  von  Kalk  und  Magnesia  zeigen  eine  ganz 
geringe  Abnahme.  Diese  Verhältnisse  lassen  auf  imgemein  groisartige  und 
gWfihblefl)ende  Entstehungsursachen  des  Brunnen  wohl  den  Schlufs  zu. 

J.  A.  Wanklyn  ^  hat  beobachtet,  daJJs  das  Wasser  von  Woodhall  Spa., 
bei  TJnooln,  welches  auüserordenüich  reich  an  Jodiden  und  Bromiden  ist, 
aodi  freies  Jod  enthält,  und  zwar  nidit  blols  spurenweise,  sondern  soviel, 
dab  es  braun  gefärbt  erscheint  Durch  Schüttehi  mit  Schwefelkohlenstoff 
verachwindet  diese  P^bung  und  der  Schwefelkohlenstoff  &rbt  sich  violett 

St  Meunier^  hat  die  Mineralwasser  von  3  Quellen  untersucht,  welche 
in  der  Nähe  von  Kapouran  bei  Boghor  im  Bereiche  von  Süiswasserkalk- 
aUagenmgen  zu  tage  treten,  die  grüne  Quelle,  die  warme  und  die  Quelle 
der  Plattform. 

AUe  3  Quellen  liefern  Wasser,  was  sehr  reich  an  festen  Bestandteilen, 
besonders  an  Ghlorcaldum  und  Chlormagnesium  ist   Die  grOne  Quelle  ent- 
halt pro  Liter«  15,87,  die  warme  Quelle  27,0  und  die  Quelle  der  Plattform 
pro  Liter  28,76  g  feste  Bestandteile.    Kohlensaurer  Kalk  fehlt  ganz  in 
den  WSssem.     FQr  die  3  Quellen  ist  die  quantitative  Zusammensetzung 
£ut  die  gleiche,  und  zwar  besteht  der  Bückstand  in  100  Teilen  aus: 
54,203  Chlorcaldum, 
40,651  Chlormagnesium, 
2,860  Chlomatrium, 
1,104  Chlorkalium, 
1,924  in  Wasser  unlöslicher  Rückstand. 


üntOT- 
■nohong  dM 

Kooh- 
bnmnent  in 
Wietbftdan. 


Freies  Jod 

in  dem 

Minena* 

wMier  Ton 

WoodhftU 

Sp*. 


Anelyee 

einiger 

Miner*l. 

Wässer  Ton 

JftT«. 


>)  Joum.  prakt  Chem.  1886,  35,  S.  126,  a.  Chem.  Centr.-BL  1887,  258. 
^  Chan.  KewB  1886,  300  a.  Chem.  Centr.-BL  1886,  94. 
^  Ganpt  lend.  1886,  103,  S.  1205. 
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Bei  näherer  Kenntnis^  der  geologiseheii  Verhältnisse  lielBe  sich  leicht 
die  Yermutung  aussprechen,  dafs  unter  diesen  Schichten,  durch  welche  die 
Quellen  nach  der  Oberfläche  ihren  Weg  haben,  ein  den  StaMurter  Salzen 
ähnliches  Lager  seinen  Platz  haben  könnte.     D.  Eef. 

iiftohSifli-  ^'  Oli'^'^iöri)  untersuchte  die  in  kalten  und  wannen  Schwefelwässem 

faltigen  Vorkommenden  Mikroorganismen  und  fand  in  den  Zellen  derselben  Schwefd- 
kömchen  abgesetzt  Der  Schleim  der  wannen  Schwefelquellen  enthält  nadi 
dem  Verfasser  die  Zellenelemente  der  Leptothrix,  welche  Mikrooi^ganismai 
reduzierend  auf  die  im  Wasser  enthaltenen  Sulfate  einwirken. 

'^iJer»^*'  ^  Dambergis^   hat  im  Auftrage  der  griechischen  Regierung  die 

quellen  der   Analyse  der  Mineralquellen  auf  den  griechischen  Inseln  A^ina  imd  Andros 
^r»«!?'"  ausgefQhrt 

'^  A^"***^  Das  Wasser  der  Insel  Aegina   entquillt  sprudelnd  und  klar  am  nord- 

östlichen Ufer  der  Insel,  I72  Stunden  von  der  Stadt  Aegina  entfernt,  aus 
den  Spalten  kalkhaltiger  Felsen,  im  Meere  und  unweit  am  Ufer  dessdben 
etwa  ^2  m  über  dem  Meeresspiegel 

Die  heilsamen  Eigenschaften  der  Quelle  müssen  von  alters  her  sdion 
bekannt  gewesen  sein,  wie  die  vielen  in  den  umliegenden  Felsen  em- 
gehauenen  Badewannen  bezeugen.  Heutzutage  wird  das  Wasser  der  Quellen 
g^en  rheiunatische,  gichtische  und  skrofulöse  Exsudate  benutzt 

Auf  der  Insel  Andros  befindet  sich  die  Quelle  des  Mineralwassers  im 
Dorfe  ApöMa,  ^/^  Stunden  weit  von  der  Stadt  Andres.  Dieses  Wasser  ist 
berühmt  betreffs  der  Heilung  von  Hamkonkrementen,  Nieren-  und  Blasen- 
steinen. 

Im  Liter  enthält  das  Wasser  von  Aegina  (A)  und  das  Wasser  von 
Andros  (B)  die  folgenden  Bestandteile  in  Grammen: 

A  B 

Natriumkarbonat 0,4240         0,012046 

Calciumkarbonat 0,0850         0,083000 

Magnesiumkarbonat     ....     0,3439         0,025140 

Ferrokarbonat 0,0016  — 

Kahumchlorid 0,1945         0,009586 

Natriumchlorid 8,4091         0,111996 

Magnesiumchlorid 1,5468  — 

Magnesiumbromid 0,0305  — 

Caldumsulfat 1,2376         0,024  010 

Thonerde 0,0020         0,006  pOO 

Kieselsäure  .     .     .     ....     0,0160         0,014400 

Sa.  der  festen  Bestandteile  12,2910         0,304370 
Kohlensäure  der  Bikarbonate  .     0,41  004       0,054  680 
YöUig  freie  Kohlensäure     .     .     0,14150       0,015  640 
Das  Wasser  von  A^na  hatte  eine  Temperatiu:  von  26  ^  C.  und  bei  12  ^ 
ein  spez.  (Jewicht  von  1,009  635;   seine  Reaktion  war  schwach  alkalisch. 
Das  Wasser  von  Andros  hat  eine  mäfsige  Temperatur,   angenehmen 
öeschmack;  hat  ein  spez.  Gewicht  von   1,0001525  bei   14^  C,   ist  von 


1)  Compt.  rend.  1886,  Bd.  103,  pag.  556  a.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  722. 
«)  Berl.  Ber.  1886,  Nr.  14,  S.  2538. 
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schwach  alkalischer  Beaktion  und  gleicht  nach  der  obigen  Analyse  dem 
Wasser  von  Eviau  in  der  Schweiz. 


3.  üntersuelmiigeii,  Yerhalten  und  Selnigang  anderer  Wässer, 
See-,  FluJjs-,  Abwfisser  etc. 

E.  Berglund*)  findet  nach  neuen  Bestimmungen,  dafs  der  Brom- 
gehalt des  Meerwassers  nach  älteren  Untersuchungen  im  allgemeinen  viel 
zu  hoch  angegeben  wird.  Nach  des  Verfassers  Bestimmungen  ergaben  sich 
im  Durchschnitt  etwa  340  mg  Brom  auf  je  100  g  Chlor.  Der  relative 
Bromgehalt  des  Meerwassers  ist  auf  je  100  g  Chlor  überall  ungefähr 
derselbe. 

Axel  Hamberg^)  hat  während  der  Expedition  von  A.  R  Nordenskjöld 
nach  Gh[^nland  1883  Meerwasserproben  gesammelt,  und  1.  die  Yerhältnisse 
zwischen  den  Sulfaten  und  Chloriden  festgestellt,  2.  Untersuchungen  an- 
gestellt über  das  &eie  StickstofPgas  und  die  Kohlensäure  im  Meerwasser. 
Niederstadt^)  hat  im  Anschlufs  an  verschiedene  Analysen  Hambiurger 
Wässer  die  Analyse  von  Seewasser,  welches  an  der  Düne  von  Helgoland 
der  Oberfläche  entnomm^i  wurde,  mit  folgenden  Eesultaten  ausgefOhrt. 
100  000  Teile  Wasser  enthalten: 

3504  Teile  Trockenrückstand, 
davon  2672      „      Chlornatrium, 
438      „      Chlorcalcium, 
42      „      Calciumsulfat, 
156      „      Magnesiumsulfat, 
10      „      Bromnatrium. 
Die  Temperatur  des  Wassers  betrug  15  <>  C,  das  spez.  Gewicht  1,0258. 
Adolf  Kliemetschek   imd   Jos.   Sobieczky*)   veröffentlichen   die 
Resultate  der  chemischen  Untersuchungen  über  die  von  Jan  Mayen  mit- 
g^nachten  Seewasserproben,  gesammelt  von  F.  Fischer. 

M.  Fleischer 5)  berichtet  über  die  chemische  Zusammensetzimg  des 

Wassers  eines  Entwässerungsgrabens  im  Moore,  welcher  an  einem  kleinen 

Flufe,  der  Wörpe,  sich  hinzieht  imd  erhebliche  Mengen  von  Eisenoxyd- 

sdilamm  absetzt  Die  Untersuchung  dieses  Wassers  ergab  folgende  Eesultate: 

In  100  000  Teilen  Wasser  sind  enthalten: 

147.5  Teile  fester  Eückstand,  wovon 

27,4      „      in  Wasser  unlöslich  beim  Eindampfen  geworden, 

120.06  „      lösliche  Teile, 
13,0      „      freie  Kohlensäiu«. 

Für  die  in  100  000  Teilen  enthaltene  Salzmasse  berechnet  der  Ver- 
(uaer  folgende  Zusammensetzung: 


Bromgehalt 
des  Meer- 
wMsen. 


Beiträge 
sur  Chemie 
des  Meer« 

wMiera. 


Seewftsser« 
»uftlyse  TOXI 

der  Düne 
Ton  Helgo- 
land. 


Chemische 

Unter- 

SQohnng  yon 

SeewasBer- 

proben. 

Eine  Salz- 
quelle im 
Moorgebiet 
des  WOrpe« 
flnsses. 


>)  Beri.  Ber.  1886,  S.  2888  a.  Arch.  Pharm.  1886,  S.  84. 

*)  Joam.  prakt.  Chem.  1886,  33,  S.  140  u.  433. 

^  Eulenberg,  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  1886,  N.  F.  44,  S.  386  a.  Chem. 
Centr.-BL  1886,  676. 

*)  Sonderabdrack  ans  dem  Werk:  Die  internationale  Polarforschmig  i.  J.  1882 
bis  1883.    Die  österr.  Polaretation  Jan  Mayen,  1.  Bd.,  1886. 

*)  Centr.-BL  Agrik.  1886,  352. 
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96,07  Chlomatrium, 

2,69  Chlorkalium,      • 

4,91  Chlonnagneaiiim, 
14,84  Chlorcalcium, 

1,89  Calciumsulfat, 
14,21  kohlensaures  Calcium, 

2,65  „  Magnesium, 

8,35  „  Eisenoxydiü, 

2,51  kieselsaures  Calcium, 

0,30  Kieselsäure. 

Die  Resultate  der  Untersucliung  des  Wassers  der  Wörpe,  sowie  der 
Wasser  der  der  Quelle  nahe  gelegenen  Gräben  ergiebt  beim  Yergleidi,  dafe 
man  es  hier  mit  einer  aus  den  Untergrundsschichten  des  Moores  herauf- 
dringenden Quelle,  kohlensaurer  Eisen-KochsalzqueUe,  zu  thun  hat,  welche 
an  der  Stelle,  wo  sie  aufgefunden  und  untersucht  wurde,  jedenÜEdls  bereits 
stark  mit  Tage-  bez.  Wörpewasser  verdünnt  ist 

^|^J^"J^  B.   Rosenberg*)    giebt    eine    ausführliche   Charakteristik    über  die 

ÜB  Main-  während  der  Wintermonate  (vom  November  bis  März  1885)  oberhalb  und 
unterhalb  der  Stadt  Würzburg  im  Main  vorkommenden  Bakterienarten. 

Nach  dem  Verfasser  führt  das  verhältnismäfsig  reinere  FluDswasser 
oberhalb  der  Stadt  sowohl  die  Gelatine  verflüssigende  als  nicht  verflüssigende 
Bacillen  in  relativ  spärlicher  Anzahl  und  die  Zahl  der  konstant  vorkom- 
menden Arten  ist  eine  beschränkte;  dagegen  sind  hier  die  Kokken  so  sehr 
in  der  Überzahl,  dais  sie  den  weniger  zahlreichen  Yertretem  anderer  Gat- 
tungen als  die  hauptsächlichsten  Wasserbewohner  aus  der  Familie  der 
Spaltpilze  gegenüber  gestellt  werden  können. 

Unterhalb  der  Stadt  wird  der  Bakterienbefund  dmrch  die  Schmutz- 
wasser derselben  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  derart 
alteriert,  daCs  eine  grolse  Anzahl  von  Arten  aus  allen  Gattungen  mit  Ein- 
schluis  der  Hefe-  und  Schimmelpilze  neu  hinzutritt  und  zweitens,  dals 
die  Zahl  der  veifl.üssigenden  Arten  und  der  die  Gelatine  nicht  veifl.üssigenden 
Bacillen  sich  den  Kokken  g^enüber  imi  ein  bedeutendes  erhöht 

Der  Verfasser  glaubt  aus  seinen  Versuchen  eine  ganz  allgemeine 
Folgerung  ziehen  zu  dürfen,  indem  er  sagt,  dais  die  meisten  Stäbchen- 
bakterien  und  die  verflüssigenden  Arten  am  besten  mit  einem  leicht  ze^ 
setzlichen  Nährmaterial  gedeihen;  die  Kokken  dagegen,  und  unter  diesen 
hervorragend  nur  zwei  Spezies,  sind  diejenigen,  welche  von  Huminsub- 
stanzen  leben,  die  also  dann  noch  ausdauem,  wenn  das  für  die  übrigen 
Spaltpilze  am  besten  passende,  leicht  zersetzüche  Nährmaterial  verbraucht 
ist  Die  Kokken  sind  also  die  eigentlichen  Freiwasserbewohner,  die  typischen 
Flulsbakterien,  die  andere  Arten  überdauern,  weil  sie  dasjenige  Nährmatedpl 
für  sidi  beanspruchen,  das  überall  an  den  Orten  der  Zersetzung  organischen 
Materials  zuletzt  noch  vorhanden  ist,  die  Huminsubstanzen.  Im  Wasser 
der  Flüsse  führen  die  örtlichen  Verschiedenheiten  des  Nährbodens  zur  Be- 
günstigung und  überwiegenden  Vermehrung  bestimmter  Arten  von  Mikro- 
organismen; es  nehmen  an  dem  Prozefs,  den  man  als  die  „Selbstreinigung 


1)  Arch.  Hyg.  1886,  V.  446. 
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der  Flüsse"  bezeichnet,  verschiedene  Arten  von  Spaltpilzen  und  zwar  in 
ganz  eigenartiger  Abwechselung  *teiL 

Renk  *)  bespricht  das  Grundwasser  und  betont,  dafs  dasselbe  und  sein 
Stand  isoliert  von  den  anderen  Bodenverhältnissen  für  Pettenkofer  so 
bedeutungslos  ist,  wie  das  Zifferblatt  imd  der  Zeiger  einer  Uhr  getrennt 
vom  Uhrwerke,  zu  dem  sie  gehören.  Den  Stand  des  Grundwassers  hat 
Pettenkofer  nwc  als  einen  deutlich  sichtbaren  Index  für  den  zeitlichen 
Bhythmus  in  d^  Aufeinanderfolge  und  Dauer  gewisser  Befeuchtungszustände 
einer  über  dem  Grundwasser  liegenden  Bodenschicht  erwählt;  es  sei  gleich- 
giltig,  ob  dieser  Zeiger  einige  Fuls  näher  oder  femer  der  Oberfläche  hin 
und  her  geha  Die  Ansicht,  dals  das  Hauptverkehrsmittel,  durch  welches 
Püze  aus  tieferen  Bodenschichten  an  die  Oberfläche  imd  zur  Verstäubimg 
gelangen  können,  das  kapillare  Wasser,  die  Bodenfeuchligkeit  ist,  ist  von 
den  Lokalisten,  im  Verein  mit  Pettenkofer,  schon  seit  längerer  Zeit 
vertreten. 

Fr.  Stolba^  hat  im  Juni  1886  das  Moldauwasser  in  Prag  einer 
chemischen  Untersuchung  imterworfen.     Resultate  a.  a.  0; 

A  Celli  und  F.  Marius-Zuco^)  beobachteten  bei  der  Untersuchung 
des  Grundwassers  von  Rom  starke  Salpetersäurebildung  und  wurden  da- 
dmdi  veranlaist,  zu  ermitteln,  welchen  Mikroorganismen  diese  Wirkung  zu- 
zuschreiben sei  Die  Yerfasser  fanden,  dafe  einzelne  Keime  (BaciUiis  supro- 
genns  aquatilis,  B.  fluidificans,  nücrococcus  luteus)  nicht  im  stände  sind, 
Salpeterbüdung  zu  veranlassen. 

J.  Munro*)  setzt  die  Mlhere  Untersuchung  von  Warrington  fort, 
in  wekshen  die  Bedingungen  für  den  Übergang  von  Ammoniaksalzen  und 
stickstoffhaltigen  organischen  Substanzen  der  Fluls-  imd  QueUwässer  in 
Salpetersäure  und  umgekehrt  ermittelt  werden  sollen. 

Ernst  von  Cochenhausen^  empfiehlt  ziu:  Reinigung  des  Wassers 
mit  Berücksichtigung  seiner  Verwendung  in  der  Textilindustrie  statt  der 
Methoden  von  de  Haen  und  Bohlig  die  von  Stingl  verbesserte  Wasser- 
reinigungsmethode von  Schulze.  Die  Kosten  dieses  Verfahrens  sind  ge- 
ringer, als  diejenigen,  welche  durch  die  Anwendimg  der  beiden,  ersteren 
Prozesse  verursacht  werden. 

Wenn  ein  Wasser  freie  Säuren  enthält,  so  kann  die  Reinigung  des- 
adben  ninr  nach  der  Schulze -Stingl'schen  Methode  ausgeführt  werden,  da 
dnrch  Anwendung  der  Methode  von  de  Haen  und  Bohlig  die  Härte  des 
Wassers  in  vielen  Fällen  erhöht  wird. 

Das  Centralblatt  der  Bauverwaltung,  No.  4,  1886  enthält  einen  Artikel 
über  die  Reinigung  der  Seine,  speziell  über  die  Entwässerung  von  Paris. 

Dazu  vergleiche  man  auch  Humblot,  das  Sielnetz  von  Paris.  (Les 
%>uts  de  Paris  ä  la  fin  de  1885.    In  4^  avec  fig.  e.  pL  Paris,  Choix.) 
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1)  Bep.  anal.  Chem.  1885,  S.  367  aus  Arch.  Pharm.  1885,  S.  38. 
^  Lwty  Chem.  11,  5,  Fng,  techn.  Labor,  a.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  94 
»)  BerL  Ber.  1886,  818. 

*)  BerL  Ber.  1886,  816,  a.  Chem.  Sac  1886,  632. 

ft)  Prograomi   der   technischen    Staatslebianstalten   Chemnitz  1886,  a.  Chem. 
Gentr..BL  1886,  8.  779. 

JaltfMbaiolit  1886.  4 
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Verfahren 
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Über 
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M.  Nahnsen^)  hat  ein  Yerfahren  der  Heinigung  von  Abwässern  sich 
patentieren  lassen,  wobei  die  in  den  Abwässern  gelöst  enthaltenen  sAkk- 
Stoffhaitigen  organischen  oder  unorganischen  Verbindungen  durch  gleich- 
zeitigen Zusatz  von  Aluminiumsalzen,  Kieselsäurehydrat  und  Kaik  teils 
chemisch,  teils  mechanisch  niedergeschlagen  werden. 

A.  ö.  Salamon  und  V.  de  Yere  Mathew*)  veröffentlich^i  eine 
Arbeit,  in  welcher  die  Yerfesser  nachweisen,  dafs  die  mechanische  Wirkung 
der  Filter  bei  der  Abscheidung  der  Mikroorganismen  aus  dem  Wasser  stets 
von  einer  chemischen  Wirkung  begleitet  seL 

Tidy8)  liefert  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Eeinigung  der 
städtischen  Abwässer,  aus  der  wir  nur  entnehmen,  dafs  der  Verfasser  ak 
beste  Keinigungsart  für  Abwässer  die  Behandlung  derselben  mit  Kalk  bis 
zur  alkalischen  Eeaktion  (nach  Versuchen  pro  Liter  Wasser  1,3  g  Kalt) 
unter  Zusatz  von  etwas  Thonerdesalz  empfiehlt. 

In  einem  auf  der  Generalversammlimg  des  Niederrheinischen  Vereins 
f.  öffenti.  Gesundheitspflege  gehaltenen  Vortragt)  spricht  sich  Stadtbaumeister 
Wiebe  mit  Wärme  fOr  das  Röckner-Rothe'sche  System  ziu»  Reinigung 
der  Essener  Abwässer  aus. 

Nicht  nur  -die  Kosten  des  Betriebes  und  des  Reinigungsverfehrens 
nach  dem  Röckner-Rothe'schen  System  —  (über  dieses  Verfahren  von 
Röckner-Rothe  s.  d.  Jahresb.  1884,  S.  71)  —  sollen  sich,  bei  der  Rei- 
nigung von  12  000  cbm  Wasser  täglich,  mäfsig  stellen,  besonders,  wenn 
der  bei  dem  Verfahren  gewonnene  Schlamm  eine  zweckmäfsige  landwirt- 
schaftliche Verwendung  finden  wird,  sondern  es  soU  auch  ein  gereinigtes 
Wasser  gewonnen  werden,  welches  sowohl  in  chemischer,  als  auch  in 
bakteriologischer  Beziehung  den  zu  verlangenden  AnfordOTungen  vollkonmien 
entspricht 

In  letzterer  Beziehung  vergl.  man  die  bakteriologischen  Untersuchungen 
der  Essener  Abwässer  von  M.  WahL^ 

Finkelburgö)  beschreibt  das  Pasteur-Chamberland'sche  Filter 
(s.  d.  Jahresb.  1884,  S.  69)  und  die  äufserst  günstigen  Versuchsresultate, 
welche  betreffs  der  Reinigung,  bez.  zuverlässigen  Unschädlichmachung  jedes 
irgendwie  mit  Mikroorganismen  und  Krankheitskeimen  infizierten  Qenufs- 
wassers,  erzielt  worden  sind. 

W.  Hesse ^  hat  ebenfalls  Filtrierversuche  mit  dem  Chamberland- 
schen,  sowie  mit  solchen  Thonzellen,  welche  die  Firma  Hulsmann  in 
Altenbach  bei  Würzen  liefert,  angestellt  Femer  benutzte  der  Verfasser 
zu  seinen  Versuchen  Asbestfilter.  Während  letztere  das  Wasser  keimfrei 
filtrierten,   war  dies   bei   den  Thonzellen,  namentlich  den  Chamberland- 


1)  J.  Gasbel.  etc.  1886,  313. 

^  Dingler's  polyt  Joum.  1886,  178,  i.  Joum.  ehem.  soc.  1886,  261,  a.  J.  Gas- 
bel. etc.  1886,  760. 

^  Joum.  chem  soc.  1886,  344,  a.  Dingler's  poljt.  Jonm.  1886,  354. 

*)  Centr.-Bl.  allg.  Gesundheitspfl.  1886,  H.  1,  S.  1. 

»)  Centr.-Bl.  allg.  Gesundheitspfl.  1886,  H.  1,  S.  18. 

«)  Centr.-Bl.  allg.  Gesundheitspfl.  1886,  S.  24. 

7)  Zeitschr.  Hygiene  1886,  1,  178,  a.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  777. 
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sdien  keineswegs  der  FalL     Dies  letztere  Resultat  steht  im  Widerspruch 
mit  dem  von  Finkelburg  u.  a.  gefundenen  Thatsachen. 

Nach  Coccone  ^)  liefert  die  Wasserfiltration  im  Grofsen  nur  dann  ein 
günstiges  Resultat,  wenn  zu  der  mechanischen  Wirkung  des  Piltermaterials  ""ötoSiwi." 
sich  noch  eine  chemische  geeilt 

Eine  derartige  Wirkung  wird  nach  dem  Verfasser  durch  Eisenoxyd 
(in  welcher  Form?  Hydroxyd?  D.  Ref.)  in  hohem  Grade  und  ohne  Über- 
gang von  Eisen  in  das  Wasser  ausgeübt  Mischungen  von  1  TL  feinem 
Eiaenoxyd  mit  2  Tln.  Sand  in  einer  Schicht  von  25  —  35  cm  Dicke  an- 
gewendet, haben  sich  vorzüglich  bewährt  und  sollen  ein  ziemlich  unreines 
Wasser  in  ein  so  vortreffliches  und  bakterienfreies  Trinkwasser  umgewandelt 
haben,  dals  nach  Zuckerzusatz  innerhalb  Monatsfrist  sich  keine  Qärungs- 
ersdieinungen  bemerklich  machten,  während  eine  mit  dem  unfiüLtrierten 
Wasser  hei^gestellte  Zuckerlösung  schon  nach  48  Stunden  in  voller  Qftrung 
stand. 


Anhang. 

Ober  die  Reinigung  von  Wasser,  von  P.  F.  Frankland.  (Joum.  Soa 
Chem.  Ind.  1886,  4.  698,  a.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  431.) 

Über  Einrichtungen  zur  Reinigung  gewerblicher  Abfeilwässer,  von  K. 
Morgentern.     (D.  Ind.-Z<^.  1886,  27,  S.  375.) 

Über  die  FlulSa-,  QueU-  und  Pumpwässer  von  Hamburg,  von  Nieder- 
stadt (Eulenberg,  Vierteljahrsschr.  1886,  379,  a.  Chem.  Centr.-BL  1886, 
676.) 

Die  wechselnde  Zusanmiensetzung  des  Wassers  der  Nahe  bei  Bingen 
im  Jahre  1885,  von  R  Egger.  (NotizbL  d.  Vereins  f.  Erdkunde  1886, 
6.  Heft) 

Beiträge  zu  einer  Hydrologie  för  die  Provinz  Rheinhessen,  von  R 
Egger.     (NotizbL  d.  Vereins  f.  Erdkunde  1886,  6.  Heft) 

Instruktion,  nach  welcher  in  Frankreich  die  chemische  Analyse  der 
Trinkwässer  für  die  Städte  und  Kommunen  ausgefOhrt  werden  soU,  von 
G.  Pouchet     (Rev.  d'Hygiöne  VH.  701,  a.  Chem.  Centr.-BL  1886,  27.) 

Über  die  Vermehrung  der  Bakterien  im  Wasser,  von  Q.  Wolffhügel 
md  C.  RiedeL     (Arbeiten  a.  d.  Reichsgesundheitsamt  L  455.) 

Das  Radbuzawasser  in  Pilsen,  von  Fr.  Kundrät  (Listy  chem.  10. 
240,  Pilflen,  a.  Chem.  Centr.-BL  1886,  172.) 

Chemische  Zusammensetzimg  des  Niederschlags,  der  sich  bei  der 
Reinigung  der  Ablaufwässer  einer  Zuckerfabrik  mit  Kalk  bildet,  von  Fr. 
Farsky.  (Centr.-BL  Agrik.  1886,  436,  a.  d.  V.  Ber.  d.  Thätigkeit  der 
laadw.  Versuchsstat  Tabor  1886,  20.) 

Untersuchungen  über  den  Gehalt  der  atmosphärischen  Niederschläge 
aa  Stickstoffverbindungen  etc.,  von  0.  Kellner,  J.  Sawano,  T.  Yoskii 
tmd  R  Makino.  (Landw.  Jahrb.  1886,  XV.  701,  a.  Centr.-BL  Agrik. 
1886,  793.) 


1)  Ann,  chim.  med.  farm.  1885,  Settembre,  p.  175,  a.  Aich.  d.  Fhann.  1886, 
8.  177. 
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Studien  über  Trinkwasser  und  Typhus,  von  J.  Kratter.  (Ghraz  1886, 
Leuschner  und  Lubensky,  a.  J.  GasbeL  eta  1886,  549.) 

Erfahrungen  und  Versuche  über  die  Verwendung  von  verzinkten  Eisen- 
rohren  für  Wasserleitungen,  von  H.  Bunte.  (Referat  der  Verhandlungen 
der  XXVI.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  xmd  Wasser- 
fachmännem  in  Eisenach  1886.     J.  GasbeL  etc.  1886,  61.) 
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Ergebnisse  der  amtlichen  Verhandlungen  über  die  Beimgiing  der  AbfloIswSsser,  tod 
E.  von  Lippmann.  Berhn.  Beilage  der  „Zeitschrift  1  d.  Buben-  und 
Zuckerindustrie  des  Deutschen  Beiches". 

Der  Aachener  Sattel  und  die  aus  demselben  hervorbrechenden  Thermalquellen,  gr.  S®. 
Aachen,  Mayer. 

Purification  et  emploi  eoonomique  des  eaux  d'egout,  p.  Defosse.  In  8®.  Paris,  Dapoot 

Chemische  Untersuchung  der  Schützenhofquelle  zu  Wiesbaden,  von  H.  Fresenias. 
gr.  8<>.    Wiesbaden,  KreideL 

Die  Wasserversorgung  Breslaus  früher  und  jetzt  und  die  Kanalisation  von  Biealsa, 
von  V.  Schneider.  Festschrift  zur  Versammlung  des  deutschen  Vereins 
für  öffentUche  Gesundheitspflege.    1886.    Breslau. 

Ergebnisse  der  mikroskopischen  üntmudiung  des  Trinkwassers  der  Stadt  Brunn,  vod 
Bzehak.    gr.  S».    Brunn,  Enauthe. 

Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Wiesbaden  in  (Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft, von  £.  Winter.  Wiesbaden,  L.  Schellenberg'sche  ErifbuchdruckereL 
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Atmosphäre. 

Beferent:  R.  Hornberger. 

• 

Untersuchungen  über  den  Gehalt  der  atmosphärischen 
Niederschläge  an  Stickstoffverbindungen  und  über  das  Maximum 
an  gebundenem  Stickstoff,  welches  der  Ackerboden  der  Atmo- 
sphäre zu  entziehen  vermag.  Von  0.  Kellner,  J.  Sawano,  T. 
Toskii  und  R  Makino.^) 

Es  wurde  der  Oehalt  der  atmosphärischen  Niederschläge  an  gebun- 
denem Stickstoff  zu  Tokio  in  Japan  bestimmt,  welches  Land  eigenartige 
meteorologische  Verhältnisse  aufweist,  beim  Monsunwechsel  (Juni  und  Sep- 
tember) je  eine  4 — 6wöchentliche  Regenzeit  hat,  auch  die  übrige  Zeit  nicht 
regenarm  ist  Die  Salpetersäurebestimmimgen  vom  November  1883  bis  ind 
Oktober  1884,  nach  Schlösing-Tiemann  ausgeführt,  ergaben  in  Summa 
pro  Jahr  bei  113  Regentagen,  1337,2  mm  Niederschlag,  13^  C.  mitüerex 
Temperatur  0,3285  mg  Salpetersäure  (N2O5)  pro  Liter,  4392,4  g  pro  Hektar. 
Die  im  Jahresdurchschnitt  gefundene  Menge  von  0,3285  mg  pro  Liter  ist 
gering  im  Vergleich  zu  den  anderwärts  ermittelten  Mengen:  Rothamsted 
0,463,  Tisis  1,77,  Florenz  und  Vallombrosa  1,03,  Montsouris  bei  Paris 
2,931  mg  pro  Liter.    Die  ausnehmend  niedrige  Zahl  für  Tokio  erklärt  sieb 


1)  Landw.  Jahrb.  XV.  Bd.  1886,  a  701-711. 
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aus  den  grolfeen  Niederschlägen,  die  oft  mehrere  Tage  nntmterbrochen  an- 
halten und  die  Luft  dergestalt  von  Nitraten  und  Nitriten  befreien,  dafs  der 
am  zweitai  und  dritten  Tage  fallende  Eegen  fast  nichts  mehr  davon  ent- 
hält Daher  war  auch  während  des  Sommers  die  SaLpetersäuremenge  pro 
Lito*  geringer  als  im  "Winter  (März  bis  August  0,227,  September  bis  Fe- 
bruar 0,562  mg).  Die  absoluten  Quantitäten  waren  in  beiden  Jahres- 
hälften fast  gleich. 

Die  nach  dem  Nefsl  er 'sehen  Verfahren  ausgeführten  Ammoniakbestim- 
mungen (vom  Januar  1885  bis  1886)  ergaben  im  ganzen  Jahr  bei  13,1  ^  C. 
mittierer  Temperatur,  108  Eegentagen,  1580  mm  Kegenhöhe  0,154  mg 
AmmoTiialf  pro  Liter,  2421  g  pro  Hektar.  Je  gröfser  die  Menge  eines 
Nied^-schlags  war,  desto  geringer  war  der  Ammoniakgehalt  pro  Liter,  im 
Sommer  war  er  geringer  als  im  Winter.  Ein  Vergleich  mit  Rothamsted 
ergiebt,  dafs  in  dem  relativen  Ammoniakgehalt  des  Begens  gleicher  Stärke 
zwischen  Rothamsted  und  Tokio  keine  oder  nur  geringe  Unterschiede  be- 
stehen. 

Die  gesamte  Stickstoflftnenge,  die  durch  die  Niederschläge  im  Laufe 
des  Jahr^  einer  Bodenfläche  von  1  ha  zugeführt  wurde,  betrug  2,644  kg, 
war  also  trotz  der  fast  doppelten  Regenhöhe  beträchtlich  geringer  als  in 
Rothamsted,  wo  sie  (bei  876  mm  Regenhöhe)  3,592  kg  ausmacht 

Verfasser  zieht  aus  den  Ergebnissen  folgende  allgemeinere  Schlüsse: 

1.  Dot  Gdialt  eines  atmosphärischen  Niederschlags  an  StickstofPverbin- 
dungen  hängt  vor  allem  ab  von  der  Intensität  imd  Dauer  desselben: 
je  gröijser  die  Intensität  und  je  länger  die  Dauer,  desto  geringer  ist 
die  Konzentration. 

2.  Selbst  unter  verschiedenen  klimatischen  Bedingungen  bleibt  sich  die 
Konzentration  der  Niederschläge  gleicher  Höhe  im  Durchschnitt  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Fällen  annähernd  gleich.  (Ausgenommen  sind 
Schnee,  dOT  bei  grofser  KÄlte  gebildet  wird,  und  Niederschläge  auf 
hohen  Bergen.) 

3.  Das  Verhältnis  des  Stickstoffs  in  Form  von  Ammoniak  zu  dem  in 
Form  von  Salpeter-  und  salpetriger  Säure  bleibt  in  den  Niederschlägen 
selbst  unter  ziemlich  verschiedenen  klimatischen  Verhältnissen  sehr 
konstant. 

4.  Die  jährliche  Niederschlagsmenge  bietet  gar  kein  Mafs  für  die  ab- 
solute einer  g^ebenen  Fläche  zugefOhrte  Quantität  gebundenen  Stick- 
stoffe, sondern  es  kommt  hierbei  vor  allem  auf  die  Intensität  und 
zeitliche  V^teilung  der  einzelnen  Niederschläge  an. 

Da  die  Menge  gebundenen  Stickstoffs,  welche  im  Laufe  eines  Jahres 
dem  Boden  durch  atmosphÄrische  Niederschläge  zugeführt  wird,  wohl  kaum 
onen  wesentlichen  Teil  der  Stickstoffnahrung  landwirtschaftlicher  Gtewächse 
repräsentiert,  wurden  femer  über  die  Maximalmengen  gebundenen  Stick- 
stöfBs,  weldie  der  Ackerboden  der  Atmosphäre  zu  entziehen  vermag,  Be- 
o()aditangen  angestellt  200  ccm  einer  5prozentigen  Schwefelsäurelösung 
▼mden  in  einem  Gefäfs  von  26  cm  Durchmesser  3  Monate  lang,  gegen 
Regen  und  Staubstürme  geschützt,  im  Freien  stehen  gelassen  imd  dann 
auf  ihren  Oehalt  an  Ammoniak  untersucht  In  gleicher  Weise  diente  zur 
Absorption  der  Salpeter-  und  salpetrigen  Säure  eine  5prozentige  Lösung 
Ton  kohlensaurem  Kali.     Die  Ergebnisse  waren  folgende: 
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Mittlere     .     ^^i^it!^       salpetrige  Säure 
Temperatur         ^^'f^^  ^abso^bi^ 

November  1884  bis  Januar  1885     3,9  <>  C.  1,672  kg          1,304  kg 

Februar  Ijis  April  (1885) ...     5,9    „  3,604    „           1,685    „ 

Mai  bis  Juli  (1885)      ....  19,5    „  3,943    „           0,824    „ 

August  bis  Oktober  (1885)    .     .  21,0    „  4,958    „           1,204    „ 

November  1885  bis  Januar  1886        —  1,934    „ — 

Im  ganzen  Jahr ',     14,308  kg         5,017  kg 

Die  Ammoniakabsorption  war  also  in  der  wärmeren  Jahreszeit  be- 
deutender als  in  der  kälteren.  Im  ganzen  war  Stickstoff  absorbiert,  auf 
1  ha  Fläche  berechnet,  in  Form  von  Ammoniak  11,78  kg,  in  Form  von 
Salpeter-  und  salpetriger  Säure  1,30  kg,  im  ganzen  13,08  kg.  Zählt  man 
dazu  noch  den  Stickstoff  der  atmosphärischen  Niederschläge  im  Betrage 
von  2,64  kg.  so  ergiebt  sich  als  Maximalzufuhr  eine  Menge  von  15,72  kg 
gebundenen  Stickstoffs  pro  Jahr  und  Hektar. 

(Siehe  auch  „Boden"  S.  17.) 

8«aorstoff-  Untersuchungen   über  den  Säuerst  off  gehalt  der  Waldluft, 

w'SdiiS?    von  E.  Ebermayer.  1) 

Bei  den  im  Spätsommer  und  Frühherbst  an  ca.   20   verschiedenen 

örtlichkeiten  Bayerns  vorgenommenen  Bestimmungen  des  Sauerstoffgehalts 

von  Waldluft  und  Freilandluft  wurden  gefunden: 

Im  Walde  Im  Freien 

Im  Mittel  .     .    ;     20,78  VoL-Proz.     20,82  VoL-Proz. 
„    Maximum.     .     20,94         „  21,00         „ 

„    Minimum  .     .     20,61         „  20,72         „ 

Die  Bestimmungen  sind  nach  der  Lindemann'schen  Phosphor- 
absorptionsmethode ausgeföhrt  mit  einem  Apparat,  der  im  wesentlichen  aus 
einer  MelistrOhre  (Hemp ersehe  Gasbürette)  und  aus  einem  Absorptions- 
apparat (HempePsche  Gaspipette)  besteht,  welcher  letztere  mit  Phos- 
phorstängelchen  tmd  Wasser  beschickt  ist  Die  nicht  imerheblichen  Diffe- 
renzen der  vorstehenden  Maximal-  und  Minimalzahlen  dürften  vorwiegend 
von  kleinen  dem  Verfahren  anhaftenden  Fehlem  herrühren.  —  Luft, 
welche  bei  Sonnenschein  imd  Windstille  unmittelbar  über  den  Blättern 
entnommen  war,  zeigte  sich  zuweilen  etwas  sauerstoffireicher  als  Freiland- 
luft Dagegen  enthielt  die  Waldluft  im  Innern  geschlossener  Bestände, 
entnommen  zwischen  Boden  und  Eronendach,  sehr  häufig  etwas  weniger 
Sauerstoff  'als  die  Luft  des  Freilandes,  wohl  infolge  des  Sauerstoffver- 
brauchs bei  der  Verwesung  der  Waldbodendecka  Jedenftdls  kann  von 
einem  irgend  ins  (Jewicht  fallenden  höheren  Sauerstoffgehalt  der  Wald- 
luft keine  Bede  sein;  dennoch  besitzt  sie  im  Vergleiche  zur  Stadtluft 
durch  ihre  Armut  an  Staub-  imd  Kohleteilchen,  Mikroorganismen  etc.,  so 
wesentliche  Vorzüge,  dafs  ihr  nach  wie  vor  eine  hohe  hygienische  Bedeutung 
zukommt 


1)  Forstw.  Centr.-Bl  8.  Jahrg.  1886,  S.  265—277.   Durch  Biederm.  Centr.-BL 
1886,  Vm.  a  505. 
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Cber  den  Kohlensäuregehalt  der  Atmosphäre,   von  0.  Wal-    .n^J'^S;^^ 

tershofer.  *)  der  Atmo- 

Der  Verfasser  zieht  ans  allen  einschlägigen  Untersuchungen  folgende  ■p'^*^ 
Schlüsse:  „Die  Luft  der  südlichen  Halbkugel,  besonders  imter  hohen  Breite- 
graden,  ist  weniger  reich  an  Kohlensäiu^e  als  die  nördliche  Halbkugel;  in 
südlichen  G^enden  überwi^  der  Einflufs  des  Meeres  in  solchem  Grade, 
dafe  der  Oehalt  an  Kohlensäure  ili  der  Nacht  sich  nicht  merklich  ändert; 
ein  Sinken  der  Temperatur  des  Meerwassers  hat  eine  Abnahme  des  Kohlen- 
säuregehalts der  Atmosphäre  zur  Folge.  Derselbe  wechselt  mit  dem  Breiten- 
grade überhaupt,  mit  der  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche,  der  Höhe  über 
dem  Boden,  den  Jahres-  und  Tageszeiten,  den  Niederschlägen  und  den 
Windrichtungen,  und  erreicht  nicht  die  durchschnittliche  Höhe,  welche  man 
bisher  für  ihn  ermittelt  hatte.^' 

Die  mittlere  Regenmenge  Deutschlands,  planimetrisch  bestimmt,  ^^^^ 
Ton  H.  Töpfer.*)  hmds.* 

Die  planimetrische  Messung  der  mittleren  Hegenmengen  Deutschlands 
nach  der  Begenkarte  des  Verfassers  ergiebt,  dafe  von  den  540  594  qkm 
des  Deutschen  Reiches  angehören  der  Zone 

von  400—  500  mm  R^enhöhe  29469  qkm  (etwa  V20) 
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Wird  nun  den  einzelnen  aufeinanderfolgenden  (Gebieten  eine  mittlere 
Rfigenhöhe  von  450,  550,  650,  750,  900,  1200,  1600  mm  zugeteilt,  so 
Qgiebt  sich  eine  jährliche  Niederschlagsmenge  von  353,305  cbkm 
nai  eine  mittlere  Niederschlagshöhe  von  653,5  mm. 

Über  die  Entstehung  des  Tau's,  von  Aitken.*)  Entstehting 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  ziemlich  allgemein  angenommene 
Theorie  der  Taubildung,  wonach  der  Tau  aus  den  der  Erdoberfläche  be- 
nadibarten  Luftschichten  niedergeschlagen  wird  an  Körpern,  die  unter  den 
!ßinpmikt  der  Luftschichten  abgekühlt  sind,  und  sucht  nachzuweisen,  dafe 
der  Tau  in  den  meisten  YÜlen  nicht  aus  der  Atmosphäre,  sondern  aus  dem 
Boden  stammt  Während  der  Nacht  angestellte  Beobachtungen  zeigten,  dals 
der  Erdboden  in  geringer  Tiefe  immer  wärmer  war  als  die  angrenzende 
Luftmasse;  man  war  also  zu  der  Vermutung  berechtigt,  dafs,  solange 
dieser  Wärmeüberschuls  die  Temperatur  der  Erdoberfläche  über  dem  Tau- 
punkt der  Luft  zu  erhalten  vermag.  Dämpfe  aus  der  feuchten  Erde  auf- 
steigen und  am  Gras  sich  als  Tau  kondensieren  würden,  dafs  also  der  Tau 
nidit  von  der  schon  vorher  in  der  Luft  enthaltenen  Feuchtigkeit  herrühren 
kSnne.  um  zu  entscheiden,  ob  in  Tau -Nächten  Wasserdämpfe  aus  dem 
Boden  aufisteigen,  wurden  angestrichene  Metalltröge  umgekehrt  auf  einen 


0  Die  Natur,  1886,  135.    Durch  Met  Zeitschr.  UL  278. 
«)  Met  Zeitflchr.  HI.  370. 
»)  Naturf.  XDL  1886,  S.  93. 
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Gfrasplatz  gestellt  Die  Innenseite  derselben  war  jede  Nadit  mit  Tan  be- 
legt und  das  bedeckte  Gras  war  stets  am  nassesten.  In  manchen  Nftditen 
trat  auTserhaLb  kein  Tau  auf;  immer  war  die  Menge  des  kondensierten 
Wassers  im  Innern  grölser  als  auisen,  wo  die  dem  Boden  entstiegene 
Dämpfe  zum  grofsen  Teil  durch  Luftströmungen  hinweggefOhrt  werden, 
während  dies  bei  dem  imter  den  Trögen  aufeteigenden  Dampf  nicht  mög- 
lich ist  Von  zwei  Thermometern,  wovon  das  eine  auf  der  Grasfläche,  das 
andere  zwischen  den  Halmen  auf  dem  Erdboden  stand,  zeigte  das  letztere 
in  Nächten  mit  Tau  stets  5  — 10^  mehr  als  das  erstere.  Das  Resultat 
einer  solchen  Temperaturdüferenz  kann  nur  darin  bestehen,  dafs  der  Waasov 
dampf  aus  dem  wärmeren  Boden  in  die  darüber  befindliche  kältere  Luft 
eindringt  und  ein  Teil  desselben  bei  der  Berührung  mit  dem  kalten  Gwß 
sich  in  Tropfen  niederschlägt.  Gleichzeitig  machte  man  Beobachtungen  auf 
der  freien  Ackererde  und  fand  im  allgemeinen,  dafs  in  Nächten  mit  Tau 
der  Grasboden  immer,  die  freie  Ackererde  in  den  meisten  Fällen  Wassi^ 
dämpfe  abgiebt,  welche  zum  gröfsten  Teil  in  die  Luft  übergehen  und  nur  zum 
geringeren  Teil  an  der  stark  abgekühlten  Erdoberfläche  sich  kondensieren. 

Über  Nebelbildung,  von  R  Helmholtz.*) 

Der  Verfasser  fand,  daDs,  imi  in  völlig  dampfgesättigter  Luft  Nebel- 
bildung hervorzurufen,  eine  melisbare  Druckdepression  (von  0,73  nun  Queck- 
silberdruck bei  20  ö  C.)  erforderlich  ist,  wodurch  der  Wasserdampf  lun  */jqo 
seines  Drucks  übersättigt  wird,  und  erklärt  dies  damit,  daDs  der  Sättigungs- 
druck über  konvex  gekrümmten  Oberflächen,  den  Nebelkugeln,  gröJfeer  sei 
als  über  ebenen  und  konkaven  Flächen,  und  deshalb  der  Dampf  um  einen 
gewissen  Betrag  übersättigt  werden  müsse,  um  Nebel  zu  bilden.  Diese 
Übersättigung  braucht  jedoch,  um  die  Nebelbildung  einzuleiten,  nicht  sehr 
grofs  zu  sein,  da  die  Nebelkugeln  stets  fester  oder  flüssiger  Ansatzkeme 
bedürfen,  und  auch  vorfinden,  imd  zwar  in  dem  in  der  Atmosphäre  immer 
vorhandenen,  wenn  auch  omsichtbaren  Staub.  Verfasser  hat  in  dampf- 
gesättigter Luft,  welche  mittelst  Filtration  durch  reine  Watte  völlig  von 
Staub  befreit  war,  Depressionen  bis  zu  einer  halben  Atmosphäre  angewandt 
wodurch  zehnfache  Übersättigung  des  Dampfes  eintreten  mufste,  ohne  dafe 
sich  eine  Spiu*  von  Nebeln  zeigte.  (Verfasser  erinnert  an  die  analoge,  als 
„Siedeverzug**  bekannte  Erscheinung:.)  Aus  der  Existenz  der  Wolken  läfet 
sich  mithin  schlieisen,  dafs  überall  in  der  Atmosphäre  Staub  schweboi 
muis,  der  jedenfalls  von  aufserordentlicher  Feinheit  ist.  Solcher  nebelbüden- 
der  unsichtbarer  Staub  läfst  sich  schon  durch  Glühen  eines  PlatindiahtB, 
ja  selbst  eines  Glasstabs  hervorbringen. 

Auch  die  bekannten  Salmiaknebel  bedürfen  zu  ihrer  Bildung  der  An- 
satzkeme. Sind  zwischen  dem  Ansatzkem  imd  dem  kondensierten  Wassö" 
chenaische  Kräfte  wirksam,  so  erhält  sich  der  Nebel  auch  dann,  wenn  die 
Luft  nicht  mehr  völlig  d^unpfgesättigt  ist  Hierdurch  wird  die  Hartnäckig- 
keit und  Dichte  der  Nebel  in  grofsen  Städten  mit  vielen  Rauch  imd  Säure- 
dämpfe erzeugenden  Feuerstätten  verständlich. 

Untersuchungen  über  die  durch  die  Hygroskopicität  der 
Bodenarten  bewirkte  Wasserzufuhr,  von  J.  S.  SikorskL*) 


1)  Naturw.  Eundsch.  1,  No.  9,  pag.  69—71.    Durch  Meteor.  Zeitschr.  UL  263. 

2)  Forsch.  Agr.-Phys.  IX,  413-433. 
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Als  Endresultat  ergiebt  sich  aus  den  umfangreichen  üntersudmngen 
des  Y^-fassers,  dals  die  durch  das  Kondensationsvermögen  seitens  der  Böden 
bewirkte  Wasserzufohr  för  die  Vegetation  ohne  Bedeutung  ist,  weil  1.  die- 
sdbe  im  Vergleich  zu  dem  Wasserbedürfhis  der  Pflanzen,  resp.  zu  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  verschwindend  klein  ist  und  sich  nur  auf 
die  obersten  zu  tage  tretenden  Bodenschichten  (3 — 5  cm)  erstreckt;  2.  der 
Boden  selten  und  nur  vorQbergehend  in  einen  solchen  Zustand  gerät,  dafs 
er  für  die  Kondensation  von  Wasserdampf  geeigenschaftet  wäre;  3.  gerade 
in  Trockenperioden,  in  welchen  eine  derartige  Anfeuchtung  des  Bodens, 
w&m  überhaupt,  einen  Nutzen  gewähren  könnte,  das  Verdichtungsvermögen 
des  Erdreidis  infolge  des  niedrigen  Feuchtigkeitsgehalts  der  Atmosphäre 
mid  der  herrschenden  hohen  Temperatur  bedeutend  vermindert  ist,  imd 
imter  soldien  Verhältnissen  von  dem  in  der  vorhergehenden  Periode  kon- 
densierten Wasser  sogar  beträchtliche  Mengen  verloren  gehen. 

Die  Vorausbestimmung  des  nächtlichen  Temperaturmini- 
mnms.  *) 

Die  Kenntnis  der  zu  erwartenden  niedrigsten  Nachttemperatur  ist  nar 
mentlich  in  den  Monaten  April  und  Mai  von  groüsem  Wert  Man  darf  nicht 
erwarten,  daJGs  in  dieser  Beziehung  die  CentralsteUen  för  meteorologische  Be- 
obechtongen  allen  Anforderungen  genügen  können,  da  längst  bekannt  ist, 
dafig  an  Orten  mit  wenigen  Meilen  gegenseitiger  Entfernung  sehr  verschiedene 
Nachtmini  ma  auftreten  können  und  auch  in  der  That  meist  auftreten.  Was 
man  wünschen  muis,  sind  daher  kurze  Begeln,  welche  auch  den  Laien  in  den 
Stand  setzen,  an  der  Hand  einfacher  Instnunente  das  nächtliche  Temperatur- 
minimum  mit  greiser  Wahrscheinlichkeit  vorausbestimmen  zu  können. 

In  dieser  Hinsicht  besitzen  wir. schon  wertvolle  Arbeiten  von  Lang 
in  München  und  Kammermann  in  Genf,  über  welche  Koppen  zu- 
sanunenüassend  berichtet  Lang  geht  von  dem  einfachen  (Grundsatz  aus: 
J^achtfirost  tritt  nicht  ein,  wenn  der  Taupunkt  der  Luft  über  0^  li^; 
Nachtfrost  ist  dagegen  zu  befürchten,  wenn  der  Taupunkt  xmter  den  Ge- 
frierpmikt  sinkt  ,^'  und  giebt  eine  kleine  Tabelle  über  diejenige  Gröfse  der 
Psychrometerdifferenz  und  der  relativen  Feuchtigkeit,  wdche  bei  verschie- 
denen Temperaturen  einem  Taupimkt  von  0^  (oder  einer  Dampfspannung 
v(m  4,6  mm)  entspricht  Danach  ist  Nachtfrost  zu  erwarten,  wenn  bei  einer 
Temperatur  von 

140         120         100         80  60         40  20 

das  feuchte  Thermometer  mit  dem  trockenen  differiert  mindestens  um 

5,80       4,90        40  3,10       2,30       1,50      0,70 

nnd  die  relative  Feuchtigkeit  höchstens  beträgt 

39  44  50  58  66  75        87  0/^. 

Dabei  ist  stillschweigend  vorausgesetzt,  dafs  die  Beobachtung,  welche  man 
selbstverständlich  in  Nachmittags-  oder  nicht  zu  späten  Abendstunden  an- 
Btdlen  wird,  auch  für  die  kältesten  Nachtstunden  Qdltigkeit  habe,  und  die 
Dampfepannung  in  dieser  Zeit  nicht  wesentlichen  Änderungen  unterworfen 
8eL  Eine  nähere  Prüfung  dieser  Voraussetzung  hat  aber  ergeben,  dals  der 
normale  Taupunkt  zur  Zeit  des   nächtlichen  Temperaturminimiuns  im  all- 


Voram- 
beitimmung 
dei  Tempe- 
ratormini- 


^)  Meteorol.  Zeitschr.  von  Hann  o.  Koppen  1886,  lU.  S.  125.    Durch  Natur- 
foracher  XIX.  Jahrg.,  No.  25,  262. 
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gemeinen  im  Mai  um  1 — 2^  niedriger  ist  als  um  6  Uhr  abends.  Soll  also 
aus  Feuchtigkeitsbestimmungen  am  Tage  auf  die  Prostgefahr  für  die  folgende 
Nacht  geschlossen  werden,  so  mufs  man  auf  diese  Differenz  Rücksicht  nehmen. 

Drei  weitere  Methoden  rühren  von  Kammewnann  her,  der  gefunden 
hat,  dafs  in  ungefähr  der  Hälfte  der  Fälle  das  nächtliche  MiniTmmn  unter 
die  am  Abend  bestimmte  Temperatur  des  Taupunktes  herabsinkt  In  den 
sechs  Monaten  März  bis  August  ist  die  tiefste  Nachttemperatur  durchschnitt- 
lich fast  genau  gleich  dem  Taupunkt  um  9^2  ü^  abends,  in  den  übrigen 
Monaten  erheblich  tiefer  als  dieser.  —  Das  zweite  Verjähren  beruht  auf 
der  Voraussetzung,  dafs  die  zu  erwartende  Änderung  nach  10  Uhr  abends 
bis  zum  Minimiun  proportional  sei  der  Änderung  vom  MaYimnm  bis  10  Uhr 
abends;  für  Gtenf  ist  sie  durchschnittlich  ^/^  der  letzterwähnten  Änderung. 

Beide  Methoden,  obwohl  theoretisch  gut  begründet,  leiden  namentM 
an  dem  Mangel  der  späten  Beobachtungsstunde  und  des  etwas  kompüzierteü 
Verfahrens.  Die  dritte  Methode  ist  zwar  rein  empirischer  Natur,  wäre  aber 
ihrer  Einfachheit  wegen  die  praktisch  wertvollste,  falls  sie  sich  bewähren 
soUte.  Kammermann  hat  nämlich  für  Genf  den  Erfahrungssatz  gefunden, 
dafs  im  Mittel  die  Differenz  zwischen  der  Angabe  des  Thermometers  mit 
der  feuchten  Kugel  und  dem  nächtlichen  Minimum  während  des  ganzen 
Jahres  fast  konstant  bleibt  (zwischen  3,1  und  4,3^),  während  der  Unter- 
schied zwischen  der  Lufttemperatur  imd  dem  nächtlichen  MinimiiTTi  be- 
deutenden Schwankungen  unterli^  (zwischen  4,3  imd.  9,4  ö,  beidemal  für 
1  Uhr  mittags).  Sobald  man  also  im  Besitz  der  nötigen  Korrektion  ist 
(für  Gtenf  im  Mittel  4^),  kann  schon  um  1  Uhr  nachmittags  auf  das  zu 
erwartende  nächtliche  Minimum  ebenso  sicher  geschlossen  werden,  wie  wenn 
der  Taupunkt  um  10  Uhr  abends  bestinmit  worden  wära 

mi^^SSSed  Temperaturunterschied    zwischen    Stadt     und    Land,     von 

swiiohan     J.  Hann.  *) 

Die  mittiere  Temperatur  ist  mit  seltenen  Ausnahmen  das  ganze  Jahr 
hindurch  in  der  Stadt  höher  als  in  deren  Umgebimg  auf  dem  Lande  Der 
Betrag  dieses  Temperaturüberschusses  ist  sehr  verschieden  imd  schwankt 
von  V«  ^is  10;  er  ist  weniger  von  der  Gröljse  der  Stadt  beeinfluist  als 
von  der  nächsten  Umgebung  der  Beobachtungsstation.  Bei  sehr  günstiger 
Aufstellung  der  Thermometer  in  einer  Stadt  kann  er  im  Jahresmittel  bis 
unter  ^2^  herabsinken. 

Die  jährliche  Periode  dieses  Temperaturunterschiedes  ist  nach  den  Ört- 
lichkeiten sehr  verschieden  und  hängt  von  den  Strahlungseinflüssen  ab, 
denen  die  Thermometer  ausgesetzt  sind.  Einige  Städte  zeigen  das  Maximum 
des  Wärmeüberschusses  im  Sommer,  indem  bei  ümen  die  Wärmereflexion 
der  Mauern  überwiegt,  andere  im  Winter,  infolge  der  verminderten  Aus- 
strahlung. Die  Nähe  der  Thermometer  an  dicken  Mauern  auf  deren  Nord- 
seite kann  zur  Folge  haben,  dafs  die  mittiere  Temperatur  in  der  Stadt  im 
Frühjahr  langsamer  zu  steigen,  im  Herbst  langsamer  zu  sinken  scheint 
als  auf  dem  Lande,  so  dafs  die  Differenz  zwischen  Städte  und  Landtempe- 
ratur im  Frühjahr  sich  verringert,  im  Herbst  wächst  Im  allgemeinep 
ist  der  Lokaleüiflufs  der  Städte  unberechenbar  und  wirkt  deshalb  ganz 
besonders  störend  auf  die  Beurteilung  der  wahren  Temperaturverhältnisse. 


Stadt  und 


1)  Zeitschr.  Met  von  Hann  XX.  12. 
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Im  täglichen  Gange  der  Temperatur  ist  die  Art  dieses  Einflusses  viel 
tObefeinstimmender,  sofern  fast  ausnahmslos  in  den  kühleren  Tagesstunden 
Aet  Temperaturunterschied  am  gröfsten,  in  der  wärmsten  Tageszeit  am 
kleinsten  ist  Desgleichen  sind  die  t&glichen  Temperaturminima  in  der 
Stadt  weit  höher  als  auDaerhalb,  die  Maxima  gleich  oder  in  der  Stadt  etwas 
niedriger.     Die  Schwankungen  sind  also  in  der  Stadt  kleiner. 

Zur  Beurteüimg  der  wahren  absoluten  Werte  der  Temperatur  liefern 
gute  Stationen  n.  Ordnung  auf  dem  Lande  zuverlässigere  Angaben  als  Obser- 
vatorien L  Ordnung  innerhalb  einer  Stadt 

Temperaturunterschied   zwischen  Wald  und  Feld,   von  Th.  ^I^^JJJJ 
Nördlinger.  i)  «wiachen 

Die  Luft  im  Wald  hat  bei  Tage  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  nie-  ^pä^°* 
drigere  Temperatur  als  die  Luft  über  freiem  Ackerfeld.  Die  Erniedrigung 
ist  bei  Nadelwald,  der  durch  das  ganze  Jahr  die  Bestrahlung  des  Wald- 
lodens  vermindert,  beträchtlicher  als  bei  Laubwald,  der  nach  dem  Laub- 
abfall die  Bestrahlung  des  Bodens  nur  noch  wenig  beeinträchtigt  Die 
Erniedrigung  beträgt  in  Fichtenwäldern  (Schmiedefeld  imd  Sonnenberg) 
durchschnittiich  1,3  <>,  in  Buchenbeständen  (Lahnhof  und  Neumat)  0,90; 
geringer  wird  sie  gefunden,  wo  die  beiden  Vergleichsstationen  einander 
näher  li^^,*)  so  dals  der  Temperaturunterschied  im  grofsen  Durchschnitt 
sich  auf  Yj — 1 0  BteUt  Um  annähernd  den  gleichen  Betrag  ist  des  Nachts 
durch  das  ganze  Jahr  die  Lufttemperatur  im  Walde  (am  Minimumthermo- 
meter  abgelesen)  höher,  als  die  des  freien  Feldes,  infolge  der  im  Walde 
g^ingeren  Ausstrahlung.  Im  ganzen  aber  überwiegt  jene  abkühlende 
Wirkung,  derart,  dafs  im  Jahresmittel  (ohne  Trennung  von  Tag  und  Nacht) 
der  Wald  eine  um  etwa  Vj^  (Fichte  0,6  o.  Buche  0,4  O)  niedrigere  Luft- 
temperatur hat  als  das  freie  Ackerfeld. 

Einflufs  der  Wälder  auf  das  Klima,  von  A.  Woeikoff.«)  ^SÜ^SS 

Verfasser  untersucht  die  Temperatur  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  cUw  KUm*. 
bewaldeter  und  nicht  bewaldeter  (Jebiete  in  verschiedenen  Weltteilen  imd 
findet  betreffe  der  ims  näher  berührenden  Erdstriche,  dafs  auch  im  west- 
lichen Teil  des  alten  Kontinents  grofse  Waldkomplexe  die  Temperatur  der 
benachbarten  Orte  bedeutend  beeinflussen,  und  dafs  durch  dieselben  die 
normale  Zunahme  der  Temperatur  von  dem  atlantischen  Ozean  in  das 
Innere  des  Kontinents  nicht  nur  imterbrochen  wird,  sondern  weiter  im 
Lmem  gel^;ene  Gegenden  einen  kühleren  Sommer  erhalten,  als  dem  Meere 
näher  liegende.  Der  Einflufs  der  Wälder  auf  das  Klima  hört  nach  dem 
Vofefiser  nicht  am  Bande  des  Waldes  auf,  sondern  zeigt  sich  auf  einer 
mehr  oder  minder  grofsen  Strecke  je  nach  Qröfse,  Art  und  Lage  des  Wald- 
komplexes, woraus  folgt,  dafs  durch  Ausroden  oder  Pflanzen  von  Wäldern 
erheblich  auf  das  Klima  eingewirkt  werden  kann.  Der  Meinung  aber,  dafs, 
da  der  Wald  den  Niederschlag  vermehre,  es  nur  nötig  wäre,  Wald  zu 
pflanzen,  um  die  Wüsten  von  der  Erde  zu  streichen,  tritt  Verfasser  ent- 


1)  Natort  XIX.  1886,  119. 

*)  2.  B.  Oy  für  Fichte,  0,5*^  für  Buche,  bei  nur  200—250  m  Entfernung  der 
faarespond.  Stationen,  während  diese  in  den  anderen  mitgeteilten  Fällen  400—750  m 
beträgt 

^  Petermann's  Hitteilungen  Bd.  31,  S.  81—87.    Durch  Forsch.  Agr.-Fhys, 
EL  150. 
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gegen,  indem  er  geltend  macht,  dals,  wenn  auch  der  Wald  mit  dem  ÜEÜlen- 
den  Niederschlag  haushälterisch  verföhrt,  ihn  auf  lange  Zeit  aufspeichert^ 
ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Niederschlagsmenge  vermehrt,  doch 
viele  Gegenden  der  Erde  viel  zu  trocken  sind,  um  je  Wälder  zu  tragen, 
da  die  Waldvegetation  —  wenigstens  eine  solche,  die  Hitze  und  Trocken- 
heit merklich  mildert  —  viel  Wasser  fordert  Wenn  nur  ein  gewisses 
Quantum  Niederschlag  fällt,  wie  es  auch  auf  das  Jahr  verteilt  sd,  dann 
kann  Wald  existieren.  Sdbst  lange  Perioden  der  Dürre  sind  viel  weniger 
schädlich  für  Wälder  als  für  Wiesen,  Felder  etc.,  und  aus  dem  Vorhanden- 
sein regenloser  Perioden  in  einem  Lande  kann  nicht  auf  Unmöglichkeit 
der  Waldkultur  gefolgert  werden,  wenn  nur  in  den  anderen  Monaten  reich- 
liche Niederschläge  iallen. 

Über  den  Einflufs  der  Wälder  auf  das  Klima  von  Schweden, 
von  H.  K  Bamberg.^) 

Wir  beschränken  uns  darauf,  aus  der  umfangreichen  Abhandlung  den 
Schluls  anzuführen,  zu  welchem  der  YerßEisser  bei  seinen  Untersuchungen 
gelangt,  und  welcher  etwas  abweicht  von  den  anderwärts  und  von  anderer 
Seite  in  dies«:  Sache  aufgestellten  Sätzen: 

Einerseits  gewährt  der  Wald,  wenn  er  sich  in  der  Nadibarschaft  be- 
findet, mechanisch  einen  Schutz  gegen  heftige  Winde;  andererseits  abar 
schadet  er,  indem  er  die  Sonnenwärme  zurückh&lt,  welche  notwendig  ist, 
oder  indem  er  die  Bodenwärme  während  klarer  Nächte  herabdrückt  und 
dadurch  Bauhfröste  begünstigt  Auf  gröüsere  Entfernungen  übt  der  Wald 
keinen  wahrnehmbaren  Einflufs  in  unserem  Lande  (Schweden)  aus. 

Über  den  Einflufs  des  Waldes  auf  die  klimatische  Tempe- 
ratur, von  J.  Hann.*) 

Die  Beobachtungen  sind  im  Wiener  Walde  und  auf  dem  freien  Lande 
am  Rand  desselben  gemacht  Die  Mittel  sind  auf  die  Periode  1851/80 
reduziert,  sowie  auf  die  gleiche  Seehöhe  von  200  m.  Es  ei^giebt  sich,  dafe 
die  Waldthäler  des  Wiener  Waldes  eine  erheblich  niedrigere  Temperatur 
haben  als  das  freie  Land  am  Rande  desselben.  Wie  zu  erwarten,  ist  der 
EinflufR  im  Winter  am  kleinsten,  im  Sommer  am  gröfsten.  (Waldbestand: 
reiner  Buchenwald.) 

Im  täglichen  Gang  dag^en  ist  der  Temperaturunterschied  in  den 
wärmeren  Tagesstunden  am  kleinsten,  in  den  kälteren  am  gröfsten.  Die 
Taubildung  ist  in  den  Thälem  des  Wiener  Waldes  während  des  Sommere 
eine  sehr  reichliche,  und  die  nasse  Kühle  des  Abends  nach  Sonnenunte^ 
gang  sehr  bemerklich.  Die  TemperaturdifPerenzen  im  Sonuner  um  9  Uhr 
abends  sind  viel  gröfser  als  morgens  imi.  7  Uhr. 

Einflufs  der  Gebirgswaldungen  auf  die  Vermehrung  der 
Niederschlagsmengen,  von  Anderlind.^ 

Während  in  Deutschland  diese  Frage  schwierig  zu  entscheiden  ist, 
weü  unbewaldete  Gebirge  von  gröüserem  Umfange  fehlen,  liegen  in  Palästina 
die  Yerhältnisse  in  dieser  Hinsicht  günstiger.     Die  Gegend  von  Jerusalem 


^)  Om  skogames  inflytande  p&  Sveriges  klimat  Stockholm  1885.  Durch  Fonch. 
Agr.-Phys.  DL  146. 

«)  Meteor.  Zeitschr.  m.  412. 

^  Meteor.  Zeitschr.  HL  1886,  471. 
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ist  weit  tmd  breit  so  gut  wie  waldkahl,  ein  grofser  Teil  der  (Jebirge  bei 
Nazareth  dagegen  ist  mit  ansehnlichen  Waldungen  bedeckt,  und  in  diesem 
Umstände  li^  nach  dem  Yerfasser  die  Ursache  der  gröfseren  Begenmenge, 
welche  in  Nazaxeth  beobachtet  wird.  Das  10jährige  Mittel  (1869/79)  der 
jähiiichen  R^enhöhe  betrug  in  Jerusalem  570  mm,  in  Nazareth  612  mm, 
wahrmd  Jerusalem,  entsprechend  seiner  um  500  m  gröfseren  Seehöhe, 
70  mm  mehr  Begen  haben  müMe  als  Nazareth.  Auch  die  GleichmäMg- 
lät  des  BegenMles  ist  in  Nazareth  merklich  gröDser. 

Einflufs  der  Gebirge  auf  das  Klima  von  Mitteldeutschland, 
Ton  R  Assmann.  ^) 

Es  sei  hier  nur  der  das  Hauptergebnis  des  inhaltreichen  Werks  ent-  deutso^d. 
haltende  Schlufssatz  wiederg^eben.  „Der  Einflufs  der  Gtebirge  auf  das 
Eüma  Mitteldeutsdüands  SruCsert  sich  hauptsächlich  in  der  Weise,  dafs  die 
LoTseiten  der  Gebirge  nebst  ihrem  nächsten  Vorlande  ein  limitiertes,  die 
Leeseiten  bis  auf  weitere  Entfernungen  hin  ein  exoessiveres  EHma  erhalten. 
Das  Binnenlandsklima  wird  daher  in  ein  Küsten-  und  in  ein  verstärkt 
k(mtinentales  Klima  zerspalten;  die  erheblich  gröüsere  Wirkungssphäre  der 
Gebirge  nach  ihrer  Leeseite  hin  bedingt  als  allgemeines  Resultat  der  Ge- 
birgswirkung  eine  Vermehrung  der  Kontinentalität  Andererseits  sind  die 
Gebirge  selbst  für  die  ßegenbenetzung  von  erheblichstem  Einflufs,  indem  sie 
gewißsennaßsen  Fangapparate  für  den  atmosphärischen  Wasserdampf  dar- 
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Einflufs  der  Schneedecke  auf  die  Temperatur  der  Luft,  von 
R  Assmann.  *) 

Die  Beobaditungen  des  Verfassers  führen  zu  folgendem  Schluferesultat: 

1.  Eine  hohe  Schneedecke  befördert  durch  Vermehrung  der  Wärmestrah- 
limg,  durch  Verhinderung  der  Bodenbestrahlung  und  durch  Verhinde- 
rung der  Erwärmung  der  Luft  durch  den  Erdboden  eine  schnelle  und 
intensive  Erkaltung  der  Luft,  wenn  gleichzeitig  trockene  Luft  und 
klar^  Himmel  vorhanden  sind. 

2.  Je  höher  unter  solcben  Verhältnissen  die  Schneedecke  ist,  desto  gröJfeer 
fällt  die  Abkühlung  aus. 

3.  Besonders  intensiv  fällt  die  Erkaltung  dann  aus,  wenn  die  Schnee- 
decke in  einer  muldenförmigen  Niederung  liegt ,  welche  von  höheren 
Bodenerhebungen  allseitig  lunrandet  ist. 

Einflufs  der  Schneedecke  auf  Klima  und  Wetter,  von  A. 
Vojeikoff.  8) 

Eine  Schneedecke  bewirkt  infolge  ihrer  starken  Ausstrahlung  und 
schlechten  Wärmeleitung,  besonders  so  lange  sie  dick,  locker  und  gleich- 
femig  ist,  eine  beträchtliche  Erniedrigung  der  Lufttemperatur.  Ist  die 
Schneedecke  nicht  durch  vorhergehendes  Tauen  und  WiedergeMeren  in 
iSs  verwandet,  so  ist  beim  Auftauen  im  Frühjahr  die  direkte  Wirkung 
der  Sonnenstrahlen  gering,   da  dieselben  reflektiert  werden,   und  die  Luft 


Schnee- 
deoke  and 


^)  6.  Heft  des  L  Bandes  der  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  u.  Volkskunde, 
mxag.  von  R.  Lehmann.    Stuttgart,  Engelhom  1866.  —  Durch  Meteor.  Zeitschr. 

^  Das  Wetter.  Meteor.  Monatsschr.  1886.  2,  21. 
^  Meteor.  Zeitschr.  JH.   469. 
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Über  der  Schneedecke  verhÄltnismäfsig  frei  von  Wasserdampf,  Kohlensäure 
und  Staub  ist.  Das  Tauwetter  wird  daher,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  durch 
wanne  Luftströmungen  aus  sdmeefreien  Ölenden  herbeigeführt,  am  wirk- 
samsten, wenn  diese  mit  R^en  verbunden  sind.  Solange  noch  Schnee 
liegt,  ist  eine  Erwärmung  ruhender  Luft  über  0  ®  sehr  erschwert  durdi  den 
Verbrauch  der  Wärme  zum  Schmelzen.  Das  Umgekehrte  findet  statt  beim 
Eintritt  der  Fröste.  Solange  kein  Schnee  am  Ort  imd  in  der  Nachbar- 
schaft liegt^  sind  die  sich  einstellenden  Fröste  von  keiner  Dauer,  erst  wenn 
der  Boden  mit  Schnee  bedeckt  ist,  erhalten  sie  Beständigkeit  Wegen  der 
Bewegung  der  Luft  ist  aber  dafür  nicht  der  Zustand  am  Orte  selbst  enlr 
scheidend.  —  Von  Interesse  sind  auch  die  Bemerkungen  des  Verfessers 
über  die  Wirkung  der  Schneedecke  auf  die  Verteilung  der  Schmelzwasser 
nach  Zeit  und  Baum.  Bei  starker  und  gleichmäisiger  Schneedecke  und 
langsamer  Erwärmung  findet  das  Tauen  derselben  mehr  von  unten  als  von 
oben  statt,  der  Boden  sättigt  sich  mit  Wasser,  und  erst  durch  dieses  „Erd- 
wasser'' steigen  die  Flüsse  allmählich  imd  nachhaltig.  Bei  wenig  Sdmee 
und  tief  gefrorenem  Boden  kann  das  Wasser  nicht  in  diesen  eindringen, 
und  das  dann  stattfindende  rasche  Ablaufen  der  Schmelzwasser  hat  in  der 
Begel  starkes  aber  niu*  kurze  Zeit  andauerndes  Hochwasser  zur  Folge.  Auf 
das  langsame  Ablaufen  ist  nicht  allein  die  Dicke,  sondern  auch  die  Gleich- 
förmigkeit der  Schneedecke  von  Einflufs,  und  diese  hängt  besonders  von 
den  Hindernissen  für  den  Wind  ab;  Waldflüsse  haben  ein  späteres  Hoch- 
wasser als  Feldflüsse,  solche,  die  teils  durch  Wald  teils  durch  Felder  fliels^ 
zwei  partielle  Hochwasser,  die  10  oder  mehr  Tage  auseinander  li^en. 

Über  die  Ursache  der  zunehmenden  Zahl  der  Blitzschläge, 
von  P.  Andries.!) 

Es  ist  eine  festgestellte  Thatsache,  dafs  die  Zahl  der  Blitzschläge  in 
den  letzten  50  Jahren  bedeutend  zugenommen  hat  Die  Blitzgefahr  (d.  L 
die  Zahl  der  in  C^ebäude  einschlagenden  Blitze  dividiert  durch  die  Zahl  der 
G^ebäude  eines  bestimmten  Distrikts  überhaupt)  ist  nach  v.  Bezold  in 
Bayern  von  1844  bis  1882  auf  das  Dreifache,  nach  der  Statistik  von 
Holtz  ist  sie  für  ganz  Deutschland  in  den  Jahren  1854  bis  1877  von 
1  auf  2,75  gestiegen,  nach  den  Akten  einer  Lübecker  Feuerversicherungs- 
gesellschaft hat  sich  die  Zahl  in  den  letzten  50  Jahren  verfünffacht  Ähn- 
liche Zunahmen  ergeben  sich  für  andere  Länder.  Karsten  erklärt  die  Ab- 
nahme der  Waldungen  in  Deutschland  als  Ursache  der  steigenden  Blitz- 
gefahr. Durch  Abnahme  der  Bäume  werden  die  Häuser  immer  mehr  zu 
den  hervorragenden  Punkten  einer  G^end  gemacht,  aufserdem  bewirkt 
diese  Abnahme  grofsere  Erwärmimg  im  Sommer  und  damit  zahlreidiere 
Gewitter.  Andries  glaubt,  als  Hauptursache  sei  die  in  den  letzten  50 
Jahren  erfolgte  enorme  Yennehrung  aller  Einrichtungen,  die  die  Atmosphäre 
mit  Rauch,  Dämpfen  und  Staubteilchen  aller  Art  erfüllen  (Fabriken,  Loko- 
motiven, Dampfschiffe  etc.)  zu  betrachten.  Wenn,  wie  die  meisten  an- 
nehmen, die  Reibung  die  HauptqueUe  der  Gewitterelektrizität  ist,  so  ist  es 
begreiflich,  daJjs,  wenn  bei  diesen  Reibungen  zwischen  verschiedenen  in  der 
Atmosphäre  befindlichen  Stoffen  auch  noch  Staubteilchen  mitwirken,  die 
Elektrizitätsentwickelung  sehr  gesteigert  werden  mufe,  besonders  bei  gleich- 


^)  Petermann'8  Mitteilungen  32,  55.  —  Doidi  Natoil  TTT   n.  121. 
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Zotig  stattfindender  Wirbelbewegung.  Da  ferner  das  Vorhandensein  fester 
Kßrperchen  in  der  Luft  die  Leitung  der  Elektrizität  sehr  erleichtert,  wird 
auch  der  elektrische  Funke  leichter  zur  Erde  überspringen  anstatt  von 
Wolke  zu  Wolke.  —  Die  Gewitter  stellen  die  normalen  Verhältnisse  in  der 
Atmosphäre  immer  wieder  her,  indem  sie  den  Staub  niederschlagen  imd 
anomale  Temperatur-  und  Feuchtigkeitszustände  ausgleichen. 

Die  Blitzgefahr  in  der  sächsischen  Schweiz,  von  Joh.  Frey-  ^de^iÄhs. 

borg.  *)  Schwel«. 

Der  Verfasser  findet  (unter  Benutzung  der  Akten  der  Landes-Lnmo- 
biliar-Brandversicherungsanstalt  für  die  Amtshauptmannschaft  Pirna  1859 
bis  1882)  die  Blitzgefehr  (d.  h.  die  Zahl  der  von  1 000  000  Bauten  ge- 
troffenen Gebäude)  für  die  Amtshauptmannschaften  Pirna  z\i  207,  Bautzen 
zu  268,  Dresden-Neustadt  zu  402,  Dippoldiswalde  zu  560.  Die  geringe 
Blitzge&hr  in  der  sächsischen  Schweiz  (A.-H.  Pirna)  führt  der  Verfasser 
aof  die  Lage  der  Ortschaften  in  Thälem  und  den  Waldreichtum  zurück. 
Eine  Zunahme  der  BMtzgefahr  ist,  entgegen  den  in  Nachbargebieten  be- 
obochtet^i  Thatsachen,  hier  nur  in  sehr  geringem  Mafse  zu  beobachten. 
Das  Verhältnis  der  Blitzgefahr  für  städtische  zu  derjenigen  für  ländliche 
Oebftode  ist  1  : 2,25.  Äuliserst  ungünstig  ist  das  Verhältnis  der  zündenden 
und  kalten  Blitze,  da  infolge  der  vorherrschenden  Strohdächer  die  Zahl 
der  ersteren  64  %  der  Gesamtzahl  ausmacht 
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Die  Pflanze. 

Äscilenanalysen. 

Eeferent:  C.  Kraus. 

Asche  japanischer  Pflanzen,  von  0.  Kellner,  i)  up'i^^Sier 

VergL  Jahresbericht  1884,  S.  117.    Zu  den  dort  angefOhrten  PjQanzen     Pfl*nzen. 
kommen  noch: 


EOrner  von 

K,0 

Na,0 

CaO 

MgO  PejOg 

P»05 

SO, 

SiOg 

Cl 

Fanicnm   miliac., 

nicht  geschalt 

18,23 

0,45 

1,04 

13,62 

0,83 

39,87 

2,05 

22,19 

1,69 

P.  mfl^  geschalt:  16,88] 

1,44 

1,64 

14,20 

0,53 

40,21 

1,82 

21,81 

1,47 

Triticum  vulgare 

17,85 

0,58 

2,45 

5,81 

1,19 

65,59 

3,68 

0,48 

0,77 

Hordeom  vulgare 

28,22 

7,50 

2,77 

11,08 

5,04 

32,65 

5,75 

4,39 

1,61 

Coix  agreetis 

22,04 

3,30 

2,63 

13,33 

4,46 

36,82 

4,47 

10,06 

3,40 

Soja  hispida  .     . 

45,00 

1,81 

4,35 

8,38 

0,79 

33,25 

3,20 

0,30 

2,02 

Ddidioe  nniflorus 

53,57 

1,67 

6,06 

8,62 

0,35 

27,42 

2,50 

0,43 

0,42 

DoL  cnltratus     . 

42,60 

1,65 

9,70 

8,42 

1,63 

32,11 

2,05 

1,30 

0,70 

Aiachishypogaea, 

geschalt     .     . 

47,72 

0,57 

4,00 

14,47 

1,21 

0,13 

27,64 

3,16 

0,58 

Toir^  nucifera, 

geschalt     .     . 

52,44 

5,24 

3,07 

11,29 

0,56 

19,51 

0,69 

0,69 

0,67 

CameUiajaponica, 

geschalt     .     . 

42,63 

1,77 

5,01 

7,60 

9,24 

24,74 

6,67 

0,52 

0,34 

Wurzeln  von 

Dioscorea  japoni- 

ca  bolbifera    . 

50,70 

5,39 

10,09 

7,77 

2,70 

4,83 

5,90 

1,82 

13,09 

Dsocus  carota 

23,33 

28,77 

18,25 

5,20 

5,76 

12,91 

0,75 

0,63 

4,51 

Ndnmbo  nucifeia 

42,58 

12,53 

3,98 

5,28 

1,19 

13^6 

8,16 

1,63 

10,70 

Sagittaria  sagitti- 

folia.     .     .     . 

62,11 

9,92 

1,30 

3,59 

0,68 

14,41 

4,99 

0,34 

1,78 

Früchte  von 

Sdanmn    mdon- 

gena     .     .     . 

48,65 

10,33 

5,50 

4,59 

2,65 

12,45 

5,62 

2,98 

7,90 

Kflrbis    (geschalt 

und  an  d.  Luft 

getrooknet)      . 

21,14 

56,62 

0,64 

3,15 

0,43 

11,78 

3,65 

•• 

3,22 

Pilze. 

igaricns  sp.  .     . 

59,22 

4,10 

0,42 

3,28 

4,99 

13,42 

2,34 

10,23 

1,09 

Agancus  Sitake . 

55,55 

9,67 

0,98 

6,45 

1,24 

19,20 

2,73 

2,26 

1,48 

Ebenso      .     .     . 

55,54 

5,36 

2,46 

5,90 

1,28 

19,16 

6,03 

3,06 

2,01 

?          ... 

J52,26 

9,12 

0,87 

3,19 

3,86 

21,67 

5,53 

3,34 

1,92 

»)  8ep..Abdr. 
Bet&glieb  der  Aache 

aas  den  Mitt  der  d. 

Ges.  f.  Natn]>  u.  Volk 

erkunde  Ostasiens.  — 

derTh 

eebl&tte 

r  siehe 

auch  Li 

mdw.V 

ersuchsi 

5t  1886 

,  XXXT 

IL379. 
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Thee, 
Mineral- 
Stoffe 
(Handels- 
ware).    . 
Probe  1 
,,      2 


K,0 


Na,0 


CaO 


MgO 


FejO, 


P»0, 


SO« 


SiO, 


Cl 


6,23  resp.  5,73  %;  1,01  resp.  1,27  %  Manganoxyduloxyd 


36,93 
38,42 


9,78 
5,77 


3,24 
2,57 


12,56 
11,90 


8,92 
8,50 


15,72 
17,92 


7,46 
9,70 


1,57 
1,50 


2,21 
2,51 


Theebl&tter,  in 

verschiedenen  Altersperiod 

len  gepflückt 

Nur  die  seit  dem 

FrOhjahre  nei^bildeten  Blätter  wurden  zur  Untersucliung 

verwendei 

KjO 

NajO 

CaO 

MgO 

FegOj 

P«06 

SOs 

SiOj 

Cl 

MnjOi 

Proben  vom 

15.  Mai   . 

49,06 

1,07 

11,95 

8,69 

3,80 

16,67 

3,75 

2,34 

1,04 

1,64 

30.   „     . 

46,33 

2,00 

14,93 

9,00 

4,30 

15,63 

3,61 

1,24 

1,39 

1,79 

15.  Juni  . 

41,37 

1,23 

17,70 

11,72 

6,55 

13,76 

3,21 

1,60 

1,06 

1,98 

30.    „     . 

37,09 

1,59 

21,95 

11,67 

7,25 

13,35 

3,56 

1,41 

1,18 

1,30 

15.  Juli   . 

35,76 

1,58 

22,04 

12,21 

8,48 

12,41 

3,37 

1,62 

1,17 

1,58 

30.    „     . 

32,84 

0,80 

22,88 

12,91 

9,75 

12,33 

3,83 

1,35 

1,22 

1,75 

15.  Aug.  . 

31,01 

1,08 

23,24 

13,71 

12,14 

12,00 

3,43 

1,02 

1,14 

1,21 

30.    „     . 

29,15 

1,14 

22,20 

14,79 

11,02 

11,71 

3,81 

2,72 

1,13 

1,57 

15.Sept 

23,72 

4,77 

23,44 

14,74 

11,64 

11,25 

4,74 

1,69 

1,58 

1,72 

30.    „ 

22,28 

2,06 

27,71 

15,80 

12,11 

11,52 

4,08 

2,17 

1,35 

1,63 

15.01rt.  . 

20,97 

2,76 

27,90 

15,88 

11,83 

10,71 

4,37 

2,61 

1,11 

1,37 

30.    „     . 

19,75 

2,72 

28,75 

17,19 

11,63 

10,23 

4,01 

2,44 

1,38 

1,53 

15.  Nov.  . 

18,67 

2,76 

29,60 

17,39 

11,31 

10,70 

3,84 

1,75 

1,09 

2,06 

30.    „     . 

17,31 

2,02 

30,37 

17,99 

11,02 

10,96 

4,20 

2,70 

1,19 

2,48 

15.  Mai 

alteBIätter) 

14,20 

3,21 

30,46 

14,49 

11,93 

10,64 

4,41 

2,13 

1,32 

2,82 

Heu  von 

K^O 

Na^O 

CaO 

MgOJFegOs 

P*06 

SOs 

SiOj 

Cl 

Arachis  hypogaea 

20,75 

3,86 

40,05 

13,79 

1,78 

5,87 

3,79 

3,89 

6,02 

Soja  hispida  .     . 

43,21 

11,74 

19,45 

10,82 

2,80 

4,87 

3,18 

3,72 

1,20 

Sorghum  saccha- 

ratum    .     .     . 

44,21 

4,64 

3,75 

1,73 

1,62 

1,50 

1,81  42,08 

1,13 

ConvolvulusBata- 

tus  (grüne  Ran- 

ken u.  Blätter 

bei  der  Ernte) 

39,43 

5,19  21,25 

8,17 

3,90 

5,36 

7,99 

3,87 

7,29 

Solanum    melon- 

1 

gena     .     .     . 

40,38 

7,77  22,56 

8,12 

1,31 

7,24 

2,76 

3,44 

6,46 

Gossypiumherba- 

ceum  (Stengel 

fast  ohne  Blät- 

ter bei  d.  Ernte) 

9,67 

6,35 1 

10,50 

17,13 

9,12 

14,92 

12,43 

9,82 

8,84 
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Stroh  voa 

£,0 

Na,0 

CaO 

MgO|Fe4  0, 

P.O5 

SO, 

SiO, 

Cl 

Ayena  saÜTB .     . 

30,25 

4,17 

2,97 

2,43 

0,77 

3,34 

1,10 

50,19 

5,37 

Hordeam  vulgare 

(Winterg.).     . 

23,59 

5,63 

5,88 

1,10 

0,96 

1,91 

1,65 

48,58 

14,95 

Pmicom  iiuliao&- 

mn  .... 

31,12 

1,87 

3,62 

9,18 

1,55 

3,00 

3,09 

33,43 

13,81 

P.  oras  oarvi     . 

16,90 

2,53 

5,38 

9,98 

1,63 

5,13 

6,90 

41,66 

9,38 

P.  itaficnm    .    . 

16,24 

2,83 

6,55 

4,37 

1,95 

3,65 

3,02 

55,28 

5,43 

Qryza  sativa, 

Sjnea   . 

3,00 

1,66 

0,42 

1,04 

0,36 

1,20 

Spur 

93,13 

0,01 

Asche  verschiedener  Früchta^) 

Concord    White  Gorrants    Baspbeiries    Lombard 


Kali     . 
Xalk    . 


Grape 

% 

62,293 

15,495 

1,757 

1,962 

Phoephoieaute  18,491 


(Wliite  Grape) 

% 

53,81 

17,46 

4,72 

1,47 

22,54 


CBlack  Caps)     Harn 


Black- 
beRies 


•/o 

50,000 

19,441 

9,599 

0,486 

20,474 


76,589 

13,261 

2,165 

0,541 

7,443 


% 

51,424 

17,222 

5,300 

1,421 

24,129 


Bloe- 
beniee 

•/« 

31,362 

28,021 

9,254 

2,313 

29,049 


Asdhe  TW- 
■ehiedmi«! 
FrOohtd. 


Das  Yersuchsmaterial  wurde  AnfEtng 


Afohe  det 
Apfelbaomf. 


Asche  des  Apfelbaums.^) 

Jnni  gesammelt 

% 
Kali 3,461 

Natron 1,836 

Kalk 57,070 

Magnesia 2,827 

Eisenphosphat 1,400 

Phosphorsäure 3,210 

Schwefelsäure 1,000 

Kieselsäure 1,810 

Chlor 0,420 

Kohlensäure 24,300 

Kohle  u.  s.  w 2,672 

Asche  von  Yiscum  album.*)    Yon  demselben  Apfelbaume  im  Juni    '^^J^ 
entiummien,  fOr  welchen  oben  die  Zusammensetzung  der  Asche  seines  Holzes      «ibom. 
mitg^ailt  wurde. 

Wassergehalt  der  Stengel  56,68,  der  Blätter  62,52  %;  Aschegehalt  1,90 
reep.  3,85  %. 


Staiat 
Stai  at 


Third  anniud  Beport  of  the  Board  of  Control  of  the  StatQ  Agricnlt  Experim. 
Amherst,  Mals.  1885,  No.  33,  8.  83. 

Third  aimnal  Report  of  the  Board  of  Central  of  the  State  Agricalt  Ezperim. 

Amherst,  Mab.  1885,  No.  33,  S.  91/92.    Bei  beiden  Analysen  ist  bemerkt, 

der  Dissertation  von  C.  Erdmann  „The  Inorganic  Consti&ents  of  Plauts", 

1855,  enüKomien.    Vielleicht  Hegt  in  der  Jahreszahl  ein  Dmckfehler  vor. 

Third  ammal  Beport  eta  1885,  No,  33. 
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Boden,  Wasser,  AtmoepliSie,  Pflanze,  Dünger. 


Zusammensetzuiig  der  Asche  in  Prozenten: 


Asche  Yon 
Bhabarber. 


Kali  .  .  . 
Natron .  .  . 
Kalk  .  .  . 
Magnesia  .  . 
Eisenphosphat 
Phosphorsäure 
Schwefelsäiire 
Kieselsäure  . 
Chlor  .  .  . 
Kohlensäure  . 
Kohle  u.  s.  w. 

Asche  von  Rhabarber.^) 


Blätter 

19,736 
4,327 

22,600 
9,335 
1,580 

16,370 
1,250 
2,053 
0,864 

16,800 
6,786 


Stengel 

20,153 
4,127 

22,176 
9,750 
1,640 

16,276 
1,050 
2,045 
0,815 

15,720 
6,048 


Die  Pflanzen  standen  in  der  Blüte. 
Blätter  u.  Stengel       Wurzeln 


% 

Wasser 91,67 


% 


Aiche  von 
Meenrettig. 


74,35 
Trockensubstanz  (bei  100  <>  C.)  .         8,33  25,65 

Stickstoff  in  der  Trockensubstanz        0,13  0,55 

Bohasche  in  der  Trockensubstanz        1,72  2,28 

Unlösliches  in  der  Asche  .     .     .        0,22  0,25 

Kali 0,36  0,53 

Natron 0,03         nicht  bestimmt 

Kalk 0,34  0,50 

Magnesia 0,13  0,16 

Phosphorsäure 0,02  0,06 

Eisenoxyd 0,003  0,02 

In  Säuren  lösliche  Aschebestandteile: 

Kali 41,37 

Natron 3,39 

Kalk 38,62 

Magnesia 14,50 

Phosphorsäure 1,80 

Eisenoxyd 6,32 

Asche  von  Meerrettig.  ^)    Wurzeln. 
Wassergehalt  (durch  Yerdunstung  bereits  vermindert) 
Substanz  23,32,   Stickstoff  in  der  Trockensubstanz  0,36, 
Rohasche  1,87  %.    Yon  letzterer  waren  1,16  in  Säuren  löslich.    Das  lös- 
liche hatte  folgende  proz.  Zusammensetzung: 


37,92 

8,84 
35,95 
11,40 

4,32 

1,57 

76,68,  Trocköi- 
Schwefel  0,06, 


Magnesia .     .     . 

.     8,24 

Eisenoxyd     .     . 

.     2,13 

Kalt    .     ,     .     . 

.  13,47 

Natron     .     .     . 

.  10,29 

Kali     .     .     .     . 

.  62,66 

Phosphorsäure   . 

.     3,81 

^)  Third  anniud  Beport  of  the  Board  of  Gontrol  of  the  State  Agricolt.  Eipedm. 
Stat.  at  Amherst,  Mals.  1885,  No.  33,  S.  94. 
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Asche  von  Äpfeln,  i)     1.  Ehode  Mand  Qreening.     2.  Sweet  Apple. 


Wasser.     .     . 

Trockensabstaaz 

Stickstoff 

Bohasche 

Kall 

Natr(»i . 

Kalk     . 


Eisenoxyd 
Phosphorsänre 
Unlösliches     . 
Asche  von  Bumex  Acetosella.^ 
btühendem  Zustande  gesammelt 

Wasser  .     .     . 
Mineralstoffe    . 
Die  Asche  enthielt  in  Prozenten: 
Eali  . 
Natron 
Kalk. 


1. 
84,650 
15,350 
0,730 
2,130 
0,796 
0,086 
0,152 
0,162 
0,011 
0,053 
0,015 


Atoh0  Ton 
Äpfeln. 


0,630 
2,020 
1,086 
0,171 
0,180 
0,116 
0,019 
0,046 
0,017 


Die  Pflanzen  'wuiden  im  Juni 


in        ikldhe  TOD 

Bornes 
AMtMdU. 


% 


70 

87,07 
1,11 

19,35 

10,79 

47,58 

8,99 

2,55 

Phosphorsäure .     .     10,79 
Aschegehalt  einjähriger  Eorbweidenruten  und  ihrer  Binden, 
von  C.  Councler.*) 

1.  Binde.     100  Teile  Inffctrockner  Binde  gaben: 
Trockensubstanz  (bei  100— 110<>) 
Salix  purpurea      S.  yiminalis     S.  purpurea  X  vim. 
92,2  92,1  91,3 

100  Teile  Trockensubstanz  enthielten: 

Stickstoff 8,22  7,64 

Rohasche 5,803  5,071 

Bänaache 4,0074  3,851 

%  da:  Bohasche    .     .     69,06  75,94 

Proz.  Zusammensetzung  der  Beinasche 
S.  pnipurea    S.  Timinalis    S.  pnipiurea  X  vim, 


Afohe  TOB 
Korbweiden. 


s. 


amygdalina 
92,5 


5,53 

4,934 

3,6413 

73,8 


7,89 
5,146 
3,7411 
72,7 


KaU 

Nation    .     .     .     . 
Kalk  .     .     .     .    '. 
MagnflBia 
HanganoxytlTiloxyd 


34,32 
0,12 

37,08 
4,47 
0,85 
1,27 


32,04 
1,28 

45,33 
4,11 
0,66 
1,08 


29,46 
0,12 

45,75 
6,28 
6,46 
0,79 


S.  amygdalina 
33,77 

1,51 
34,61 

4,91 

1,11 

0,95 


^  Mab.  State  Inicnlt  Ezper.  Stat  BolL  No.  19,  1886.  (Amherst,  Mab.) 
>)  Thiid  aonoal  Beport  of  tlie  Board  of  Control  cf  the  State  Agricolt  Expenm. 
Stii  at  Amherst,  Mab.  1885,  TSo.  33,  S.  81. 

*)  Zeitachr.  Forst-  n.  J)«dweaen  1886,  H.  3. 
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Boden,  Wasser,  AtmosphSie,  Pflanze,  Dünger. 
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Asche  der  Heidelbeere,  von  E.  Hornberger.*)    Trockensnb-  Hdäbewe 
stanz  9,53% 

In  In  In  • 

1000  Teilen  1000  Teilen         Prozenten  der 

Trockensubstanz      Fnschsubstanz  Reinasche 

Kali 16,39  1,568  57,11 

Natron    . 
Kalk.     . 


Eisenoxyd 
Manganoxydnloxyd 
Phoephorsänre  . 
Schwefelsäure  . 
Kieselsäure  .     . 
Beinasche    .     . 


1,48  0,141  5,16 

2,28  0,217  7,96 

1,75  0,167  6,11 

0,32  6,030  1,12 

0,59  0,056  2,05 

4,99  0,475  17,38 

0,89  0,085  3,11 

0,26  0,025  0,89 

28,71  2,736  — 


Bei  10  Früchten  pro  Quadratdecimeter  (eine  mäfeige  Ernte)  würden 
pio  Jahr  und  Hektar  ca.  5  ^  Kali  und  1,5  kg  Phosphorsäure  dem  Boden 
entzogen. 

Asche    der   Wucherblume   (Chrysanthemum  segetum),    von    ^"^^f 
R  Heinrich.*)    Von  der  oberirdischen  Pflanze  enthielten:  wume. 

1000  Teile  1000  Teüe 

Trockensubstanz  Beinasche 

KaH 19,22  25,28 

Natron 10,39  13,66 

Kalk 8,23  10,82 

Magnesia 6,47  8,51 

Eisöioxyd  u.  Thonerde«)             11,14  14,65 

Schwefelsäure     ....             5,30  6,97 

Phosphorsäure     ....             8,88  11,68 

Chlor 6,11  8,03 

Kiesdaäure 1,86  2,21 

Kohlensäure  u.  Verlust     .           36,46  — 

li3;88  101,81 

Hiervon  ab  für  Cl.      .     .             1,38  1,81 


Rohasche 112,50  100,00 

Beinasche 76,04% 

Es  wird  angenommen,  dafe  die  untersuchte  Pflanze  sich  nur  da  ent- 
wickelt, wo  der  Boden  kalkarm  sei.  Der  betreffende  Boden,  auf  welchem 
Chiysanthemum  wucherte,  enthielt  0,045  %  Kalk  in  der  lufttrocknen 
Substanz. 

Asche  der  wilden  Kartoffel  von  Paraguay,  von  R  Schmid    dw'^Jen 
und  L.  Richter.*)  Kartoffel. 


0  ZeitBchr.  Forst-  o.  Jagdwesen  1886,  154.    Centr.-BL  Agrik.  1886,  XVL  487. 
>)  Landw.  Ann.  Mecklenb.  1885,  No.  24,  &  187. 

^  Die  Bohasche  enthielt  14,3  o/o  Sand,  wahrscheinUch  wurde  hierdurch  der  hohe 
Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Thonerde  bedingt 
«)  Landw.  Yersnchsst  1886,  XXXTTT.  456. 
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Boden,  Wasser,  AtmosphSre,  Pflanze,  Dfinger. 


100  Teile  Beinasche  enthidten: 
Knollen 

FegOj Spur 

CaO 3,23 

MgO 4,81 

ZjO 69,33 


PjO, 


12,62 


4,86 
4,22 

0,93 

4,16 


BMzome 
2,90 

11,20 
3,50 

51,92 
7,57 
6,33 
7,74 
4,71 
4,13 
9,57 


ÄBohe  Ton 
Lallemantla. 


ZasAmmen- 
setzTing  der 
Sandwloke. 


SO3 

SiO, 

Na^O 

Cl 

Beinasche  in  der  Trockensubstanz 
Asche  von  Lallemantia  iberica,  von  L.  Richter,  i) 
Proz.  Zusammensetzung  der  Reinasche  (3,63%  der  Trockensubstanz). 

FegOg 2,63 

CaO 9,94 

MgO 10,72 

KjO 44,32 

Na^O 0,99 

P2O5 26,73 

SOg 3,53 

SiOg 0,97 

Cl 0,17 

Zusammensetzung   von   Sandwicke,   von    E.  Schmid.*)     I> 
Pflanzen  wuchsen  üppig  auf  lehmigem  Sandboden.    Es  enthielt: 


8.vn 

Bei  Beginn  der  Bifite 

die  Frisch-  die  Trocken- 
substanz       Substanz 

Wasser 85,19           — 

Protein 4,61  31,15 

(davon  reines  EiweiTs)  3,54  23,94 

Fett 0,63  4,23 

Nfreie  Extraktstoffe   .  4,20  29,25 

Holzfaser      ....  3,89  26,26 

Reinasche    ....  1,49  10,11 


16.  vn 
in  voller  Bifite 


29.  vn 

am  Ende  der  Blüte 


Erisch- 
subst. 

% 

84,78 
4,24 
3,14 
0,53 
4,22 
4,56 
1,67 


Trocken- 
sabst. 

% 

27,86 
20,64 
3,45 
27,72 
29,97 
11,00 


Frisoh- 
Bubst. 

% 

81,00 
3,91 
3,44 
0,69 
6,18 
6,53 
1,69 


Trocken- 
sabst 

% 

20,58 
18,10 

3,65 
32,51 
34,35 

8,91 


Zusammensetzung  der  Asche  der  bei  B^inn  der  Blüte  geemteten  Pflanze 


Eisenoxyd  u.  Thonerde 

Kalk      .     . 

Magnesia    . 

Kali  .     .     . 

Natron  .     . 

Phosphorsäiu^ 

Schwefelsäure 

Kieselsäure 

Chlor  u.  Kohlensäure 


3,130/^ 

21,54  „ 
6,81  „ 

29,03  „ 
0,98  „ 

11,50  „ 
4,89  „ 
8,66  „ 

13,46  „ 


»)  Landw.  Versuchsst.  1886,  XXXin.  456. 
^0  D.  landw.  Presse  1886,  No.  7. 
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Anban  und  Zusammensetzung  des  Beinwell,  von  K  Schmid.^) 
Nach  den  Beobaditungen  des  Yer£Etösers  wurde  das  Futter  nur  von  einer 
Zi^e  angenommen.   Im  trockenen  Zustande  wird  das  Beinwell  am  meisten 

^^^^  Zusammensetzung  im 

I.Schnitt  (16. YI)  2.Schnitt(16.YII)  3. Schnitt  (16. IX) 

Msch    trocken  frisch    trocken      frisch  trocken 

Waaaer      ....   86,92        —  88,10        —          87,95  — 

Protein      ....     3,46      26,39  2,82      23,68         2,74  22,71 

davon  reines  Eiweilis     2,87      21,97  2,57      21,61         2,39  19,88 

Nfr^de  Ertraktstoffe.     5,29     40,38  4,72      39,67         5,21  43,19 

Holzfaser  ....      1,71      13,04  1,67      14,02          1,63  13,53 

Bdnasche  ....     2,21      16,93  2,31      19,44         2,18  18,10 

Zusammensetzung  der  Beinasche  des  1.  Schnitts: 

Kaenoxyd  und  Thonerde.     2,28%  Phosphorsäure.     .     .     .  7,67% 

Kalk 17,74  „  Schwefelsäure  ....  1,96  „ 

Magnesia  ......     3,77  „        Kieselsäure 17,00  „ 

KaU 36,42  „  Chlor  und  Kohlensäure  .  11,40  „ 

Natron 1,76  „ 


Zaiammen- 

■•tsimg  Ton 

BeinweU. 


Yegetation. 

Beferent:  C.  Kraus. 

A«  Samen^  Eelmnng,  Kelmprflfiing. 

Einflufa  des  Feuchtigkeitsgehalts  der  Bübenknäule  auf  die    ^^gjj^* 
Keimkraft  der  Samen  bei  längerer  Aufbewahrung,  von  F.  Qrass-      kninie. 
mann.«) 

Durch  Einschichtong  zwischen  feuchtes  FUelapapier  wurden  den  Knäulen 
Terechiedene  Wassergehalte  (von  13,32%  auf  18,20,  24,05,  29,91,  34,55%) 
gegeben,  die  Proben  in  Gläsern  luftdicht  verschlossen,  imd  die  Keimimg  in 
je  lOtägigen  Zwischenräumen  festgestellt 

1.  Keimprozent  von  je  100  Samen. 
Duerder       —  Wassergehalt 


Einwir- 
kung 

T«ge 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 


13^2% 


18,20% 


g^       g^ 
kemit    fault 


g©-  ge- 
keimt fault 
87,85  4,51 
85,79  4,67 

85.24  4,93 
89,43    2,48       84,45  5,32 

84,03  5,43 

82.25  8,55 
82,08  9,05 

Die  Keimkraft  nimmt  also  rapid  ab. 


24,05% 

ge-       ge- 
keimt   fault 


85,79 
84,65 
83,26 
79,97 


5,46 
5,64 
6,36 
8,97 


.   29,91% 

ge-       ge- 
keimt   fault 


34,550/0 

?e-       ge- 
kemit    fMÜt 


79,62  11,52 
74,19  13,53 
68,82    21,00 


84,08  7,92  82,83  10,21 

83,07  8,31  80,79  13,39 

80,63  12,27  72,57  18,40 

76,44  15,27  63,74  22,43 

74,46  19,98  61,34  22,85 

72,36  20,62  59,02  26,30 

62,89  26,64  46,23  33,34 


*)  D.  landw.  Presse  1886,  No.  7.  

«)  österr.  Eöbenzuckerzeit  1886,  XXIV.   (N.  F.  XV.)  734.    Zeitschr.  d.  Ver. 
Bfibenzockeiind.  1886,  102  u.  725. 
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Boden,  Wasser,  Atmoqdiftie,  Pflanze,  Dünger. 


Kointiuig 

Ton 
B*pluuiiis 

B*ph*. 

nittnun. 


2.  Eeimungseiiergie  (in  Prozenten  auf  je  100  Samen)  d.  h.  Henrordringen 
von  Keimen  innerhalb  der  ersten  6  Tage: 


Dauer  der 

• 

(Vasseigelialt 

^tST*  i'3,320/o 

18,20  O/o 

24,05% 

29,91  o/o 

34,550/0 

10    . 

79,85 

76,52 

74,22 

65,85 

20 

78,87 

63,20 

68,19 

72,53 

30 

76,14 

62,14 

67,06 

71,17 

40 

81,91 

69,82 

62,24 

37,74 

25,53 

50 

68,75 

44,33 

29,21 

19,43 

60 

65,75 

34,91 

25,70 

10,04 

70    f 

65,71 

21,14 

16,99 

7,77 

Nicht  zu  lange  Einwirkung  höherer  Feuchtigkeitsstufen  erhöht  die 
Eeimungsenergie,  jedenfalls  weil  hierbei  die  Quellung  des  Eeims  schon 
beginnt 

Bei  den  obigen  Samen  nahm  bei  länger  hinaus  fortgesetzter  PrQfong 
das  Keimprozent  folgendermaCsen  ab: 
Dauerder      Wassergehalt '  ^ 


13,32  0/0 


18,20  0/0 


24,000/0 


29,910/0 


34,55  0/0 


keimt 
89,43 


ge- 
fault 
2,48 


88,73     3,87 


keunt 
82,08 
80,61 
78,14 
75.82 
73,79 
72,58 
ninmit 


ge- 
fault 

9,05 
10,85 
13,17 
16,24 
18,04 
19,72 
erst  stetig, 


ge- 
keimt 
68,82 
60,87 
41,57 
19,84 

0 

0 


ge- 
fault 
21,00 
29,53 
47,61 
60,72 
68,64 
72,58 


ge- 
keimt 
62,89 
13,19 

0 

0 

0 

0 


ge- 
fault 
26,64 
70,40 
78,49 
78,82 
82,29 
83,76 


keunt 
46,23 

0 

0 

0 

0 

0 


ge- 
fault 
33,34 
72,69 
75,11 
79.34 
83,27 
89,84 


dann  plötzlich  unverhftltniflmäfsig 


Einwir- 
kung 
Tage 
70 
100 
133 
166 
200 
233 
Die  Keimkraft 
rasch  ab. 

Aus  obigem  ergiebt  sich  der  Wert  des  gründlichen  Austrocknens  der 
Saat  auf  dem  Felde  imd  ihrer  trockenen  Aufbewahrung. 

Über  die  Keimungsverhftltnisse  von  RaphanusRaphanistrum, 
von  F.  Schindler,  i) 

Die  Hederichsamen  können  jahrelang  ohne  Verlust  der  Keimfähigkeit 
im  Boden  liegen,  tun  gel^entlidi  infolge  der  Bodenbearbeitung,  Nieder- 
schlagsverhfiltnisse  u.  s.  w.  zur  Keimung  zu  gelangen.  An  dieser  Resistenz 
hat  die  Frudithülle  teil,  welche  den  Samen  bis  zu  seiner  Keimung  fest 
umschliefst  Sie  ist  knochenhart,  prosenchymatisch,  dadurch  ein  wesent- 
licher Schutz  gegen  mechanische  Eingriffe  und  InsektenfralB.  Sie  verhin- 
dert aber  den  Eintritt  von  Wasser  und  das  Aufquellen  des  Samens  nicht, 
der  aber  gleichwohl  oft  lange  Zeit  nicht  in  Keimimg  übergeht  Die  Keim- 
versuche führten  zu  folgenden  Resultaten:  1.  Zwischen  feuchtes  Fütrier- 
papier  gebrachte  Hederichfrüchte  keimten  nur  zu  einem  geringen  Prozent- 
satze (im  Mittel  von  6  Proben  ca.  23%).  Yon  den  Fruchtschalen  be- 
freite Samen  keimten  rascher  imd  besser  (im  Mittel  von  3  Proben  zu  ca. 
51  %).  2.  In  allen  Fällen,  wo  der  Versuch  im  Herbste  begann,  ergab  sich 
im  Yerlaufe  der  Keimung  eine  deutliche  Periodizität,  man  könnte  bei  gleich- 
bleibenden äufseren  Bedingungen  eine  Frühjahrs-  imd  Herbstperiode  unter- 
scheiden. 3.  Hederichfrüchte,  in  Blumentöpfen  im  Freien  angebaut,  keimten 
in  der  gleichen  Zeit  nur  zu  8,6%  im  Mittel     4.  Früchte,  welche  über 


*)  österr.  Landw.  WochenbL  1886,  No.  34. 
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Winter  in  emem  Kompost  gelagert  hatten,  keimten,  im  Frühjahr  angebaut, 
rascher  mid  reichlicher  als  solche,  welche  in  gewöhnlicher  Erde  oder  zwi- 
schen Filterpapier  mitergebraoht  waren  (im  Mittel  zu  67,5  %).  5.  Solche, 
welche  während  des  Winters  in  Mschem  Schafinist  aufbewahrt  wurden, 
hatten  ihre  Keimfähigkeit  vollkommen  verloren.  —  Das  wiederholte,  völlige 
Austrocknen  der  im  Keimbett  Hegenden  Hederichsamen  wirkt  ungemein 
f5rd6md  auf  die  Keimung  ein. 

Anthoxanthum   Puelii   Lecoq   et  Lamotte,    von   F.  Nobbe.  i)  ^^^^^ 
Dieee  aus  Südeuropa  stammende  einjährige  Art  war  bis  1860  in  Deutsch- 
land unbekannt,   hat  sich  aber  jetzt  durch  den  Samenhandel  als  Unkraut 
auf  Ackerfeldern  sehr  verbreitet     Der  Samen  wird  massenhaft  gesammelt 
und  im  Samenhandel  verwendet  — 

Unterschiede  zwischen  A.  odoratum  imd  Pueüi: 

A.  odoratum  A.  Puelii 

bis  60  cm  hoch,  kaum  30  cm  hoch, 

diditer  Stoc*  aufrechter  Halme,     Stock  verästelt  mit  verwirrten  Halmen,  in 

allen  Teilen  feiner  und  dürftiger.  Blätter 
schmäler,  relativ  länger, 
Rispenähre  dicht,  gelbbräunlich,     Bispenähre  lockerer,  offener,  lichter  gefärbt, 
Farbe  der  Scheinfrüchte  kräftig     Scheinfrüchte  lichter,  mehr  graubraun.   Die 

bnum.  Farbennuance  variiert  etwas. 

Das  absolute  Komgewicht  beider  ist  ziemlidi  gleich,  auch  die  Spelzenlänga 
Die  im  lufttrockenen  Zustande  gekniete  Oranne  der  tiefsten  Spelze 
hat  einen  starken,  braunen,  schraubig  gestreiften  unteren  und  einen  feineren, 
licfatraen  oberen  Teil,  die  etwas  kürzere  Granne  der  zweiten  Spelze  ist 
gerade.    Länge  der  tiefsten  Spelze  (mm)  bei 

Mittel       Max.      Min. 
A.  odoratum  .     7,38         9,30       5,20 
A.  Puelü  .     .     9,14       11,00       7,00 
Granne  der  zweiten  Spelze: 

A.  odoratmn  .    4,50         5,60       3,40 
A.  Puelü  .     .     5,92         7,00       4,50 
Die  Spelzenlänge  «»  100  gesetzt   stellte    sich  im  Durchschnitt   die 
Qiannenlänge : 

unterer      oberer    Gesamt- 
Teil  der  Granne     granne 
bei  A.  odoratnm  .  111,4       124,7       233,5 
A.  Puelü  .     .  138,5       160,3       292,3 
ISn  weiteres  Hilfsmfttel  zur  Erkennung  von  A.  Puelü  ist  die  botani- 
sdie  Analyse  der  in  der  Probe  auftretenden  Unkrautsamen  u.  dergL  (zeiv 
droechene  oder  verkümmerte  Koggenkömer,   Kornblume,  Windhalm,  Feld- 
lomille  und  andere  Ackergewächse).    Unter  A.  odoratum  finden  sich  dagegen 
Aira  flexuosa,  Luzul  aalbida,  campeetris,  Miliiun  effusum,  Festuca  ovina  u.  s.  w. 
—  Der  relativ  geringe  Kulturwert  des  Puerschen  Ruchgrases  erhellt  aus 
dessen  unbedeutender  Massenbüdung  und  der  nur  einjährigen  Dauer,  wenn 
es  auch  ebenso  Cumarin  enthält  wie  das  echte  Ruchgras. 


*)  D.  landw.  Presse  1886,  No.  76.  Zu  vergL  auch  ebenda  No.  89.  (Bemerkungen 
^  H.  Futensen.) 
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gjg^*  Ozon  und  Keimung,  von  A.  YogeL  *) 

Yerschiedene  Samen  wuiden  in  eine  slark  mit  Ozon  beladene  Luft 
unter  den  übrigen  fOr  die  Keimung  günstigen  Bedingungen  gebracht  Das 
Ozon  übte  durchaus  keinen  nachteiligen  EinfluDs  auf  den  Keimungsvoigang, 
ob  einen  fördernden,  bleibt  yoreist  unentschieden. 

Die  Samen  von  Brassica  iberifolia,  eine  neue  Verfälschung 
des  weifsen  Senfsamens,   von  C.  0.  Harz.*) 

Ein  neues  Fälschungsmittel  des  weifsen  Senfs  (durch  in- 
dischen Raps),  von  EL  SteffecL^) 

Anatomie  des  Baumwollen-  und  Kopaksamens,  von  H.  v.  Bret- 
feld.*) 

Beschreibung  der  Samen  von  Lallemantia  iberica,  von  L 
Richter.«) 

Über  mikrochemische  Prüfungen  von  Pflanzensamen  auf 
Eiweifskörper,  von  T.  SzymanskL^) 

Die  einheitlichen  Methoden    der   österr.-ungar.  Samenkon- 
trollstationen zur  Wertbestimmung  des  Saatgutes.^ 
JJ^JI^  Die  einheitlichen  Methoden  der  österr.-ungar.  Samenkontroll- 

bartimmnng    Stationen  zur  Wertbestimmung  des  Saatgutes,  von  v.  WeinzierL^ 
^*giär^  Die  zur  Keimung  zu  verwendenden  Samen  müssen  einer  Durchachnitts- 

probe  entnonmien  werden.  Prinzipiell  soll  nur  eine  Keimprobe  mit  200 
Samen  ausgefOhrt  werden,  bei  schwer  keimenden  Samen  aber  eine  doppelta 
Yon  Insekten  beschädigte  Kömer  und  solche  mit  nur  wenig  verletzter  Testa 
sind  als  gesund  anzusehen.  Solche,  deren  Testa  ringsum  aufigesprongen 
ist,  werden  ebenso  wie  zerbrochene  zu  den  fremden  Bestandteilen  gerechnet 
Befinden  sich  \mter  den  Samen  einzelne  mit  zweifelhafter  Echtheit,  so  sind 
sie  zu  den  identischen  zu  zählen.  Wenn  bei  Grassamen  in  den  Ähidien 
nur  ein  Samenkorn  vorhanden  ist,  so  gilt  das  Ahrchen  als  ein  Samen;  ent- 
hält es  mehrere  Samen,  so  ist  es  in  so  viele  Teile  zu  zerlegen,  als  es 
Samen  enthält  Wenn  bei  der  Keimung  1 — 2  Kömer  verloren  gingen,  so 
sind  bei  der  Berechnung  der  Keimfähigkeit  bloüs  die  zurückgebliebenen 
Samen  malsgebend.  —  Als  Keimbett  wurden  bestimmt:  I^terpapier  (porös, 
verhältnismäiBig  dick),  gesiebte  Gartenerde,  feinkörniger  und  geglühter 
Quarzsand.  Für  die  Mehrzahl  der  Samen  ist  das  Filterpapier  zu  verwendoL 
Einzelne  Samenaxten,  insbesondere  zarte  Gräser,  verlangen  daa  natürliche 
Substrat,  Erde,  als  Keimmigsmedium ;  der  ausg^lühte  Sand  ist  zweck- 
mäMg  för  Zucker-  und  Futterrüben.  Vor  der  Exposition  der  Samen  in 
den  Keimapparat  sollen  alle  mit  Ausnahme  der  Gras-,  Birken-  und  Erl^- 
Samen  in  Quellwasser  von  ca.  15 — 20  ®  C.  eingeweicht  werden,   Getreide- 


*)  ZeitBchr.  d.  bayr.  landw.  Ver.  1886,  März,  S.  200. 

*)  Zeitschr.  d.  bayr.  landw.  Ver.  1886,  834. 

^  Landw.  Versudisst  1886,  XXXÜT.  411. 

«)  Landw.  Versuchsst  1886,  XXXHT.  472. 

*)  Landw.  Versuchsst  1886,  XXXTH.  455. 

«0  Landw.  Versuchsst.  1886,  XXXTTI.  229. 

^  Ergebnisse  der  I.  Konferenz  der  Vorstände  der  österr.-nngar.  SamenkontroQ- 
stationen  zu  Budapest  im  Oktober  1885.  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  75.  (Zu  yct^ 
Mitt  d.  k.  ung.  Ministeriums  für  Ackerbau,  Industrie  n.  Handel,  H.  Jahrg.,  2.  o.  3.  Hc^. 

8)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  76. 
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und  Eleeeamen  12,  Waldsamen  24  Stunden.  Schwer  quellbare  Samen 
(Eleesamen,  Lupinen,  Wick^  Akazien  u.  dergL)  sollen  Tor  dem  Einweichen 
mit  heilsem  Wasser  abgebrüht,  Wickensamen  mit  Glaspapier  abgerieben 
werden.  Von  den  nach  Beendigung  des  Keimprozeeses  nicht  angequollenen 
Samen  ist  ein  Drittel  zu  den  keimfähigen  zu  rechnen.  Als  gekeimt  werden 
diej^iigen  Samen  betrachtet,  deren  Eadicula  2  mm  lang  ist;  solche,  bei 
denen  die  Plumula  ohne  Eadicula  erscheint,  haben  als  keimungsunfähig  zu 
gelten.  Die  Keimfähigkeit  wird  im  Yersuchsprotokolle  in  Zehntelprozenten, 
m  dem  Certifikate  nur  in  ganzen  Zahlen  angegeben.  Die  Keimfähigkeit 
des  Futter-  imd  Zuckerrübensamens  soll  durch  2  Zahlen  ausgedrückt  wer- 
den: die  eine  giebt  die  Zahl  der  gekeimten  Knäule,  die  andere  die  der 
Ton  100  Knäulen  erhaltenen  Keime  an.  —  Die  Temperatur  ist  möglichst 
auf  18 — 20^  C.  zu  halten,  bei  gewissen  kleinen  Samen  (Poa,  Alopecurus, 
Agrostis,  Anthoxanthum,  Holcus,  Alnus,  Betula)  ist  die  Temperatur  täglich 
durch  etwa  6  Stunden  auf  ca.  28  ^  zu  steigern.  Als  Dauer  der  Exposition 
wurde  beschlossen:  bei  (Jetreidearten,  Klee-  und  Kohlarten,  Leindotter, 
Timothjgras  10,  Rübensamen,  engl  und  franz.  Baygras  14,  anderen  Grä- 
sern 21,  Samen  von  Nadel-  und  Laubhölzem  28  Taga  —  Die  Latitude 
darf  bei  der  Keimfähigkeit  5,  bei  der  Reinheit  2^/^  (bei  Qrassamen  5%)  nicht 
übersteigen.  —  Der  (Jebrauchswert  ist  im  Ceridfikate  nicht  anzugeben.  — 
Die  Thätigkeit  der  Samenkontrollstationen  soll  ausgedehnt  werden:  1.  auf 
botanische  Heuanalysen,  2.  mikroskopisdie  Untersuchung  landw.  wichtiger 
Tegetabilischer  Rohstoffe,  3.  Bestimmungen  zweifelhaiter  Kultur-  und  schäd- 
licher Unkrautpflanzen,  4.  komplette  Braugersteimtersuchimgen  (Keimfähig- 
kdt,  Keimungsenergie,  Komgewicht,  MehHgkeit,  Spelzengewicht). 

Samenkontrolle  der  Versuchsstelle  zu  Marburg  im  J.  1885.^) 
Yen  53  Rotkleeproben  waren   19   seidehaltig  \md   zwar  meist  sehr 
rdch  an  Seide;  Keimfähigkeit  des  Rotklees  zwischen  68  imd  88%.     Die 
15  Luzemeproben  waren  seidefrei;  Keimfähigkeit  66 — 97%.    Die  Gras- 
samen keimten  zu: 

Lolium  perenne  . 
„        italicum  . 

Holcus  lanatus    . 

Agrostis  stolonifera 

Avena  elatior 

DactyHs  glomerata 

Festuca  rubra 

Phleum  pratense 
Zweiter  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Groish.  badischen  pflanzen- 
physiolog.  Yersuchsanstalt  zu  Karlsruhe  im  Jahre   1885.     Von  L.  Just 
Karlsruhe  1886.     72  S. 

Neuer  Keimapparat,  von  Y.  Th.  Magerstein.*) 
Derselbe  besteht  aus  einem  flachen,   cylindrischen  Qefäljse  aus  Zinn- 
blech, 26  cm  Durchmesser,   6  cm  Höhe.     Dicht  über  dem  Boden  ist  ein 
Zuflulkrohr,   welches  durch  einen   Kautschukschlauch  mit  einem  Wasser- 
Wiälter  in  Verbindung  steht    3  cm  über  dem  Boden  ist  gegenüber  diesem 
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1)  Landw.  Zeit  o.  Anzeiger.   Cassel  1886,  No.  16. 

^  Osten,  landw.  WochenbL  1886,  No.  5.   Wiener  landw.  Zeit  1886.  No.  31. 
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ZufluHs-  ein  Abflufsrohr.  1  cm  über  dem  Boden  des  OefSüses  sind  Stützen, 
auf  welchen  ein  iVs  cm  hohes  Qe&Sa  von  Blech  mit  durchl($chertem  Bodoi, 
25  cm  Durchmesser,  li^  Der  Boden  dieses  Blechs  wird  mit  Spodinm 
bedeckt,  darauf  folgt  die  ^/^  cm  hohe  Keimplatte  aus  porGsem  Thon,  mit 
100  flachen  Vertiefungen  zum  Einlagen  der  Körner.  In  der  Höhe  des 
oberen  Eandes  der  Keimplatte  hat  die  Wand  des  ftulBeren  Oefäüses  Öff- 
nungen zum  Eindringen  der  Luft  Obenauf  liegt  ein  Blechdeckel,  der  in 
der  Mitte  in  einer  Öffnung  einen  Kork  in  freier  resp.  mit  Thermometer 
versehener  Bohrung  trägt 

Neue  Keimapparate,  von  M.  Hollrung.^) 

B.  Assimilation  und  StoffwecliseL 

Ohiorophyu.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Chlorophyllfunktion,  von  A.  Na- 

**°^*^     gamatz. «) 

1.  Können  Blätter  von  Landpflanzen  unter  Wasser  assimi- 
lieren? 

Die  Blätter  Terhalten  sich  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  Yersohiedei, 
je  nachdem  sie  vom  Wasser  benetzt  oder  mit  einer  Luftschicht  bedeckt 
bleiben.     Die  letzteren  bilden  viel,  die  ersteren  keine  Stärke. 

2.  Hat  das  durch  ein  assimilierendes  Blatt  hindurchgegan- 
gene Licht  noch  die  Kraft,  in  einem  zweiten  Blatt  Assimilation 
zu  bewirken? 

Die  geringe  Dicke  der  Chlorophyll  führenden  Sdiichten  in  Blättan 
und  anderen  assimilierenden  Organen,  dann  die  Erfahrung,  dafs  das  durch 
reine  ChlorophyUlösung  gegangene  Licht  nur  in  sehr  geringem  Orade  die 
Fähigkeit  besitzt,  die  Blätter  von  Wasserpflanzen  zur  Sauerstofbusscheiduiig 
zu  veranlassen,  lälst  erwarten,  dafe  die  gestellte  Frage  verneinend  zu  be- 
antworten sein  wird;  der  direkte  Versuch  ergiebt,  date  schon  chlorophyll- 
haltige  Gtewebeschichten  von  weniger  als  0,2  mm  Dicke  im  stände  sind,  die 
Assimilationskraft  der  Sonnenstrahlen  vollständig  zu  erschöpfen. 

3.  Einflufs  des  Welkens  auf  die  Stärkebildung  durch  Assi- 
milation. 

Gewelkte  Blätter  erzeugen  keine  Stärke. 

Chiorophyu-  Die  Thätigkoit  des  Chlorophylls  im  ultravioletten  Dunkel 

Im  uitr»-     von  Gr.  Bonnier  und  L.  Mangie.») 

d°JS2Sl  ^iö  Yerfesser  prüften,   ob  die  Thätigkeit  des  Chlorophylls   auch  im 

ultravioletten  Dunkel,  unter  dem  Einflüsse  der  Absorption  dieser  Strahlen, 

vor  sich  geht    Die  gröiste  Schwierigkeit  stellen  die  Atmungserscheinungen 

im  Dunkeln  bei  dieser  Prüfung  entg^en,  indem   sie  geeignet   sind,  die 

Thätigkeit  des  Chlorophylls  zu  verdecken.     Nach  den  Untersuchungen  der 

Verfasser  ist  das  Verhältnis  der  ausgeatmeten  Kohlensäure  zum  absorbierten 

Sauerstoff  imabhängig  von  der  Natur  der  die  Pflanze  treffenden  Strahlen, 

während  hiervon  die  Thätigkeit  des  Chlorophylls  unmittelbar  abhängt    Tritt 

CO 
demnach  eine  Änderung  in  dem  Werte  des  Quotienten  ~r-^  im  ultraviolettea 

^« 


1)  Zeitschr.  gee.  Brauwesen,  1885,  No.  5,  102.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  IX. 

^  Würzburger  Dias.    Würzbmg  1886. 

»)  Compt  rend.  1886,  CIL  123.    Centr.-BL  Agrik.  1886,  XVL  314. 
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Dunkel  ein,  so  kann  man  schliefsen,  dafs  das  CMorophyll  eine  Thäügkeit 
äoüsert,  und  zwar  mnis  der  Wert,  da  die  Chlorophyllthätigkeit  in  Kohlen- 
säuiezersetznng  besteht,  zunehmen.  Die  Yersuche  ergaben  das  letztere  Eesultat: 


Picea  excelsa 
Sarothamnns  scoparius 
Pinns  silvestris 
Erica  cinerea 
Hex  aquifoünm 


im  ultravioletten  Dunkel 
1,05 


0,84 


im  gewöhnlichen  Dunkel 
0,73 
0,66 

0,85  0,99 

0,81  0,99 

0,76  0,96 

Hiemach  würde  auch  im  ultravioletten  Dunkel  Chlorophyllthätigkeit 
vor  sich  gehen. 

Das  Chlorophyll  und  die  Reduktion  der  Kohlensäure  durch 
die  Gewächse,  von  C.  Timiriazeff.*) 

£ine  alkoholische  Chlorophylllösung  mit  naszierendem  Wasserstoff 
vorsichtig  behandelt  liefert  ein  strohgelbes  Eeduktionsprodukt,  wenn  die 
Lösung  diinn  ist,  und  in  konzentrierter  Lösung  ein  braunrotes,  das  bei 
Lampenlicht  rubinrot  aussieht  Die  reduzierte  Substanz  hat  ein  deutliches 
Spektrum,  welches  hauptsächlich  durch  die  Abwesenheit  des  Bandes  I  im 
Rot  charakterisiert  ist  Dieses  Band  wurde  bisher  als  unveränderliches 
Kennzeichen  aller  Derivate  des  Chlorophylls  betrachtet  Eine  andere  Eigen- 
tündichkeit  dieses  Spektrums  ist  ein  breites  Band  an  der  Stelle  des  Bandes  11 
und  d^r  beiden  Intervalle  zwischen  den  Absorptionsbändem  I  u.  11  und 
zwisdien  IQ  u.  IV  des  Chlorophyllspektrums.  Die  in  Rede  stehende  Sub- 
stanz oxydiesrt  sich  an  der  Luft  sehr  schnell  imd  bildet  wieder  Chlorophyll 
Offenbar  hat  man  es  mit  einem  Körper  zu  thun,  der  analog  demjenigen 
i^  der  in  der  Pflanze  existieren  mufs,  da  z.  B.  etiolierte  Pflanzen  sich  nur 
auf  Kosten  des  SauerstofBs  der  Luft  grün  färben.  Verfasser  spricht  ihn 
als  ein  Eeduktionsprodukt  des  grünen  Prinzips  im  Chlorophyll  an  und 
nennt  ihn  Protophylün.  Dessen  Lösung  kann  nur  im  zugeschmolzenen 
Bohr  aufbewahrt  werden,  aber  auch  darin  färbt  sie  sich  im  Sonnenlicht 
rasch  grün,  wenn  Kohlensäure  zugegen  ist,  während  im  Dunkeln  aufbe- 
wahrt, die  Farbe  und  das  charakteristische  Spektrum  der  Lösung  unver- 
ändert bleibt  Enthält  das  Bohr  Wasserstoff  statt  Kohlensäure,  so  ruft 
das  Licht  keine  Änderung  hervor.  Ob  in  jenem  Falle  die  Oxydation  auf 
Kosten  der  Kohlensäure  stattfand,  ist  ungewifs,  da  das  in  der  Röhre  blei- 
bende Gas  nicht  untersucht  wurde.  —  Da  eine  Veränderung  und  zwar 
Oxydation  des  Chlorophylls  sich  im  Spektnmi  durch  Aufhellung  der  beiden 
Intervalle  (zwischen  den  Bändern  I  u.  11  u.  DI  u.  IV)  zu  erkennen  giebt, 
80  meint  Verfasser,  dafs  das  Protophyllin  den  Unterschied  zwischen  dem 
Spektrum  des  frisch  extrahierten  und  des  durch  Oxydation  veränderten 
ChlMophylls  verursacht  Denn  gerade  an  der  Stelle  jener  beiden  Inter- 
valle hat  das  Protophyllin  ein  breites  Absorptionsband,  und  dieses  würde 
sieh  mit  Zerstörung  oder  Oxydation  des  Protophyllins  aufhellen. 

Photometrische  Untersuchungen  über  die  Absorption  des 
Lichts  in  den  Assimilationsorganen,  von  J.  Eeinke.*) 


Funktion 

dei  OhlOTO- 

phyUi. 


Absorption 

des  Lichts 

in  den  Assi« 

milations- 

organen. 


>)  Compt  raid.  1886,  CIL  1886,  686;  durch  Centr.-BL  Agrik.  1886,  XVI,  375. 
*)  Bot  Zeit  1886,  No,  9—14. 
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Beduktion 

der  Eohlen- 

8&are 

in  den 

Pfiftnien. 


8t&rke- 
bildong  In 
den  Bllttem 
ans  Znoker- 
arten  a.8.w. 


Die  Abhandlung  bezieht  sich  auf  die  Methoden  der  Bestimmung  der 
Absorptionsspektren  gefärbter  Pflanzenteüe  und  giebt  Beobachtungen  über 
derartige  Spektren  selbst.  Wir  entnehmen  hier  der  Abhandlung  die  Vor- 
stellung, welche  sich  Verfasser  vom  Auftreten  der  Assimilationspigmente 
im  leb^fiden  Plasma  und  deren  Thätigkeit  im  Assimilationsprozesse  ge- 
bildet hat:  Als  Chlorophyll  ist  eine  in  den  lebenden  Chromatophoren 
enthaltene  Verbindung  von  sehr  hohem  Molekulargewicht  zu  bezeichne:!, 
welche  aus  einem  farblosen,  zu  den  Proteinkörpem  zählenden  und  einem 
farbigen  Atomkomplex  besteht,  die  locker  zusammenhängen.  Der  farbige 
Komplex  gliedert  sich  in  einen  grünen  und  einen  gelben  TeiL  Bei  der 
Assimilation  lagert  sich  CO3  Hg  der  Eiweifsgruppe  in  lockerer  Bindung  an- 
Die  Atome  der  Eiweifsgnippe  werden  durch  einfallendes  Licht  in  Vibra- 
tionen versetzt,  die  zur  Zertrümmerung  von  CO3  Hg  und  Ausscheidung  von 
O2  führen,  die  hiezu  erforderliche  Intensität  aber  erst  durch  die  Absorption 
der  Pigmentgruppen  erhalten.  Bei  Abtötung  der  Zellen  erleidet  das  Chloro- 
phyllmolekul  durch  Zerfall  in  die  farblose  und  in  die  farbige  Atomgruppe 
eine  Veränderung.  Ähnlich  könnten  das  Phäophyll  (der  braxmen)  und  das 
Rhodophyll  (der  roten  Assimilationsorgane)  aus  einer  Eiweifsgruppe  und 
farbigen  Bestandteilen  zusammengesetzt  sein. 

Über  Reduktion  der  Kohlensäure  im  pflanzlichen  Organis- 
mus, von  H.  Putz.i) 

Verfasser  stellt  als  Hypothese  auf,  dafs  Kohlensäure  in  der  ZeUe  durch 
elektrische  Ströme,  welche  durch  Lichtwirkung  entständen,  auf  indirektem 
"Wege  zerl^  würde,  nämlich  Wasser  und  Salze  würden  zersetzt,  während 
der  hierdurch  gelieferte  Wasserstoff  das  reduzierende  Agens  bildete.  Die 
mit  Chlorophyll  ausgestattete  Zelle  wäre  als  ein  photoelektrisches  System 
anzusprechen. 

Über  Bildung  von  Stärkekörnern  in  den  Laubblättern  aus 
Zuckerarten,  Mannit  und  Glycerin,  von  A.  Meyer.  2) 

Nachdem  von  Böhm  nachgewiesen  war,  dais  entstärkte  Blätter  auf 
Zuckerlösungen  bestimmter  Konzentration  gelegt,  den  Zucker  aufnehmen 
und  daraus  Stärke  bilden,  untersuchte  Verfasser  das  Stärkebildungsvermögen 
für  verschiedene  Stoffe.  Von  Blättern,  die  an  der  Pflanze  durch  andau- 
ernde Verdunkelung  entstärkt  worden  waren,  wurden  Flächenstücke  von  4  bis 
6  cm^  mit  ihrer  Oberseite  auf  die  Lösungen  aufgelegt  und  vor  Lidit  und 
Staub  geschützt  bei  15  <^  stehen  gelassen,  nach  einiger  Zeit  abgehoböi  imd 
auf  Stärke  geprüft.  Aus  reinen  Glykosen  (Dextrose,  Lävulose,  Galaktose) 
vermochten  zwar  nicht  alle,  aber  doch  einige  der  imtersuchten  Arten 
Stärke  zu  bilden.  Fast  alle  Blätter  bildeten  auf  einer  zehnprozentigen 
Lösung  von  Lävulose  reichlich,  auf  einer  Lösung  von  Dextrose  verhäHnis- 
mäfsig  wenig  Stärke,  nur  wenige  Blätter  erzeugten  auf  Galaktose  Stärke. 
Diejenigen  Pflanzen,  in  deren  Zellen  gewisse  Zuckerarten  vorkommen, 
zeigten  sich  auch  besonders  befähigt,  aus  diesen  Stärke  zu  bilden.  Auf 
Kohrzucker  bildeten  die  meisten  Blätter  Stärke,  vielleicht  hatte  aber  in 
die§en  FäUen  vor  der  Aufnahme  des  Rohrzuckers  eine  Inversion  desselben 
stattgefunden.    Blätter  von  Beta  nehmen  Bohrzucker  als  solchen  auf.    Die- 


1)  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  No.  41,  durch  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  XL  791. 
3)  Bot  Zeit  1886,  No.  5,  6,  7,  8. 
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jenigea  Blätter,  welche  auf  Eohrzucker  Stärke  gebildet  hatten,  erzeugten 
kdne  Spur  davon  auf  Lösungen  von  Milchzucker.  Auf  Lösungen  voü 
Maltose  bildeten  Blätter  von  Beta  und  Syringa  nur  Spuren  von  Stärke, 
während  diese  reichlich  in  Blattstücken  von  Dahlia  entstand.  Auf  Bafßnose 
entstand  keine  Spur  Stärke.  Die  Blätter  aller  Oleaceen,  von  welchen  be- 
kannt ist,  dais  sie  Mannit  enthalten,  bildeten  auf  Lösungen  von  Mannit 
reichlich  Stärke,  während  die  Blätter  anderer  Pflanzen  stärkefrei  blieben. 
Auf  Duldt  bildeten  nur  die  Blätter  einer  Pflanze  reichlich  Stärke.  Mit 
Erythrit  wurde  kein  positives  Resultat  erzielt,  dag^en  bildeten  die  Blätter  \ 
weniger  Kompositen  mit  Glycerin  Spuren  von  Stärke,  reichlich  jene  von 
OacaHa  suaveolens.  —  In  den  Versuchen  von  E.  Laurent  bildete  sich 
Stärke  in  stärkefreien  Kartofifelsprossen,  deren  unteres  Ende  in  Saccharose, 
Glykoae  und  Glycerin  tauchten;  nicht  in  Lösungen  von  Essigsäure,  Oxal- 
sÄupe,  Weinsäure,  Dextrin,  Tannin. 

Über  die  Ungleichheiten  in  der  Zusammensetzung  der  Gase   f^^SSr 
in  den  Blättern,  die  sich  in  Luft  befinden,  von  S.  Peyron.  i)  Owe  in 

Es  sollte  die  Zusammensetzung  der  im  Parenchym  und  in  den  Lücken  butuern. 
der  Blätter  enthaltenen  Luft  ermittelt  werden.  Die  jungen  Blätter  enthielten 
stets  weniger  freien  Sauerstoff  als  die  ausgewachsenen  imd  diese  weniger 
ala  etiolierte  Blätter;  dafür  war  um  so  mehr  Kohlensäure  vorhanden. 
Blätter,  die  sich  im  Dunkeln  befunden  hatten,  enthielten  stets  mehr  Sauer- 
stoff als  solche  von  Pflanzen,  die  sich  im  vollen  Licht  entwickelt  hatten. 
Die  Farbe  der  Blätter  übt  auf  ihren  Gasinhalt  keinen  Einflufs  aus.  —  Es 
sdieint  am  Tage  zwei  Zeiten  zu  geben,  zu  welchen  der  freie  Sauerstoff 
im  Minimum  vorhanden  ist  und  wahrscheinlich  die  Thätigkeit  des  Proto- 
plasmas ein  MaTrimum  hat,  morgens  8  bis  10  Uhr  und  abends  zwischen 
4  Tmd  5^2  ühr.  Der  Sauerstoff  ist  im  Maximum  vorhanden  von  11^2  bis 
3  Uhr,  wahrscheinlich  entsprechend  der  gröisten  Intensität  des  Tageslichts. 

Über  die  Atmung  der  Pflanzen,  von  G.  Bonnier  u.  L.  Mangin.*)  "^Sanfen*' 

Ein  Hauptgewicht  bei   ihrer  Untersuchung  legten  die  Verfasser  auf 

die  Bearbeitung  der  Frage,  ob  überhaupt  und  unter  welchen  Bedingungen 

zwischen  dem  Volumen  des  eingeatmeten  SauerstofEs  und  der  ausgeatmeten 

Kohlensäure   ein   bestimmtes  Verhältnis   herrscht.     Die  Versuche   zeigten, 

CO 
<iafe  das  Voliunverhältnis  — r-^  für  dieselbe   Pflanze   in   einem   gegebenen 

Momente  eine  sehr  konstante  Gröüse  ist,  welche  bei  sonst  sich  gleich- 
bleibenden anderen  Bedingungen  in  sehr  weiten  Grenzen  unverändert  bleibt, 
in  welchem  Mengenverhältnisse  auch  die  Gase  in  der  Luft  vorhanden  sind. 
Ebenso  wird  mit  verschiedener  Höhe  der  Temperatur  zwischen  0^  und 
36  0  C.  das  Verhältnis  nicht  geändert,  ebenso  ist  es  dasselbe,  ob  die  Pflanzen 
im  Dunkehl  gehalten  oder  mit  lacht  verschiedener  Litensität  beleuchtet 
Verden.  Dagegen  variiert  der  Quotient  bei  derselben  Pflanze  mit  der  all- 
mähhchen  Entwickelung.  Während  der  Kdmung  wird  im  allgemeinen  ein 
gröiseres  Volum  Sauerstoff  aufgenommen,  als  Kohlensäure  ausgeatmet  wird, 
später  wird  der  Quotient  allmählich  gröfser,  zur  Blütezeit  erreicht  er  sein 
Marinnim^  xna  gogGü  den  Herbst  hin  wieder  abzunehmen.    Für  Tabak  z.  B. 


1)  Ckmipt  lend.  1885,  a.  1023;  durch  Centr.-BL  Agrik.  1886,  XVL  314. 
.  ^  Ann.  nat  Bot  ü.  S.  4,  durch  Naturforscher  1886,  No.  14. 
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sind  die  entspreclienden  Zahlen  0,58  im  Frühjahr,  0,87  (für  die  Blätter), 
0,92  (für  die  jungen  Früchte)  im  Sommer,  0,73  (für  die  Blätter)  anfangs 
November.  Bei  Pflanzen  mit  immergrünen  Blätton  erreicht  der  Quotient 
sein  Maximum  im  Frühjahr.  —  Mit  dem  Steigen  der  Temperatur  wird 
mehr  Sauerstoff  eingeatmet  und  Kohlensäure  abgegeben,  ^e  bekannt,  ohne 
dafs  ein  Temperaturoptimum  existiert,  die  Atmung  steigert  sich  bis  zu  dem 
Momente,  wo  durch  zu  hohe  Temperatur  der  Tod  der  Pflanze  eintritt 
Nimmt  die  Feuchtigkeit  der  umgebenden  Luft  zu,  so  steigert  sich,  die 
Atmung.  Beleuchtung  setzt  die  Atmung  gegenüber  der  Dunkelheit  herab, 
rot  und  gelb  mehr  als  blau  und  violett. 

"^^Biitte^^  Untersuchungen  über  die  Respiration  der  Blätter  im  Dun- 

im  i>tuik«in.  kein,  vou  P.  P.  Dehörain  und  L.  Maquenne.  ^) 

Verfasser  stellten  sich  zur  Aufgabe,  tmt  exakten  Ermittelung  des  Qas- 
wechsels  der  Pflanzen,  des  Verhältnisses  zwischen  absorbiertem  Sauerstoff 
und  abgegebener  Kohlensäm^  durch  vorgängige  genaue  Prüfung  der  anzu- 
wendenden Methoden  zu  gelangen.  Mit  Ausbildung  und  Prüfung  dies^ 
beschäftigt  sich  die  vorliegende  Abhandlung  vorzugsweise,  auTserdem  ent- 
hält dieselbe  zahlreiche  kritische  Ausführungen  gegen  die  üntersudiungen 

Coo 
von  Bonnier  und  Mangin,  welche  gleichfalls  das  Verhältnis  ^  zu  er- 

mittein  versucht  hatten.  Die  Verfasser  benutzten  1.  die  Methode  des  luft- 
leeren Raimis.  Die  Gase  der  Versuchsblätter  werden  bei  Beginn  des  Ver- 
suchs ausgepumpt ;  nach  dem  Verweüen  der  Blätter  in  einem  abgesperrten 
Luftvolumen  wird  das  Auspumpen  wiederholt  und  die  Zusammensetzung 
der  durch  die  Atmung  veränderten  Luft  bestimmt  2.  Die  Kompensations- 
methode. Die  Blätter  befinden  sich  in  einem  Gasbehälter,  dem  von  Zeit 
zu  Zeit  Luftproben  zur  Analjrse  entnommen  werden,  während  von  auDsen 
wieder  normale  Luft  zum  Ersatz  des  entzogenen  Luftvolums  eintreten  kann. 

CO 

Die  Verfasser  geben  die  folgenden  Sätze:    1.  das  Verhältnis  -^  ist 

imabhängig  von  der  Dauer  des  Aufenthalts  der  Blätter  im  Dunkeln.  2.  Es 
ist  in  sehr  weiten  Grenzen  unabhängig  von  dem  Partiärdruck  des  Sauer- 
stoffs und  der  Kohlensäiu«  in  der  umgebenden  Atmosphäre.  3.  Es  wächst 
mit  der  Temperatur.     Ln  Mittel  ergab  sich: 

Evonymus  europaeus      Pinus  süyestris      Pinus  austriaca 
350        0^  35«       00  350       0« 


Temperator 
0, 


1,20     1,07 


1,05     0,92         1,06     0,88 


ca 


Sauerstoff- 
bedarfnis 

der 
Bakterien. 


4.   Das  Verhältnis  -pr--  überschreitet  gewöhnlich  die  Einheit. 

Beiträge  zur  Kenntnis  des  Sauerstoffbedürfnisses  der  Bak- 
terien, von  G.  Liborius.*) 

Man  kann  inbezug  auf  das  SauerstoffbedürMs  unter  den  Bakterien 
drei  Klassen  unterscheiden:  1.  Obligate  Ana^robien,  welche  für  alle  Lebens- 
funktionen  auf  die  Abwesenheit  von  Sauerstoff  angewiesen  sind.    Einige 


1)  Ann.  agron.  1886.   Xn.   No.  4,  145. 
^  ZeitBchr.  Hygiene.   1886,  L  115. 
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vtm  diesen  erregen  O&riing,  andere  yennehren  sich  ohne  G&ning.  Sauer- 
stoffimfuhr  sistiert  alle  Lebensftuiserungen  dieser  Bakterien.  2.  Obligate 
AiSrobien,  welche  unter  allen  Umständen  reicher  Sauerstoffisnfuhr  bedürfen. 
3.  FakoltatiTe  Anaerobien,  die  fOr  gewöhnlich  auf  SaaerstofFzuführ  ange- 
wiesen sind,  bei  reichlidien  Sauerstoffinengen  am  kräftigsten  vegetieren. 
Dieselben  können  auch  bei  vollständiger  Sauerstoffentziehmig  noch  eine  be- 
tdkMiche  Konsumtion  des  Nährmaterials  und  eine  bedeutende  Yermehrung 
losten,  wenn  auch  bei  Beschränkung  des  Sauerstoffzutritts  eine  Yerlang- 
sanumg  ihres  Wachstums  eintritt 

Über  die  Oxalsäure  in  der  Pflanzenwelt,  von  Berthelot  und    ^^^'?'*^ 

Indr^.  1) 

Die  Bestimmung  geschieht  nach  einer  neuen  Methoda 

1.  Ch^Diopodium  Quinoa  enthielt  Oxalsäure  in  Proz^iten  der  Trocken- 

Bobsianz  (Saft  nahezu  neutral): 

12.  Joni  17.  JoU 


lOeUch 

tinlftalifii 

ladich 

onlösUch 

znsammeii 

Wurzel      .     . 

.     0,98 

1,80 

2,78 

1,00 

0,45 

1,45 

Stengel     .     . 

.     0,88 

2,76 

3,64 

0,53 

3,16 

3,69 

Blätter.     .     . 

.     4,12 

0,62 

4,74 

5,44 

7,37 

12,81 

Blutenstand   . 

— 

— 

4,29 

4,56 

2,42 

6,98 

Ganze  Pflanze 

.     2,25 

4,02 

2,10 

3,69 

5,79 

2.  Amaianthus  caudatus  am  18. 

.  Jnni: 

Wurzel     .     . 

.     0,61 

3,65 

3,76 

Stengel     .     . 

— 

6,97 

6,97 

Blätter.     .     . 

.     0,53 

5,86 

6,39 

Blütenstand   . 

.     0,42 

1,75 

2,17 

Ganze  Pflanze 

.     0,35 

5,51 

5,86 

In  dieser  Pflanze,   welche  zugleich  Nitrate  enthält,  sind  die  letzteren 
anders  verteilt  als  die  Oxalate;  die  Nitrate  sind  im  Stengel  angehäuft 

3.  Mesembryanthemum  am   18.  Mai:   gar  nicht  sauer;   am  9.  Juni: 
eb^iso;  am  8.  Juli:  Saft  sauer. 

9.  Jnm S.Juli 

loslich    onlöelich    zusammen       löslich    unlöslich  zusammen 

Wiirzel.     ...     —          —            —            1,44        1,60  3,04 

Stengel  u.  Blätter     7,89      1,61          9,48            _           _  _ 

Stengel     ...      —          —            —            1,41        1,66  3,07 

Blätter.     ...      —          —             —            5,91        3,33  9,24 

Ganze  Pflanze    .      —          —            —            4,37        1,99  6,36 
Die  Blätter  bilden  den  Hauptsitz  der  freien  Säure  (Acidität  in  den 
Wurzek  0,  im  Stengel  0,37%,  in  den  Blättern  2,03%.) 

4.  Rmnex  acetosa  am  26.  Juni: 

Oxalsäure 
löslich    unlöslich    zusammen 

Wurzel Spur       4,25  4,25 

Blattstiele  und  Nerven.  2,30  8,03  10,33 
Blattflächen  ....  6,70  5,37  12,07 
Ganze  Pflanze     .     .     .    4,31        5,97        10,28 


0  Compt  lend.  1885,  GL  354.  Durch  Gentr.-BL  Agrik.  1886,  XVT.  261. 
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Acidität:  Wurzelii  0,75.     Blattstiele  5,78.     Blattflächen  5,41.     Dieser 

Säuretitre  entspricht  nicht  dem  der  löslichen  Oxalate  und  übertrifft  iha  in 

den  Wurzeln   und   Blattstielen.     Dieser  Umstand   zeigt  das  Vorhandensein 

anderer  Säuren,  namentlich  in  den  Blattstielen  an. 

OuisKore  Über  die  Bildung  der  Oxalsäure  in  der  Pflanzenwelt,  von 

in  den  ^  ' 

rflMiaen.     Bcrthclot  und  Andr6.  *) 

Die  Oxalsäure  wurde  durch  alle  Entwickelungszustände  bei  folgenden 
Pflanzen  verfolgt:  Chenopodixun  quinoa,  Amaranthus  caudatus,  Mesembryan- 
themum  cristallinum,  Bumex  acetosa.  Der  Saft  von  Emnex  ist  nur  stark 
sauer,  jener  von  Mesembryanthemum  ist  besonders  wässerig  und  anfangs 
neutral,  wird  aber  im  Yerlaufe  der  Vegetation  sauer.  In  Chenopodium  und 
Amaranthus  ist  der  Saft  nicht  oder  nur  schwach  sauer.  Ebenso  ist  die 
Yerteüung  der  löslichen  und  unlöslichen  Oxalate  in  den  genannten  Pflanzen 
verschieden:  die  unlöslichen  herrschen  jederzeit  imd  in  allen  Teilen  von 
Amaranthus  vor,  während  in  Mesembryanthemum  fast  alle  Oxalsäure  am 
Ende  der  Vegetation  in  löslicher  Form  vorhanden  ist;  bei  allen  4  Pflanzen 
sind  die  Oxalate,  aufserdem  stets  im  Blatte  im  Überschufs  vorhanden,  wo 
sie  sich  zu  büden  scheinen.   Den  speziellen  Angaben  entnehmen  wir  folgendes: 

1.  Eumex  acetosa. 

Samen:  0,05%  Oxalsäure  in  der  Trockensubstanz. 
5.  Juni.    Ein  junger  Sprofo  enthielt  5,1  %  lösliche,  8,8  %  imlösliehe 
Oxalsäure  (Oxalsäure  ^/7  des  Trockengewichts  der  Pflanze). 

26.  Juni.  Eine  Pflanze  enthielt  3,68  %  freie  Säure,  4,31  %  lösliche, 
5,97  ^Iq  unlösliche  Oxalsäure  (^lo  ^^  Trockengew.  der  Pflanze). 

In  der  Wurzel  befinden   sich   fast  nur  unlösliche  Oxalate, 
ebenso  sehr  vielfach  in  den  Blattstielen. 

27.  September.  Einige  Stengel  sind  im  Sommer  geschofst  Im  Mittel 
von  14  Pflanzen  1,65  %  Oxalsäure  in  löslicher,  1,51  %  in  unlös- 
licher Form.  Das  absolute  Gewicht  der  Oxalsäure  ist  aber  noch 
immer  gestiegen.  Die  Wurzeln  enthalten  fast  nur  noch  unlösliehe 
Oxalate,  im  Blattsaume  und  noch  mehr  in  den  Stielen  herrschen 
jetzt  die  löslichen  vor. 

20.  Oktober.  Der  Stickstoff  fand  sich  in  den  Blättern  zu  4,17  %  der 
Trockensubstanz.  Die  reichliche  Bildung  stickstoffhaltiger  StofiPo 
in  den  Blättern  soll  zur  Bildung  der  Oxalsäure  in  Beziehung  stehen. 

2.  Amaranthus  caudatus. 

18.  Juni  (Hervortreten  des  Blütenstandes).  Eine  Pflanze  enthielt  0,35  % 
lösliche  imd   5,51  %   der  Trockensubstanz    unlösliche  Oxalsäxire. 
Die  Nitrate  und  Oxalate   sind  in  der  Pflanze   verschieden 
verteilt     Im  Stengel  kommen  ihre  Mengen  einander  gleich,   in 
den  Blättern  imd  Blüten,  wo  die  Nitrate  verschwinden,  sind  die 
Oxalate  stark  vertreten. 
24.  Juli.    Eine  Pflanze  enthielt  0,31  %  lösliche  und  5,23  %  unlös- 
liche Oxalsäure.     Die  Säure  hat  fast  proportional  dem  Oewichte 
der  Pflanze  zugenommen. 
17.  September  (Blüte  sehr  entwickelt).    0,28  %  lösliche,  4,38  %  un- 
lösliche Oxalsäure.   Die  Oxalsäure  ist  ein  wenig  vermindert   "Wäh- 


^)  Gompt  rend.  1886,  GH  995  o.  1043.  Duroh  Gentr.-Bl  Agrik.  1886,  XVL  544. 
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rend  der  Blütezeit  scheint  die  Oxalsäure  aufzuhören,  sich  zu  bilden, 
sie  ist  fast  ganz  in  unlöslicher  Form  vorhanden  und  am  stärksten 
in  den  Blättern  vertreten. 

3.  Chenopodium  quinoa. 

18.  Mai.  Eine  trockene  Pflanze  enthält  1,21  %  lösliche,  2,69  %  un- 
lösliche Oxalsäure. 

12.  Juni  Die  Oxalsäure  hat  proportional  dem  Gevricht  der  Pflanze 
zugenommen,  ist  zur  Hälfte  als  lösliches  Salz  vorhanden,  aber  sehr 
ungleich  verteilt.  Absolut  am  meisten  findet  sich  im  Blatte,  dann 
folgen  Stengel,  Wurzeln,  zuletzt  die  Blüten.  Im  ProzentrGehalte 
unterscheiden  sich  diese  Organe  nicht  viel  von  einander.  Lös- 
liche Oxalate  sind  hauptsächlich  in  den  Blättern  vertreten  (7$  der 
Oesamtsäure),  während  im  Stengel  mehr  die  unlösUchen  (^/4  der 
Gesamtsäure)  sich  finden.  Die  Oxalsäure  bildet  sich  hauptsäcädich 
im  Blatte,  während  die  Basen,  welche  wie  der  Kalk  fähig  sind, 
unlösliche  Oxalate  zu  bilden,  durch  die  Wurzel  aus  dem  Boden 
in  Form  löslicher  Salze  gezogen  werden  und  allmählich  in  die 
verschiedenen  Pflanzenteile  dringen. 

17.  Juli.  Blütezeit  Die  Oxalsäure  ist  auf  ungefähr  das  Fünfzigfache 
vermehrt,  der  Prozent -(Jehalt  hat  um  die  Hälfte  zugenommen. 
Die  Wurzehi  enthalten  1,45,  die  Stengel  3,69,  die  Blätter  12,81, 
die  Blüten  6,98  ^/o.  Der  Gehalt  an  löslichen  Oxalaten  steigt  vom 
Stengel  nach  den  Blättern  und  Blüten  hin. 

14.  September.  Blätter  gelb,  Stengel  trocken,  Fruchtbildung  vorge- 
schritten. Die  saure  Keaktion  ist  nicht  merklich.  Die  Oxalsäure 
hat  absolut  und  proz.  abgenommen  (0,84  %  lösliche,  2,84  %  un- 
lösliche Oxalsäure).  Absolut  am  meisten  enthalten  die  Blüten, 
dann  die  Stengel,  proz.  am  meisten  die  Blätter.  Der  Gehalt  an 
unlöslichen  Oxalaten  ist  stark  vermehrt 

4.  Mesembryanthemum  cristallinum. 

Aus  dem  Samen  Meisen  sich  keine  Oxalate  abscheiden. 

18.  Mai.    Addität  nicht  bemerklich. 

9.  Juni.    Acidität  kaum  merklich.    7,9  %  lösliche,  1,6  %  unlösliche 

Oxalsäure. 
8.  Juli    Saft  der  Stengel  und  Blätter,  nicht  der  Wurzeln,  sauer.    Lös- 
liche Oxalsäitte  4,4,  unlösliche  2,0  %,   In  den  Blättern  vorwiegend 
lösliche  Oxalate  und  freie  Säure. 
23.  September.    Saftreaktion  ebenso.     Es  sind  fast  nur  noch  lösliche 

Oxdate  vorhanden. 
Über  die  Absorption  der  Rübenwurzeln  während  des  Wachs-    Absorption 
tiims,  von  EL  Leplay.  *)  wunein 

Verfasser,  behauptet,    dafs    die  Oxalsäuren,    apfelsauren    und  ander-  ^»oSämi! 
weitigen  organischsauren  Calcium-  und  KaHumsalze  der  Rüben  aus  aufge- 
nommenen Karbonaten  dieser  Metalle  durch  einen  Reduktionsprozefs  ent- 
ständeiL    Um  dies  zu  erweisen,  wurden  Rüben  in  ausgeglühtem,  mit  Cal- 
cramkarbonat  und  -phosphat,  sowie  Calciumsulfat,  gemischtem  Sande  er- 


»)  öster.  Rübenzuckerzeit.  1886,  (XXIV.)  N.  F.  XV.  Oktoberh.  S.  656.    Auch 
Scbeibler's  Nene  Zeitschr.  Bübenzuckerind.  1886,  (XVn.)  S.  29. 
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zogen  und  mit  Kohlensäure,  Kalium-  und  Ammoniumbikarbonat,  sowie 
Gips  enthaltendem  Wasser  begossen.  Der  erwähnte  SchluCs  ergiebt  sidi 
för  den  Yerfasser  daraus,  dafe  diese  Eüben  eine  gröfeare  Menge  organischer 
Säuren  enthielten  als  Rüben,  welche  in  nicht  besonders  vorbereitetem  Kalk- 
boden gewachsen  waren. 

Über  die  Bedeutung  der  organischen  Säuren  für  den  Lebens- 
prozefs  der  Pflanzen,  von  0.  Warburg.  ^) 
AiBimiiatton  Die  Assimilation   des  Asparagins    durch   die    Pflanze,    von 

Ai|>ar«gini.    P.   BaOSslor.^ 

Junge  Maispflänzchen  wurden  in  eine  folgendermafsen  zusammengesetzte 
Lösung  gesetzt: 

4  MoL  Chlorkalium 0,2960 

1     „      Chlorcalcium 0,1109 

1    „     Tricalciumphosphat 0,3079 

1     „     Magnesiumsulfat 0,1192 

Monokaliumphosphat 0,1330 

Eisenphosphat 0,0330 

l^jÖÖOÖ 

Die  Lösung  erhielt  einen  Zusatz  von  0,4  g  Asparagin  pro  Liter.  Die 
Kontrollpfianzen  vegetierten  in  Tharander  NormaUösung. 

Schon  nach  einem  Tage  trübte  sich  die  asparaginhaltige  Lösimg,  es 
traten  reichlich  Bakterien  auf,  Ajmnoniakbildung,  später  auch  Schwefel- 
wasserstoff unter  Abscheidung  von  Schwefeleisen,  trotz  wiederholten  Um- 
setzens gingen  die  Pflanzen  schüelialich  zu  gründe,  da  es  nicht  möglich  war, 
die  mit  schleimartiger  Substanz  umhüllten  Wurzeln  nachhaltig  zu  reinigen. 

Weitere  Kulturen  mit  nur  0,2  g  Asparagin  pro  Liter  hatten  erst 
besseren  Erfolg,  schliefsUch  stellten  sich  auch  hier  Wurzelerkrankungen  ein 
und  die  Pflanzen  starben  ab. 

Nach  mikroskopischer  Untersuchung  strotzten  die  jüngsten  Blätter  der 
erkrankten  Pflanzen  von  Asparagin.  Die  Asparaginpflanzen  hatten  gegen- 
über den  normalerzogenen  Maispflanzen  nur  den  zehnten  Teil  an  Trocken- 
substanz und  sehr  hohen  Stickstoffgehalt.  In  Prozenten  der  Trockensub- 
stanz Heferten:  Asparaginpflanzen         Normalpflanzen 

1.  Reihe    2.  Reihe      1.  Reihe    2.  Reihe 

öesamtstickstoff 3,71  3,50  1,00  1,85 

davon  in  Eiweifs 2,42  2,85  0,75  1,31 

in  Amidosäureamid  .     .     .     0,1378       —  —  — 

in  Amidsäure 0,1258       —  —  — 

Aus  diesen  Zahlen  erhellt,  dafs  eine  Verarbeitung  des  aufgenommenen 
Stickstoffs  zu  Eiweifs  stattfand.  Der  Müjserfolg  der  Kidtur  ist  nicht  in  der 
verabreichten  Form  des  Stickstoffiä,  sondern  in  Nebenumständen  zu  suchen, 
Li  einem  weiteren  Versuche  wurde  so  verfahren,  dais  Maispflanzen, 
welche  längere  Zeit  in  stickstofffreier  Nährstoff lösung  von  obiger  Zusammen- 
setzimg  verweilt   hatten,    teils    täglich    mehrere  Stunden    in    eine   reine 


^)  üntersuchangen  aas  dem  botan.  Institat  zu  Tübingen  Bd.  IL  H.  1,  S.  53 — 150, 
ForscL  Agr.-Phys.  Bd.  DL  H.  3,  S.  221,  vergl.  Jahresbericht  1885,  a  127. 
«)  Landw.  Versuchsst.  1886,  XXXm.  231. 
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Aqparaginlösung  (0,4  g  pro  Ldter)  getaucht  wurden,  ran  dann  nach  Ab- 
spülen dar  Wurzeln  in  die  stickstofffreie  Lösung  zurück  zu  gelangen,  teils 
ebenso  mit  einer  Lösung  von  Kaliumnitrat  in  Berührung  kamen. 

Der  Erfolg  dieses  mehrfiach  modifizierten  Verfahrens  war  ein  günstiger. 
Am  27.  August  wurden  folgende  Gröfsen  gemessen  (mm): 

Asparaginpflanzen         Salpeterpflanzen 

Pflanzel  Pflanze2     Pflanzel  Pflanze2 

Höhe 305  380  400  480 

mo*f,o>,i  I  lobend 6  4  4  4 

^^^^^'^Idün^ 4  5  4  6 

Blattgrölse 320:22  320:24        325:20  395:24 

Worzellänge,    während    der   Yer- 

Söchsperiode  gebildet ....       320  170  200  270 

Die  seit  der  Einsetzung  neu  gebildeten  Blätter  sind  normal  grün  und  sehr  üppig. 

Zur  Zeit  der  Ernte  (am  28.  September)  fand  man: 

Asparaginpflanzen  Salpeterpflanzen 

'       L       iT      Mittel       '     T.  2.       Mitter 
TTiTin     TTiTTi       mm           TTfim  mm        mm 
Wurzdlänge,  während  der 
Versuchsperiode  gebil- 
det      390        250        270        280  330        305 

Höhe 370    480    425    380  540    460 

Blattzahl,  während  der 
Versudisperiode  gebil- 
det             5            7            6             5  7            6 

DupchachnittL  Blattgrölse  320:22  320:24  320:23  325:20  393:25  359:23 

,p^^r  Wurzel     .     .       -          -        0,488        -  -       0,451g 

^  i  ^^'^  Teü .       -          -     .    2,497        -  -       1,727  „ 

^^    (Ganze Pflanze      —          —        2,967        —  —       2,178,, 
In  Prozenten  der  Trockensubstanz  produzierten  innerhalb  63  Tagen: 

Maispflanzen  in     .           ,     „  r^  ■,    .      ^ 

Nomiallösung      -^Paragmpflanzen  Salpeterpflanzen 

GeeamtBtickstofP     .  1,85  1,37  1,61 

iSweiÜBstickstoff    .  1,31  1,23  1,27 

Berücksichtigt  man,  dafs  die  Asparaginpflanzen  mehr  Trockensubstanz 
produzierten  als  die  Salpeterpflanzen,  so  berechnet  sich  für  erstere  40,6, 
für  letztere  35,1  mgN.  War  der  Stickstoffgehalt  bei  Beginn  des  Versuchs 
glddi,  so  hätten  die  Asparaginpflanzen  15,7  %  N  mehr  aufgenommen  als 
die  Salpeterpflanzen. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Eiweifsbildung  in  der  Pflanze,      Eiweifs- 
TOE  C.  0.  Müller.  1)  d«  ^fiÜ. 

Die  Resultate  der  Untersuchimg  geben  die  nachfolgend  mitgeteilte 
Antwort  auf  die  gestellten  Fragen. 

L  Ist  das  durch  Lichtabschlufs  in  tollen  höheren  Pflanzen 
hervorgerufene  Asparagin  ein  Nebenprodukt  des  Stoffwechsels? 
Alle  Pflanzen,  auch  die  unter  normalen  Bedingungen  kein  Asparagin  finden 

1)  Landw.  Versnchsst  1886,  XXXTÜ.  311-347. 
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lassen,  zeigen  beim  Verdunkeln  in  ihren  ^wachsenden  Teilen  Asparagin. 
Bei  lichtgegenwart  und  Anwesenheit  von  kohlensäurehaltiger  Luft  wird  es 
in  der  Pflanze  weiter  verarbeitet,  solange  als  das  normale  Wachstum  nicht 
merklich  geschädigt  worden  ist.  In  ausgewachsenen  Organen  konnte  Aspa- 
ragin nur  ausnahmsweise  imd  dann  nur  in  Spuren  nachgewiesen  werden. 
Ebenso  wie  die  Phanerogamen  scheinen  sich  auch  hinsichtlich  Bildung  und 
Verarbeitung  des  Asparagins  die  niederen  Chlorophyll  führenden  Pflanzen 
(Pteris)  zu  verhalten.  —  Diese  Versuche  bestätigen,  einmal,  dals  alle  Pflanzen 
der  Asparaginanhäufung  fähig  sind,  dann,  dals  das  durch  Verdunkelung 
gebildete  Amid  keinen  pathologischen  Charakter  trägt  „Das  durch  "Ver- 
dunkelung in  der  Pflanze  angehäufte  Asparagin  wird  imter  normalen  Ve^ 
hältnissen  im  pflanzlichen  Organismus  verbraucht  Es  ist  daher  nicht  als 
ein  Nebenprodukt  des  Stoffwechsels  aufzufassen." 

EL  Finden  überhaupt  Beziehungen  zwischen  der  Asparagin- 
bildung  resp.  Verarbeitung  und  dem  Mangel  resp.  der  Anwesen- 
heit von  Kohlehydraten  statt?  Verdimkelt  man  jimge  Pflanzentöle, 
die  in  Verbindung  mit  der  Mutterpflanze  bleiben,  und  lälst  die  alten  Or- 
gane imgestört  assimilieren,  so  findet  in  ersteren  eine  Asparaginanhäuftmg 
statt.  Dasselbe  wird  bei  Lichtzutritt  unter  normalen  Bedingungen  im  Stoff- 
wechsel wieder  verbraucht,  solange  als  durch  die  Ldchtentziehung  das 
normale  Wachstum  nicht  merklich  geschädigt  wird.  Ausgewachsene  Organe 
lassen  nur  ausnahmsweise  Asparagin  finden,  wenn  man  sie  längere  Zeit  im 
Dunkeln  hält  „Asparagin  häuft  sich  in  den  wachsenden  Organen  einer 
Pflanze  an,  wenn  man  dieselbe  nur  in  jenen  Teüen  verdimkelt  Es  ist 
deshalb  die  Annahme  als  falsch  zurücksniweisen,  dais  die  Assimilations- 
produkte die  Verarbeitung  dieses  Amids  zu  EiweiJDsstoffen  bedingen." 

DL  Durch  welche  Prozesse  wird  in  der  Pflanze  einerseits 
eine  Asparaginverarbeitung  herbeigeführt,  und  wodurch  wird 
andererseits  eine  Anhäufung  desselben  verursacht?  Alle  Experi- 
mente zeigten,  daüs  sich  in  den  wachsenden  Teilen  Asparagin  ansammelt^ 
wenn  dieselbmi  in  einer  kohlensäure&eien  Luft  gehalten  werden.  Ausge- 
wachsene Organe  liefsen  unter  denselben  Umständen  kein  Asparagin  finden. 
Das  Licht  spielt  bei  der  Verarbeitung  und  Anhäufung  des  Asparagins  ebenso 
wenig  eine  Rolle  wie  die  Anwesenheit  oder  der  Mangel  von  Kohlehydraten. 
Ist  es  aber  der  Pflanze  möglich,  zu  assimilieren,  so  tritt  nicht  nur  kdn 
Asparagin  auf,  sondern  das  vorhandene  wird  auch  verarbeitet  „Der  Assi- 
milationsprozefs  als  solcher,  der  Status  nascendi  der  Kohlehydrate,  führt  die 
Verwendung  des  Asparagins  zur  Protoplasmabildung  in  der  Pflanze  herbei." 

rv.  Aus  welchen  in  der  Pflanze  vorkommenden  Verbindungen 
wird  das  Asparagin  gebildet?  Verfasser  vermutet,  dafs  es  aus  den  assimi- 
lierten Kohlehydraten  und  den  unorganischen  Stickstoffverbindungen  entsteht 
rldJ^n  Über  die   Wärmemengen,   welche   von   den   Pflanzen   abge- 

derPflaMen.  geben  Und  aufgenommen  werden,  von  0.  Bonnier. ') 

Verfasser  bediente  sich  zweier  verschiedener  Kalorimeter  und  führte 
seine  Untersuchungen  an  folgenden  Pflanzen  aus:  Erbse,  Kichererbse,  Mais, 
Weizen,  Bohne,  Feldbohne,  Eicinus,  Kresse,  Brunnenkresse,  Lupine,  Iris, 
Eichardiia,   Syringa,   Robinia.     Es   ergab   sich  nach  beiden  Methoden  über- 


1)  Compt.  rend.  1886,  CE.;  durch  Biolog.  CentralbL  1886,  VL  No.  13. 
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anstimmend,  dafs  die  in  gleicher  Zeit  von  einem  gleichen  Gewichte  pjQanz- 
lichen  Gewebes  abg^;ebenen  Wärmemengen  sehr  verschieden  sind,  je  nach 
d^n  Entwickelnngszostand  der  Pflanze  und  des  Pflanzenteils.  Die  Zahl  der 
Ealorien  geht  im  allgemeinen  von  einem  Ma.Yimiim  zu  einem  Minimum 
über.  Die  höchsten  TVfaTJma  findet  man  bei  B^inn  der  Keimung  und 
während  der  Blütezeit  Diese  beiden  Perioden  fallen  mit  denjenigen  der 
intensivsten  Atmimg  zusammen,  ohne  dafs  aber  auf  eine  direkte  Beziehung 
zwischen  beiden  Erscheinungen  geschlossen  werden  kann.  Denn  die  aus- 
geschiedene Wärmemenge  entspricht  nicht  derjenigen,  welche  die  Yerbren- 
nimg  der  vom  Organismus  verlorenen  Kohle  darstellen  würde.  Bei  Beginn 
d^  Keimung  findet  man  die  Zahl  der  abg^ebenen  Kalorien  grOiser  als 
di^enige  sein  würde,  welche  die  Bildung  der  produzierten  Kohlensäure 
ergeben  hätte;  am  Ende  der  Keimung  oder  für  einen  erwachsenen  beblät- 
terten Zweig  lälst  sich  gerade  das  Entgegengesetzte  konstatieren.  Ebenso 
gaben  aufgeblühte  Blüten  und  reifende  Früchte  stds  eine  geringere  Wärme- 
menge ab  als  diejenige,  welche  die  Büdung  der  ausgeschiedenen  Kohlen- 
säure ergeben  hätte.  Man  kann  annehmen,  dafs,  solange  die  Oewebe  in 
der  Verzehrung  einer  begrenzten  Beservestof^enge  b^riffen  sind,  wie 
beim  B^inn  der  Keimung,  sich  die  diu*ch  die  Umformung  der  Eeserve- 
st(^  erzeugte  Wärme  zu  derjenigen  addiert,  welche  die  Bildung  der  Kohlen- 
säure erzeugt  Sind  dagegen  die  betreffenden  Gewebe  im  Begriffe,  Reserve- 
fiboSe  zu  bilden,  wie  bei  den  reifenden  Früchten,  dann  subtrahiert  sich  die 
durch  die  Bildung  dieser  Substanzen  absorbierte  Kohlensäure  von  der  durch 
die  Atmung  frei  gewordenen,  und  man  miüst  nur  die  Differenz  zwischen 
diesen  beiden  Quotienten. 

Zur  physiologischen  Bedeutung  des  Gerbstoffs  in  den  Pflan- 
zen, von  M.  Westermaier.i) 

Verfasser  vertritt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  über  das  Auftreten 
des  G3i>stoffi9  in  den  Pfianzenzellen  die  Ansicht,  der  Gerbstoff  müsse  bei 
manchen  Pflanzen  als  Assimilationsprodukt  betrachtet  werden,  und  er  be- 
wege sich  von  den  assimilierenden  Geweben  zu  den  übrigen  Pflanzenteüen. 

Über  das  Assimilationssystem,  von  G.  Haberlandt*) 


Phyalolog. 
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C.  Em&hrnng. 

Über  Verteilung  und   Wanderung  der  Nitrate  in  den   Ge-  „JS^^^JSJ. 
▼eben  der  Pflanzen,  von  G.  Capus. ')  nmgder 

Die  Nitrate  wurden  mikrochemisch  dadurch  in  ihrem  Auftreten  ver-  denPfUnien. 
folgt,  dais  Querschnitte  in  eine  mit  etwas  Salzsäm^  versetzte,  dünne  Lösung 
voE  salzsaurem  Cinchonamin  gebracht  wurden.  Letzteres  giebt  mit  Nitraten 
önen  in  Wasser  unlöslichen  Niederschlag.  In  dieser  Weise  wurden  viele 
Pflanzen  in  ihren  verschiedenen  Organen  imd  Geweben  geprüft  Reserve- 
nitrate  enthielten  (die  durchschossen  gedruckten  Arten  besonders  reichlich): 
Solanum  tuberosum,  Parietaria  officinaKs,  Urtica  dioica,  Mercurialis 
annua,  Blitum  Bonus  Henricus,  Fumaria  offidnalis,  Tritisum  repens,  Beta, 


»)  Sitz.-Ber.  Berliner  Ak.  Sitzung  v.  3.  Dez.  1885,   Forsch.  Agr.-Phys.  Bd.  IX, 
H.  3,  8.217. 

«)  Ber.  d.  botan.  Ges.  1886,  IV.  206,  Forsch.  Agr.-Phys.  IX.  H.  4,  S.  311. 
^  AnnaL  agron.  1886,  XIL  24. 
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AmmoniAk- 
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durch  die 

Blfttier. 
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Capsella  Bursa  pastons,  Lappa  major,  Sinapis  alba,  Reseda  luteola, 
Brassica  oleracea,  Ballota,  Chenopodium,  Girsium,  Matricana,  Dahlia, 
Spinacia  oleracea,  Amaranthus  chlorostachys  und  paniculatus,  Datara 
stounoninm,  Solanum  nigrum,  Cucurbita  melopepo,  Diplotaxis,  Boehmeria. 
Keine  Mtrate  im  ÜberschuTs  enthielten:  Senecio  vulgaris,  Foeniculum  offi- 
cinale,  Lactuca  Scarida,  Galium  aparine,  Syringa  vulgaris,  Beta  maritima, 
Obione,  Anchusa,  Viola  tricolor,  Malva,  Dianthus,  SteUaiia  Hdosteum,  Bomex, 
Crepis,  Phasedus  multiflorus  (etioliert),  Althaea  rosea,  Yinca  minor,  Chrysan- 
themum, Solanum  villosum.  Den  Mtrate  führenden  Pflanzen  ist  nach  an- 
deren Autoren  noch  eine  Anzahl  von  Arten  beizufügen,  —  Die  Menge  der 
Nitrate  wechselt  je  nach  der  Entwicklungsstufe  der  Pflanzen;  am  meisten 
findet  sich  kurz  vor  der  Blüta  Die  Versuche  mit  abgeschnittenen,  in 
destilliertes  Wasser  gestellten  Zweigen  von  Dahlia  und  anderen  Nitrate 
speichernden  Pflanzen  beweisen,  daJB  bei  Verhinderung  der  Aufnahme  von 
Nitraten  der  Vorrat  verbraucht  wird,  wenigstens  wenn  die  Pflanze  in  voll^ 
Vegetation  sich  befindet  und  alle  Vorräte  verarbeiten  kann.  Im  etiolierten 
Zustande  bereichem  sich  die  Pflanzen  an  Nitraten,  weil  deren  Aufnahme 
fortdauert,  der  Verbrauch  aber  unterbleibt  —  Das  Vermögen,  Nitrate  zu 
speichern,  ist  eine  Arteigenschafk,  welche  besonders  Pflanzen  zukommt,  die 
auf  nitratreichen  Böden  wachsen.  Stengel  von  Senecio  und  Chrysanthemum, 
in  eine  Nitratlösung  gebracht,  absorbierten  niemals  einen  NitratübersdmDs, 
obwohl  sie  zu  vegetieren  fortfuhren.  Arten  derselben  Gattung  können  im 
Speicherungsvermögen  abweichen.  NitratfOhrende  Pflanzen  erkennt  man 
schon  an  ihrer  Saftigkeit  Die  Anhäufung  geschieht  im  Parenchym  und 
kann  nicht  durch  den  Transpirationsstrom  bewirkt  sein;  die  Eigenschaft, 
Nitrate  zu  speichern,  gehört  der  lebenden  Zelle  an. 

Über  die  Aufnahme  von  Ammoniak  durch  die  Blätter,  von 
C.  Nerger.  *) 

Verfasser  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Pflanzen  der  Luft  Ammoniak  vei^ 
mittelst  der  Tautropfen  entzögen,  imd  dafs  namentlich  die  sog.  Stickstaff- 
sammler sich  reichlich  mit  Tau  belegen  und  lange  taufeucht  bleiben.  Nur 
ganz  junge  Blätter  vermögen  aus  Lösungen  von  kohlensaurem  Ammoniak 
Ammoniak  aufzunehmen.  Es  wurden  Lösungen  des  genannten  Salzes  in 
verschiedener  Stärke  hergestellt  und  in  diese  die  Blätter  von  Bübsenpflanzen 
getaucht,  nach  einer  halben  Stunde  herausgenommen  imd  der  Stickstoff- 
gehalt der  Lösungen  bestimmt  „Die  Aufnahme  des  Stickstoffs  entspricht 
annähernd  der  Quadratwurzel  aus  dem  Litergehalte  der  Lösung  an  kohlen- 
saurem Ammoniak,  wie  ich  im  Herbste  in  ganz  gleicher  Weise  bei  der 
Bohnenpflanze  auch  schon  gefunden  hatte . . .  Dieser  Satz  (dafe  die  Aufiiahme 
des  Ammoniaks  durch  die  Blätter  der  Quadratwurzel  aus  dem  Litergehalt 
der  Lösung  an  kohlensaurem  Ammoniak  proportional  ist)  gilt  voraussicht- 
lich für  alle  Pflanzen,  doch  hat  wahrscheinlich  jede  Pflanzenart  ihr  spezi- 
fisches Aufiiahmevermögen.^^ 

Welche  Stickstoffquellen  stehen  der  Pflanze  zu  Gebote?  von 
HellriegeL«) 


^)  D.  landw.  Presse  1886   No.  39. 

*)  Landw.  Yersuchsst  1886,  XXXTTT.  464:  „Kurser  Bericht  über  die  29.  Sektion 
der  59.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Berlin  1886.*' 
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Die  Gramineen  sind  mit  Bezug  auf  ihre  Stickstoffiialirnng  auf  den 
Boden  aüein  angewiesen.  Die  einzige  Form,  in  der  sie  den  Stickstoff  auf- 
ndnnen,  ist  die  der  salpetersauren  Salze.  In  dieser  Form  ist  der  Stick- 
stoff fOr  die  Gramineen  direkt  assimilierbar  und  seine  Wirkung  quantitativ, 
(L  h.  die  Produktion  steht  immer  in  geradem  Verhältnis  zu  gegebener  Menge 
Salpeterstickstoff.  Die  Cruciferen,  Chenopodiaoeen  imd  Polygoneen  yerhalten 
sich  den  Gramineen  gleich.  Die  Papilionaoeen  sind  mit  dem  Bezug  der 
Stickstt^hahrung  nicht  auf  den  Boden  angewiesen.  Die  Stickstoffquellen, 
weldie  die  Atmosphäre  bietet,  können  allein  schon  genügen,  dieselben  zu 
dner  normalen  Entwickelung  zu  bringen.  Es  sind  nicht  die  in  der  Luft 
Yoriiandenen  geringen  Mengen  gebundenen  Stickstoffs,  welche  die  Ernährung 
der  Papilionaoeen  bewirken,  sondern  der  elementare  Stickstoff  der  Atmo- 
sphäre tritt  hierbei  in  Mitwirkung;  und  zwar  stehen  mit  der  Assimilation 
desselben  die  sog.  Leguminosenknöllchen  in  direkter  Beziehimg.  Diese  Endli- 
chen und  Wachstum  der  Papiüonaceen  in  stickstoffi^iem  Boden  lassen  sich 
willkürlich  hervorrufen  durch  Zusatz  von  geringen  Mengen  Kulturboden  und 
Teriiindeni  durch  Ausschluls  von  Mikroorganismen.  Bei  verschiedenen  Pa- 
pflionaceenarten  wirkt  nur  der  Zusatz  von  gewissen  Bodenarten  EnöUchen 
büdend  und  Wachstum  fördernd.  Salpetersaure  Salze  werden  zwar  auch 
von  den  Päpüionaeeen  assimiliert,  ob  aber  eine  ganz  normale  Entwickelung 
der  Pflanzen  allein  mit  Hilfe  derselben  möglich  ist,  erscheint  noch  fraglich. 

Über  die  Stickstoff  quellen  der  Pflanzen,  von  H.  Gilbert  *) 

Die  Stick  Stoff  frage  vor,  auf  und  nach  der  Naturforscher- 
Tersammlung,  von  A.  B.  Frank.*) 

Die  wesentlichen  chemischen  Elemente  der  Pflanzen,   von  ^'JSST** 

Ih.  JamieSOn.')  ehemlsehen 

YerSasser  stellte  Versuche  an,  um  zu  erfahren,  ob  von  den  folgenden  der^fSanL. 
11  Elanenten:  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Phosphor, 
Kaliom,  Calcium,  Magnesiiun,  Schwefel,  Chlor,  Eisen  nicht  einige  den 
Pflanzen  entbehrlich  sein  könnten.  Schwefel,  Calcium,  Magnesium  sollen 
nach  diesen  Versuchen,  wenigstens  in  den  frühen  Stadien  des  Wachstums, 
(dme  Bedeutung  fOr  die  Pflanze  sein. 

Kritische  Besprechung  von  de  Vries  „Plasmolytische  Studien 
über  die  Wand  der  Vacuolen".  Nebst  vorL  Mitteilungen  über  Stoff- 
aufoahme.     Von  W.  Pfeffer.*) 

Einige  Anilinfarben  werden  in  der  Zelle  aufgespeichert  Bringt  man 
in  eine  Lösung  von  Methylenblau  (0,001  —  0,002%)  z.  B.  Trianea  bogo- 
tensis,  so  ist  nach  einigen  Stunden  der  ZeUsaft  der  Wurzelhaare  tiefblau 
ge&bt,  in  den  Zellen  der  Wurzelepidennis  und  im  übrigen  Wiurzelkörper 
sind  blaue  Kömchen  ausgeschieden.  Kleine  Kömchen  büden  sich  auch  in 
clen  Blättern  dieser  Pflanze,  in  der  Wurzel  von  Azolla,  Euphorbia,  Peplus 
TL  s.  w.  In  aUen  diesen  Fällen  bleibt  das  Protoplasma  ungefärbt  und  be- 
^wahrt  seine  volle  Lebensthätigkeit    Eine  solche  Anhäufung  von  Methylen- 


Stofbuif- 


doroh  die 
Wnzieln. 


0  Kurzer  Bericht  über  die  29.  Sektion  der  59.  VerBammlnng  deutscher  Natur- 
toeher  and  Äizte  zu  Berlin  1886.    Landw.  Versachsst  1886,  XXXIII.  466. 
«)  D.  landw.  Presse  1886,  No.  97. 

•)  Caiem.  News.  1885,  LH  287.   Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  XVL  249. 
«)  Botan.  Zeit  1886,  No.  6. 
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blau  kommt  vielen,  aber  nicht  allen  Pflanzen  zil  Dabei  werden  entwedö 
präfonnierte  Kömchen  gefiü-bt,  oder  es  entsteht  mit  im  Zellsaft  gelöstei 
Stoffen  ein  Niederschlag  oder  eine  lösliche  Verbindung,  die  sich  unter  Um- 
ständen in  Krystallen  ausscheiden  kaniL  —  Beim  Weiterwachsen  der  ge- 
färbten Objekte  imd  Yermehrung  der  Zellen  findet  eine  Vertdlung  der 
Kömchen  resp.  gefärbten  Lösung  auf  die  Tocht^zeUen  statt  Andere 
Objekte  entfärben  sich  allmählich.  Auch  aus  den  anderen  Objekten  lälst 
sich  durch  verschiedene  Mittel,  z.  B.  verdünnte  Citronensäure,  der  Farbstoff 
ohne  Schädigung  des  Lebens  wieder  entfernen. 

D.  Stoffbewegnng. 

a^lu^nff  ^^^   Kenntnis   der  Verwendung   der  Kohlehydrate   in  den 

Inder      Pflanzen,  von  L.  Brasse. i) 

znokeirflbe.  ^^^^  ^^  Zuckeranhäufung  in  der  Zuckerrübe  zu  erklären,   stellt  Ver- 

fasser  folgende  Hypothese  auf.  Der  Zucker  geht  in  der  Rübe  eine  Idcht 
zersetzbare  Verbindimg  mit  dem  Protoplasma  ein,  wodurch  er  die  Diffü- 
sionsfähigkeit  verliert.  Diese  Verbindimg  imterliegt  den  Gesetzen  da* 
Dissociation,  analog  dem  Verhalten  von  schwefelsaurem  KaHum  oder  Cal- 
cium bei  Gegenwart  von  Wasser.  Im  Zustande  des  Gleichgewichts,  wenn 
(in  der  Pflanze)  weder  Zucker  gebildet  noch  verbraucht  wird,  häuft  sich 
selber  überall  an,  wo  er  die  fragliche  Verbindung  eingehen  kann,  es  wird 
zwischen  der  Zuckerlösung  und  der  Verbindung  ein  bestimmtes  VerhÜtnis 
bestehen  bleiben.  Wird  in  den  Blättem  Zucker  durch  Assimilation  ge- 
bildet, nimmt  die  Konzentration  der  Lösung  hierdurch  zu,  so  wird  mit 
dem  überschreiten  der  zulässigen  gelösten  Zuckermenge  der  ÜberschuDs  in 
die  Protoplasmaverbindung  eintreten,  umgekehrt,  wenn  Zucker  z.  B.  zum 
Wachstum  verbraucht  und  hierdurch  die  Lösung  verdünnt  wird,  wird  sidi 
die  Verbindung  zersetzen,  bis  die  frühere  Zuckermenge,  die  Dissodations- 
tension,  wieder  hergestellt  ist  Aus  Rübenstücken  in  reinem  Wasser  mülste 
demnach  Zucker  austretäi,  in  Zuckerlösungen  je  nach  deren  Stärke  von 
der  Rübe  Zucker  aufgenommen  oder  abgegeben  werden.  Als  Rübenstücke 
24  Stunden  in  Zuckerlösungen  verschiedener  Konzentration  verweilten,  hatte 
die  überstehende  Lösung  an  Zucker  etwas  zugenonmien,  wenn  die  Kon- 
zentration geringer  war,  sonst  abgenommen. 

^sS^to'  Lösung  der  Stärke  in  den  Blättern,  von  L.  Brassa*) 

den  Buttern.  Die  Blätter  enthalten  ein  diastatisches  Ferment,  welches  unter  gewissen 

Bedingungen  nicht  verkleisterte  Stärke  in  reduzierenden  Zucker  umzuwan- 
deln vermag.  Bei  50®  und  57®  tritt  keine  Verzuckerung  ein,  wohl  aber 
bei  34®  und  42®.  Höherer  als  Atmosphärendruck  scheint  die  Umbildung 
der  nicht  verkleisterten  Stärke  zu  befördern.  Die  Menge  der  angewen- 
deten Stärke  ist  ohne  Einflufs  auf  die  Intensität  der  Umbildung,  nur  wird 
die  (Jrenze,  welche  eine  Funktion  der  Verdünnung  ist,  rascher  erreicht; 
fügt  man  Wasser  zu,  so  setzt  sich  die  Umbildung  fort,  der  Zucker  nimmt 
der  Volumvermehrung  entsprechend  zu.  Deutlich  ei^ebt  sich  der  Einfluüs 
des  bereits  gebildeten  Zuckers  auf  die  Umbildung  der  übrigen  Stärke,  wenn 


»)  Ann.  agron.  1886,  XII.    Forsch.  Agr.-Phys.  Bd.  IX.  H.  5,  S.  399. 
^  Ann.  agron.  1886,  XH.  No.  4,  S.  200. 
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der  Zucker  in  dem  Mafse  seiner  Bildung  durch  Dialyse  gleich  entfernt 
vird:  die  Yerzuckerung  ninunt  zu. 

Über  das  Verhalten  von  Stärke  und  Zucker  in  reifenden 
und  trocknenden  Tabaksblättern,  von  H.  Müller-Thurgau.i) 

Yerfftsser  untersuchte,  inwieweit  fermentierte  Kohtabake,  wie  sie  im 
Handel  vorkommen,  Stärke  enthalten,  und  ob  zwischen  Stärkegehalt  und 
Wohlgeschmack,  Aroma,  Verbrennlichkeit  u.  s.  w.  ein  Zusammenhang  er- 
kennbar ist  Dann  wurde  geprüft,  wie'  sich  lebende  Blätter  am  Stocke 
inbezug  auf  Stärkebüdung  und  Stärkeverbrauch  bei  verschiedenem  Beife- 
zustand  und  verschiedener  Stellung  an  der  Pflanze  verhalten.  Ebenso  wurde 
das  Verhalten  von  Stärke  imd  Zucker  beim  Trocknen  des  Tabaks  eiaer 
experimentellen  Prüfung  unterzogen.  Wir  berücksichtigen  als  in  diesen 
Rdferatsabechnitt  fallend  nur  Punkt  1  und  2. 

1.    Das  Verhalten  der  Stärke  in  reifenden  Tabaksblättern. 

Die  hier  ausschlaggebenden  Beobachtungen  wurden  in  der  tabak- 
bauenden Gegend  bei  Mannheim  angestellt  Ein  vom  Praktiker  besonders 
berücksichtigtes  Zeichen  der  Eeife  sind  die  hellere  Farbe,  welche  das  ganze 
Tabakßblatt  annimmt  und  die  gelblichen  Flecken,  welche  das  ganze  Blatt 
gelbgrün  marmorieren.  Diese  Erscheinung  beruht  darauf,  dafs  sich  in  den 
CMorophyllkömem  die  Stärke  immer  mehr  anhäuft,  so  dafs  durch  diese 
die  Masse  der  ChlorophyUkömer  endlich  verdrängt  wird.  Die  in  der  Nähe 
der  Nerven  befindlichen  Gewebe  behalten  die  grüne  Farbe  am  längsten. 
Die  Untersuchung  dreier  ungleich  reifer  Blätter  ergab,  dafs'  die  Tabaks- 
blätter  mit  zunehmender  Eeife  immer  stärkereicher  werden.  —  Um  zu 
prüfen,  bis  zu  welchem  Grade  die  Stärke  während  der  Nacht  aus  dem 
Tabaksblatte  verschwindet,  trennte  Verfasser  eines  Abends  an  einigen  Blät- 
tern die  eine  Seitenhälfte  von  der  Mittelrippe,  die  andere  Hälfte  am  näch- 
sten Morgen  ab  und  imterwarf  sie  der  Jodprobe.  Während  der  Nacht  ver- 
schwindet nur  ein  Teü  der  Stärke,  bei  niederer  Temperatur  nur  ein  ganz 
geringer,  bei  mittlerer  (14®)  bis  zu  Y4  der  vorhandenen.  Ganz  reife  Tabaks- 
blätter sind  am  Morgen  reich  an  Stärke.    Es  enthielten 

2  noch  grüne         3  ziemlich  reife  2  ganz  reife 

Bl&tter  Blätter  Blätter 


Oberfläche 


6  Uhr 
abends 

cm* 
463,5 


7  Uhr 

morgens 

cm" 

442 


6  Uhr 

abends 

cm* 

996,6 


7  Uhr 

morgens 

cm* 

100,3 


6  Uhr 

abends 

cm* 

454 


g  g  ?  g 

2,20       1,96         5,63       5,42 


g  g 

2,97       2,72 


Trockensabstanz 

Zucker  in  100  g 
Trockensubstanz     . 

Zucker  in  1  m«  Blatt- 
fläche   

Stärke  in  100  g 
Trockensubstanz     .      31,39     26,74       38,42     33,30       42,62     36,95 

Stärke  in  1  m«  Blatt- 
fläcbe  .....      14,89     11,81       21,71     17,87       27,84     22,31 


1,25      0,60         1,05       0,63         0,81       0,41 
0,59      0,27         0,59       0,34         0,53       0,23 


^  landw.  Jahrb.  1885,  XIV.  465—484. 


Verluaten 
Ton  Stärke 
und  Zacker 
in  reifenden 
und  trock- 
nenden 
Tabak- 
blättern. 


7  Uhr 

morgens 

cm* 

450 
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Der  hohe  Stärk^ehalt  der  reifenden  Tabakpfianzen  erklärt  sich  daraus, 
dals  der  Blütengipfel  ausgebrochen  wird  und  auch  die  Oeizen  sorgftltig 
entfernt  werden.  Durch  den  Einflufs  der  wachsenden  Geizen  vermindert 
sich  der  Stärk^ehalt  derjenigen  Blätter^  in  deren  Winkel  sie  wachsen. 

Auiser  dem  Beifezustand  beeinflufst  auch  der  Stand  der  Blätter  an 
der  Pflanze  den  Stärkegehalt;  durchschnittlich  enthalten  die  unteren  Blatte 
weniger  Stärke  als  die  höherstehenden.  Die  sog.  Sandblätter  unterscheiden 
sich  durch  verhältnismälsig  hohen  Zucker-  und  geringen  Stärk^ehalt  we- 
sentlich von  anderen  reifen  Blättern. 

2.  Das  Yerhalten  der  Kohlehydrate  beim  Trocknen  der 
Tabaksblätter. 

Während  des  Trocknens  verschwindet  schon  in  den  ersten  Tag^i  die 
Hauptmasse  der  Stärke  und  schliefslich  die  letzte  Spur,  wenn  die  Ver- 
dunstung nicht  zu  rasch  vor  sich  geht  Am  Nachmittag  geemtete  Blätter 
entleeren  sich  ebenso  vollständig  wie  vormittags  gebroch^ia  Frische  reife 
Blätter  enthalten  verh&ltnismäijsig  wenig  Zucker,  am  meisten  noch  abends 
Beim  Trocknen  nimmt  derselbe  am  20.  Tage  bedeutend  zu,  nachher 
wieder  ab.  Zunächst  wandelt  sich  die  Stärke  in  den  Blättern  in  Zucker 
um,  dieser  erleidet  eine  weitere  Zersetzung,  zuletzt  in  Kohlensäure  und 
Wasser,  wenigstens  geben  die  Blätter  ganz  bedeutende  Mengen  Kdüen- 
säure  aus  und  atmen  anfangs  normal.  Der  in  abgebrochenen  Blättern  sich 
bildende  Zucker  kann  nicht  w^wandem  imd  veranlaJjst  eine  erhöhte  At- 
mung, welche  wieder  zur  Beschleunigung  der  Stärkeumwandlung  beitrigt 
Im  fertig  getrockneten  Tabak  fand  Yerfasser  regehnäfsig  Zucker,  in  sdmdl 
getrocknetem  weniger  als  in  langsam  getrocknetem.  Der  anfänglich  erhöhte 
Zuckergehalt  stellt  auch  den  Rippen  mehr  Zucker  zur  Verfügung  und  zwar 
wird  dieser  dort  in  Stärke  verwandelt,  die  zuletzt  wieder  fast  verschwinde 
Der  nach  dem  Trocknen  in  den  Blättern  vorhandene  Zucker  verschwindet 
beim  Fermentationsprozefs  vollständig,  sowohl  aus  der  Blattfläche  als  den 
Rippen;  die  Stärke  scheint  hierbei  nicht  angegriffen  zu  werden.  —  Wenn 
es  gelänge,  in  einheimischen  Tabaken,  die  nicht  zu  reich  an  Eiweiüsstoffen 
sind,  den  Gehalt  an  Kohlehydraten  so  zu  steigern,  dafs  ein  grölserer  Teil 
von  jenen  beim  Trocknen  und  Fermentieren  umgesetzt  wird,  so  würde  dies 
gut  brennenden  Tabak  ergeben.  Bei  geringerer  Blätterzahl  an  der  Pflanze 
steigt  der  Stickstoffgehalt  Die  Oeizen  verbraudien  Eiweifsstoffe,  aber  auch 
Kohlehydrate.  Bei  der  Ernte  wird  man  weniger  auf  die  Tageszeit  Bedacht 
zu  nehmen  haben,  als  vielmehr  auf  die  vorausgegangene  Witterung,  indem 
nach  andauernd  trQbem  Wetter  gebrochene  Tabake  den  nach  sonniger  Wit- 
terung geemteten  nachstehen  dürften. 

Untersuchungen  über  das  Saftsteigen,  von  S.  Schwendener.*) 

E.  Zasammensetzung  in  Terschledenen  Entwiekelangsperioden. 

ohemitohe  Chcmisch-physiologische  Untersuchungen  über  das  Wachs- 

wSwmjTSi   tum  der  Kartoffelpflanze  bei  kleinerem  und  gröfserem  Saatgut, 
b5^i5?e.  ^on  U.  Kreusler. «) 

den  groCMm    

s^tgttt.  1)  Sitz.-Ber.  d.  k.  preuis.  Akad.  d.  Wies.  8.  JuK  1886.  Forsch.  Agr.-Phjs.  Bd.  El 
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Bei  Gelegenheit  von  Yersuchen  über  den  Einflnlp  der  AuswaM  und 
YOTba^tong  der  Setzknollen  auf  die  Erträge  wurde  das  Material  zur  Ver- 
folgung der  Stoffwandlungen  während  des  Verbrauchs  der  Reserrestoffe,  der 
Heranbildung  neuer  Knollen,  sowie  des  Wachstums  der  Kartoffelpflanze  über- 
haupt gesammelt  Der  Versuch  geschah  mit  der  Fannosa,  von  der  kleine 
und  grOfs^re  Knollen  auf  fruchtbarem  Lehm  ausgelegt  waren.  Die  Unter- 
suchung wurde  in  4  Perioden  vorgenommen:  1.  einige  Zeit  nach  dem 
Ausgehen,  doch  vor  dem  Knollenansatze,  am  3.  Juni;  2.  am  9.  Juli  in  der 
Blüteperiode;  3.  am  7.  August  in  der  Fruchtreife;  4.  am  10.  September, 
bd  beieits  vertrocknetem  Laube  und  gröfstenteüs  reifen  KnoUen.  Als 
wichtigste  Schlüsse  der  umfangreichen  Untersuchung  ergeben  sich  folgende. 

1.  GTöfsere  (ca.  80  g  schwere)  und  kleinere  (ca.  40  g  schwere)  Knollen 
derselben  Sorte  zeigten  zur  Zeit  der  Aussaat  bei  gleichem  spez.  Gewicht 
auch  sehr  nahezu  die  gleiche  Zusammensetzung,  insbesondere  gleichen 
Proz^tgehalt  nicht  nur  an  Trockensubstanz  und  Stärke,  sondern  auch  an 
Asdienbestandteilen  und  im  Safte  gelösten  Substanzen. 

2.  Die  in  verschiedenen  Stadien  der  Ausschöpfung  wieder  heraus- 
genommenen Mutterknollen  werden  immer  wässeriger,  teils  weil  Wasser 
aufgenommen  wird,  teüs  die  Trockensubstanz  sich  ünmer  mehr  (schlieis- 
lich  auf  ca.  3  %  des  Frischgewichts)  vermindert  Insbesonders  wird  die 
Stärke  aufgebraucht  Beduzierender  Zucker,  welcher  vor  der  Aussaat 
vollkommen  fehlt,  findet  sich  in  den  auskeimenden  KnoUen  bis  zuletzt  in 
merküchen  Mengen.  Erst  nach  Inversion  mittelst  Säure  auf  Kupferlösung 
wirkende  Substanzen  waren  im  Saatgut  wie  in  den  mehr  oder  minder  er- 
schöpften Knollen  jederzeit  nachweisbar.  Auch  die  stickstoffhaltigen  Ver- 
bindungen nehmen  absolut  wie  proz.  rasch  ab.  Ein  ansehnlicher  (ca.  zwi- 
aAen  20  bis  30%)  schwankender  Teil  des  Qesamtstickstoffs  entfällt  in 
allen  Perioden  auf  Nichteiweifs,  worunter  sich  Amide  (Asparagin)  stets 
nadiweisen  Hessen.  Nitrate  (kleine  Spuren)  fanden  sich  nur  zeitweUig. 
Das  VerhlUtods  von  Löslichem  und  Unlöslichem  in  der  Mutterknolle  Ver- 
schiß sich  im  Laufe  der  Vegetation  sehr  erheblich.  Der  lösliche  Anteü 
dar  Trockensubstanz  nimmt  anfänglich  progressiv  zu,  schliefslich  bei  fast 
vollständiger  Erschöpfung  der  Knollen,  relativ  wieder  ab.  Die  Quote  des 
löslichen  Eiweifses  sinkt  von  Anfang  kontinuierlich  imd  rasch. 

3.  Die  Tochter-Knollen  lassen  bis  zm»  Reife  folgendes  erkennen. 
Anfangs  sind  sie  sehr  wässerig,  mit  fortschreitendem  Wachstum  werden 
sie  inmier  reicher  an  Trockensubstanz.  Glykose  enthielten  die  ganz  jungen 
Knollen  in  ansehnlicher  Menge,  die  einigermafsen  gereiften  nicht  mehr  in 
Spuren.  Substanzen,  welche  erst  nach  Inversion  durch  Säuren  die  Kupfer- 
lösong  reduzieren,  waren  in  den  ganz  jungen  Knollen  nur  spärlich  vor- 
handen, später  treten  sie  mehr  in  den  Vordergrund,  mn  bei  völliger  Reife 
ganz  zu  verschwinden.  Die  Veränderungen  des  Stickstoffgehalts  zeigen 
eigmtdmliche  ünr^elmäfsigkeiten ,  welche  hauptsächlich  durch  das  Ver- 
halten der  nichteiweirsartigen  Stoffe  bedingt  scheinen.  Der  Prozentsatz  des 
NichteiweilBstickstoffs  (bezogen  auf  den  gesamten)  zeigte  sich  in  den  ganz 
jungen  Knollen  (mit  im  Maximum  ca.  40  %)  ziemlich  genau  so  hoch  wie 
in  den  gereiften;  dazwischen  und  zwar  zur  Zeit  des  lebhaftesten  Wachs- 
tums dag^en  erheblich  vermindert.  Der  aiif  den  Saft  entfallende  Anteü 
ccganischer  Substanz  überhaupt  ist  bei  den  ganz  jungen  Knollen  weitaus 
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am  reichlichsten  und  (mit  ca.  28%  des  gesamten)  etwa  doppelt  so  hoch 
als  bei  den  gereiften  und  den  Saatiknollen.  Der  Unterschied  erklärt  sidi 
durch  die  allmähliche  Bildung  der  Stärke  aus  löslichen  Kohlehydraten.  Die 
Quote  des  dem  Saft  zugehörigen  Stickstoffs  und  zumal  die  Menge  des  als 
Eiweifs  vorhandenen,  ist  umgekehrt  anfänglieh  am  geringsten  und  verm^irt 
sich  mit  fortschreitender  Reife.  Von  den  Mineralstoffen  fällt  bei  Mutt^- 
wie  bei  Tochterknollen  der  sehr  überwiegende  Teil  auf  den  Saft 

4.  In  den  oberirdischen  Organen  nehmen,  auf  trockenes  Gesamt- 
kraut  prozentisch  berechnet,  Rohfaeer  und  stickstofffreie  EictraktstcÄe  fort' 
während  zu,  Bohprotein  und  Bohfett  ab.  Eohprotein  und  Eohfett  über- 
wiegen in  den  Blättern,  Eohfaser  in  den  Stengeln,  bei  den  stickstofffreie 
Extraktstoffen  sind  die  Abweichungen  geringer.  Die  kranken  Blätter  sind 
von  den  gesunden  hauptsächlich  durch  eine  starke  Yermindarung  des  Äther- 
extrakts verschieden.  —  Die  Früchte  sind  ziemlich  reich  an  Fett,  sdir 
reich  an  stickstoMreien  Extraktstoffen,  an  Protein,  Eohfaser  und  Asche  dem 
Kraute  wesentlich  nachstehend.  —  Das  ganz  junge  Kraut  der  Eaitoiel 
gehört  zu  den  stickstoffreichsten  Yegetationsprodukten  (bis  7,5  %  Stick&tofif 
in  der  Trockensubstanz).  Von  dem  Stickstoff  fällt  eine  sehr  erhebliclie 
Quote  anf  Nichtprotein  und  Nitrate  (im  ganz  jungen  Kraut  etwa  3,5,  in 
jungen  Stengebi  fast  5  %  der  Trockensubstanz  an  Salpetersäure).  Zur  Zät 
der  Blüte  erreicht  der  Oehalt  an  Nichtproteinstickstoff  beim  Kraut  mehr 
als  40,  bei  den  Stengeln  sogar  60%  der  (Jesamtmenge;  ein  Drittel  hi^- 
von,  bei  den  Stengeln  mehr  als  drei  Viertel  entfallen  auf  Salpetersäore. 
Einige  Wochen  später  zeigte  sich  der  Salpetergehalt  relativ  imd  absolut 
sehr  stark  vermindert,  ohne  Zweifel  durch  Verwendung  des  Salpeterstick- 
stoffs zur  Bildung  von  Eiweiüs.  Dafs  diese  hauptsächlich  in  den  Blättern 
vor  sich  gehen  muia,  ist  daraus  zu  entnehmen,  dafe  die  Blätter  stets  sdir 
viel  weniger  Nitrate  enthalten,  als  Stengel  und  Wurzeln.  Die  s^ir  un- 
gleichartige und  zeitweise  erstaunlich  grofse  Anhäufung  von  Nitraten  madit 
es  wahrscheinlich,  dafs  diese  Salpetersäiure  nicht  ihrer  ganzen  Menge  nach 
von  aufsen  aufgenommen  wurde,  sondern  zum  Teil  erst  in  der  Pflanze 
sich  bildete. 

5.  In  den  unterirdischen  Organen  (Wurzeln  imd  untenrdisdien 
Stengelteilen)  nimmt  beim  Heranwachsen  das  Eohprotein  (relativ)  rasch  ab, 
etwas  weniger  Fett  und  Asche,  während  sich  Bohfaser  sehr  stark,  stick- 
stofffreie Extraktstoffe  wenig  vermehren.  Die  ganz  jungen  Wurzeln  kom- 
men in  der  Zusammensetzung  den  jungen,  oberirdischen  Stengeln  sehr  nahe; 
sie  sind  sehr  reich  an  Nitraten.  Li  den  Wurzeln  war  wie  in  den  Stengdn 
der  Salpetergehalt  nur  mehr  sehr  gering. 

Der  Ertrag  an  Knollen  war  bei  dem  gröfseren  Saatgut  zu  allen  Zäiesi 
der  gröfsere,  namentlich  im  Anfange.  Durch  das  gröfsere  Saatgut  wii^l 
auch  das  Wachstum  der  oberirdischen  Organe  beschleunigt.  Die  Veränderungen 
der  gröfseren  und  kleineren  Mutterknollen  im  Boden  unterscheiden  sich  in 
der  prozentischen  Zusammensetzung  nicht  wesentlich  von  einander.  Auch 
im  Ausschöpfungsgrade  existieren  keine  wesentlichen  Versc^edenheiten, 
doch  werden  die  meisten  Bestandteile  bei  der  kleineren  KnoUe  relativ  etwas 
stärker  in  Anspruch  genommen.  Im  allgemeinen  kann  man  folgern,  da£s 
die  Eeservestoffe  des  gröfseren  Saatgutes  absolut  und  relativ  länger  vo^ 
halten,  wenn  auch  beides  nicht  in  dem  Mause,  mn  die  Ertragsüberlegenhdt 
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erklärlicli  zu  machen.  Der  Umstand,  dafe  die  Pflanzen  des  grofseren  Saat- 
guts schon  vom  Beginne  ihres  Wachstums  und  zu  Zeiten,  da  die  Eeserre- 
stofife  beiderseitig  noch  wenig  vermindert  erscheinen,  sehr  entschieden  das 
Übe^ewidit  behaupten,  macht  eine  von  Anfang  schon  kräftigere  Yeranlagung 
d^  Knospen  u.  s.  w.  als  Ursache  der  Ertragsüberl^enheit  äuTserst  wahr- 
scheinlich. Die  schwSchlicheren  Töchter  des  kleineren  Saatguts  scheinen 
der  Xartofifelkrankheit  in  stärkerem  Malse  unterworfen,  und  dOrfte  daher 
auch  von  diesem  Gesichtspunkte  die  Wahl  nicht  zu  kleiner  Saatknollen 
angezeigt  sein.  Für  jede  Eartoffelsorte  existiert  eine  Grenze,  über  welche 
hinaus  die  Steigerung  der  Gröfse  des  Saatguts  sich  nicht  mehr  rentiert 
Im  allgemeinen  wiegt  jedoch  das  Risiko  eines  zu  grofsen  Saatguts  weit 
weniger  schwer  als  die  Gefahren,  denen  man  bei  Anwendung  zu  kleiner 
Knollen  den  Ertrag  aussetzen  würda 

Über  die  Entwickelung  der  Zuckerrübe,  von  A.  Girard.  ^)  ?I^dw 
Die  in  den  Jahren  1884  imd  1885  ausgeführten  Untersuchungen  um-  zuokerrabe. 
fafet^i  die  Ernte  und  Gewichtsbestimmimg  der  Eübenblätter  (Stiel  und 
Spreite  getrennt),  des  Stammes*)  imd  des  gesamten  Wurzelwerks,  die 
Messung  der  Oberfläche  dieser  Teile  und  ihre  chemische  Analyse.  Die 
Rüben,  deren  Wurzeln  während  eines  Sommers  bis  2,5  m  in  den  Boden 
dringen  und  Seitenwurzeln  von  bis  3  m  Länge  entwickeln,  wurden  in 
grofsen  Behältern  von  2  m  Höhe,  6  m  Breite  und  13  m  Länge  gebaut. 
1.  Der  Stamm.*) 


od 


Gewicht,  trodten  (g)  .    .    . 

Oberfläche  (cm«)     .... 

Von  100  Gewiditsteilen  der 
Pflanzen  treffen  auf  den 
Stamm 


Pros.  Znsammensetzimg : 

WassefT 

^Saccharo8e| 

Loeliche I  Glykose     I'    '    ' 

Stoffo   I  Andere  org.  Stoffe 

^  MinmibestandteiL 

UnlSsL  I  HolzÜBfler     .    .    . 

Stoffe   iMineralbestandteiL 


Gewichtszunahme,  trocken  (g) 
GewiditBzimahme  d.  Zuckers 


0,12 
17 


6,8 


o5 


1,8 
42 


15,1 


4,49 

1,68 
1,30 
3,40 
0,26 


1,21 
0,5 


10,7 
119 


243 


5,40 

1,16 
1,25 
3,27 

0,25 


9,4 
4,5 


26,7 
177 


29,5 


8,98 

0,93 
1,13 
3,58 
0,27 


16,0 
10,5 


% 


47,5 
246 


I 


69,2 
280 


38,9  45,7 


89,09|88,81|88,58j85,ll  84,26  82,87|82,74|84,57|83,34|82, 

1,45  4,49  5,40  8,98  9,96  11,17  ll,3o|  9,41 

3,17 
1,81 
4,10 
0,38 


9,96 

1,13 
0,98 
3,44 
0,23 


21,2 
14,5 


11,17 

0,83 
1,20 
3,70 
0,23 


88,7 
314 


62,0 


1,10 
0,95 
3,93 
0,22 


21,3  21,5 
14,6 1 14,0 


^ 
& 


101,8132,6 
352 


57,3 


1,60 
0,91 
3,30 
0,21 


13,1 
3,3 


37^ 


59,8 


1,46 
1,06 
3,49 
0,19 


31,8 
21,2 


s 


169,8 
417 


63,8 


1,40 

10,4112,19 

1,01 
0,99 
3,17 
0,20 


37,2 
33,6 


Auliser  Wasser  imd  Zucker  sind  die  verschiedenen  Bestandteile  während 
des  gröfeten  Teils  der  Vegetationszeit  in  fast  unveränderlichem  Verhältnis 
vertreten.  Das  Verhältnis  von  Wasser  und  Zucker  verändert  sich  zwar, 
die  Sunmie  dieser  Bestandteile  bleibt  aber  ziemlich  konstant  (94%  ^^ 


»)  Compt  rend.  1886,  CIL  1324—1327;  1489—1492;  1565—1567;  1886,  OH. 
72—74;  159-162.    Durch  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  XVI.  688. 

^  So  heilst  es  im  Beferat;  gemeint  ist  wohl  der  eigentliche  fleischige  Büben- 
korper  (Ilypokotyl  +  Pfahlwurzel),  soweit  letztere  fleischig  verdickt  ist. 

JalirMbericbt  1886.  7 
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,ßtamm"-Gefwicht8).  —  Der  Zuckergehalt  vermehrt  sich  bis  zuletzt  Der 
einmal  gebildete  und  im  Hübenkörper  aufgespeicherte  Zucker  hält  sidi 
darin  unter  allen  Vegetationsbedingungen,  er  wird  nicht  z.  B.  nach  längerem 
Eegen  zur  Bildung  neuer  Blätter  verwendet  —  Im  Wachstum  der  Kübe 
kann  man  drei  Perioden  unterscheiden:  bis  zimi  15.  Juli  ist  das  Gewächs 
in  der  Entstehung  und  raschem  Wachstum  begriffen,  vom  15.  Juli  bis 
24.  August  wird  das  Gewicht  ziemlich  konstant,  dann  folgt  die  letzte, 
herbstliche  Periode,  während  welcher  Gewichts-  und  Zuckervermdinmg 
noch  bedeutender  werden. 

2.   Pfahlwurzel  und  Würzelchen. 


Gewicht  beider  Teile,  trok- 
ken  (g) 

Oberfläche  (qcm)    .... 

Länge  der  Pfahlwurzel  (m) 

Von  100  Teilen  der  Pflanze 
treffen  anf  Pfahlwurzel  und 
Wtirzelchen  (g)  .    .    .    . 


0,16 
179 
0,65 


10,1 


% 


0,80  0,80 
"1110 


1.0 
i8 


1.8 
2.4 


■-§ 


1 

CO 


0,99 
1132 
1,45 


2,0 


1,17 
1190 
1,80 


1,80 


1,35 
1624 
1,90 


tu 


2,21 

2716 

2,1 


t 


£ 


2,21 

2518 

2,3 


2,82  i  3,60 
2500  2920 


1,5     1,8     1,6 


2,3 


1,5 


2,5 


1.5 


Proz.  Zusammensetzung: 

Wasser 

r  Saccharose  \  .  . 
)  Glykose  j  .  . 
Andere  org.  Stoffe 
^  MineralbestandteiL 
I  Holzfaser  .  .  . 
Mineralstoffe    .    . 


Lösliche 


UnlösL 


90,2092,01 
0,051 
0,24| 
3,06 


91,60  90,95  90,95  89,60j88,45  86,50  85,0087,08 


1,67 
4,02 
0,76 


0,44 

0,78 
0,82 
4,85 
1,10 


0,26 
5,62 
1,19 


0,86 

0,29 
0,87 
5,83 
1,11 


0,71 

0,32 
1,01 
6,05 
1,15 


1,46 

0,56 
1,10 
6,49 
1,01 


0,78 

1,02 
1,34 
7,27 
1,22 


1,26 

0,46 
1,07 
8,96 
1,65 


0,24 

2,16 
1,25 
9,93 
1,67 


0,56 

1,92 
0,88 
7,27 

1,82 


Dem  Gewichte  nach  machen  die  Wurzeln  ein  geringes  Teil  von  der 
ganzen  Pflanze  aus,  dagegen  ist  die  Oberfläche  sehr  bedeutend  ausgedehnt 
3.   Die  Blätter. 


H» 

H» 

% 

1 

1 

1 

1 

1 

a> 

kO 

s 

o 

"*' 

od 

00 

(M 

tH 

tH 

(N 

lO 

^-* 

^ 

Gewicht  der  lebenden  Blätter- 

krone (g) 

13,62 

63,1 

276 

402 

460 

466 

461 

474 

513 

53; 

Gewicht  der  verwelkten  Blät- 

ter (g)  









26 

85 

121 

138 

130 

126 

Von  100  Gewichtsteilen  kom- 

men auf  die  Blattsäume  . 

56,5 

57,6 

37,3 

33,3 

29,6 

33,3 

29,9 

31,9 

32,5 

30,0 

Von  100  Gewichtsteilen  kom- 

men auf  die  Stiele .    .    . 

43,5 

42,2 

62,7 

66,7 

70,4 

66.6 

70,1 

68,1 

67,5 

70,0 

Chem.  Zusammensetzung: 

a)  des  Blattsaumes. 

j^  Wasser  .... 

tä«i;«i,^    Saccharose  .    .    . 
Loshche    pi^v^o^ 

90,14 

89,48 

89,61 

87,82 

86,26 

86,49 

85,66 

85,90 

87,58 

85.26 

0,05 

0,36 

0,68 

0,36 

0,54 

0,55 

0,47 

0,41 

0,18 

0,57 

0,34 

0,25 

0,30 

0,36 

0,47 

0,32 

0,32 

0,36 

0,27 

0,46 

Andere  org.  Stoffe 

4,47 

4,46 

3,39 

4,53 

5,95 

6,96 

6,39 

5,45 

5,33 

5,93 

l  Mineralstoffe    .     . 

2,36 

2,30 

2,81 

2,86 

2,51 

2,47 

2,47 

2,73 

2,53 

2,47 

Unlösl. 

Holzfaser     .    .    . 

2,09 

2,28 

2,72 

3,40 

3,69 

3,59 

3,79 

4,44 

3,58 

4,63 

Stoffe 

Mineralstoffe    .     . 

.0.55 

0,58 

0,49 

0,67 

0,58 

0,61 

0,63 

0,71 

0,53 

0,68 
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C^i 

i.^ 

tM 
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h)  rtfT  BlAtMiek!, 

1          1          1 

1 

WasB4?r    .... 

93,47 

92,14 

f>4,0892.23^X),6ti:91 ,80^30,41 

91,1291.39 

90,75 

IZdiche 

SawhauroM  .     .     . 

Ü.IO 

o,rj(i 

0,17 

0,44(0,60 

0,31    0.07 

0,30 1 0,37 

0,40 

Ülykoae  .... 

0,32 

0,43 

0,78 

l,2t>|l.98 

1,53 

2,2Ü 

1,88   1,67 

1,81 

Andere  org.  Stoße 

0,75 

1,38 

1,37 

1,87 

2,38 

2,a) 

2.(^3 

1,81 

1,42 

1,61 

MineralEtofTe    .     , 

2;i2 

2,05 

1,56 

1,57 

1,58 

1,74 

1.67 

1,51 

1,83    1,56 

ChKäL      HolzfAßer     .     .     .   | 

2,t>9 

2M 

l,öfi 

2,r>2 

2.Ö3 

2,^7 

2,56 

3.08 

3,08 

3,47 

Sbr^e 

MiDcrabtoffe    .    .  | 

0,45 

0,40 

0,18 

0,27 

0,22 

0,13 

o,m 

0.30 

0,24 

0,40 

Die  lebende  Blattkrone  nimmt  bis  Mitte  Juli  zu,  dann  bleibt  sie  sich 
bis  Mitte  September  gleich.  Wenn  man  die  lebenden  und  verwelkten 
Blätter  zusammen  betrachtet,  so  ist  eine  regelmäfsige,  ununterbrochene  Ge- 
wichtszunahme der  Summe  beider  während  der  ganzen  Yegetationszeit  zu 
bemerken.  —  Die  Zusammensetzung  betreffend,  lassen  die  Zahlen  für  die 
Blattstiele  keine  Gesetzmäfsigkeiten  erkennen.  In  den  Spreilen  bleiben 
HoMaser  und  lösliche  Mineralbestandteile  merklich  unverändert,  ebenso 
zeigen  die  übrigen  Bestandteile  nur  unbedeutende  Veränderungen,  nur  der 
Gehalt  an  Saccharose  ist  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  veränderlich.  — 
Wiegt  die  Blätterkrone  500  g,  wovon  66%  auf  Stiele,  33%  auf  die 
Spreiten  gerechnet  werden,  so  kann  jede  Blätterkrone  am  Ende  eines  Tages 
tÄ8  zu  2  g  Saccharose  enthalten;  da  die  Hälfte  hiervon  während  der  Nacht 
Terechwindet,  können  die  Blätter  bei  guten  Yegetationsbedingungen  täglich 
ca.  1  g  Zucker  abgeben,  also  für  100  Vegetationstage  100  g  =  ca.  13 
bis  13,5%  Zucker  in  einer  Rübe  von  750  g  Gewicht. 

Das  allmähliche  Wachstum  der  drei  Hauptteile  ist  aus  folgendem  nach 
Prozenten  des  Gesamtgewichts  ersichtlich: 


►^ 

»-» 

1 

=3 

% 

^ 
•< 

1 

Sept. 
.Sept. 

1 

oa 

O 

^ 

o 

-^ 

, 

00 

30 

I-H 

e« 

^H 

tH 

(M 

o 

I-H 

f-H 

Köbenkörper 

6,8 

15.1 

24,8 

29,5 

38,9 

45,7 

52,0 

57,3 

59,8 

63,3 

Blätterkrone 

83,1 

80,1 

72,8 

68,5 

59,3 

52,8 

46,2 

41,2 

38,7 

35,2 

Pfahlwurzel  o.  Seitenwurzeln 

10,1 

4,8 

2,4 

2,0 

1,8 

1.5 

1,8 

1,5 

1,5 

1,5 

F.  Yerschledenes. 

Das  Zahlenverhältnis  der  Geschlechter,  von  F.  Heyer.  i)  zahieaver- 

Verfasser  hatte  früher  gefunden,  dafs  nach  Zählungen  bei  Mercurialis  c^o^^t^ 
annoa  das  Verhältnis  der  männlichen  zu  den  weiblichen  Individuen  unter  allen  ^«iMwuen. 
Umständen  und  an  allen  Standorten  dasselbe  ist.  Ähnlich  war  dies  bei  Hanf 
der  Fall,  von  welchem  neuerdings  Zählungen  an  Pflanzen  aus  Saaten  sehr 
verschiedener  Herkunft  angestellt  wurden.  Die  Samen  stammten  nämlich 
1.  von  verwildertem  amerikanischen  Hanf  aus  der  Gegend  von  Mount  Morris 
(X.-Y.),  2.  von  ebensolchem  aus  der  Nähe  von  Lawrence  (Kansas),  (die 
letzteren  Pflanzen  trugen  so  reichlich  Samen,  dafs  die  Samen  der  einzelnen 


1)  D.  bmdw.  Presse  1887,  No.  25. 
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Pflanzen  fOr  sich  gesammelt  und  gesondert  gebaut  werden  konnten); 
8.  kamen  Samen  aus  Chile,  4.  Thüringer,  5.  Piemonteser  Riesenhanf  zum 
Anbau,     Die  Zählungen  ergabt: 

Sorte  Auf  100  Mftnnchen  kommen  Weibchen 

4.  106,92 

2.  109,81 
1.  106,29 

3.  124,75 

5.  117,40 


11 


109,85. 
Pflanz«!  der  Sorte 


2  waren  die  betreflenden 


Waebitnm 
der  Lioht- 
trlebe  der 
Jüwtoffel- 
knoUen. 


Bei  den  Samen  von 
resp.  Yerhältniszahlen : 

114,42,  104,56,  104,52,  118,26,  111,84,  109,15,  126,25,  101,30,  103,09, 
114,61,  111,43,  Mittel  109,81. 

Im  Jahre  1882  wurden  aus  3  Samenproben  folgende  Zahlen  erhalten: 
111,40,  115,62,  116,60,  Mittel  115,21. 

Femer  1883: 

109,59,  105,49,  121,35,  121,76,  133,14,  Mittel  114,30. 

Es  sind  zwar  Schwankungen  vorhanden,  aber  diese  nicht  beträchtlich, 
niemals  wird  die  Zahl  der  Weibchen  von  jener  der  Männchen  übertrofBen. 

Das  Wachstum  der  Lichttriebe  der  Kartoffelknollen  unter 
dem  Einflüsse  der  Bewurzelung,  von  C.  Kraus.*) 

YergL  Jahresbericht  1885,  S.  144.  Bei  den  fortgesetzten  Yersudien 
kam  kein  Fall  zur  Beobachtung,  in  welchem  bei  sonst  normalen  Verhält- 
nissen das  Wachstum  der  lichtfriebe  der  Kartoffelknollen  bei  Gfegenwart 
eigener  Wurzeln  oder  bei  Einwurzelung  durch  die  Wurzeln  aus  den  FuDs- 
stücken  anderer  Triebe  des  gleichen  Knollens  kümmerlich  geblieben  wäre.  Es 
gut  dies  nicht  allein  für  die  schwächere  Beleuchtung,  während  der  WintOT- 
und  ersten  Frühjahrsmonate,  sondern  auch  über  Sommer  sind  die  von  An- 
fang an  der  vollen  Beleuchtung  im  Freien  ausgesetzt  gewesenen  Triebe  zu 
normalen,  kräftigen  Sprossen  mit  grofsen  Blättern  herangewachsen.  Der 
Satz,  dals  die  kümmerliche  Entwickelimg  der  Lichttriebe  nur  bei  Abwesen- 
heit von  Wurzeln  eintritt,  kann  als  sicher  und  allseitig  b^;ründet  angesehen 
werden.  —  Bei  einer  Sorte  entstanden  kräftige,  normale  Triebe  im  Lichte 
auch  ohne  alle  Wurzeln. 

Über  die  Wirkung  des  durch  eine  Chininlösung  gegangenen 
hiJSJ^ner  Lichts  auf  die  Blütenbildung,  von  J.  Sachs.  2) 
Obinin-  ^123  ^qj.  Reihe  von  Yersuchen  mit  Tropaeolum  majus  geht  hervor, 

dafs  Pflanzen,  welche  von  der  Keimung  an  ihr  Licht  durch  eine  hinreichend 
dicke  und  hinreichend  konzentrierte  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  er- 
halten, zwar  ebenso  kräftig  vegetieren  wie  diejenigen  Pflanzen,  welche  unter 
sonst  gleichen  YerhÜtnissen  von  Licht  getroffen  werden,  welches  durch 
chininfreies,  reines  Wasser  gegangen  sind;  dagegen  bilden  sich  bei  erstaren 
nur  winzig  kleine  Blütenknospen,  welche  nach  einigen  Tagen  völlig  ver- 
derben, während  letztere  schöne,  grofige,  prachtvoll  gefärbte  und  fhiditbare 
Blüten  erzeugen. 


Blflton- 


1)  Forsch.  Agr.-Phys.  Bd.  IX,  Heft  1/2,  S.  78. 

»)  Sitz.  Ber.  Würzburger  Phy8.-med.  Ges.  1886,  XV.  Sitzung. 
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Der  Einflufs  des  Sonnenlichts  auf  dieLebensthätigkeit  der  ^'gj^^jj^^f** 
Mikroorganismen,  von  E.  Duclaux.  i)  iiehts  Mf 

Ein  kleiner  Tropfen  der  in  der  Milch  gezüchteten  Keinkultur  von  Tyro-  or^SSin. 
thrix  scaber,  zur  2ieit  der  Sporenbildung  entnommen,  wurde  auf  den  Boden 
ener  mit  sterilisiertem  BaiunwoUbausch  verschlossenen  Flasche  gebracht, 
worin  der  Tropfen  alsbald  verdunstete.  Eine  gewisse  Anzahl  derartige 
Flaschen  wurde  nun  während  der  Sommermonate  dem  direkten  Sonnenlichte 
ausgesetzt  und  zwar  verschieden  lang.  Eine  weitere  Anzahl  von  Flaschen 
wurde  der  Einwirkung  des  zerstreuten  Tageslichts  ausgesetzt,  bei  Tempe- 
raturen, welche  stets  mit  den  Maximis  der  Sonnenwftrme  annähernd  über- 
dnstimmten.  Nach  erfolgter  Belichtung  wurden  in  jede  Flasche  als  Eeagens 
auf  lebensfähige  Organismen  einige  Granmi  einer  Nährlösung  gegeben. 


Dauer  der  Belichtung 
14  Tage 
1  Monat 


2  Monat 


Durch  direktes  Sonnenlicht  wurden  sterilisiert 

a)  Kulturen  auf  Milch    b)  Auf  Ldebig'scher  Bouillon 

Keine  Kultur  Von  3  Kulturen  eine 

Keine,  doch  trat  eine  Ter-     Von  3  Kulturen  zwei 
zögerung  in  der  Ent- 

wickelung  ein 
Von  4  Kulturen  zwei        Von  3  Kulturen  dreL 


hOh«r«r 
Temp«r»- 


Durdi  die  Einwirkung  des  zerstreuten  Tageslichts  war  selbst  nach 
3  Jahren  keine  Kultur  sterilisiert  worden.  Der  zerstörende  Einflufs  des 
Sonnenlichts  ist  mindestens  50  mal  so  grofs  als  derjenige  der  Soimenwärma 

Über  den  Einflufs  höherer  Temperaturen  auf  die  Fähigkeit 
des  Holzes,  den  Transpirationsstrom  zuleiten,  von  C.  A.  Weber.*) 

Abgeschnittene,  am  unteren  Ende  auf  2 — 3  cm  Länge  entrindete  dte^ml«»- 
Zweige  wurden  über  einer  Flamme  an  der  entrindeten  Partie  scharf  aus-  äS^SJ 
gedörrt  Die  hierdurch  bewirkte  Veränderung  des  aufnehmenden  Quer-  des  H^iBtti. 
Schnitts  blieb  ohne  wesentlichen  Einflufs;  diese  Zweige  blieben  in  "Wasser 
gestdlt  lange  Zeit  genau  so  frisch  wie  gewöhnliche  Zweige.  Ob  das  Wasser 
in  den  Wänden  oder  Hohlräumen  aufsteigt,  läfst  sich  nach  diesen  Versuchen 
nidit  entscheiden,  dagegen  gelingt  dies  nach  den  Versuchen  mit  nicht  abge- 
sdmittenen  Zweigen.  Reichbeblätterte  Zweige  im  Freien  stehender  Bäume 
und  Sträucher  wurden  am  unteren  Ende  auf  3 — 4  cm  Länge  geringelt 
und  diese  Stelle  erhitzt  Bei  nicht  zu  weitgehender  Ankohlung  war  die 
Latongsfähigkeit  des  Holzes  zunächst  nicht  verändert,  erst  nach  einiger 
Zeit  verdorrten  die  Zweige.  An  der  Grenze  des  toten  Holzes  waren  die 
Hohlräume  der  Oefäfse  und  Tracheiden  mit  gummöser  Substanz,  oft  auch 
mit  Thyü^i  verstopft.  Die  Erscheinimgen  erklären  sich  am  leichtesten 
in  der  Weise,  daDs  sich  das  Wasser  in  den  Hohlräumen  bewegt  und  so 
lange  fort,  als  diese  noch  wegsam  sind. 

Über  den  Transpirationsstrom  in  abgeschnittenen  Zweigen, 
von  F.  Darwin  und  R  W.  Philipps.^ 


8.106. 


»)  Compt  rend.  1885,  No.  2,  S.  119,  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  H.  4,  S.  280. 
«)  Bor.  bot  Ges.  Bd.  HL  H.  9,  S.  345,  Forach.  Agr.-Phys.  Bd.  IX.  H.  1/2, 


»)  Piroc  Cambridge  Philosoph.  See.  Vol.  V.  1885,  S.  330,  Naturw.  Rimdschatt 
No.  24,  S.  208,  Forsch.  Agr.-Phys.  Bd.  IX.  H.  5,  S.  407. 
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Anctrook- 

nnngffXhig- 

k«lt  der 

PflMuen. 


Über  die  Imbibition  des  Holzes,  von  E.  GodlewskL^) 

Die  Transpiration  der  Pflanzen  und  ihre  Einwirkung  auf 
die  Ausbildung  pflanzlicher  Gewebe,   von  F.  G.  KohL*) 

Ein  Transpirationsversuch,  von  L.  Errera.^) 

Über  die  "Wasserleitungsfähigkeit  des  Kernholzes,  von  C. 
Rohrbach.*) 

Die  Wasseraufnahme  durch  die  Oberfläche  oberirdisclier 
Pflanzenteile,  von  K.  Osterwald,^) 

Über  die  Austrocknungsfähigkeit  der  Pflanzen,  von  &. 
Schröder.«) 

Während  die  Körper  der  Phanerogamen  und  Gefäfskryptogamen  mit 
wenigen  Ausnahmen  durch  Austrocknung  getötet  werden,  vertragen  jene  nie- 
derer Pflanzen  vieKach  ein  vollständiges  Austrocknen  an  der  Luft  und  zom 
Teü  selbst  über  Schwefelsäure  sehr  gut  Yerfasser  liefert  eine  Zusammöi- 
stellung  dieser  Daten,  mehrfach  durch  eigene  Versuche  bereichert  So  blieben 
am  Leben  bei  einem  Gewichtsverlust  in  Prozenten  des  Frischgewichts 
Endsprossen  von  Sedum  el^ans     .     .     75,3 

Blätter  von  Echeveria 75,7 

Endspitzen  von  Asperuk  odorata    .     .     61,5 
Blätter  von  Parietaria  arborea    .     .     .     44,9 — 50 
u.  s.  w. 

Von  einigen  Getreidearten  wurden  unreife  Ähren  g^ammelt  und  an 
der  Luft,  teilweise  unter  dem  Exsiccator  über  Schwefelsäure  getrocknet 
Obwohl  die  Samen  noch  nicht  die  Hälfte  des  Trockengewichts  reifer  Samen 
erlangt  hatten,  keimten  die  lufttrockenen  Körner  doch  sämtlich,  ebenso  nach 
11  bis  12  Wochen  Aufenthalt  im  Exsiccator.  Hierdurch  hatte  Gerste  nur 
etwa  1,  Spelz  2,  Triticum  durum  0,5  %  Wasser  behalten.  Die  Gersten- 
körner keimten  2  Tage  nach  dem  Befeuchten  fast  alle,  die  übrigen  einige 
Tage  später;  bei  Spelz  begann  die  Keimung  nach  3  imd  schleus  nach 
6  Tagen.  Weizen  keimte  langsam  und  zu  verschiedener  Zeit,  die  letzten 
Kömer  erst  nach  27  Tagen.  —  Nur  bei  ganz  jungen  Stadien  von  Gerste 
und  Weizen,  wo  die  Keimung  noch  mehr  verzögert  war,  hatten  die  Kömer 
zum  Teil  die  Keimfähigkeit  verloren.  —  Die  Moose  sind  teilweise  auföer- 
ordentlich  widerstandsfähig  gegen  Austrocknung. 

Die  Ursachen  der  Resistenz  gegen  die  weitgehendste  Wasserentziehnng 
sind  unbekannt,  es  wird  sidf  aber  vor  allem  um  spezifische  Eigenschaften 
des  Protoplasmas  handeln.  Ob  die  Wasserentziehung  rascher  oder  lang- 
samer geschieht,  hat  dann  grofisen  Einflufs,  wenn  die  gewöhnlichen  v^e- 
tativen  Zellen  diuxih  Austrocknen  vernichtet  werden  und  mji  Dauerzustände 
persistieren,  die  sich  erst  beim  langsamen  Austrocknen  bilden  können.  Im 
übrigen  aber   scheint  es  ohne  Belang  zu   sein,   ob   die  Wasserentzidiung 


')  Kosmos  Bd.  IX.  1885,  H.  VIL  S.  312,  Botan.  CentralW.  Bd.  XXV.  1886, 
No.  8,  S.  236,  Forsch.  Agr.-Phys.  Bd.  IX.  H.  5,  S.  408. 

^  Braunschweig  1886  bei  H.  Bruhn.  Forsch.'  Agr.-Phys.  Bd.  IX.  H.  5,  a  397. 

*Ö  Ber.  deutsch,  bot  Ges.  Bd.  IV.  H.  2,  S.  18.  Forsch.  Agr.-Phys.  Bd.  IX.  H.  3,8.224 

*)  Zeitschr.  Naturw.  Bd.  XVIIL  (N.  F.  Bd.  IV.)    BSöle  1885,  S.  319—347. 

^)  Wiss.  Beitrag  zum  Programm  des  städt.  Progymnasiums,  Ostern  1886.  Beriin 
bei  B.  Gärtner. 

«)  Unters,  aus  d.  botan.  Instit  zu  Töbingen  Bd.  IL  H.  1,  S.  1—52. 
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langsam  oder  rasch  eintritt.  Ob  die  ausgetrockneten  Objekte  rasch  oder  lang- 
6am  mit  Wasser  versehen  werden,  scheint  ebenfalls  bedeutungslos  zu  sein. 

Austrocknung  von  Pflanzen  in  wässerigen  Salzlösungen,  von 
A.  Levallois.  *) 

Über  die  Ursache  des  Mark-  und  Blattturgors,  von  J.  Böhm.*) 

Über  den  Einflufs  der  Standortsverhaltnisse  auf  die  Struktur 
der  Pflanzen,  von  R  Keller.^) 

Über  normale  Absonderung  stickstoffhaltiger  Stoffe  aus 
Hefe-  und  Schimmelpilzen,  von  U.  Gayon  und  R  Dubourg.*) 

Über  einige  biologisch-chemische  Eigenschaften  der  Mikro- 
organismen, von  A.  PoehL^) 

fi^.  Pflanzenknltnr. 

a)  Allgemeines. 

Über  die  Beeinflussung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Kul- 
turpflanzen gegen  ungünstige  Witterungsverhältnisse  durch  die 
Kulturmethode,  von  R  WoUny.«) 

Um  die  Pflanzen  gegen  ungünstige  Witterungseinflüsse  zu  schützen, 
stehen  zwei  W^;e  zur  Verfügung:  man  versetzt  die  Pflanzen  durch  ge- 
eignete Maisnahmen  in  einen  widerstandsfähigeren  Zustand  oder  man  hält 
die  migünstigen  Einflüsse  möglichst  von  den  Pflanzen  ab.  In  ersterer  Be- 
zi^img  ist  im  allgemeinen  hervorzuheben,  dafs  gewisse  Zustände  der  Qo- 
▼ächse  existieren,  infolge  deren  sie  mehr  oder  weniger^empfindlich  sind ;  dafs 
femer  diese  Zustände  teilweise  von  den  V^etationsbedingungen  abh&igen, 
raiter  denen  die  Pflanzen  zur  Entwickelung  gelangen.  Verfasser  führt  bezüg- 
lidi  dieser  Zustände  imd  deren  Benutzung  eingehend  folgende  Punkte  aus. 

1.  Widerstandsfähigkeit  der  Pflanzen  gegen  Frost  Das  Klima 
übt  einen  grolsen  Einflnfs  auf  die  Frostempfindlichkeit,  deshalb  empfiehlt  sich 
Terwendung  von  Samen  aus  rauheren  Lokalitäten.  Li  der  Benutzung  frost- 
harter Varietäten  zur  Kultur  besitzt  der  Praktiker  ein  Mittel  zur  Verminderung 
der  Frostgeüahr.  Man  kann  frostharte  Varietäten  auch  durch  Fortzucht  wider- 
standsfihigerer  Varietäten  herauszüchten.  Man  verwende  femer  bestes  Saat- 
gut, da  sich  die  Pflanzen  um  so  widerstandsfähiger  g^en  die  Wirkungen  des 
Frostes  erweisen,  je  gröiser  die  Samen  und  Früchte  waren,  aus  welchen  sie 
sind.  So  gingen  durch  Nachtfröste  Anfang  Mai  zugrunde: 
Erbsen  Ackerbohnen 


Verlustprozent 

12 
20 
38 
52,2 


Gewicht  von 

100  Saatkörnern 

g 
83,3 

51,3 

29,6 


Verlustprozent 

3,5 
17,5 
23,0 


Gewicht  von 

100  Saatkörnern 

g 
34,9 

26,3 

19,9 

14,6 

1)  Compt.  lend.  T.  101,  1885,  8.  1175.    Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  H.  4,  8.  263. 

«)  Bot  Zeit  1886,  No.  15.    Forsch.  Agrit-Phys.  Bd.  IX.  H.  3,  S.  224. 

>)  KooDoe  1886,  Bd.  I.  H.  3. 

♦)  Compt  rend.  1886,  S.  978.    Centr-Bl.  Agrik.  1886,  R  7,  8.  499. 

*)  Berl.  Ber.  1886,  S.  1159.    Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  IL  7,  S.  500. 

«)  Forsch.  Agr.-Phys.  Bd.  IX.  H.  4,  8.  290.       . 
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Yon  Eoggenpflanzen  starben  über  Winter  ab: 

..   Gewicht  von  100  Saatkörnern      Verlustprozent 
4,24  13 

3,51  31 

1,76  57 

Da  unreifes  Saatgut  mangelhafter  ist,  zeigt  sich  die  gleiche  höhere  Frost- 
empfindUchkeit  bei  Aussaat  unreifen  Samens. 

Ein  weiteres  Mittel  ist  frühzeitige  Saat,  damit  die  Pflanzen  mehr  ge- 
kräftigt in  die  Frostzeit  eintreten;  Einhaltung  der  richtigen  (nicht  zu  be- 
trächtlichen, vielmehr  flachen)  Saattiefe.  So  gingen  in  Prozenten  zugrunde 
von  Koggen  bei  einer  Saattiefe  von 

2,5  5,0  7,5  10,0  12,5    15  cm 

11,0  resp.  6,2    11,3  resp.  20,2    13,1  resp.  30,3    12,2  resp.  38,9    44,4     72,7 

Bei  dem  guten  Erfolge  der  flachen  Saat  ist  auch  der  grölsere  Schutz 
g^en  das  Auswintern  beteiligt,  da  sich  die  Pflanzen  besser  bewurzelt  habem, 
femer  bei  flacher  Saat  der  eigentliche  Bestockungsknoten  dem  Korn  zunächst 
steht  und  das  lange  Mittelstück  zwischen  Samen-  und  Kronenwurzeln  wie 
bei  tiefer  Saat  nicht  zur  Ausbildung  kommt.  —  Alles,  was  die  physikalisdien 
Eigenschaften  der  betreffenden  Böden,  ihre  Wasserkapa?ität  verbessert,  trögt 
zugleich  zur  Verminderung  der  Frostgefahr  bei. 

2.  Widerstandsfähigkeit  gegen  Nässe. 

Hierher  gehört  die  Regulierung  der  Feuchtigkeitsverhältnisse  der  Acker- 
erde durch  Drainage  u.  s.  w.,  durch  entsprechende  Bodenmischung^,  Form 
der  Ackerfläche,  Herbeiführung  der  Krümelstruktur  u.  s.  w. 

3.  Widerstandsfähigkeit  gegen  Trockenheit 
Bewässerung;  Ansammlung  von  Wasser  im  Boden  durch  Brachhaltung; 

entsprechende  Erdmischungen;  möglichste  Einschränkimg  der  Bearbeitung; 
Lockerung  der  Oberfläche;  Walzen;  Verwendung  einer  geringeren  Saatmenga 

4.  Widerstandsfähigkeit  der  Pflanzen  gegen  das  Lagern. 
Anwendung  solcher  Kulturmethoden,  durch  welche  die  Belichtung  ge- 
fördert wird,  eine  entsprechend  dünne  Aussaat,  Drillkultur  u.  s.  w. 

'^kSf'diir  Über  den  Einflufs  des  spezifischen  Gewichts  des  Saatguts 

Frodoktioni-  auf  das  Produktionsvermögcn  der  Kulturpflanzen,  vonE.  Wollny.*) 
▼om  ipS,'  In  den  Untersuchungen  früherer  Autoren  über  den  gedachten  Einflulis 

^»iteuto.**  ^^^^  die  Erträge  fast  ausnahmslos  zu  gunsten  des  spezifisch  schwereren 
Saatguts  ausgefallen.  Da  indessen  bei  der  Herstellung  des  betreffenden  Saat- 
guts auf  die  absolute  Gröfse  der  Samen  resp.  Knollen  keine  Hücksicht  ge- 
nommen wurde,  kann  dieswi  Versuchen  keine  Beweiskraft  zuerkannt  werden. 
Die  Versuche  des  Verfassers  mit  Kartoffeln  und  Erbsen  führten  zu  dem 
Schlüsse,  dais  das  spez.  Gewicht  des  Saatguts  bei  annähernd  gleicher  Schwere 
der  einzelnen  Samen  und  Knollen  auf  die  Menge  und  Güte  der  Emteprodukte 
keinen  bemerkbaren  Einfluls  ausübt  Soweit  nicht  besondere  Verhältnisse 
vorliegen,  z.  B.  das  Saatgut  sein  höheres  spez.  Gewicht  der  vermehrten  Ein- 
lagerung wertvoller  Stoffe  verdankt  oder  das  höhere  spez.  Gewicht  mit 
sonstigen  günstigen  Eigenschaften  verknüpft  ist,  kommt  die  absolute  Schwere 
allein  in  Betracht,  da  nur  diese  in  geradem  Verhältnis  zu  der  Menge  der 
wertbildenden  Bestandteile  des  Saatguts  steht 


1)  Forsch.  Agr.-Hiys.  Bd.  IX.  H.  3,  S.  207. 
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I  Bedeutung  der  Zucht  neuer  Kulturvarietftten  und  besseren 

Saatguts,    sowie    des   Samenwechsels   für   die   Landwirtschaft, 
Ton  Calberla.1) 

Die  schwedischen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Saat- 
komproduktion,  von  C.  Boysen.*) 

b)  Getreide. 

Über  die  chemische  Zusammensetzung  und  physikalische 
Beschaffenheit  amerikanischer  Cerealien  (Weizen,  Hafer,  Gerste, 
Roggen),  von  GL  Richardson.^)     Dritter  Bericht 

1.  Weizen.  In  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (Jahresber.  1884, 
S.  107)  wurden  Varietäten  in  Colorado  gewachsenen  Weizens  der  Ernte 
1884  chemisch  und  physikalisch  geprüft  Für  die  aufeinander  folgenden 
Jahrgänge  1881 — 1884  ergiebt  sich  folgende  durchschnittliche  Zusammen- 


1881 

1882 

1883 

1884 

Gewicht  von  100  Körnern,  g 

4,865 

4,283 

3,941 

4,222 

Proz.-Gdialt  an  Wasser     .     . 

9,86 

8,80 

9,38 

7,54 

Asche       .     . 

2,28 

1,99 

2,09 

1,81 

Fett     .     .     . 

2,41 

2,38 

— 

2,29 

Kohlehydraten 

70,48 

72,03 

.  76,79 

74,19 

Boh&ser  .     . 

1,57 

1,76 

— 

1,64 

Albmninoiden 

13,40 

13,04 

11,74 

12,53 

Stickstoff 

2,14 

2,09 

1,88 

2,00 

Kleber  feucht 

33,12 

34,69 

— 

33,31 

„     trocken ' 

11,74 

12,89 

— 

10,42 

ZoBunmen- 

Mtanngen 

pbyiikAt. 

Bes  ohAlfen- 

holt  amerik. 

Cere«li«n. 


Die  Zusammensetzimg  der  Körner  wechselt  sehr  nach  den  Jahrgängen. 
Der  geringe  Proteingehalt  1884  könnte  die  Nachwirkung  des  ungünstigen 
Jahiganges  1883  sein;  hierüber  werden  die  fortgesetzten  Untersuchungen 
der  Ernten  1885  entscheiden.  Es  sind  aber  auch  andere  Ursachen  bei 
der  Verschlechterung  beteiligt  Der  Yergleich  der  einzehien  Varietäten  er- 
giebt, daijs  sich  dieselben  verschieden  verhielten:  bei  einem  Teil  ist  die 
Taidenz  zur  Abnahme  des  Prozent-Gehalts  an  Stickstoff  imd  des  Kom- 
gewichts  erkennbar,  bei  anderen  ist  ^e  Verbesserung  eingetreten  oder  sie 
sind  gleich  geblieben.  Die  jährlichen  Schwankungen  müss^i  alsdann  dem 
Jakgang  zugeschrieben  werden.  Der  Jahrgang  hat  offenbar  einen  gröfseren 
Bnflulis  als  irgend  etwas  anderes.  —  Im  Volumgewicht  ei^ben  sich  in 
fai  einzelnen  Jahi^gängen  grofse  Verschiedenheiten  ganz  wie  ein  Kom- 
gewicht     So  wogen  die  Coloradoweiz^i  1884 

per  Bushel  68,6—62,2  pounds 

per  100  Kömer  6,200—3,160  g 

Proteingehalt  14,88— 9,45  ®/o. 
Dabei  ist  höheres  Voliungewicht  kein  allgemein  gültiges  Zeichen  grö- 
berer, schwererer,  gut  gereifter  Kömer.  Z.  B.  wogen  von  Beds  pnng  Wheat: 


^)  Jahib.  der  deutschen  Landwirtschafte-Gesellschaft  Bd.  L  1886,  &  104. 
*)  D.  landw.  Presse  1886,  No.  99. 

^  Third  BqK>rt  of  the  chemical  oomposition  and  physical  properties  of  Ame- 
nean  Cereals.    Washington  1886.    Goyemment  printing  offioe. 
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Boshel  poonds 

100  Eömer 

Dakota    . '  . 

.     .     65,3 

3,312 

11 

.     .     66,5 

2,802 

« 

.     .     66,2 

3,368 

n 

.     .     65,2 

3,389 

?? 

.     65,2 

2,921 

Minnesota    . 

.     65,5 

2,780 

Manitoba      . 

.     67,1 

3,465 

Dakota   .     .     . 

.     63,4 

3,074 

Minnesota    . 

.     64,9 

3,331 

Oregon        .     . 

.     57,2 

4,253 

« 

.     59,8 

5,144 

U.    8.    W. 

Die  "Weizenkömer  haben  eine  besondere  Neigung  je  nach  den  äufeeren 
Umständen  abzuändern.  Besonders  der  Charakter  des  Jahrganges  und  des 
yiimflj^  hat  hierauf  eine  mächtige  Einwirkung,  wie  sich  namentlich  in  Co- 
lorado zeigt  Die  abweichenden  klimatischen  imd  Bodenverhältnisse  ver- 
schiedener örtlichkeiten  erzeugen  auch  besondere  Yarietäten  und  modifi- 
zieren jene,  welche  in  diese  andersartigen  Verhältnisse  gebracht  werden. 

2.  Hafer.  Hier  folgen  Angaben  über  Komgewicht,  Spelzen-  und 
Bushelgewicht  zahlreicher  Proben  verschiedener  Bezugs-  und  Produktions- 
orte. Im  Norden  geschieht  die  Saat  im  April  oder  Mai,  die  Ernte  im 
Juli  oder  August,  im  Süden  im  November  bis  Januar  resp.  im  Mai  oder 
Jimi.  Die  nördlichen  Hafer  sind  kleinkörniger,  kompakter,  selten  begraimt, 
die  Spelzenhülle  gut  ausgefüllt;  die  südlichen  Hafer  sind  grofskömiger, 
begrannt,  rotbraim,  die  Spelzen  vom  Kerne  schlecht  ausgefüllt  Das  Koti- 
gewicht  der  südlichen  Hafer  ist  gröfeer  als  das  der  nördlichen;  w^en  der 
aufgeblasenen  Spelzen  ist  ihr  Volumgewicht  geringer.  Diese  Verschiedöi- 
heiten  entsprechen  im  Durchschnitt  von  179  Analysen  keineswegs  eböH 
solche  Abweichungen  in  der  chemischen  Zusammensetzimg.  Nur  die  Pacific- 
Hafer  waren  proteinärmer  und  rohfaserreicher.  Der  durchschnittliche  Pro- 
teingehalt betrug  in  Prozenten  bei  Hafer  aus  den 

nördlichen  Staaten  10,96  Atlantic  slope  10,76 

südlichen         „        10,66  westlichen  Staaten  11,24. 

Pacific  slope  9,60 

Wenn  auch  der  Hafer  im  allgemeinen,  was  die  Zusammensetzung  des 
Kerns  betrifft,  nicht  sehr  empfindlich  ist  gegen  die  lungebenden  Verhält- 
nisse, so  findet  man  natürlich  im  einzelnen  auch  groüse  Differenzen.  So 
schwankte  im  .Extrem  der  Prozent-Gehalt  an 

Wasser  von  4,67—11,13  Kohlehydraten  von  62,82—71,91 

Asche      „     0,87—  2,94  Rohfaser  „       0,88—  2,08 

Fett         „     6,50—11,20  Protein  „       9,10—19,44. 

Anderweitige  Differenzen  in  der  Zusammensetzimg  sind  aus  der  neben- 
stehenden Tabelle  (S.  107)  ersichtlich. 

.  Verfasser  meint  hier,  es  sei  wohl  nur  scheinbar,  dafe  Haf^  in  man- 
cher Hinsicht  in  der  Zusammensetzung  weniger  schwanke  als  man  erwarten 
konnte;  der  Hafer  scheint  ebenso  von  äufseren  umständen  beeinflufet  zu 
werden  wie  Weizen,  aber  weniger  regelmäfsig.  Wahrscheinlich  rühren 
die  Differenzen  in  der  Zusammensetzung  hauptsädüich  vom  Boden. 
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I  fc   K^    -i   0   I    2    &: 


0' 


M^ 


tiy 
m 


^ 


3^ 

'S  2 


Elcinfite  Komef 

Gröfete        „ 

Völlate         » 

Speklgfite  .f  (diaüieet)  .  . 
KC^rner  vom  böchfiteu  .     ,     .     . 

.,  »,  niedrigsten  .  ,  , 
Proi»  Komg^wioht 

£onier  vom  hochat^n  IProtein- 
„        ,t  niedrigHtcnJ  gobalt 


Niedrigstes 


Bashelgowicht 


DoichgcfaiiittsgewiGht  für  die 
Yeieinigten  Staaten      .    . 


1,512  31,21  29 J  7,322/^4  8,72  60,09  t,:i3  14,00 

3,786  40,85  43,3  .7.ni'2.42'  7,87, 66,80 _^()7i  13,83 

2,880  32,87  31,3  5,SH-2.5a   7.68  68,98  I.'>6l  13,48 

2,113  2M0;  38,2  i7.<J5;y,10  7,81  67,3il,54  14,18 

3,148  20,72  43,2  S,^f>|l  .55  10,57;  68,3611,07  U,90 

2,372  44,63j38,8  |8,75:2,15|  9,47]  66,17jl,56J  11,90 

2,670 
2,060 
2,958 
3,068 

i  2,507 


39,17  40,0  !6,7S,2.07,  7.40' 63,21 1,10 


29,50  47,8 
30,24  48,8 
31,66  24,7 


30,03 


37,2 


7,78  2,02:  7,02  71,91  L87 

4.802,^18  7,27  66,821,00 

6,fi91,80|  8,981 66,20|  1,20 

6,^>52,15:  8,14l67,09;i,38 


19,44 

9,10 

18,03 

16,23 

14,31 


3.   Roggen.     Untersucht  wurden  56  Proben 
Zusammensetzung  wurden  gefanden: 

Wasser      .     .     7,00—10,00% 

Asche  .     . 

Fett      .     . 

Kohlehydrate 

Rohfaser    . 

Protein 


Als  Extreme  der  proz. 


1,32—  3,72  „ 

1,38—  2,01  „ 
68,74—77,54  „ 

1,10—  1,90  „ 

8,75—15,58  „ 

Der  Boggen  scheint  gegen  klimatische  Einflüsse  sehr  empfindlich  zu  sein. 
4.  Gersta  Yon  12  untersuchten  canadischen  Gersten  hatten  9 
woiiger  als  9%  Protein  (Durchschnitt  9,83%);  nur  6  enthielten  60  % 
mehliger  oder  halbmehliger  Kömer.  Diese  Gersten  stehen  zwar  hinter  den 
fausten  deutschen  zurück,  erreichen  oder  übertreffen  aber  die  Durchschnitts- 
produkte anderer  Länder.  Der  Wassergehalt  ist  wesentlich  geringer  als 
der  Gersten  feuchterer  Klimate.  Ein  wichtiger  Faktor  der  Qualität  ist 
jedenfalls  das  Klima  und  das  Emteverfahren.  —  Was  die  Gersten  der 
Vereinigten  Staaten  betrifft  (64  Proben),  so  sind  die  nordwestlichen  am 
mehligsten,  die  östlichen  weniger  mehlig  als  die  westlichen.  Nur  zwei 
der  64  Proben  enthielten  80  %  und  mehr  mehlige  oder  halbmehlige  Kömer. 
Das  Volumgewicht  ist  wie  bei  den  canadischen,  das  Komgewicht  aber  im 
Durchschnitt  gröfser  als  bei  den  letzteren;  das  Durchschnittsgewicht  wird 
duidi  die  schweren  nordwestlichen  Gersten  so  hoch  gemacht,  während  das 
der  astlichen  nicht  grö&er  ist  als  bei  den  canadischen. 

unter  den  Analysen  fanden  sich  die  folgenden  Extreme: 


Asche     .     . 
Fett  .     .     . 
Kohlehydrate 
Kohfaser 


Max. 

Staat 

Min. 

Staat 

% 

% 

9,15 

Minnesota 

4,53 

California 

4,43 

California 

1,50 

Minnesota 

3,54 

Indiana 

2,06 

Oregon 

76,79 

Montana 

68,99 

Colorado 

4,65 

Ohio 

2,64 

Illinois 
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Max.         Staat  Min.         Staat 

Protein  ....  14,88     Dakota  8,75     Kentucky u. Oregon 

Gew.  von  100 
Körnern  g     .     .     4,90     California       2,630  Pennsylvania 
Bushel-Gew.    .     .     60,2     Utah  50,4  do. 

Prz.-öelL  an  mehL 

n.  halbm.  Körnern  100,00  Montana        16,0       Vermont. 
Die  Vereinigten  Staaten  können  ebenso  gute  Malzgerste  produzieren 
wie  andere  lÄnder.    Schwierigkeiten  bieten  die  Trockenheit  und  Hitze  dee 
Klimas  und  die  Neigung  zur  Miüsfärbung  durch  Sommerregen.     Vielleicht 
empfiehlt  sich  die  ausgedehntere  Kultur  von  Wintergerste. 

Bei  einigen  Proben  wurde  auch  das  Spelzengewicht  ermittelt;  das- 
selbe schwankte  von  12,55 — 16,94  <>/0. 

Im  ganzen  scheint  die  Untersuchung  zu  ergeben,  dais  zwar  zur  Zeit 
die  canadischen  Gersten  jener  der  Vereinigten  Staaten  überl^en  sind,  dais 
dies  aber  mehr  dem  Mangel  verständiger  Auswahl  der  geeigneten  örtlich- 
keiten ,  und  des  Verständnisses  der  Kulturmethoden  in  den  Vereinigten 
Staaten  zuzuschreiben  ist  Verfasser  verlangt  deshalb  die  Einrichtung  von 
Versuchsfeldern,  um  die  nötigen  Ermittelungen  machen  zu  können. 

Verfasser  schliefet  seine  umfangreichen  Untersuchimgen  (wir  haben 
aus  räumlichen  Rücksichten  nur  über  das  Wichtigste  referiert;  weiteres 
siehe  an  anderer  Stelle  des  Jahresberichts)  mit  den  Worten:  „Die  Besul- 
tate,  welche  in  diesem  und  den  früheren  Berichten  gesammelt  und  disku- 
tiert sind,  haben  die  beträchtlichen  Variationen  gezeigt,  welche  in  den 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  unserer  GereaMen  vorhanden 
sind.  Sie  haben  sioh  nur  über  wenige  Jahre  erstreckt  und  über  Bedin- 
gungen, welche  nicht  genug  variierten  oder  nicht  genug  unter  Kontrolle 
standen.  Sie  haben  jedoch  gezeigt,  dafs  manche  der  modifizierenden  Ur- 
sachen in  der  Hand  des  Farmers  oder  der  Versuchsstationen  liegen,  femer 
in  welchen  Bichtungen  Fortschritte  erzielt  werden  könnten.  Die  prakti- 
schen Versuche  müssen  jetzt  mit  Untersuchungen  der  Eesultate  im  Labo- 
ratorium zusammenwirken.  Solange  dies  nicht  geschieht,  werden  die  Fort- 
schritte langsam  und  unsicher  sein.^) 
Jt^JSi  Anbauversuch  mit  schwedischen  Saatfrüchten  in  Weihen- 

sehOT       Stephan,  von  E.  Lehnert*) 

**~'*^'  Im  Jahre  1883  und  1884  wurden  verschiedene  Saatfrüchte  aus  Sdiwe- 

den,  bezogen  durch  die  Zentralstation  in  Malmö,  auf  je  1  a  Fläche  angebaut 
Die  Ernteergebnisse  sind,  ausgedrückt  in  Meterzentnern,  folgende. 
Im  ersten  Jahre  (ungedüngt  nach  Brache): 

Kom      Spreu      Stroh 

1.  Sommerweizen  aus  Upknd 18,3       0,5       36,8 

2.  Schwedischer  Rispenhafer 19,3       7,3       37,1 

3.  Schwarzer  Hafer  aus  Wisengtö 11,9       5,2       35,9 

4.  Sechszeüige  Gerste  aus  HeMngland     .     .     .     18,0       3,8       27,1 

5.  Zweizeilige  Gerste  aus  Upland 17,8       4,9       27,6 

6.  Weihenstephaner  Gerste 17,5       5,4       26,6 

7.  „  Hafer 21,5       7,9       35,5 

1)  ZeitBcbr.  d.  bayr.  landw.  Ver.  1886,  August,  S.  546. 
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Im  zweiten  Jahre  (mit  Mistdüngung  nach  sich  selbst  resp.  nach  Gerste) : 

Korn  Sprea  Stroh 

1.  Sommerweizen  aus  üpland 17,0       6,8  11,0 

2.  Schwedischer  Eispenhafer 22,4  4,0  12,6 

3.  Schwarzer  Hafer  aus  Wisengtö 29,6       7,0  16,3 

4.  Sechszeilige  Oerste  aus  Helsingland     .     .     .     23,9  4,5  17,7 

5.  Zweizeilige  Gerste  aus  Upland 27,7       5,6  24,2 

6.  Schwedischer  Winterweizen 36,3       9,7  24,1 

7.  „  Wint^nroggen 38,2       2,8       24,6 

8.  Weihenstephaner  Gerste    .......     12,5       2,7       16,5 

9.  „  Hafer 20,5       6,7       33,9 

10.  „  Winterroggen  .....     25,2       3,2       55,4 

11.  „  Winterweizen 29,3     10,6       66,3 

Die  schwedischen  Früchte  scheinen  höheren  Korn-,  geringeren  Stroh- 

ertrag  zu  geben  als  die  einheimischen  Saaten,   ebenso  scheint  die  Qualität 
besser,  insbesondere  hatte  der  Roggen  ein  schöneres,  gröfseres  Korn. 

Anbauversuche  mit  schwedischem  Saatgetreide,  vonL.  Just  *) 

Im  Jahr  1885  wurden  in  Baden  die  Anbauversuche  mit  dem  1884 
geemteten  schwedischen  Getreide  wiederholt  Die  Witterung  des  Sommers, 
ebenso  die  Qualität  des  Saatguts  liefiB  viel  zu  wünschen  übrig,  so  dafs  kein 
endgültiges  Urteil  gefällt  werden  kann.  Die  bis  jetzt  gewonnenen  Resul- 
tate sind  ausführlich  mitgeteilt 

Auswahl  der  Weizensorten,  von  F.  Schindler.  *)  te^wSlii. 

Die  Weizensorten  sind  im  allgemeinen  um  so  ertragreicher,  je  gröfiser      lorten. 
das  Eom  ist     Es  ergiebt  sich'  das  aiis  der  folgenden  Tabelle : 

1000  Körner    Mittlerer 

Sorte                                      Anbanart              wiegen  Ertrag 

g  p.  ha  in  g 

Rivefs  Qrannenweizen    ....     England                    46,54  38,9 

ShirrifTs  Square  headed  (Nachbau)     Dänemark                 42,65  32,6 

Ebenso                            Prov.  Sachsen          40,94  26,78 

Probßfceier  (Nachbau) Nordböhmen             39,33  20,3 

Landweizen „                     37,77  19,75 

Banater  Winterweizen  (Nachbau)  .     Neutraer  Komitat     37,14  15 — 20 

Winterkolbenweizen Niederösterreich        32,69  12 

Weifeenburger Graner  Komitat        32,16  ? 

Thffl&weizen Bököser  Komitat      31,37  6,4—11,2 

Da  mit  der  Komgröfse  der  Klebergehalt  abninmit,  ergiebt  sich  ein 
Widerspruch  zwischen  Handelswert  und  Kulturwert  In  den  meisten  FäUen 
wird  man  am  besten  die  Mitte  halten  imd  auf  mittleren  Klebergehalt  bei 
entsprechender  KomgrODse  sehen.  In  Gegenden,  wo  zufolge  des  Klimas 
nur  mehlreiche  Weizen  erzeugt  werden,  wird  man  möglichst  grolse,  in 
Kontinentalklima  kleinkörnige  und  sehr  kleberreiche  Sorten  produzieren 
müssen.    Die  Ansprüche  an  das  Komgewicht  können  daher  nicht  überall 


^)  Zweiter  Bericht  über  die  Tbätigkeit  der  Groiah.  bad.  pflanzenphyaiol.  Yer- 
radiaanstalt  za  Karlsrahe  im  Jahre  1885.    Karlsrahe  1886. 
^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  27. 
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die  gleichen  sein,  sie  wechseln  namentlich  nach  den  klimatischen  Bedingun- 
gen. Das  Volumgewicht  kann  mir  bei  gleichartigen  und  möglichst  gleidi- 
geformten  Sorten  desselben  Ursprunges  als  entscheidendes  Kriterium  vct- 
wendet  werden,  bei  heterogenen  Sorten  steht  es  erst  in  zweiter  Linie. 

deJwelBeni!  Über  den  Klebergehalt  des  Weizens,  von  F.  Schindler.^) 

Verfasser  zählt  als  thatsächUche  oder  auch  wahrscheinliche  Ursachen, 
welche  auf  den  Klebergehalt  des  Weizens  EinfluTs  haben,  auf:  1.  die  kli- 
matischen Verhältnisse.  Das  Seeklima  erzeugt  kleberärmere,  das  Kontinental- 
klima kleberreichere  Sorten.  Der  Witterungsverlauf  kann  Abänderungen  in 
diesem  Verhalten  hervorrufen.  2.  Die  Dauer  der  Vegetationsperioda  Frühe 
Eeife  giebt  höheren  Klebergehalt,  bei  sonst  gleichen  VegetationsbedingungOL 
3.  Der  Einflufs  der  Sorte.  4.  Kultiu*  imd  Düngimg.  So  werden  z.  B.  in 
Südrufsland  in  jenen  Gegenden,  in  denen  das  Land  besser  bearbeitet  und 
gedüngt  wird,  gröfsere  Weizenemten,  aber  auch  gröfsere  und  weniger  harte 
Kömer  erzeugt  alß  in  der  Steppe.  Einseitige  stickstof&^iche  Düngung  q> 
zeugt  stickstofifreichere  Kömer.  5.  Fmchtfolge.  So  war  "^^eiz^n  nach 
Zuckerrübe  stets  kleberärmer  als  nach  Luzerne.  Der  Hauptumstand  bleibt 
aber  immer  das  Klima. 

Anban  eng-  Anbau  englischen  Weizcns  in  Österreich,  von  F.  Schindler.*) 

WeSlmi.  Zunächst  Werden  die  Erfahrungen  besprochen,  die  man  namentlich  in 

der  Provinz  Sachsen  hiermit  gemacht  hat.  Dort  wurden  schon  zu  Aniang 
der  siebziger  Jahre  Spalding's  Prolific,  HaUet's  Pedigree,  Eed  Gk)lden-Drop, 
Kefsingland  und  Rivet's  bearded  gebaut.  Spalding's  Prolific  war  wegai 
seiner  geringen  Bodenansprüche  und  relativ  guten  Komqualität  früher  ^hr 
beliebt,  ist  aber  nicht  ganz  frostsicher  imd  wird  in  Sachsen  neuerdings 
durch  bessere  Varietäten  verdrängt.  HaUet's  Pedigree  giebt  auf  schweran 
Boden  und  in  mildem  Klima  hohe  Erträge,  ist  aber  frostempfindlich  und 
von  geringer  Komqualität.  Ebenso  verhält  sich  Golden-Drop,  dessen  Kultnr 
in  Deutschland  zurückgeht.  Kefsingland  hat  die  Nachteüe  der  beiden 
vorigen,  wird  aber  wegen  seiner  hohen  Kom-  und  Strohertr^  und  ge- 
ringeren Bodenansprüche  noch  vielfach  kultiviert  Rivet's  bearded  (Rauh- 
weizen) spielt,  obwohl  häufig  auswintemd  und  nicht  gut  verkäuflich,  bei 
seinen  aufserordentlichen  Erträgen  eine  grofse  RoUe.  Er  bestockt  sidi  im 
Frühjahr  spät,  aber  stark  imd  reift  spät.  Auch  überreif  fäUt  er  nicht  aus. 
Wegen  der  Frostempfindlichkeit  wird  sein  Anbau  vom  September  bis  Januar 
empfohlen.  In  manchen  Jahren  brachte  die  Januarsaat  hohe  Erträge,  wäh- 
rend die  Herbstsaat  auswinterte,  in  anderen  umgekehrt.  ShirriFs  squaie- 
headed  vereinigt  alle  Vorzüge  der  englischen  Weizen,  hohen  Ertrag,  steifes, 
nicht  lagerndes  Stroh,  geringes  Befallen  durch  Rost,  während  seine  Frost- 
empfindlichkeit  gering  ist  Er  ist  die  frosthärteste  englische  Sorte.  Da 
er  auch  verkäuflich  ist,  hat  er  sich  rasch  verbreitet  Nach  Versuchen,  in 
Mähren  von  Proskowetz  ausgeführt,  bewährten  sich  hauptsächlich  Square- 
head  imd  Rivet's  bearded.  Banatweizen  eignet  sich  für  die  feuchte  March- 
niederung  gar  nicht,  namentlich  im  Vergleich  zu  den  englischen.  Es  ge- 
hört aber  zum  Anbau  der  beiden  englischen  Sorten  schwerer  Boden,  reich- 
licher Dünger  und  sorgfältige  Pflege. 


»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  35. 
**)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  40. 
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Der  Anbau  des  englischen  Weizens.  ^)  Die  Müller  und  Land- 
wirte stehen  betreffe  des  englischen  Weizens  auf  verschiedenem  Standpunkte. 
Die  ersteren  verwerfen  den  englischen  Weizen,  namentlich  den  sog.  Rauh- 
wdzen  (Rivet's  Bartweizen)  wegen  des  geringen  Elebergehalts  und  der 
gelingen  Backfähigkeit,  sie  kaufen  Heber  russischen  Weizen  zu  höheren 
Preiaen  und  verwenden  mit  englischem  gemischten  einheimischen  Weizen 
nnr  ungern  und  als  Mischungsware  zu  russischem,  was  auf  die  Yerkaufs- 
verhähnisse  ungünstig  zurückwirkt  Die  Landwirte  berufen  sich  aber  auf 
die  höheren  Erträge,  welche  durch  die  bestehende  Preisdifferenz  nicht  auf- 
gewogen werden.  Es  wird  auch  vorgeschlagen,  die  Müller  sollten  eben 
nach  dem  Klebergehalte  bezahlen,  dann  würde  sich  die  Produktion  von 
selbst  in  die  gewünschten  Bahnen  begeben.  Weiter  wird  darauf  aufinerk- 
8am  gemacht,  dafe  der  in  Oberhessen  erzielte  englische  Weizen  eine  andere 
Beschaffenheit  habe  als  der  in  Norddeutschland  gebaute,  er  ist  nämlich 
schon  in  erster  Generation  kleberreicher  und  wird  deshalb  auch  ebenso 
gern  gekauft  wie  einheimischer.  Übrigens  giebt  es  Lagen  genug,  in  wel- 
chen deutscher  Weizen  nach  wie  vor  gebaut  werden  wird,  da  der  englische 
Weizen  kräftige,  gut  kultivierte  Böden  verlangt  In  Gebirgsgegenden,  bei 
undurchlassenem  oder  zu  leichtem  Boden  ist  der  Anbau  englischen  Weizens 
nicht  am  Platze,  wozu  noch  die  Gefahr  der  Auswinterung  kommt 

Über   fremde   und   einheimische   Weizenvarietäten,    von   F.    ^wSe^** 
Schindler.*) 

Die  Qualität  des  Korns  englischer  Varietäten  erleidet  beim  Anbau  an 
anderen  Orten  oft  grofse  Änderungen,  namentlich  im  StickstofPgehalt.  Sehr 
deutlieh  geht  dies  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  hervor: 

Wassergehalt  100  Tle. 


Namoi  der  Sorte 

Bovenienz 
bezw.  Anbauart 

der  lufttrocknen 
Substanz 

Trockensubstanz 
enthalten 

% 

Asche 

Stickstoflr 

RiTet,  Original      .     .     . 

England 

11,83 

1,93 

1,677 

„     Nachbau     .     .     . 

Kwassitz,  Mähren 

10,95 

1,94 

2,403 

ShirrifFs  Square  head     . 

Pi-ov.  Sachsen 

11,28 

1,61 

1,967 

„        Nachbau      .     . 

Kwassitz 

11,51 

1,87 

2,507 

Mdd'eredprolific,  Original 

? 

11,41 

1,66 

1,603 

„             Nachbau 

Kwassitz    • 

10,77 

1,47 

1,987 

«                   jj 

Ober-Grafendorf 

10,07 

1,73 

2,563 

Kolbenweizen   .... 

Nieder-Österreich 

10,73 

1,97 

2,773 

WeiJsenburger  .... 

Graner  Komitat 

11,23 

1,86 

2,821 

Bei  einer  gröfoeren  Zahl  von  Untersuchungen  erkennt  man,  dafs  die 
Weizen  des  Ostens  aschereicher  imd  wasserärmer  sind  als  die  des  Westens. 
Mit  dem  gröfeeren  Aschenreichtum  geht  ein  gröDserer  Gehalt. an  Rohfaser 
und  Kleber  einher.  —  Der  Nachbau  fand  im  Jahre  1885  statt,  wo  extreme 
Trockenheit  herrschte.  Dies  mufste  sofort  auf  erhöhten  Klebergehalt  der 
englischen  Weizen  hinwirken. 

Über  die  mit  anderen  fremden,  nicht  englischen  Varietäten  erzielten 
Besoltate  li^en  zu  einer  genauen  Besprechung  ungenügende  Angaben  vor. 


^)  Verschiedene  Artikel  der  Landw.  Ver.-Zeitschr.  f.  Hessen  1886. 
^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  47. 
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Genannt  sind  der  Probsteier,  im  nördlichen  und  nordwestlichen  Böhmen 
verbreitet,  derselbe  soll  leichter  lagern  und  von  Rost  be&llen  werden;  dann 
der  Frankensteiner,  mit  dem  sehr  ungleiche  Resultate  erzielt  wurdai,  er 
soll  die  Eigenschaft,  festes,  selten  lagerndes  und  wenig  durch  Rost  leidendes 
Stroh  ausserhalb  seiner  Heimat  rasch  verlieren;  der  üitoba-  und  Juli- 
Weizen.  Pnngle's  Ghamplain  ist  ein  kleinkömiger,  qualitätvoUer,  wida*- 
standsfähiger,  gut  verkäuflicher  Sommerweizen  mit  beMedigenden  Erträgen. 
Heine's  verb^serter  Sommerkolbenweizen  erzeugt  selbst  bei  reichlichen  Stick- 
stof^gaben  steifes,  nicht  leicht  lagerndes  Stroh,  hat  gute  Xomqualität  und 
sehr  beMedigende  Erträge.  Der  abändernde  Einflufs  des  Klimas  zeigt  ach 
auch  beim  Banaterweizen,  der  in  Nordungam  den  Charakter  des  Steppen- 
weizens verliert  und  zum  oberungarischen  Weizen,  dner  eigenen.  Form  ran 
robusterer  Entwickelung,  Greise,  von  mehligerem  £om  und  gröÜBS^  & 
trägen  wird. 
^Sm^  Über  den  Wert  verschiedener  Weizensorten,  von  F.  Heine. ^) 

«orten.  Yerfasser  unterscheidet  die  englischen  Sorten  in  begrannte  (rauhe)  und 

unbegrannte  (glatte)  imd  die  letzteren  wieder  in  braun-  imd  gelbkömige 
imd  weifskömige. 

1.  Von  den  b^grannten  Sorten  ist  besonders  zu  erwähnen  Riyets 
bearded,  seit  etwa  1865  in  Deutschland  eingeführt,  in  England  anschdnend 
nicht  mehr  gebaut.  Trotz  schlechter  Backfähigkeit  des  Mehls  und  geringer 
Winterfestigkeit  w^gen  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  Windschlag,  späteren 
Reife  und  hohen  Erträge  zu  empfehlet.  Bessere  Qualität  und  sehr  gute 
Ernten  lieferte  der  St  Helenaweizen. 

2.  Als  an&ngs  der  60er  Jahre  die  englischen  Weizen  mehrfiach  nadi 
Deutschland  kamen,  waren  erst  die  dunkelkömigen  dunkelährigen  (glatten) 
Sorten  am  beliebtesten,  welche  geringe  Ansprüche  an  Boden  und  Düngung 
machten  (Spalding's  proüfic,   verdrängt   durch  Browick's  red   und  Mold's 

.  red  prolific,  welche  ertragreicher,  wenn  auch  anspruchsvoller  sind).  Mold's 
red  prolific  empfiehlt  sich  wegen  seiner  hohen  Bestockungsfähigkeit  — 
Gute  Erfolge  gab  bei  vierjährigem  Anbau  der  Bordeauxweizen  (Ble  rouge 
inversable),  wenig  Stroh,  schwer  lagernd,  mit  vorzüglichem  Korn,  dessöi 
Klebergehalt  gröfser  sein  soll  als  bei  den  englischen  Sorten.  —  Bestdiom's 
brauner  gab  nur  mäfsige,  B.'s  Dickkopf  mittlere,  B.'s  Dividendenweiz^ 
bessere  Erträge.  Letzterer  pafst  vielleicht  für  geringere  (sandigere)  Bödea. 
8.  Unter  den  hellährigen  dunkelfarbigen  Sorten  nimmt  der  sdt  1876 
aus  Dänemark  in  Deutschland  eingeführte  Shirriffs  Square-head  die  erste 
Stelle  ein.  Er  giebt  hohe  Erträge,  hat  steifen  kurzen  Halm,  macht  aba 
grofse  Ansprüche  an  Kultur-  imd  Düngungszustand  des  Bodens,  verlangt 
Mhe  Saat,  bestockt  sich  schwach  und  giebt  mittelgutes  MehL  Für 
üppige  Böden  vorzüglich  geeignet  Die  übrigen  weiMhiigen  dunkel- 
farbigen Sorten  wurden  durch  den  Square-head  verdrängt,  indem  sie  zwar 
mehr  Stroh,  aber  weniger  Kömer  geben  (hierher  Hallet's  red  predigree 
nurseiy,  Goldendrop,  White  chaff  red,  Nord-AUerton,  Thump,  Kesaingland, 
Fenton  u.  s.  w.). 

4.  Die  weifskömigen  heUährigen  Sorten  (Mold's  improved  golden, 
Hallet's  improved  white,  Himter's  white  u.  s.  w.)  sind  empfindlicher  und 


1)  Haan,  landw.  Ver.-BL  1886,  No.  45.    D.  landw.  Presse  1886,  No.  87. 
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Welaen- 
Borten  am 
Palästina. 


laden  mehr  von  Wittenmgseinflüssen  als  die  dunkelkömigen,  ihr  feineres 
Mehl  wird  von  den  deutschen  Müllern  nicht  höher  bezahlt,  wie  bei  den 
englischeii  der  Fall  ist,  sie  geben  geringere  Erträge.  Hierher  gehört  der 
amerikanische  WeLTsweizen,  Martin  Amber,  Yilmorin's  Aleph.  Eine  Aus- 
nahme macht  Main's  Standup,  der  dem  Square-head  im  Kömerertrag  gleich- 
kam, im  Strohertrag  gröfser  war  und  feinere  Kömer  Heferte. 

5.  Zu  den  weiMömigen  dunkelährigen  Sorten  gehören  etliche  -neue 
Züchtungen  (Vilmorin's  Dattel  und  Lamed),  welche  sehr  hohe  Erträge  gaben 
und  vielleicht  fOr  Deutschland  wertvolle  feine  Sorten  sind. 

6.  Die  flaumShrigen  Sorten  haben  den  Nachteil,  bei  Regenwetter 
leichter  auszuwachsen.  Eine  sehr  ertragreiche,  widerstandsfähige  Sorte  ist 
der  weüjskömige,  weiisährige  Mainstay. 

Anbauversuche  mit  Weizensorten  aus  Palästina,  von  Edler,  i) 
Die  Proben  waren  als  Dalaige-,  Hauran-,  Weizen  von  der  Ebene 
Jesreel,  von  Tabor,  aus  dem  Jordanthal  bezeichnet  und  wurden  in  Göttingen 
im  Herbst  und  Frühjahr  ausgesät;  die  Herbstsaat  geschah  am  1.  November, 
die  Frühjahrssaat  am  8.  ApriL  Die  Herbstsaaten  Htten  stark  durch  Frost, 
die  Fcöhjahrssaaten  lagerten  stark.  Sämtliche  Proben  erwiesen  sich  als 
Triticum  durum,  alle  bestanden  aus  einem  Gemisch  verschiedener  Sorten, 
die  sich  durch  Iftirze  oder  lange,  helle  oder  dimkle  Ähren  und  Grannen 
und  verschiedene  Gestalt  der  Körner  imterschieden.  Die  Sommersaaten 
blühten  10 — 15  Tage  und  reiften  etwa  1  Monat  nach  den  Wintersaaten, 
erstere  gaben  aber  fast  alle  höhere  Erträge.  Die  Kömer  waren  schrumpf- 
lich und  hatten  glasigen  Bruch,  überall  war  Yolum-  und  Kömergewicht 
g^enüber  der  Originalsaat  zurückgegangen.  Der  Klebergehalt  war  gröDser 
geworden. 

Kreuzungsprodukte  verschiedener  Weizenvarietäten,. von  W. 
Rimpau.*) 

Kreuzung  von  Weizen  und  Roggen. 3) 
Die  Kultur  verbesserter  Weizensorten,  von  C.  Milien.*) 
Die  Weizenanbauversuche  in  Saint-Remy,  von  Cordier.*») 
Zur  Qualitätsbeurteilung  des  Hafers,  von  W.  Hoffmeister.«)    b^SSuX 
Es  sollten  durch  Untersuchung  einer  gröDseren  Anzahl  Haferproben   die    <!«■  Hafers. 
Gröfeen  und  Grenzen  der  Yerschiedenheiten  sowohl  im  chemischen  Gehalt 
als  in   den   physischen   Eigenschaften   festgestellt   und   wo   möglich   Be- 
ziehimgen  zwischen  chemischen  imd  physikalischen  Eigenschaften   aufge- 
funden werden.    Die  Schwankungen  im  Komgewicht  u.  s.  w.  sind  aus  der 
folgenden  TabeUe  ersichtlich. 


Litteratnz. 


1)  D.  landw.  Presse  1886,  No.  83. 

^  D.  landw.  Presse  1886,  No.  91.  Wlttmack,  Führer  durch  die  yegetabilische 
Abteilung  des  Museums  der  k.  landw.  Hochschule  zu  Berlin  (1886,  Paul  Parey). 

^  Landw.  C^tralblatt  f^  die  Provinz  Posen  1886,  No.  38.  Dies  Wunder  wird 
aas  England  angezeigt. 

«)  Joum.  agric  par  Barral  1886  (XXI).  H.  No.  907.  344. 

»)  Joum.  agric  par  Barral  1886  (XXI).  IL  No.  911,  495. 

«)  Landw.  Jahrb.  1886,  XV.  277. 

J«bNtb0riobt  1886.  8 
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ProbA 

Gewicht  von  lOOO 
Eöinem  (g) 

ESmer  im 
kg 

Gewicht  nach  Prozenten 

Pi^otdiigehalt 

LXVUV 

des  l^mes 

der  äpelzen 

% 

1 

37,87 

26,406 

72,8 

27,2 

7,81 

2 

32,50 

30,769 

74,2 

25,8 

7,67 

3    . 

34,55 

28,944 

71,8 

28,2 

8,30 

4 

28,23 

35,423 

73,1 

26,9' 

7,72 

5 

33,99 

29,420 

73,0 

27,0 

8,53 

6 

31,89 

31,357 

72,4 

27,6 

7,41 

7 

39,01 

25,643 

72,8 

27,2 

6,87 

8 

33,64 

29,726 

73,4 

26,6 

7,52 

9 

37,79 

26,462 

71,0 

29,0 

7,27 

10 

•    36,07 

27,723 

73,5 

26,5 

8,74 

11 

24,42 

40,950 

65,3 

34,7 

6,74 

12 

34,48 

29,002 

71,7 

28,3 

7,68 

13 

37,82 

26,441 

72,0 

28,0 

8,31 

14 

40,6 

24,630 

72,8 

27,2 

8,81 

15 

28,70 

34,843 

72,4 

27,6 

8,12 

16 

28,90 

34,602 

73,0 

27,0 

8,31 

17 

34,14 

29,291 

•    75,3 

24,7 

7,87 

18 

33,57 

29,788 

72,2 

27S8 

6,75 

19 

36,4 

27,472 

72,4 

27,6 

8,31 

20 

37,7 

26,525 

72,4 

27,6 

9,56 

21 

36,8 

27,197 

72,6 

27,4 

7,43 

22 

37,78 

26,469 

73,3 

26,7 

8,62 

23 

33,6 

30,303 

70,2 

29,8 

7,62 

24 

35,5 

28,196 

72,3 

27,7 

8,87 

25 

38,0 

26,315 

70,9 

29,1 

7,61 

26 

31,6 

31,645 

72,5 

27,5 

7,12 

Entwickelung  des  Hafers  auf  reickem  und  gedüngtem  Boden. 
Yon  den  Ernten  von  6  Parzellen  wurden  der  durchschnittliche  Proteingehalt, 
dann  jener  verschiedener  Komgrölsen  von  der  nämlichen  I%rzelle  bestimmt 


Par- 
zellen- 
No. 


1 
2 
3 

4 
5 
6 

7 


Dnich- 

schnittsgew. 

Ton  1000 

Körnern 

g 
30,80 
26,28 
29,57 
27,44 
31,04 
30,47 


Gehalt 

an 
Stick- 
stoff 

% 
1,76 
2,00 
1,76 
1,82 
1,78 
1,79 


1000  Kömer  wi^en 


Stickstoffgehalt 


grolse     mittlere     kleine     grolser  mittlerer  kleiner 


41,77 

42,42 

42,10 

41,9 

42,60 

42,85 


30,15 
30,06 
30,05 
30,38 
30,52 
30,22 


g 
16,88 
16,12 
16,24 
15,90 
16,34 
16,98 
14,64 


7o 
1,70 
1,77 
1,73 
1,77 
1,72 
1,71 


7o 
1,83 

1,88 
1,84 
1,87 
1,84 
1,85 


Vo 
1,91 
1,94 
1,92 
1,93 
1,88 
1,92 
2,11 


Mit  zunehmendem  Durchschnittsgewichte  der  Kömer  nimmt  der  Durch- 
schnittsgehalt an  Stickstoff  ab.  Die  annähernd  gleichgrolsen  Kömer  der 
verschiedenen  Parzellen  haben  auch  annähernd  gleichen  Proteingehalt  Die 
Anreicherung  an  Protein  geschah  auf  Kosten  der  Komgröfse. 

Entwickelung  des  Hafers  auf  zu  dürftigem  Boden.  Für  die 
proteinäraisten  der  eingesandten  Proben  ergab  sich: 
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Pro- 
ben- 
No. 

1 

2 

3 

i 

5 

6 

7 

8 

9 

10 
11 
12 


1000 
Körner 


1000  Körner  wi^en 


Stickgtoffgehalt  der 


frjegen  giSüsere  mittlere  kleinere  kleinste  gröberen  mittleren  kleineren  kleinsten 


g 

37,8 

28,2 
31,9 
33,6 
37,8 
24,4 
34,1 
33,6 
36,8 
33,0 
38,0 
31,6 


e 

47,8 
41,5 
45,8 
46,7 
49,4 
42,0 
41,0 
43,6 
47,3 
41,8 
49,0 
47,9 


g 
38,8 
31,1 
35,8 
40,8 
43,5 
21,0 
37,2 
35,6 
32,3 
30,4 
41,9 
33,9 


e 

27,0 
25,1 
22,8 
21,1 
29,5 

24,8 
29,3 


33,4 


e 
17,8 

13,9 

16,0 

16,9 

20,8 

15,1 

16,9 

20,1 

22,5 

17,6 

23,5 

17,6 


7o 
1,38 
1,42 
1,38 
1,35 
1,10 
1,32 
1,34 
1,18 
1,35 
1,50 
1,32 
1,33 


% 
1,34 

1,21 

1,23 

1,24 

1,01 

0,98 

1,32 

1,06 

1,29 

1,27 

1,08 

1,16 

ab,  yrean. 


7o 
1,36 

1,25 

1,24 

1,29 

1,02 

1,29 
1,14 


1,21 


auch 


7, 
1,22 

1,30 

1,24 

1,30 

1,04 

1,09 

1,27 

1,16 

1,27 

1,26 

1,20 

1,23 

manch- 


Der  Protdngehalt  nimmt  mit  der  EomgrOiise 
mal  mbedeatend. 

Fettgehalt  bei  verschiedenen  EorngrSfsen.  Die  kleineren 
Samen  sind  im  allgemeinen  reicher  an  Fett  als  die  grGüseren;  die  protein- 
rdcheren  sind  fettftrmer  als  die  proteinfinneren. 

Aus  den  vergleidienden  Analysen  vollkommen  trockener  und  von  der 
äalseten  Samenschale  be&eiter  Samen  ergiebt  sich  deutlich:  1.  dafs  mit 
iracfasendem  Proteingehalt  der  Fettgehalt  abnimmt;  2.  dab  mit  dem  An- 
steigen des  Proteingehaltes  der  Asch^^ehalt  zunimmt;  3.  auch  die  Eiesel- 
säoie  echdnt  das  gleiche  Yerhftltnis  zu  zeigen;  4.  konstant  nimmt  mit 
iaa  Protein-  der  Phosphorsäm-^ehalt  zu;  6.  erweitert  sich  das  Yerh&ltnis 
der  Phosphorsäure  zum  Stickstoff. 

Versuche  über  den  Kulturwert  verschiedener  Hafervarie- 
tSten  1885,  von  0.  Beseler  und  M.  Märcker.i)  Der  Anbau  geschah  auf 
armem  humoeem  Lehm  von  mittlerem  Eraftzustande.  Die  Düngung  bestand 
in  300  kg  GhiUsalpeter  (pro  Hektar).    Saatmenge  68  kg,  Drillweite  21  cm. 


Ernte  von  1  ha 

^ 

|i 

il 

21 

*> 

Sorte 

^ 

P 

i 

Geldwert 
lOOkgEör- 
ner  =  16M 

100  kg 
Spreu  und 

Stroh  = 
2M     ^ 

1 

p 

kg 

kg 

kg 

M 

kg 

^ 

1.  Neoaeeländer  .    .    . 

2609 

4637 

7246 

510,18 

36:64 

51,20 

842 

115 

2.  HaUet^s  Canadischer 

3163 

4899 

8062 

604,06 

39:61 

48,00 

381 

115 

3.  Bhönhafer       .    .    . 

3118 

4691 

7809 

592,70 

40:60 

49,00 

364 

121 

3727 

5205 

8932 

700,42 

42:58 

42,80 

348 

125 

5.  Triumph    .... 

2733 

6311 

9044 

563,50 

30:70 

42,00 

408 

130 

6.  Beseler*8    .... 

3604 

5665 

9269 

689,94 

39:61 

44,80 

297 

125 

7.  Gelber  flandriBcher  . 

3182 

6115 

9297 

631,42 

34:66 

43,20 

311 

130 

8.  Beatehom^s     .    .    . 

3667 

5000 

8667 

686,72 

42:58 

47,60 

319 

125 

9.  WeiJser  sibirischer    . 

3129 

5191 

8320 

604,46 

38:62 

60,80 

361 

115 

10.  Heusdorfer  August  . 

3531 

4896 

8427 

662,88 

42:58 

44,80 

351 

124 

11.  Böhm.  Postemer 

3548 

5048 

8596 

668,44 

41:59 

42,80 

290 

122 

Knltiirwert 
▼exBchi  ede- 
ner Hafer- 
Tftrietäten. 


1)  Magdeb.  Zeit  1886,  No.  69  und  79. 
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Die  Witterung  war  der  Entwickelung  des  Hafers  im  allgemeinen  nidit  m- 
günstig.  Neuseeländer  und  Rhönhafer  hatten  schwache  Halme  und  lagerten  be- 
reits im  Juni  stark.  Stärkere  Halme  hatten  Hallet's  Canadischer,  weifst  sTbiri- 
scher,  Heusdorfer  und  Postemer  Hafer,  sie  lagerten  Anfang  JulL  Bedeutend 
stärkeren  Halm  hatten  Beseler's,  schwedischer  und  Bestehom's  Hafer,  bei  Omen 
trat  Lagerung  erst  Mitte  Juli  infolge  anhaltenden  B^ens  ein.  Die  stärksten 
Halme  hatten  flandrischer  und  Triumphhafer.  Letzterer  ist  ein  „Strohrenommist". 

Proz.  Zusammensetzung  der  Haferkömer  a)  des  Saatgutes,  b)  der  Bute. 
(Die  Nummern  der  Sorten  wie  oben). 

1.  2.  3.  4.  5.       6.       7.       8.  9.  10.  11.  Mittd 

|a)  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0 

b)  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0  15,0 

a)  12,4  9,2  10,0     9,6  11,8  10,5     9,3     9,3  11,4  9,1  9,3  10,2 

b)  12,0  9,7  11,3     9,2  12,4     8,9     9,3     8,9  10,1  8,8  10,0  10,0 

a)  3,7     2,5     3,1     3,7     4,3     2,8     4,4     3,5     3,0     3,4     3,5    3,4 

b)  2,7     2,8     2,9     3,1     2,8     2,9     3,1     3,1     2,7     3,1     2,9    2,9 

a)  3,9     4,6     4,6     4,2     4,2     4,3     5,3     3,9     5,2     5,1     4,8    4,6 

b)  4,3     4,8     5,0     4,1     4,5     4,0     4,8     4,2     5,1     5,1     4,6     4,6 

a)  10,0  10,5  12,1  10,0  12,8  8,7  9,3  9,9  8,7  8,9  8,5  9,9 

b)  12,4  10,7  10,4  10,8  11,1  11,1  10,5  10,5  11,1  9,8  10,8  10,8 
a)  55,1  58,1  55,3  57,5  52,0  58,7  56,8  58,4  57,0  58,5  58,7  56,9 
b)53,6  57,0  55,5  57,8  54,2  58,1  57,2  58,5  56,0  58,2  56,7  56,7 

Wie  im  Vorjahre  waren  im  allgemeinen  die  proteinreichsten  Varie- 
täten die  am  wenigsten  ertragreichen.  Die  ertragreichsten  Varietäten  hatten 
auch  durchschnittlich  die  gröfsten  Kömer  (die  geringste  Anzahl  pro  10  g), 
es  bedingt  aber  die  höhere  Komgröfse  und  das  gröisere  Komgewicht  nicht 
ausschlieMich  den  höheren  Ertrag,  sondern  es  wurde  auch  von  den  ertrag- 
reicheren Varietäten  eine,  gröfsere  Kömerzahl  pro  Hektar  produziert  —  Die 
vergleichenden  Berechnungen  des  Nährgeldwertes  der  pro  Hektar  geemteten 
Nährstoffmengen  u.  s.  w.  erweisen,  wie  wichtig  es  ist,  die  besten  Varietätoa 
anzubauen,  indem  hierdurch  wohl  lun  ^f^  höhere  Ernten  erzielt  werden  können. 
HaferanbMi.  Anbauversucho  von  Hafersorten,  von  J.  Kühn.^)    Saatquantum: 

60  kg  pro  Hektar.  23,5  cm  DriUweite.  Boden:  Diluviallehm.  Der  Hafer  kam 
in  zweiter  Tracht  nach  stark  gedüngten  Futterrüben,  Angebaut  wurden: 
Triiunph-,  gemeiner  weifser  Rispen-,  weilser  canadischer  Rispenhafer;  Bese- 
ler's Hafer,  Dietrich's  Hafer,  brauner  begrannter  Fahnenhafer.  Ernte  des  weifsen 
canadischen  imd  des  Fahnenhafers  am  11.,  der  übrigen  Sorten  am  25.  August 


Wasser  .  . 
Bobfuer  . 
Asche  .  .  . 
Fett  .... 

Eiweiß    .  . 

StickstofEIr. 
Extraktst 


Ertrag 

pro  ha 

1=        g       u 

^troh 

* 

^  g 

3  1  i) 

II  Igl 

Namen  der  Sorten 

und 

o 

K5mer 

|g 

-Sl 

gl  i4 

Spren 

kg 

wie  100: 

kg 

vi? 

g          kg 

1. 

Triumphhafer  von  Metz 

5  933 

1  722 

29,00 

48 

23,21  196,65 

2. 

Canadischer  Rispenhafer 

5  446 

2  904 

53,33 

529/4 

31,60  346,37 

3. 

Triimipbhafer  von  Platz 

6  235 

1916 

30,74 

48 

22,23  239,50 

4. 

Beseler's  Hafer    .     .     . 

5  869 

3  075 

52,39 

45 

29,76  299,50 

5. 

Dietrich's     „        .     .     . 

6  439 

3  066 

47,62 

46V8 

28,28  301,69 

6. 

Gemeiner  Rispenhafer    . 

5  341 

2  921 

54,70 

44»/4 

26,69  269,90 

7. 

Fahnenhafer     .... 

5  690 

2  776 

48,80 

44V, 

24,05  309,80 

1)  Landw.  Zeit  xl  Anz.  Cassel  1886,  No.  22.   Landw.  1886,  No.  45. 
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Proz.    Zusammensetzung 

der    geemteten    HaferkSmer    (yi 

^assergc 

öheraU  15  «/o): 

Hommac  der  Sorte 
wie  oben 

Protein 

Fett 

Nfreießrtrakt-     g^j^j^^. 

Asche 

1. 

11,42 

4,24 

55,42             11,15 

2,77 

2. 

11,94 

4,78 

55,19             10,54 

2,55 

3. 

12,50 

4,13 

53,29             12,41 

2,72 

4. 

9,74 

4,25 

58,19               9,87 

2,95 

5. 

9,74 

4,07 

58,24               9,95 

2,90 

6. 

9,24 

4,19 

58,00             10,27 

3,30 

7. 

11,16 

4,11 

55,50             11,17 

3,06 

Eiitgi^;en  der  gewöhnlichen  Regel  hat  No.  2  hohen  Kömerertrag  und 
hohen  Proteingehalt  Der  Triumphhafer  hat  sich  auch  bei  diesem  Versuch 
als  Eömerfirucht  ungünstig  verhalten.  In  anderen  Verhältnissen  mag  sich 
dies,  nach  anderweitigen  Versuchen,  besser  verhalten,  auf  keinen  Fall  darf 
&  allgemein  als  eine  der  ertragreichsten  Sorten  bezeichnet  werden.  Wegen 
der  kräftigen  Halmbildung  und  des  späteren  Rispenaustriebes  ist  er  aber 
m  Fottergemenge  wertvoll  und  zu  diesem  Zwecke  zu  empfehlen. 
Anbauversuche  mit  Hafer  in  Saint-Remy,  von  Cordier.  ^) 
Die  Herbstsaat  des  schwarzen  Hafers  von  Colomnier  ging  durch  die 
Febroai&öste  aus.  Man  erntete  auf  einem  sandigen  Lehmboden  (nach  £ar- 
toffeb,  Reihensaat  am  23.  März,  der  Winterhafer  am  4.  November)  pro  Hektar: 


Schwarzer  ungar.  Hafer 
Früher  Hafer  von  Etampes 
A.  rousse  couronn§  .  .  . 
Canad.  pedigree-Hafer  .  . 
A.  Joanette  ou  de  Ohenailles 
A.  conrte  ou  pied  de  mouche 
Sdiwarz.  tart  pedigree-Hafer 
Bdg.  Winterhafer  .  .  . 
Früher  Hafer  von  Georgien 
Kleiner  nackter  Hafer  . 
Groüsa-  nackter  Hafer   .     . 


Kömer 
(hl) 
69,82 
55,18 
49,50 
44,44 
42,00 
41,86 
39,04 
38,50 
35,44 
21,42 


Hektoliter- 
Gewicht 
45 
44 
48 
50 
50 
43 
48 
50 
47 
70 
72 


18,75 

Haferanbauversuche,  von  F.  Heine.*) 
Geemtet  wurden  pro  Hektar  in  Kilogramm: 

Frotein-Froz. 


Stroh 
(kg) 
5000 
5000 
3125 
4111 
3500 
3400 
3625 
2962 
2500 
4375 
2400 


Emtedatum 

25.  vn. 

14. 
27. 
15. 
19. 
29. 
27. 
22. 
15. 
29. 
15. 


Probsteier  Anderbecker 
Bestdiom's  amelior6  . 
Weiliaer  dänischer  .  . 
Verbess.  schwedischer  . 
Französisdier  Frolific  . 
Pringle's  Triumph  .     . 


1884 

4178 
4404 
4530 
4812 


1885 

3638 
4104 
3790 
4162 
3294 
3468 


1885 
10,63 
11,19 
11,31 
10,63 
11,75 
11,75 


Frotein  pro  Hektar 

386,6 
459,2 
428,6 
442,4 
386,2 
407,4 


0  Joam.  agric  1886  (XXI.)  T.  IL  13.  Nov.,  No.  918,  S.  790. 
*)  Mitget  Yon  J.  Märcker.   Magdeb.  Zeit   Landw.  CentralbL  f.  d.  Frey. 
1886,  No.  16. 
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Anbaa  Ton. 

Triumph- 

halte. 


benrteilimg 
der  Gerate. 


Anbau  von  Triumphhafer,  von  S.  Angela^) 

Derselbe  bestockt  sich  stärker  als  diei  übrigen  Hafersorten,  man  braucht 
deshalb  nur  die  Hälfte  des  Saatquantums  und  erzielt  eine  grOfsere  Menge 
Stroh.  Seine  Reife  tritt  aber  wesentlich  später  ein,  der  Samen  war  sehr 
leicht  und  enthielt  wenig  MehL  —  In  einem  anderen  Versuch  wurden  die 
zahlreichen  Bestockungstriebe  bei  warmer,  trockener  Witterung  nur  teilweise 
reif.  Als  der  Anbau  neuerdings  geschah,  war  daneben  gebauter  Frühhafer 
schon  reif,  während  der  noch  grüne  Triumphhafer  von  Rost  befallen  wurde 
und  deshalb  abgemäht  werden  muJste. 

Zur  Qualitätsbeurteilung  der  Gerste,  von  W.  Hoffmeister.*) 

In  derselben  Weise  wie  der  Hafer  wurde  eine  gröfsere  Zahl  von  Gtersten- 
proben  imtersucht 

Entwickelung  der  Gerste  auf  reichem  und  gedüngtem  Boden- 


1 

1000 
Körner 

Dnrch- 
scfanitts- 

1000  ESmer  wiegen 

StickBtoSjg^halt  in  den 

wiegen 
durch- 
Bchnittl. 

gehalt 
an  Stick- 
stoff 

grobe 

mitt- 
lere 

kleine 

klein- 
Bte 

grofsen 

mitt- 
leren 

kleinen 

klein- 
sten 

g 

% 

g 

g 

g 

g 

% 

% 

% 

% 

1 

38,3 

2,34 

48,5 

40,0 

27,6,23,7 

2,20 '2,36'  2,47 

2,43 

ungedüngt. 

2 

38,6 

2,40 

49,0 

32,2 

20,3    — 

2,38    2,39    2,66  |  — 

ebenso 

3 

35,87 

2,34 

50,7 

33,8 

21,4 

— 

2,20    2,35,  2,60 

— 

Chilisalpetör 

4 

34,60 

2,64 

52,5 

34,5 

19,4 

2,40 

2,64 

2,77 

Chilisalpeter 
-[-  Super- 
phosphat 

6 

37,1 

2,56 

48,9 

33,0 

17,3 

— 

2,52 

2,53;  2,81'  — 

ebenso 

6 

34,5 

2,67 

49,5 

33,6 

19,1 

— 

|2,56 

2,75 

2,85 

ChilisalpetOT 

Bei  starker  Proteinentwickelimg  nimmt  das  Durchschnittsgewicht  dec 
Kömer  ab.  Die  annähernd  gleich  grofsen  Eömer  haben  nicht  gleichen  Stick- 
stofifeehalt,  derselbe  wird  durch  die  Düngung  erhöht  Mit  Abnahme  dar 
Komgröfse  steigt  der  Proteingehalt 

Entwickelung  der  Gerste  auf  anscheinend  zu  dürftigem 
Boden. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  119.) 

Die  grofsen  Kömer  sind  stickstofEreicher  als  die  kleinen.  Indessen 
WTUxien  auch  Proben  imtersucht,  bei  welchen  die  Unterschiede  im  StickstofT- 
gehalte  nach  der  Komgröfse  unwesentlich  oder  ganz  verschwunden  waren. 

Eine  weitere  Tabelle  führt  für  eine  Reihe  Gerstenproben,  ausgesondert 
nach  der  Komgröüse,  den  Gehalt  an  Asche,  an  Phosphorsäure  imd  Stick- 
stoff auf. 

Der  Ajschegehalt  nimmt  im  allgemeinen  mit  dem  Proteingehalte  zu 
imd  er  ist  meistens  innerhalb  derselben  Sorte  bei  den  kleineren  Körnern 
grölser  als  bei  den  gröfeen.  Der  Phosphorsäuregehalt  ist  bei  den  Stickstoff- 
ärmsten  Körnern  ebenso  hoch  als  bei  den  proteinreichsten,  er  ist  es  auch 
innerhalb  derselben  Sorte  bei  den  ärmeren  GMlsen  gegenüber  den  reicheren, 


^)  Der  Batgeber  in  Feld,  Stall  und  Haus. 
*)  Landw.  Jahrb.  1886,  XV.  865. 


1886,  ApriL 
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Bueicb- 

1000  Körner  wi^n 

StickBtoffgehalt  der 

noog 
der  Probe 

giolae 
g 

mittlere 

e 

kleine 

e 

kleinste 

grofeen 

mittleren 

kleinen 

% 

kleinsten 

1 

54,8 

40,9   i 

32,6 

26,9 

i    1,53 
1,59 

1,24 

1,26 

1,30 

2 

57,8 

45,0 

29,6 

1,38 

1,35 

— 

3 

43,8 

35,4 

21,1 

1,79 

1,59 

1,40 

— 

4 

59,4 

49,32 

30,05 

— 

2,08 

1,85 

1,85 

— 

5    , 

48,2 

36,3 

21,5 

.... 

1,86 

1,70 

1,72 

— 

6 

47,4 

35,7 

27,9 

— 

1,92 

1,82 

1,79 

— 

7 

58,9 

40,2 

34,7 

— 

1,77 

1,54 

1,56 

— 

Impedal- 

gerste 

1 

' 

8 

49,1 

37,1 

25,2 

— 

1,86 

1,67 

1,61 

— 

9 

69,0 

51,4 

38,9 

— 

1,69 

1,55 

1,45 

— 

SchwecL 

Gerste 

ja  häafig  noch  etwas  hoher.  Infolge  dessen  gestaltet  sich  das  Verhältnis 
der  Fhoephorsäure  zum  Stickstoff  bei  den  stickstoffirmsten  weit  enger  als 
bei  den  reichsten ,  und  zwar  wiederom  sowohl  in  Beziehung  zu  verschie- 
denen Sorten  als  auch  zu  verschiedenen  öröfeen  derselben  Sorte. 

Über  das  Verhältnis  des  Spelzengewichts  einer  Anzahl  in 
Oßtprenfsen  geernteter  Gerstensorten,  von  Klien.  *) 

Bei  27  Gerstenproben  schwankten  die  Spelzengewichtsiahlen  zwischen 
8  und  14%;  die  geringste  Menge  hatte  eine  Chevalier-,  die  grölste  eine 
Wintergerste.  Varietät,  Bestellung,  Boden,  Düngung  üben  auf  das  Spelzen- 
gewicht groXsen  Einflufe.  Bei  von  einem  Düngungsversuche  stammenden 
Proben  fisaid  sich,  dafe  die  mit  Superphosphat  (mit  und  ohne  Stickstoff) 
gedüngten  Parzellen  die  gröDsten  Spelzenmengen  gaben,  während  die  mit 
Prtpipitat  gedüngten  Flächen  spelzenärmere  Gerste  geliefert  hatten,  —  Die 
spelzarreichen  Sorten  waren  vom  Brauer  nicht  gekauft  worden. 

Über  mehlige  und  glasige  Gerste,  von  Chr.  Grönlund.*) 

Bei  der  Umbildung  deö  Gerstenkorns  von  der  glasigen  in  die  mehlige 
Fenn  spielt  nicht  allein  das  Einweidien,  sondern  auch  anderes  entschei- 
dend mit 

1.  Gerstekulturen  in  einem  Garten  mit  verschiedenen  Düngeetoffen 
gaben  gleichmäüsig  eine  stark  glasige  Frucht,  woraus  folgt,  dais  andere 
Verhältnisse  sich  mit  Eücksicht  auf  die  Entwickelung  der  mehligen  Gerste 
weit  mehr  geltend  machen  als  die  Düngungsverhältnisse. 

2.  Die  stark  glasige  Frucht  ist  gleich  nach  der  Ernte  nur  wenig 
empfän^ch  für  die  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  bezüglich  der  Umbildung 
zu  mehliger  Gerste. 


')  KöoigBberger  land-  und  forstw.  Zeit  1886,  No.  24  Durch  Centr.-BL  Agrik. 
1886,  XVL  647. 

«)  ZeitBchr.  gea.  Brauw.  1886,  No.  14  u.  15.  Kef.  Centr.-BL  Agrik.  1886, 
XVL  616. 


Spelzen- 
gewicht Ton 
Gersten. 


Mehlige  nnd 
glasige 
Gerate. 
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Boden,  WAsser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 


Beregnet« 
Oente. 


Gersten- 

anbau- 

Tennche. 


3.  Wenn  sie  einige  Zeit  gelagert  hat,  ist  sie  weit  geneigter,  durc^ 
Einwirkung  der  Feuchtigkeit  mehlig  zu  werden. 

4.  Weniger  stark  glasige  Gerste  aus  guten  Malzgerstegegenden  wurde, 
wenn  sie  gelbreif  geemtet  war,  gar  nicht  oder  in  geringerem  Grade  inbezu^ 
auf  die  Mehligkeit  verändert,  falls  sie  gleich  nach  der  Ernte  in  Wasser 
gelegt  wurde.  Wenn  sie  vor  dem  Einweichen  getrocknet  wurde,  wurde  sie 
dagegen  sehr  mehlig.  Die  voUreife  Gerste  wurde,  wenn  gleich  nach  der 
Ernte  in  Wasser  gelegt,  weit  mehliger  als  zuvor. 

5..  Verschiedener  Weichegrad  in  Verbindung  mit  Trocknen  bei  höheren 
oder  niederen  Wärmegraden  gab  verschiedene  Eesultate.  Je  höher  der 
Wänn^;rad,  um  so  mehr  Körner  wurden  mehlig. 

6.  Die  aufbewahrten  Gersteproben  wurden  nach  1-  oder  2jährigein 
Liegen  an  einem  trockenen  Orte  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  inbezag 
auf  die  Mehligkeit  umgebüdet,  wogegen  sie  durch  Liegen  an  einem  feuchtem. 
Ort  weit  mehliger  werden  konnten,  wenn  sie  es  auch  nicht  immer  wurden- 

7.  Gerste,  welche  kürzere  Zeit  der  feuchten  Luft  ausgesetzt  wurde, 
änderte  sich  gar  nicht  oder  nur  wenig  durch  die  Temperatur  des  Zimmers ; 
weit  mehr  in  einem  Thermostat  bei  25^  C.  und  in  hohem  Grade,  wenn 
sie  48  Stunden  der  feuchten  Luft  ausgesetzt  wurde. 

8.  Viele  Gründe  sprechen  dafür,  dafs  nicht  nur  nach,  sondern  auch 
während  der  Ernte  die  Beschaffenheit  der  Kömer  in  Verbindung  mit  der 
Art  des  Trocknens  die  grölste  Bedeutung  rücksichtlich  der  IJntwickelung 
von  Mehlkömem  hat 

9.  Die  verschiedene  Emteweise  wird  nach  solcher  Richtung  auch  von 
Bedeutung  sein  können,  ohne  dals  man  aber  allgemeingiltige  R^eln  auf- 
stellen kann. 

10.  Die  Gerste  kann  auch,  ohne  dais  man  sie  nach  der  Ernte  der 
Feuchtigkeit  aussetzt,  durch  den  Einflufs  der  Kulturverhältnisse  selbst  mehlig 
werden;  allein  weder  die  Beschaffenheit  des  Samenkorns,  noch  die  Vor- 
frucht XL  s.  w.  können  die  klimatischen  Verhältnisse  überwinden. 

11.  Die  Menge  der  Proteinstoffe  steht  oft  im  umgekehrten  VerMltnisae 
zum  Mehligkeitsgrad.    Von  dieser  Regel  giebt  es  jedoch  viele  Ausnahmen. 

12.  Es  ist  noch  nicht  festgestellt,  warum  die  mehlige  Gerste  für  die 
Brauer  grölseren  Wert  hat  als  die  glasige. 

Über  beregnete  und  nicht  beregnete  Gerste,  von  Fr.  Farsky.*) 
Probsteier  Gerste  lag  8  Tage  lang  bei  regnerischem  Wetter  auf  dem 
Acker  ausgebreitet  Die  Kömer  waren  zum  Teil  gekeimt  Von  den  ge- 
simden  Körnern  keimten  98,  von  den  beregneten  45%.  Sowohl  die  Ei- 
weifestoffe  wie  die  Kohlehydrate  unterliegen  durch  das  Beregnen  einer  weit- 
gehenden Zersetzung;  die  Löslichkeit  der  organischen  Bestandteile  des  Gerste- 
koms  nimmt  durch  das  Beregnen  zu. 

Gerstenanbauversuche  mit  Saatgut  verschiedenen  Ur- 
sprungs, von  M.  Märcker.'^ 


^)  Fünfter  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  landw.-chem.  Versachsstation  in 
Tabor  1886,  S.  1—3.    Durch  Ratgeber  m  Feld,  Stadt  und  Haus  1886,  September. 

')  Bericht  über  die  Resultate  der  Gerstenausstellung  des  Magdeburger  Vereins 
für  Landwirtschaft  u.  landw.  Maschinenwesen  am  22.  Oktober  1886.  Ms^eb.  Zeit 
1886,  No.  513,  527,  537. 
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Im  Jahre  1886  wurden  folgende  G^e^8ten  angebaut:  1.  Eine  (Jerste, 
gezüchtet  von  v.  Trotha-Gänsefurth  von  ausgezeichneter  Qualität  (Chevalier- 
nachzucht).  2.  Saalgerste,  mit  der  Chevaliei^;er8te  der  Hauptsache  nach 
übereinstimmend.  3.  Dänische  Gterste,  Nachzucht  der  vorjährigen  Original- 
saat 4.  Slovakische  Gerste.  5.  SlovaMsche  Landgerste,  mild  und  sehr 
ertragreich.  6.  Schottische  Ferlgerste.  7.  Goldene  Melonengerste,  beides 
Züchtungen  von  Oakshott  in  England.  —  Der  Anbau  geschah  an  18  Ver- 
SQchsorten.  Der  Boden  war  überall  milder  Lehmboden,  Vorfrucht  Zucker- 
rübe, Düngung  Superphosphat  (18  Pfund  wasserlösliche  Phosphorsäure  pro 
Margen)  imd  teils  ^^  ^*  Chilisalpeter,  teils  ebensoviel  schwefelsaures 
Ammoniak.  Saatquantum  25  kg  pro  preufs.  Morgen,  Drillweite  zwischen 
7  mid  8  ZolL  Die  Witterung  war  dem  Wachstum  der  Gerste  im  allge- 
meinen günstig.  In  der  ersten  Hälfte  des  Juli  beschleunigte  eine  abnorm 
starke  Hitze  den  Eintritt  der  Beife  übermälsig. 

Zusammensetzung  der  Saatgersten. 


Sorten-Nr. 

6. 
7. 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


Protein 
% 
9,2 
7,6 
9,7 
9,3 
9,7 
8,6 
9,4 


Innere  Beachaffenheit  der  K8mer  U-Gewicht 


glaog 
32 
30 
32 
2 
26 
4 
44 


mehlig 
22 
66 
26 
72 
34 
42 
14 


halbmehlig 
46 
14 
42 
26 
40 
54 
42 


kg 
67,8 
67,8 
67,2 
62,4 
66,0 
67,0 
61,6 


Smien-Nr. 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


Im  Mittel  aller  Yersudie  erntete  man 
Edmer  Stroh 


jfaxim.  MLoim.  Mittel  liUxim.  Hküm.  Mittel 
3716  1600  2701  5032  2640  3850 
3588  1752  2772  6700  2668  4179 
3704  1400  2658  5540  2068  4006 
3446  1454  2609  5282  2078  3782 
3670    1838    2926   4440    1846    3220 


pro  Hektar  Eilogramm 

Körner  :  Stroh  (ind.  Spreu) 


1,43 
1,61 
1,51 
1,45 
1,10 


Abgesehen  von  No.  5,  welche  in  quantitetiver  Beziehung  keine  Be- 
iflckächtigung  verdient,  steht  das  einheimische  Saatgut  (No.  2)  in  den  Er- 
faSgen  hinter  den  ausländischen  Varietäten  durchaus  nicht  zurück. 

Nach  dem  ürteU  der  Preisrichter  gruppieren  sidi  die  angebauten 
^uietäten  folgenderma&en: 


Hochfein 
Fein  a 
Fein 
Out 
Mittel 
Unter  Mittel 


!) 

4 
10 


16 


2. 


9 
9 


13 


3. 
1 

6 
6 
5 
12 


5. 


19 


5 

17 
10 


h  2)2  _ 


2 
9 
20 


Zahl  der  Proben    30         31         30         32         31  5 

No.  1    stdxt   obenan,   dann   folgt   die   Saalgerste.     Das 
Saalgut  hat  in  der  Qualität  das  fremde  geschlagen. 


einheimische 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 


bei  Gerste  No. 


Der  mittlere  Protemgehalt  war: 


Litterator 
Aber  (}ente. 


1. 

2. 
3. 
4. 
5. 


8,86  o/o 

8.77  „ 

8.78  „ 
8,74  „ 
8,99  „ 


Die  besten  Gersten  hatten: 


den  geringsten 

Proteingenalt 

Hochfein  a  7,6  % 


Hochfein 
Fein 
Gut 
Mittel 
Unter  Mitt 


8,0 
8,0  „ 
8,4  „ 
8,9  „ 

9,8  „ 


das  höchste 
hl -Gewicht 

Hochfein 

Fein  a 


Fein 
Gut 
Mittel 
Unter  Mitt 


69,6  kg 
68,0  „ 
68,8  „ 
68,5  „ 
67,8  „ 
66,3  „ 


Das  hl- Gewicht: 
68,0 
68,2 
68,0 
68,1 
67,1 


den  geringsten  Gehalt  an  glasigen  ESineni 
glasig  mehlig  halbmehlig 
5,1 


Hochfein 
Fein 

Gut 
Mittel 
Unter  Mitt 


13,4 

17,2 
22,5 
38,3 


36,0 
29,6 

24,8 
20,8 
12,1 


58,9 
47,0 

58,0 
46,7 
49,6 


Es  betrug  der 


mittlere  (behalt 
glasigen 


an 


(Jerste  No. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


23,1 
21,9 
20,9 
18,2 
25^9 


mehligen 
Körnern 
23,2 
22,3 
22,8 
22,4 
18,2 


halbmehligen 

53,7 
55,8 
56,3 
59,4 
55,9 


Die  Anwendung  von  Chilisalpeter  resp.  schwefelsaurem  Ammoniak  gab 
folgende  Eesultate  (Ertrage  pro  Hektar): 

pro  Hektar  100  kg  Chilisälpeter       pro  Hektar  100  kg  schwef eis.  Ammoniak 


Sorten-  E!ömer 


No. 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


kg 

2692 
2788 
2659 
2604 
2594 


Stroh 
kg 

3933 
3767 
4265 
4092 
3987 


Protein 
•/o 
8,88 
8,76 
8,80 
8,77 


hl-Gew. 

k« 

67,9 

68,1 
67,8 
68,0 


Eömer 

kg 
2710 
2756 
2656 
2614 
2897 


Stroh 

kg 
4024 
3789 
3774 
3381 
3059 


Protein 

% 

8,83 

8,78 
8,73 
8,71 


hl-Gew. 
kg 
68,0 
68,2 
68,1 
68,2 


Mittel   2739,4     3851,0      —         —      *  2726,6     3743,2      —         — 
OkMlo.».  2685,8     3967,5     8,80       67,95     2684,0     3967,5     8,76       68,13 

Die  Diffisrenz  zu  gunsten  des  Chilisalpeters  ist  verschwindend  gering. 

Chilisalpetergerste  enthielt  im  Mittel  21,8,  Ammoniakgerste  23,5  % 
mehlige  Kömerj  auch  hinsichtlich  der  Feinheit  überwog  die  letztere,  die 
Differenzen  sind  aber  gering,  die  Befürchtungen  über  die  qualitätsschädigenden 
"Wirkungen  des  Chilisalpeters  bei  mÄföiger  (Jabe  übertrieben. 

Die  Düngung  mit  Phosphorsäure  hatte  nur  bescheidene  Wirkung  und  ihr 
Einfluiß  auf  die  Qualität  war  dementsprechend  auch  kein  ausgesprochener. 

Die  bei  der  ersten  mährischen  Gersten-Ausstellung  prämiier- 
ten Gerstensorten,  von  A.  ZoebL^) 

Beurteilung  von  Braugerste,  von  E.  Möller-Holst^ 


^)  Allg.  Brauer-  nnd  Hopfenzeit  1887,  No.  16. 

«)  Allg.  Brauer-  u.  Hopfenzeit  1886,  No.  64   Centr.-BL  Agrik.  1886,  XVL  720. 
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8a*tfraeht- 

analese  auf 

nassem 

Wege. 


Konser- 
▼lenmg 
feuchter 
KOmer. 


Lltteratnr. 


Zur  Beurteilung  der  Braugerste,  von  E.  Möller-Holst  i) 
Erste  Unterfränkisclie  Gerste-Ausstellung  in  Würzburg.*) 
Über  Prüfung  der  Gerste  auf  Mehligkeit,  von  L.  Aubry.^) 
Wie  erzielt  man  gute  Braugerste?   von  C.  Nerger.^) 
Die  Saatfruchtauslese  auf  nassem  Wege,  von  J.  Wolff.*) 
•    um  die  (spezifisch)  schwersten  Eömer  zu  bekommen,  wird  empfohlen, 
eine  starke  Salzlösung  (Viehsalz)  zu  machen,  in  welche  ein  steinbeschwerter 
Korb  kommt    In  diesen  wird  cUe  bereits  bestgereinigte  Saatfrucht  geschüttet 
xmä  das  Schwimmenbleibende  abgeschöpft    Die  Samen  werden  nachher  in 
Wasser  abgewaschen  und  getrocknet 

Konservierung  feuchter  Körner,  von  B.  Sydow.*) 
Um  das  Verderben  nicht  trocken  geemteten  Getreides  zu  verhindern, 
empfiehlt  sich  Einrichtung  von  Darrvorrichtungen,  wie  solche  auf  den  Gütern 
der  russischen  Ostseeprovinzen  verbreitet  sind.    Auch  ausgewachsenes  Ge- 
treide wird  hierdurch  gut  backfähig. 

Über  den  Einflufs  der  Ernte-,  Dresch-  und  der  Aufbewah- 
rungsmethode  auf  die  Güte  der  Körnerfrüchte,   von  E.  Wollny.^ 
Hackkultur  des  Getreides,  von  Rimpau.^; 
Anleitung  zum  Getreidebau  auf  wissenschaftlicher  und  prak- 
tischer Grundlage,  von  A.  NowackL*) 

Die  Kultur  der  Getreidearten  mit  Rücksicht  auf  Erfahrung 
und  Wissensohaft,  von  E.  WoUny.  ^^ 

o)  Kartoffeln. 
Die  wilde  Kartoffel  von  Paraguay,  von  F.  Nobbe.") 
Die  Pflanzen  entwickelten  ein  merkwürdig  starkes  Stolonensystem 
(Rhizome  erster  Ordnung  über  2  m  lang)  und  lieferten  Knollen  von  22,9% 
Trockensubstanz  und  17,1  %  Stärke.  Die  Knollen  waren  gekocht  ungeniefs- 
bar,  glasigschleimig,  solaninhaltig,  noch  nicht  ausgereift  Im  Gehalt  an 
Wasser-,  Roh-  und  Reinasche,  Stärke,  Fett  und  Stickstoffsubstanz  unter- 
schieden sich  die  Knollen  nicht  wesentlich  von  dem  durchschnittlichen 
öehalte  der  kultivierten  Sorten.  Verfasser  liefert  auch  eine  ausführliche 
marphologißche  Beschreibung  der  Pflanze;  zu  welcher  Species  sie  gehört, 
ist  nodi  nicht  entschieden. 

Über  den  Einflufs   der -Bodenart  auf  den  Ertrag,   Stärke-  ^d^S^JT 
geialt  und  die  Erkrankung  verschiedener  Kartoffelsorten,   von 
6.  Marek. »«) 


WUde 
Kurtoffel. 


auf  Brtrftg 

u.  8.  w.  bei 

Ktftoffal- 

•orten. 


0  Allg.  Braaer-  und  Hopfenzeit  1886,  No.  54. 

*)  Allg.  Brauer-  und  Hopfenzeit  1886,  No.  128. 

«)  ZeitBchr.  gee.  Brauw.  1885,  No.  4.    Centr.-BL  Agrik.  1886,  XVI  603. 

*)  D.  landw.  Presse  1§86,  No.  99. 

»)  Landw.  Ver.-Zeitschx.  L  Hessen  1886,  No.  9. 

«)  Pfihling's  landw.  Zeit  1886,  52. 

*)  Zeitschr.  d.  bayr.  landw.  Ver.  1886,  September— November. 

9)  Jahrb.  der  d.  Landwirtschafts-Gesellschaft  1886,  L  118. 

^  Beriin  1886,  bei  Paul  Parey. 

w)  Heidelberg  1887,  bei  0.  Winter. 

1^  Landw.  YeTSuchsst  1886,  XXXTTT.  447. 

1«)  Pähling's  landw.  Zeit  1886,  H.  2,  3. 
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Boden,  Wasser,  Atmosphftre,  Pflanze,  Dünger. 


Es  wurden  Schachte  von  je  25  m  Lange,  2,25  m  Breite  und  0,28  m 
Tiefe  ausgehoben  und  1.  mit  Lehmboden,  2.  Sandboden,  8.  Thonboden, 
4.  Moorboden,  5.  Humusboden  gefüllt  Dazu  kam  6.  ein  künstlich  her- 
gestellter kalkhaltiger  Lehmboden.  Ausgebaut  wurden  46  Sorten.  Die 
Resultate  waren: 

1.  Inbezug  auf  KnoUengrOfse.  Ln  Durchschnitte  all^  Sorten  er- 
zeugte 

der  kalkhaltige  Lehm  Knollen  von  38  g 


36  „ 
33  „ 
30  „ 

28  „ 


Moorbod^i 
„     Thonboden 
„     Humusboden 
„     Lehmboden 
„     Sandboden 

Jedoch  erreichten  die  einzelnen  Sorten  teilweise  auf  verschiedenen  Boden- 
arten das  grOfste  EnoUengewicht,   die  Mehrzahl  auf  dem  gekalkten  Lehm. 
2.  Inbezug  auf  die  pro  Staude  gebildete  EnoUenzahL    Im 
Durchschnitt  aller  Sorten  erzeugte  pro  Stock  EnoUen  auf 
Sandboden  ....     22 


Humusboden    .     . 

.     20 

Thonboden  .     .     . 

.     18 

Lehmboden.     .     . 

17 

Moorboden  .     .     . 

15 

Ealkhalt.  Lehmboden 

11 

Die  höchste  EnoUenzahl  erreicditen  die  meisten  Sorten  auf  Sandboden. 

3.  Inbezug  auf  den  Ertrag.    Im  Durchschnitte  aller  Sorten  waren 
die  Ertrage  in  Doppelcentnem  pro  Hektar  berechnet: 
Thonboden  ....     306,6 


Humusboden    .     . 

.     296,1 

Moorboden  .     .     . 

291,0 

Sandboden  .     .     . 

276,5 

Lehmboden.     .     . 

.     244,5 

Ealkhalt  Lehmboden 

210,0 

Aber  nicht  alle  Sorten  erreichten  ihre  höchsten  Ertrage  auf  dem  Thon- 
boden, ein  grolser  Teil  gab  vielmehr  am  meisten  auf  Humus-,  Moor-  und 
Sandboden. 

4.  Inbezug  auf  den  Starkemehlgehalt     Im  Mittel  all^  Sorten 
markierte  sich  der  EinfluTs  des  Bodens  in  folgender  Weise: 
Moorboden     .     .     .     15,4  7o 
Sandboden     .     .     .     15,1  „ 
Humusboden .     .     .     15,9  „ 
Thonboden     .     .     .     14,8  „ 
Lehmboden    .     .     .     14,5  „ 
Ealkhalt  Lehm.     .     13,7  „ 
Ein  Teil  der  Sorten  erreichte  den  höchsten  Starkemehlgehalt  auf  dem  Sand- 
boden, andere  auf  Humus-,  Lehm  imd  kalkhaltigem  Lehmboden,  etliche  so- 
gar auf  dem  Thonboden. 

4.  Inbezug  auf  den  Starkeertrag  pro  Hektar  gab 
Thonboden  .     .     45,78  Doppeloentner 
Humusboden     .     45,57  „ 
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Moorboden  .     .     45,36  Doppeicentner 

Sandboden  .     .     41,58  „ 

Lehmboden  .     .     36,75  „ 

Kalkhalt  Lehm     30,03  „ 

Die  meisten  Sorten  lieferten  die  gröfste  Stärkemenge  auf  Moor-,  Thon-  und 
Humusboden. 

5.  Inbezug  auf  die  Zahl  erkrankter  Kartoffeln.  Für  sämt- 
liche Sorten  ergaben  sich  folgende  Durchschnittszahlen  für  die  Zahl  der 
^krankten  Kartoffeln: 

Lehmboden  .  .  .  31,9  «/o 
Thonboden  .  .  .  36,1  „ 
Humusboden .  .  .  33,6  „ 
Kalkhalt  Lehm .  .  33,2  „ 
Moorboden  .  .  .  26,1  „ 
Sandboden     .     .     .     14,3  „ 

6.  Inbezug  auf  die  Gewichtsprozente  erkrankter  Knollen. 
Nach  dem  Durchschnitt  aller  Sorten  betrug  die  Erkrankungsziffer  bei  den 
einzeliieii  Bodenarten: 

Lehmboden  .  .  .  31,1% 
Thonboden  .  .  .  28,6  „ 
Kalkhalt  Lehm  .  .  26,9  „ 
Hmnusboden .  .  .  26,4  „ 
Moorboden  .  .  .  18,1  „ 
Sandboden  .  ..  .  10,4  „ 
Hieraus  ergeben  sich  folgende  allgemeinen  Resultate  für  die  einzelnen 
Bodenart^DL: 

a)  Für  den  Thonboden,  Der  Thonboden  gab  hohe  Erträge  an 
Knollen  und  an  Stärkemehl,  doch  stand  der  Stärkemehlgehalt  der  auf  ihm 
gewachsenen  imd  meist  zur  Fütterung  geeigneten  Kartoffeln  jenen  von  an- 
d@«n  Bodenarten  nach.  Von  den  angebauten  46  Sorten  gaben  die  folgen- 
den 17  ihre  höchsten  Erträge  auf  Thonboden:  Richter's  Imperator,  R's 
lange  weilse,  R's  vierzigknoUige,  Champion,  Frühe  Nassengrunder,  Lippe'sche 
Rose,  Daber'sche,  Prima  Donna,  Red  skin  FlourbaU,  Peru,  The  Farmer's 
blush,  Alkohol  violett,  Anderssen,  Sieberhäuser,  Thusnelda,  späte  Rosen  — 
mit  Ausnahme  der  Richter'schen  Sorten  vorwiegend  Futterkartoffeln. 

b)  Für  den  Sandboden.  Derselbe  erzeugte  kleine,  aber  viele  Kar- 
toffldn,  er  war  besonders  der  Entwickelimg  der  frühreifen  und  der  Speise- 
kartofFel  günstig.  Er  förderte  den  Stärkmehlgehalt  in  den  einzelnen  Sorten 
und  ergab  noch  hinreichenden  Ertrag  an  Stärke  vom  Hektar.  Die  Gewichts- 
prozente erkrankter  Kartoffeln  waren  bei  demselben  sehr  niedrig.  Ihre  relativ 
höchsten  Erträge  gaben  auf  dem  Sand  Blauäugige  sächsische  Bisquit,  Gelb- 
fleischige Bisquit,  Trophime,  Richter's  lange  weifse,  Improved  peachblow. 
Englische,  The  farmers  blush,  Eos,  Frühe  Rosen;  ihre  höchsten  Stärke- 
mengen Gelbschalige  Bisquit,  Frühe  Nassengrunder,  Gamet -Chili,  Gelb- 
fleisdiige  Zwiebel,  Aurora,  Sieberhäuser,  Schneeflocke. 

c)  Für  den  Moorboden.  Derselbe  erzeugte  greisen  Kartoffel-  und 
guten  Knollenansatz  mit  hohen  Erträgen.  Er  produzierte  genügend  stärke- 
reiche  Kartoffeln  und  unterlag  den  Einflüssen  der  Erkrankung  nicht  in  so 
meridbaier  WeLse  wie  der  Lehm-  und  Thonboden.    Die  höchsten  Erträge  gaben 
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Alkohol,  Eichter's  Sdmeerose,  Magnum  bonum,  Achillee,  Daber'sche,  Frühe 
Vermont,  Hertha,  Aurora,  Thusnelda,  Neue  Lippe'sche  und  SchneefLocke- 
—  teils  Brenn-,  teils  SpeisekartoffehL 

d)  Für  den  Lehmboden.  Im  allgemeinen  hat  dieser  Boden  nur 
niedere  Mittelzahlen  geliefert. 

e)  Für  den  Humusboden.  Dieser  verhielt  sich  ähnlich  wie  der 
Lehmboden. 

f)  Für  den  kalkhaltigen  Lehmboden.  Die  starke  TTAllniTig  sehidnt 
keiner  Sorte  gut  bekommen  zu  haben,  der  Durchschnittsertzag  war  auf 
diesem  Boden  am  kleinsten. 

Im  Mittel  aller  Bodenarten  lieferten 

1.  die  gröfsten  Knollen:  Gamet-Chili  85  g,  Eichter's  Imperator, 
Späte  Eosen  61,  Neue  Lippe'sche  49,  Achilles,  Degen's  Bis<][uit  47,  Lippe'- 
sche Eose,  Eed  skin  Flourball  43,  Gelbfleischige  Zwiebel  42,  Breeee'a 
prolific  41,  Magnum  bonum  39,  Sieberhäuser  38  g. 

2.  Die  gröfste  Enollenzahl  pro  Staude:  Alkohol  violette  31, 
Oelbe  Eose  29,  Alkohol,  Eichter's  40 knollige,  Frühe  Nassengrunder  26, 
Trophime,  Peru,  The  Farmers  blush  25,  Blaue  Jenaer  24,  Thusnelda  27, 
Champion  21,  Eos  20. 

3.  Die  höchsten  Erträge  pro  Hektar  in  Doppelcentnern:  Späte 
Eosen  409,  Eed  skin  Flourball,  Eichter's  Impei-ator  401,  Peru  389,  Frühe 
Nassengrunder  380,  Alkohol  359,  Eichter's  40knollige  352,  Gelbe  Eose 
350,  Eichter's  lange  weiüse  348,  Eos,  Alkohol  violette  343,  Neue  Lippe'sche 
336,  Gamet-Chili  329,  Ceres  328. 

4.  Die  höchsten  Stärkegehaltsmengen:  Alkohol  18,3%,  Tro- 
phime 17,6,  Eichter's  Edelstein  und  Lnperator  17,1,  Champion  16,8,  Gelbe 
Eose  16,7,  Eichter's  Schneerose,  Eos  16,6,  Anderssen  16,2,  Daber'sche  16,1, 
Gelbfleischige  Zwiebel  16,0,  Sieberhäuser  15,9%. 

5.  Die  höchsten  Erträge  an  Stärke  pro  Hektar  in  Doppel- 
centnern:  Eichter's  Imperator  68,60,  Alkohol  65,85,  Gelbe  Eose  58,52, 
Eos  57,06,  Eed  skin  Flourball  56,24,  D^en's  Bisquit  54,94,  Späte  Eose 
53,60,  Alkohol  violette  53,55,  Eichter's  lange  weilse  52,21,  Peru  51,45, 
Eichter's  40knollige  50,81,  Champion  49,60. 

6.  Die  geringsten  Gewichtsmengen  erkrankter  Kartoffeln 
in  Prozenten:  Garnet-Chili  0,0,  Magnum  bonum  0,5,  Imperator  1,7, 
G^bfleischige  Zwiebel  1,7,  Anderssen  3,0,  Eed  skin  FlouH)aIL  3,3,  Sieber- 
häuser 3,7,  Eos  3,9,  Lnproved  plachblow  4,9,  Achilles,  5,1,  Peru  6,5. 

dOT^slSSü-  ^as  Abwelken  der  Steckkartoffeln,  von  A.  Leydhecker.  *) 

toffeiiii  Zimi  Versuche  diente  eine  Fläche  von   16  a,   welche  im  Vorjahre 

SommerhalmMchte  getragen  hatte.  Im  FrOhjahr  wurde  mit  Stallmist  ge- 
düngt, das  Feld  in  Kämme  gelegt.  Ausgelegt  wurde  am  5.  Mai.  Als 
Saatgut  dienten  8  Sorten:  1.  Schottische  Champion.  2.  Marmont  3.EuphyIlos. 
4.  Daber'sche.  5.  Early  Eose.  6.  Blaue  Eiesen.  7.  Eed  skin  Flourball 
8.  Eichter's  Imperator.  Von  jeder  Sorte  wurden  möglichst  gleichschwere, 
mittelgrofse  KnoUen  ausgesucht,  zur  Hälfte  kühl  imd  dunkel  gelagert, 
zur  Hälfte  auf  einem  Schüttboden  dünn  ausgebreitet     Nach   7  "Wochen 


I 


*)  Österr.  landw.  WochenbL  1886,  No.  4  u.  5. 
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hatten  die  Sorten  im  Durchschnitt  10,75  %  an  Gewicht  verloren,  beson- 
dfflB  1.  (15,5%),  am  wenigsten  2.  (8,1%).  Bei  keiner  Sorte  waren  die 
Kdme  stärker  angetrieben  als  bei  den  kühlgelagerten,  frischgebliebenen 
Knollen.  Entfemnng  der  Saatkämme  50,  Höhe  etwa  20  cm.  Die  EnoUen 
wmden  5  cm  tief  xmd  32  cm  entfernt  mitergebracht  —  Bei  einem  zweiten 
VersQche  mit  Sorte  1,  2,  4,  5  kam  verschieden  schweres  Saatgut  (grofse 
und  ganz  kleine  Eiiollen)  zur  Anwendung.  Die  Hälfte  dieser  EnoUen  ver- 
toU»  50  Tage  an  einem  warmen,  luftigen  Orte.     Aussaat  am  6.  Mai. 

Die  anhaltend  trockene  Witt^img  nach  dem  Anbau  hielt  das  Wachs- 
tam  d^  Eartoffehi  auXserordentlich  zurück,  besonders  jene  aus  gewölktem 
Saatgut.  Erst  später,  als  reichliche  Niederschläge  gefallen  waren,  ver- 
schwand^ die  üntersöhiede  in  der  Erautbüdung  Machen  und  welken  Saat- 
guts.   Ernte  vom  2.  bis  7.  Oktober.     Erträge  (kg  von  I/2  a): 

1.  Saatgut  frisch,  mittelschwer. 


No.  der 
Sorte 

Grolse 
Knollen 

deine 
Knollen 

Zusammen. 

1 

69,9 

9,9 

79,8 

2 

60,1 

6,6 

66,7 

3 

110,6 

12,5 

123,1 

4 

53,1 

9,8 

62,9 

5 

63,9 

8,2 

72,1 

6 

57,0 

6,3 

63,3 

7 

57,3 

6,9 

64,2 

8 

70,5 

3,3 

73,8 

2.  Saatgut  weit, 

mittelschwer. 

1 

84,0 

10,5 

94,5 

2 

64,8 

6,3 

71,1 

3 

123,6 

18,3 

141,9 

4 

53,1 

9,9 

63,0 

5 

68,2 

4,2 

72,4 

6 

61,2 

9,6 

70,8 

7 

60,6 

7,8 

68,4 

8 

72,0 

6,3 

78,3 

Im  DoTchsclmitte  der  8  Sorteu  brachte  somit  das  angewelkte  Saatgut 

dnea  Uehrertrag  von 

• 

grofse 

Knollen  5,64 

kg, 

kleine 

»        1,17 

?? 

6,81  kg. 
Das  Abwelken  wirkte  bei  den  verschiedenen  Sorten  verschieden  aus- 

Der  zweite  Versuch  ergab  in  Eilogramm: 

1.  Saatgut  grofs. 

^^     ,      ^  Grofee  Knollen      Kleine  Knollen  Zusammen 

No.  der  Sorte 


frisch  welk  frisch  welk  frisch  welk 

1  •     71,7  73,5  7,8  11,8  79,5  85,3 

2  90,0  98,2  9,0  9,9  99,0  108,1 

4  67,5  120,8  11,3  16,8  78,8  137,6 

5  66,9  66,6  8,0  8,4  74,9  75,0 
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H&ofeln  der 
KArtoffelii. 


Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 


Saatgut  klein. 

Gro&e  Knollen 

Kleine  Knollen 

frisch    welk  ■ 
13,6        7,5 
10,2     10,0 
11,1     21,6 
6,6       6,9 

Zosammen 

1 

2 
4 
5 

frisch       welk 
58,6        68,4 
54,5       72,2 
63,9       63,9 
54,0       64,8 

^isch       welk 
72,2      75,9 
64,7      82,2 
75,0      85,5 
60,6      71,7 

Der  Boden,  auf  dem  der  Yerauch  stattfand,  war  frischer  und  etwas 
bindiger  und  nicht  so  freigelegen  wie  jener  des  ersten  Versuchs. 

Das  Häufeln  der  Kartoffeln,  von  Paul  Gabler,  i)  20  Knolle 
jeder  Sorte,  annähernd  gleich  grofs  und  gleich  schwer,  wurden  am  20.  Mai 
ausgesetzt,  je  10  Stöcke  am  29.  Juni  imd  20.  Juli  behackt  und  behäufelt, 
je  10  nur  behackt  Fehlerhafte  wurden  bei  der  Ernte  nicht  beobachtet 
Ergebnisse: 


Kartoffel-Sorten. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


Imperator  .  .  . 
FOrst  Bismarck  •  . 
Herki^es  .  .  . 
Paterson's  Viktoria 

Seed 

Red  Skin  Flonrball 
Magnmn  bonmn  . 
Aurora  .... 
Schneeflocke  .  . 
Hertha  .... 
Späte  Eosen  .  . 
Bichter's  Elegante 

Eos 

BoTinia  .... 
Champion  .  .  . 
Bisqoit   .    .    .    . 


beh&ofelt 

nnbehäufelt 

behäofelt 

onbehäofelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 

behäufelt 

nnbehäufelt 


1883 


1884 


1885 


Ertrag 
in 

g 


8150,0 
6900,0 
8300,0 
8100,0 
9150,0 
8250,0 
5550,0 
5100,0 
6400,0 
4750,0 
5200,0 
8750,0 
4450,0 
3750,0 
3750,0 
3400,0 
3100,0 
2500,0 
5050,0 
3250,0 
2750,0 
2650,0 
3600,0 
3600,0 


Mehr- 
ertrag 
durch 
Be-    ! 
häufeln 

%  I 


Ertrag 
in 

g 


+  18,1 
+  2,4 
+  10,8 
+  8,2 
+  34,7 
+  38,6 
+  18,6 
+  10,3 
+  24,0 
+  55,3 
+  3,7 
0,0 


I'  3600,0 
'  3250,0 
,1  3100,0 
2300,0 
3950,0 
3900,0 
!!  2450,0 
2950,0 
1700,0 
3000,0 
4250,0 
3950,0 
5350,0 
5700,0 
4400,0 
4300,0 
3050,0 
2050,0 
5150,0 
5100,0 
1750,0 
2200,0 
4100,0 
2200,0 
3500,0 
3400,0 
6000,0 
4700,0 
5150,0 
6050,0 
3350,0 
3400,0 


Mehr- 
ertrag 
durch 
Be- 
häufeln 

% 


Ertrag 
in 

g 


+  10,7 
+  34,7 
+   1,2 

-  8,2 
-76,4 
+   7,5 

—  6,5 
+  2,5 
+  48,7 
+  0,9 

—  25,7 
+  86,3 
+  2,9 
+  27,6 
-17,4 

-  1,4 


7400,0 
5450,0 
6900,0 
6450,0 
7400,0 
5550,0 
5300,0 
4500,0 
6450,0 
5200,0 
5100,0 
4950,0 
6000,0 
6400,0 
5300,0 
5150,0 
6350,0 
5000,0 
8500,0 
7650,0 
5300,0 
5350,0 


625C,0 
5250,0 
8300,0 
6300,0 
6100.0 
6450,0 
5800,0 
5600,0 


Mehr- 
ertrag 
durch 
Be- 
häufeln 


V. 


+  36,7 
+  6,9 
+  85,1 
+  17,7 
+  24,3 

+  3.0 

-  6,6 

+  8,9 
+  27,0 
+  11,1 

-  0,9 

+  19,0 
+  31,7 

-  5,7 
+  3,5 


»)  Georg.  1886,  No.  3. 
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1888 

1884        1        1885 

Kartoffel-Sorten. 

Ertrag 
in 

g 

Mehr- 
ertrag 
durch 
Be- 
häufeln 

7o 

Ertrag 
in 

g 

Mehr-  |{ 

^^    Ertrag 
durch     P*"*^ 

Be-          ^ 

h&ufehi 

%           g 

Mehr- 
ertrag 
durch 

Be- 
häufeln 

% 

17.  BUue  frische.    .  ^g^elt 
la  Weifte  Danziger.SJSllt 

»Ata» S^gSelt 

20.  Früheste  Sechs-       beh&ofelt 

Wochenkartoffel  uabehäofelt 
Qi  rLvij^i^                  beh&ufelt 

21.  Goldelse.    .    .    .  ^i^ehäufelt 

a  Schneeglöckchen,  ^gg^^l, 

93  Aii<1«r»A«i                beh&ufelt 
ÄAndensen    .    .    .  ^i^h^ufelt 

^IWeüseBp&teRosenJSaSelt 

— 

— 

3350,0 
2800,0 
3450,0 
3450,0 
4700,0 
3900,0 
2050,0 
1450,0 
3850,0 
4800,0 
3750,0 
4250,0 
2000,0 
2100,0 
1  5000,0 
3850,0 

+  16,0 
0,0 
+  20,5 
+  41,3 
-11,6 
-13,3 
-   5,0 
+  29,8 

5850,0 
4100,0 
6150,0 
6150,0 
4250,0 
4200,0 
5050,0 
5900,0 
6750,0 
7150,0 
5400,0 
3450,0 
4200,0 
3250,0 

+  42,6 
0,0 

+   1,1 
-16,8 
-   5,9 
+  56,5 
+  29,2 

Die  einzdnen  Sorten  verhalten  sich  demnach  gegen  Behäufeln  ver- 
sdiieden,  manche  gaben  stets  Mehr-,  andere  Mindererträge.  Bei  den  Futter- 
kartoffeln, weniger  bei  den  SpeisekartofEeln,  treten  die  Yorzilge  des  Be- 
häufelns  am  deutlichsten  hervor.  Verfosser  meint,  dies  rühre  vom  Wasser- 
gdialte  her,  der  bei  ersteren  gröfser  sei;  das  Behäufeln  wirke  hier  als 
Schittz  g^en  Fäulnis  und  andere  Erkrankung,  nicht  von  der  bewirkten 
geringeren  Feuchtigkeit  des  Erdreichs  an  sich. 

Im  Jahre  1888,  welches  nafs  war,  hatte  bis  auf  einen  Fall  die  den 
Boden  austrocknende  Behäufdung  überall  günstig  gewirkt  1884  war  mehr 
trocken,  die  Behäufdung  bewirkte  deshalb  nur  13mal  Mehrgewicht,  Imal 
Gleichgewicht,  8mal  Mindergewicht  1885  war  feucht,  nasser  nur  gegen 
am  Herbst  hin.  Es  ergab  sich  15mal  Mehrgewicht,  Imal  Gldchgewicht, 
5mal  Mindergewicht  diu*ch  das  Häufeln. 

Die  Ergebnisse .  soUen  später  mit  den  Niederschlägen  der  einzelnen 
Monate  verglichen  werden. 

Eartoffelanbauversuche,  von  0. 'Cimbal.  ^) 

Bei  dem  trockenen  Sommer  1885,  welcher  die  Spätsorten  wesentlich 
benachteiligte,  wurden  auf  humosem,  gut  kultiviertem  Lehm  die  folgenden 
Erträge  erzidt 


»)  Landw.  1886,  No.  16. 


Kartoffel- 
Tertuohe. 


^•hT6tb«rleht  1886. 


Digitized  by  VjOOQIC 


130 


Bodoi,  Wasser,  AtmosphSie,  Pflanze,  Dünger. 


Name 


1 

2 

3 

4 

5 

*6 

*7 

8 

♦9 

10 

11 

12 

13 

14 

*15 

*16 

n? 

18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 

»27 
28 
29 
30 
31 
32 

*33 
34 
35 
36 
37 
38 

*39 
40 


Hermaim 151,20 

Kornblume 156 

Hero 254 

Aurelie 160 

Matador 172,80 

174  von  81  (Paulsen)    .   149,40 
A.F.19vonl882(PaiÜ8en)   180 

Charlotte 163,80 

A.R27vonl882(Paul8en)   147,60 

Amaranthe 156,60 

Odin 148,20 

Hortensie 160,20 

Richter's  Imperator    .     .   140,40 

Anderssen 143,10 

162  von  1881  (Paulsen)   149,40 

Tremont 136,80 

Wormleighton's    Sämling   160 
Improved  Peachblow.     .   149,40 
Alkohol,  violett     .     .     .   152,40 

Rosalie 158,40 

Early  Hammersmith  .     .   144 

Alkohol 127,80 

Kleopatra 153 

Blanka 144 

Ouillet 149,40 

Hertha 165,60 

i  153  von  1881  (Paiüsen) '  130,20 
Lippisehe  Rose     .     .     .  1 147,60 

Eos '  131,40 

Gelbe  Rose 1 131,40 

Richter's  Schneoroso  .     .  \\  145,80 

Champion !  136,80 

Ckrks  Maine  erop     .     .  1 122,40 

EuphyUos 160,20 

White  Elefant  .     .     .     .  f  150,30 
Red-Skin-Floiu-ball     .     .  '  140 

Calieo 1!  136,80 

Gelbfleisch.  Sachs.  Zwiebel   141,30 

Rochö 1136,80 

Weirsfleisch.sächsJZwiebel   126 


II 


22,61 
21,86 
22,13 
21,30 
19,58 
22,61 
18,76 
20,43 
22,61 
20,43 
22,13 
20,01 
22,61 
21,94 
20,86 
22,61 
19,16 
20,43 
20,01 
19,16 
20,86 
23,05 
19,16 
20,43 
19,58 
17,59 
21,74 
19,58 
21,94 
21,74 
19,58 
20,86 
23,05 
17,23 
18,36 
19,58 
20,01 
19,16 
19,16 
20,43 


3418,632 

3410,16 

3408,02 

3408 

3383,424 

3379,034 

3376,8 

3346,434 

3337 

3309,66 

3279,666 

3205,602 

3174,444 

3139,614 

3116,448 

3093,148 

3065,60 

3052,242 

3049,524 

3034,974 

3003,84 

2945,79 

2931,48 

2941,92 

2025,252 

2912,904 

2895,768 

2890,008 

2882,916 

2856,636 

2854,764 

2853,648 

2821,32 

2760,246 

2759,508 

2741,20 

2737,368 

2707,308 

2621,088 

2574,18 


Bemerkangen 
zu  einzehien  Sorten 


Hervorragende, 
sehr  gut  be- 
währte Züdi- 
tung. 

Ebenfells  wie- 
der gutbewährt 
Noch  weiter  zu 
prüfen. 

Pafsk       wahi^ 
scheinlich    für 
leichte   Böden, 
zu    Brennerei- 
zwecken. 
Massenkartoffel 
ersten  Ranges. 
Beachtenswerte 
Neuzüchtung. 
Wie  3. 
Wie  6. 
Wie  3. 

Wieder  gut  be- 
währt 
Empfehlens- 
werte Sorte. 


Neuheiten. 
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41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
♦48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
♦55 
56 
57 
58 
•59 
60 
61 
62 
♦63 
64 
♦65 


N 


Chardon 

Daher     

Magnom  bonnm  .  .  . 
Späte  weüüse  Bösen  .  . 
Frühe  Nassengrunder 

Cuzko 

Amerik  Magnum  bonum 
N.  R.  9  von  1881    .     . 

Gleason 

Pringle 

Griesenhfiger     .... 

Aurora 

Achilles 

St  Patric 


85  von  80 .     .     .     . 

Silberhant    .... 

Gesundheit  .... 

Scholmaster.     ... 

Tan  der  Veer  ... 

Early  Rose 

Braunschweiger  Zucker 

Idaho 

Plentiful 

The  farmers  blush     . 

Janowky 

66j]Matschleis    .... 

67|Peerler8 

eslAdirondak    .... 
♦69}!  Weltwunder.     ... 
♦70jjTyrian  puiple  ... 
7lJ^krzipankartoffel  .     . 
♦72| Boston  Market.     .     . 
73jj  Maikönigin  .     .     .     .     , 
74|iRichter's  frühe  Zwiebel . 
75f  Königin  von  Rumänien  , 
♦761  Telephone 

Early  Maiflower    .     .     . 

Rosy  Mom  .     .     .     .     , 

Early  Sunrise  .     .     .     , 
*80.  Heinemann's  DelicateiB 
81  Late  beautis  of  Hebron  . 
82}Early  Ohio  .     .     .     .     . 


♦77 

♦78[ 
♦70 


126 
113,40 
129,60 
144 
145,80 
142,20 
138,60 
118,80 
120,60 
117,0 
109,80 
118,80 
124,20 
111,60 
99 

100,80 

108,0 

104,40 

115,20 

117 

106,20 

114,30 

95,50 

93,60 

107,10 

94,50 

97,20 

90,90 

97,20 

84,60 

72,00 

85,50 

77,40 

72 

74,70 
75,60 
64,80 
67,50 
71,10 
66,60 
79,20 
68,40 


<D  ja 

P 

fv9 


20,43 
22,61 
19,58 
17,59 
17,23 
17,59 
17,97 
20,86 
20,43 
20,86 
22,13 
19,58 
17,97 
19,58 
21,74 
21,30 
19,58 
19,58 
17,59 
17,06 
18,36 
16,88 
20,22 
20,43 
17,59 
19,58 
18,76 
20,01 
18,36 
18,36 
20,86 
17,23 
18,36 
19,16 
18,36 
17,59 
20,01 
18,36 
17,23 
18,36 
15,37 
17,59 


2574,18 

2563,974 

2573,568 

2532,96 

2512,134 

2501,298 

2490,642 

2478,168 

2463,858 

2440,62 

2429,874 

2326,104 

2231,874 

2185,128 

2152,26 

2147,04 

2114,64 

2044,152 

2026,368 

1994,85 

1949,832 

1929,384 

1928,988 

1912,248 

1883,889 

1850,31 

1823,472 

1818,909 

1784,592 

1553,256 

1501,92 

1473,165 

1421,064 

1379,52 

1371,492 

1329,804 

1296,648 

1239,3 

1225,053 

1222,776 

1217,304 

1203,156 


Bemerkungen 
zu  einzahlen  Sorten 


76,  77  scheinen 
keinen  beson* 
deren  Wert  zu 
haben. 

80.  OartenkartoffeL 
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Boden,  Wasser,  Atmosphlre,  Pflanze,  Dünger. 


*83 

84 

85 

♦86 

87 

88 

♦89 

♦90 

♦91 

*92 

*93 


N 


a  m  e 


Stolz  von  Amerika 
White  Staar  .  . 
Alpha  .... 
Rubicund  .  .  . 
Dr.  Stephan  .  . 
König  von  Rumänien 
Purple  and  Gold  . 
Early  Houschald  . 
Queen  of  the  Valley 
Joseph  Rigault.  . 
Harlequin 


70,20 

60,30 

63 

47,70 

68,40 

58,50 

52,20 

43,20 

50,40 

39,60 

14,40 


II 


16,54 
19,16 
17,97 
23,05 
15,92 
16,54 
17,59 
19,16 
15,92 
14,51 
17,59 


1161,108 

1155,348 

1132,11 

1099,485 

1088,928 

967,59 

918,198 

827,712 

802,368 

574,596 

253,296 


Bemerkungen 
za  einzelnen  Sorten 


83.  Taugt  nichts. 

89.  Wie  80. 

90.  VielleichtMhe 
MarktkaitofieL 

91.  Wie  83. 

92.  Wie  80. 

93.  Für  die  gro&en 
Kulturen  unge- 
eignet. —  Die 
meisten  übrigen 
Sorten  sind  erat 
noch  weiter  zu 
prüfende  Neu- 
heiten. 


Vergleichende  Anbauversuche  mit  verschiedenen  Kartoffel- 
sorten im  Jahre  1885,  von  F.  Heina^) 

Der  Boden  war  nicht  ganz  normaler  Zuckerrübenboden,  aber  solchem 
sehr  nahekommend.  (Gedüngt  war  mit  Stallmist  imter  Beigabe  von  ChiÄ- 
Salpeter  imd  Doppelsuperphosphat  Die  Erträge,  prp  Morgen  böredmet  (die 
bisher  auf  Grund  vieljähriger  Versuche  besten  12  Sorten  sind  mit  2  Stern- 
chen, die  unter  den  1883  zum  erstenmale  geprüften  Sorten  besondas  h^- 
voiragenden  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet): 


No. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


Namen  der  Sorten 


**Gelbe  Böse 

**Richter's  Imperator  .  .  . 
**Miagniün  bonum     .... 

Bosalie 

♦♦Euphyllos 

**Eos 

Paulsen's  No.  39  von  1874 

♦♦Frühe  Nassengrunder  .     .     . 

♦Amaranth 

Richter's  lange  weilse     :     . 


Knollen- 
Ertrag 

pro 
Morgen 

Pfd. 


17  223 

15  420 

16  532 

16  261 

17  613 

13  799 
17  048 

14  637 
14  629 
15118 


Stärkegehalt 
% 


21,04 
23,08 
21,46 
20,91 
18,99 
24,05 
19,21 
22,12 
21,78 
20,78 


StSrkemeoge 

pro 

Moigon 

Hd. 


3584 
3559 
3548 
3400 
3345 
3319 
3275 
3238 
3186 
3142 


1)  D.  landw.  Vieeae  1886,  No.  24  o.  25,  anch  S&diB.  landw.  Ver.-ZeitBchr.  1886, 
No.  7,  S.  167. 
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Kamen  der  Sorten 


I    Paulsen's  No.  31  von  1874 

♦•Richter's  Schneerose   .     .     . 

♦Hermann 

Schulmeister 

Kohter's  No.  17  von  1875. 

Prima  Donna 

Richter's  No.  261  von  1877 

Gamet  Chili 

Hortensie 

Adirondack 

Sächsische  Zwiebel      .     .     . 

Silberhaut 

**Lippi8che  Böse 

♦*The  £umers  blush      .     .     . 

Idaho  

Dabersche 

•*Aurora '.     . 

♦♦Champion 

Weiüse  Callao 

*1fatador 

Roea  Elephant  -.    .    .    .    ~: 

Hero 

Paulsen's  No.  8  von  1874  . 

Achiüee 

♦♦Alkohol    ...-..,. 

Burbank's  Seedling     .     .     . 

White  Star 

Biesee's  prolifio      .... 

Indispensable 

WitteiBcha  Dauer   .... 

FOisten-walder 

Richter's  Na  200  von  1876 

Improved  Peachblow  .    .    . 

Granat 

Zborow 

Kchter's  No.  83  von  1866 . 

Sutton's  reading  hero.     .     . 

Pringle 

Richter's  No.  422  von  1877 

Redskin  flourball    .... 

♦AureUe 

Leschen 

Waschewer 


15  030 

14  786 
12  597 
14096 
14138 
14496 

15  082 

12  789 
14  636 
14  716 

13  709 

13  470 

14  312 

14  044 

15  351 

12  764 

13  406 
14438 
13  953 

16  071 

13  389 
12Ö13 
15  417 
12162 
12155 

14  065 
14  040 

13  570 

14  418 
12  848 
12138 
11877 
12  386 
12  823 
14104 
14  234 
11756 
12  411 
12  323 

12  251 
11607 
11479 

13  220 


Stbkegehält 


% 


20,76 
20,97 
23,97 
21,21 
20,99 
20,40 
19,52 
22,94 
19,95 
19,68 
21,70 
21,43 
20,14 
20,52 
18,68 
22,36 
21,25 
19,62 
20,27 
17,38 
20,83 
21,58 
18,06 
22,77 
22,72 
19,63 
19,46 
20,13 
18,94 
21,24 
22,26 
22,73 
21,74 
20,81 
18,76 
19,90 
22,31 
21,04 
•21,14 
21,19 
22,26 
22,50 
19,46 


StSrkemenge 

pro 

Iktorgen 

Pfd. 


3120 
3101 
3020 
2990 
2968 
2957 
2944 
2934 
2920 
2896 
2888 
2887 
2882 
2882 
2868 
2854 
2849 
2833 
2828 
2793 
2789 
2787 
2784 
2769 
2762 
2761 
2732 
2732 
2731 
2729 
2702 
2700 
2693 
2668 
2646 
2634 
2623 
2611 
2605 
2596 
2584 
2583 
2573 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  DOnger. 


54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 


Paulsen's  No.  8  von  1880   . 

Bichter's  No.  130  von  1876 

Early  household     .... 

Breeee^s  prolific  v.  Erfurt     . 

Extra  early  Vermont  .     .     . 

Kuzko 

Frühe  Rose  ...... 

St  Patric 

Holbom's  Favourite     .     .     . 

Frühe  Zucker 

Paulsen's  No.  50  von  1874 
♦Charlotte 

Richter's  No.  295  von  1877 

Winninger  Dabersche  .     .     . 

Odin 

Netz 

Hamburger 

Ellipse 

Paulsen's  No.  17  von  1877 

Richter's  No.  14  von   1875 

Trophime 

Frühe  blaue 

Early  beauty  of  Hebron  .     . 

Richter's  No.  42  von  1876  . 

Foster's  early  Peachblow.     . 

Orampian 

'  Richter's  No.  25  von  1876  . 

Eleopatra 

Bisquit 

Fürst  Bismarck 

Howora 

Willard 

Reine  des  hätives  .... 

Thal-Königin 

Vermont  Champion     .*  .     . 


11827 

12  091 

13  415 
12  836 

12  575 

13  365 
12  032 
12  226 
11490 
11950 
10477 
11966 
12  667 
10  939 
10  890 
10  785 
11380 
10  789 
11394 
10  297 
11006 
10  682 

9  255 
10  529 
11166 

9  645 

8  661 

9  612 
9  429 
8  645 
8  334 
8  944 
8  073 
7  258 
4  641 


21,71 
21,08 
18,91 
19,60 
19,71 
18,46 
20,43 
20,06 
21,30 
20,32 
23,10 
20,16 
18,51 
21,35 
21,13 
21,26 
19,95 
20,94 
19,76 
21,85 
19,95 
20,43 
22,29 
19,09 
17,55 
20,27 
22,12 
19,56 
19,82 
19,51 
18,80 
16,96 
18,51 
18,12 
19,16 


Stärketneogr 

pro 

Morgen 


2568 
2549 
2537 
2516 
2479 
2467 
2458 
2453 
2447 
2428 
2420 
2412 
2345 
2335 
2301 
2293 
2270 
2259 
2251 
2250 
2196 
2182 
2063 
2010 
1960 
1955 
1916 
1880 
1869 
1687 
1567 
1517 
1494 
1315 
889 


Nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  bedarf  es  eines  mindestens  4- 
jährigen  Versuchsanbaues,  lun  den  Wert  einer  neuen  Sorte  dem  älterer 
gegenüber  sicher  festzustellen. 

Auf  Grund  der  längere  Zeit  festgesetzten  Anbauversuche  lassen  sich 
die  besseren  Sorten  in  folgende  Reihenfolge  nach  den  Durchschnittszahlen 
ihrer  Leistungen  bringen: 
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Namen  der  Sorten 


Rosalie 

♦♦Eos 

♦Amaianth 

♦Hennann 

♦♦Alkohol 

♦♦Richter's  Imperator     .     .     . 

♦*Euphyllo8 

♦♦lippifiche  Eose 

Richter's  lange  weifse      .     . 

♦♦Aurora 

♦♦Frühe  Nassengrunder  .     .     . 

♦♦Gelbe  Kose 

♦♦Magnum  bonum  .... 
♦♦The  farmers  blußh      .     .     . 

Paiüsen's  No.  39  von  1874 
♦♦Richter's  Schneerose  .  .  . 
♦♦Champion 

Hortensie 

Prima  Donna 

Paulsen's  No.  31  von  1874 

Euzko 

Idaho 

Fürstenwalder 

♦Matador 

Rosa  Mephant   .     .     .     .     . 

Achilles 

Richter's  No.  17  von  1875 . 

Babersche 

Richter's  No.  83  von  1876 . 

Paulsen's  No.  8  von  1874  . 

Pringle 

Wittersche  Dauer    .... 

Burbank's  Seedling     .     .     . 

Improved  Paechblow  .     .     , 

Zborow 

Paulsen's  Nr.  50  von  1874 

Sächsische  Zwiebel      .     .     . 

Indispensable 

Gamet  Chili 

Trophime 

White  Star 

Silberhaut 

Leschen 

Frühe  Rose 

Bresee's  proMc      .     .     .     . 


FrOfungs- 

Reifezeit 

Jabre 

1885 

2 

mittelspät 

9 

spät 

2 

spat 

2 

sehr  spät 

8 

mittelfrah 

8 

spät 

9 

mittelspät 

9 

spät 

5 

mittelspät 

9 

spät 

6 

mittelspät 

9 

mittelspät 

5 

spät 

8 

mittelspät 

7 

mittelspät 

8 

mittelspät 

6 

spät 

2    • 

mittelspät 

9 

mittelspät 

2 

spät 

5 

mittelspät 

5 

mittelfrüh 

9 

mittelspät 

2 

spät 

3 

mittelspät 

8 

spät 

2 

mittelspät 

8 

mittelspät 

2 

mittelspät 

8 

früh 

5 

mittelfrüh 

2 

früh 

5 

mittelfrüh 

5 

mittelspät 

5 

mittelfrüh 

5 

sehr  spät 

5 

mittelspät 

2 

mittelspät 

8 

mittelspät 

9 

spät 

3 

mittelspät 

4 

mittelfrüh 

4 

früh 

8 

früh 

8 

früh 
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Boden,  Wasser,  Atmoq^ifiie,  Pflanze,  Bönger. 


No. 


Namen  der  Sorten 


Prüfangs- 
Jahre 


Eeifeseit 
1885 


46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 


1877 


Eedskin  fionrball 
♦Aurelie     .     .     . 

Paulßen's  No.  17  von 

Granat 

Odin 

♦Charlotte 

Hero 

Extra  early  Vermont  .     .     . 

Adirondack 

Schulmeister 

Waschewer . 

Weilse  Callao 

Richter's  No.  2*95  von  1877 

Frühe  Zucker 

Richter's  No.  261  von  1877 

Hüwora 

Richter's  No.  200  von  1876 

Winninger  Dabersche .     .     . 

Frühe  blaue 

Early  household     .... 

St.  Patric 

Sutton's  reading  hero  .     .     . 

Willard 

Richter's  No.  422  von  1877 

Netz 

Paulsen's  No.  8  von  1880  . 

Holbom's  FavoTuite     .     .     . 

Richter's  No.  14  von  1875 . 

Hamburger 

Fürst  Bismarck 

Kichter's  No.  130  von  1876 

Bresee's  profilic  von  Erfurt . 

Ghrampian 

Bisquit     .     .     .  •  .     .     .     . 

Ellipse 

Early  beauty  of  Hebron  .     . 

Richter's  No.  42  von  1876 . 

Foster's  early  Peachblow 

KLeopatra 

Richter's  No.  25  von  1876. 

Thal- Königin 

Reine  des  hätives  .... 

Vermont  Champion     .     .     . 


l 


8 
2 
5 
5 
2 
2 
2 
8 
3 
3 
3 
2 
2 
8 
2 
5 
2 
2 
8 
2 
2 
2 
4 
2 
3 
2 
2 
2 
3 
4 
2 
2 
2 
4 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


mittelsp&t 

spät 

mittelspftt 

spät 

mittelsp&t 

sehr  spät 

spät 

früh 

mittelspät 

mittelspät 

mittelspät 

früh 

spät 

früh 

mittelspät 

mittelspät 

mittelfrüh 

mittelspät 

früh 

ftlih 

mittelfrüh 

spät 

früh 

spät 

früh 

spät 

mittelfrüh 

sehr, früh 

früh 

spät 

spät 

früh 

mittelfrüh 

früh 

mittelspät 

mittelspät 

spät 

mittelfrüh 

spät 

früh 

mittelfrüh 

sehr  früh 

sehr  früh 


Am  mdsten  empfiehlt  Verfasser  No.  2,  5,  6,  7,  8,  10,  11,  12,  13, 
14,   16,   17.     Als  Sorten,   welche  befriedigend  hohe  Erträge  geben  und 
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gleichzeitig  als  Speise-,  Brennerei-  und  Futterkartoffeln  passen,  nennt  Yer- 
&88er  No.  6,  13,  16,  11,  12. 

Kartoffelanbauversuche,  von  F.  Janowsky.*)  ^^^Si^a*'' 

Verfasser  hat  49  Sorten  nach  dem  Gülich'schen  Yeifahren  angebaut     Tewuche. 
und  urteilt  über  die  einzelnen  Sorten  folgendermafsen.     Von  den  Speise- 
faurtoffeln  sind  vorzugsweise  zu  empfehlen:  Weilse  runde  Sechswochen,  als 
firühe  Speise-  und  als  sehr  ertragreiche  Brennerei-  imd  FutterkartoffeL    Ihr 
nahe  kommen  Magnum  bonum.  Silberhaut,  Goldelse,  Frühe  lange  weiTse  Sechs- 
wochai,  Gelbe  Rose,  Frühe  von  Chicago,  Richter's  blaue  Niere.    Als  Brenn- 
lortoffeln  stehen  bezüglich  des  Stärkeertrags,  Dauerhaftigkeit  imd  Widerstands- 
fähigkeit obenan:  Frühe  Nassengrunder,  Frühe  Eose,  Sieberhäuser,  Schnee- 
flocke, Alkohol,  Trophime,  Champion,  Early  Böse,  Brownell's  beauty.  Für  den 
Landwirt  und  den  Brenner  sind   zu  empfehlen  aufeinanderfolgend:  Frühe 
Roee,  SieberhÄuser,  Hertha,  Frühe  Nassengrunder,  Trophime,  Champion,  Alko- 
hol Von  den  Brennereikartoffeln  verdienen  als  Speisekartoffeln  empfohlen  zu 
vaden:   Frühe  Rose,   Early  Eose,   Champion;   als  Futterkartoffeln:   Frühe 
Nassengrunder,  Frühe  Rose,  Hertha,  Sieberhäuser,  Schneeflocke.    Als  Futter- 
kaitoffeln  erweisen   sich  besonders  wertvoll:   Thusnelda,   Achüles,   White 
Elephant,  Hercules,  welche  zugleich  für  Brennereien  wertvoll  sind.     Fafst 
man  den  landwirtschaftlichen,  technischen  imd  den  Wert  als  Speisekartoffeln 
zugleich  ins  Auge,   so   dürfte  die  Reihenfolge  sein:  Frühe  Rose,   Weüse 
nmde  Sechswochen,   Sieberhäuser,    Magnum  bonum,   Hertha,    Thusnelda, 
Achilles,  Goldelse,  Süberhaut,  Trophime,  Champion,  Alkohol,  Frühe  lange 
weiiße  Sediswochen,  White  Elephant. 

•Ober  Kartoffelbau,  von  Liebscher. ^ 

Die  Kartoffel  als  Futterpflanze,  von  E.  Pott») 

d)  Rüben.  Büken. 

Über  Schofsrüben,  von  Fr.  Herles.*)  s^^^- 

Die  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  Schofsrüben  sind  sehr 
abweichend,  teüs  soUen  dieselben  den  gleichen  Zuckergehalt  besitzen  wie 
nonnale  Rüben,  teils  hierin  zurückstehen  imd  mehr  Nichtzuckerstoffe  entr 
halteiL  Verfasser  führte  seine  Untersuchungen  im  Jahre  1884  und  1885 
«i&  Die  Rüben  wiffden  zerrieben,  bei  jeder  Sorte  der  Brei  gut  durch- 
Quandeigemischt  und  je  ein  gleiches  Gewicht  des  Breies  auf  einer  starken 
SiHndelpreese  ausgeprefst,  der  Saft  bei  einzelnen  Versuchen  mit  3%  Kidk 
gesdiieden,  saturiert  und  auf  den  Reinheitsquotienten  untersucht 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  138.) 

Um  das  „Mark^'  zu  bestimmen,  wurde  der  Rübenbrei  ausgewaschen, 
erst  mit  kaltem,  später  mit  lauwarmem,  endlich  mit  heilsem  Wasser  imd 
nach  Austrocknen  bei  100*^  C.  gewogen. 


*)  östeiT.  landw.  Wochenbl.  1885,  No.  48.    Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  XVL  193. 
*)  Jahrb.  der  deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft  1886,  L  126. 
^  ZeitBchr.  d.  bajr.  laodw.  Ver.  1886,  November  und  Dezember. 
*)  öster.  Rübenzuckerzeit  1886,  XXIV.  N.  F.  XV,  AugusirSeptemberh.  618.  — 
indk  Zeitschr.  l  Zucker.-Ind.  m  Böhmen  1886,  458. 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dflnger. 


Bube 

li 

1 

1 

Beinheits- 
quotient 

Beinheits- 
quotientnach 
derSatoration 

Yariet&t 

l.a)  Normale 

365 

16,2 

13,57 

2,63 

83,76  86,16  Elektoral 

b)SchoiBrübe 

351 

16,85 

15,67 

2,18 

87,06  89,88 

2,  a)  Normale 

321 

15,5 

13,37 

2,11 

86,38  90,32 

Deprez  pöre 

b)Schorsrübe 

332 

16,7 

14,30 

2,40 

85,62'  89,74 

3.  a)  Normale 

242 

18,6 

15,81 

2,79 

85,00 

88,69 

Biendoif 

b)Schof8rabe 

276 

17,7 

15,60 

2,10 

88,13 

90,92 

4.  a)  Nonnale 

631 

15,2 

12,48 

2,75 

81,90 

— 

Betterave  liche  rosa 

.    b)Schofarübe 

576 

14,3 

12,18 

2,12 

85,17 

— 

5.  a)  Normale     i 

371 

15,3 

12,15 

3.15 

79,41 ;  - 

Imperial 

b)Scholj8rübe' 

400 

16,6 

13,56 

3,04 

81,691    — 

6.  a)  Normale 

393 

17,0 

13,95 

3,15 

82,05;  86,52 

Biendorf 

b)Schof8rübe 

363 

16,55 

13,84 

2,71 

83,87  88,09 

7.  a)  Normale 

480 

16,5 

13,26 

3,24 

80,36 

85,18 

Imperial 

b)Schol5rabe 

418 

16,1 

13,23 

2,87 

82,17 

86,92 

8.  a)  Normale 

460 

17,0 

13,76 

3,24  1  80,94 

— 

Betterave  riche  rosa 

b)  Schofsrübe 

500 

15,6 

12,95 

2,65    83,01 

9.  a)  Normale 

266 

16,95;  14,05 1  2,90  1  82,89 

— 

Imperial. 

b)Schor8rabe 

270 

16,80 

13,94 

2,66 

83,37 

— 

G^efunden  wurde: 


BQbe 


g 

i^'S 

g 

M 

ifj 

9  2 

^ 

|& 

ll 


Varietät 


1.  a)  Normale 
b)  Schofsrübe 

2.  a)  Normale 
b)  Schofsrübe 

3.  a^  Normale 
b)  Schofsrübe 

4.  a)  Normale 
b)  Schofsrübe 


382 
342 
406 


13,14 
11,90 


16,2 

14,3 

16,313,14 
444 115,5  13,66 
;344  16,3jl3,44| 
358  17,5!l5,02' 
,384'l6,ljl3,74j 
1 432  1 16,61 14,36  2,24;86,50|  3,80 


3,0681,11 
2,4083,21 
3,1680,61 
1,84|88,12 
2,86  82,45 
2,4885,82 
2,3685,34 


3,59 
3,12 
3,10 
3,76 
3,87 
4,25 
4,10 


96,41 
96,88 
96,90 
96,24 
96,13 
95,75 
95,90 
96,20 


Betterave  ndie  rosa 


Biendorf 


Imperial 


Da  man  das  Schofsen  für  den  Zuckergehalt  schädlich  hält,  -werden 
vielfach  die  Blütenstengel  abgeschnitten  in  der  Meinimg,  die  Schofsrübe 
hiedurch  zur  Verarbeitung  geeigneter  zu  machen,  obwohl  auch  hierüber  die 
Ansichten  sehr  geteilt  sind.     Verfasser  fand: 
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Bube 


ti 


i.a)nonnale 

b )  beschn.  Schofsröbe 
c)nichtbesclm.  „ 

^a)ii(ninale 
b)  b^chn.  SchoJjsrübe 
c)mchtbeschiL  „ 

).a)iiormale 

b)  b^chn.  Schoüsrübe 
c)nichtbeecbiL  ^ 

U)nQnnale 
bIbeachiL  Schoüsrübe 
c)nichtbe8clm.  „ 


-S 


317  18,7 
376116,7 
333  16,0 


462 
362 
357 
443 
400 
432 
420 
400 
373 


16,75 
16,65 
14,40 
15,80 
14,55 
14,25 
16,30 
15,80 
15,95 


•^ 


Ä 


15,26 
14,24 
12,66 
14,23 
14,35 
11,65 
13,78 
12,47 
11,82 
13,62 
13,56 
12,99 


§ 


3,44 
2,46 
3,34 
2,52 
2,30 
2,75 
2,02 
2,08 
2,43 
2,68 
2,24 
2,96 


a  o 


81,60 
85,26 
78,75 
84,95 
86,18 
80,70 
87,21 
85,70 
82,94 
83,55 
85,82 
81,44 


I 


8 


14,00i 
13,80 
12,00 
12,95 
14,00 
10,90 
13,15 
12,00 
10,90 
12,10 
13,15 
12,20 


91,74 
96,20 
94,78 
91,00 
97,56 
93,58 
95,42 
96,23 
92,21 
89,13 
96,97 
93,91 


60,30 

62,70 

65,20 

60,20 

65,4 

64,0 

67,20 

67,60 

70,8 

61,60 

71,70 

62,2 


Varietät 


Imperial 


Betterave 
riche  rosa 

Biendorf 


Bemerkt  muls  werden,  daJs  nähere  Angaben  über  das  Veriudten  der 
besdmittenen  Schofsrüben  (Wiederaustreiben  von  Nebentrieben  u.  s.  w.)  fehlen 
und  dals  auch  aus  anderweitigen  Gründen  die  Verwertung  der  obigen  Zahlen 
für  physiologische  Zwecke  erschwert  ist 

Je  zwei  dicht  nebeneinander  gewachsene  Buben,   die  eine  normal, 
die  andere  geschoDst,  gaben: 

GroDse  Rüben  Kleine  Kaben 

n( 
Durchschnittsgewicht  (g)  .  .  . 
Spez.  Gewicht  des  Safts  .  .  . 
Zuckergehalt  des  Safts  (%) .  . 
Asche  des  Safts  {%)  .... 
Organische  Stoffe  des  Safts  (%) 
Wassergehalt  des  Safts  (%) .  . 
Reinheitsquotient  scheinbarer  (%) 
Reinheitsquotient  wirklicher    „ 

Mark 

Zucker  m  der  Rübe  (%)     .     . 
Saftfaktor  (%) 

Schlüsse:  1.  Schofsrüben  unterscheiden  sich  inbezug  auf  Zuckergehalt 
und  Reinheitsquotienten  nicht  unvorteilhaft  von  gewöhnlichen  Rüben,  ja 
der  letztere  pflegt  sogar  höher  zu  sein,  was  für  eine  frühere  Reife  der 
Schofsrüben  spricht.  Dieser  Reinheitsquotient  bleibt  auch  nach  der  Satiuution 
der  Säfte  ein  höherer.  2.  Das  Abbrechen  der  Samenstengel  ist  durchaus 
nidit  empfehlenswert,  weü  solche  Rüben  nicht  nur  zuckerärmer  werden 
und  der  Reinheitsquotient  bedeutend  sinkt,  sondern  auch  das  Verholzen 
der  Zellen  befördert  wird.  3.  Die  Schofsrüben  selbst  mit  verholzten  Fasern 
haben  nicht  mehr  Mark  als  gewöhnliche,  auch  imterscheidet  sich  dasselbe 
nidit  wesentlich  von  jenem  normaler  Rüben.    4.  Der  Saftgehalt  (Saftfaktor) 


normal 

geschobt 

normal 

geschobt 

2390 

2450 

322 

336 

1,0540 

1,0553 

1,0830 

1,0806 

9,52 

9,75 

17,22 

16,55 

1,103 

0,766 

0,682 

0,670 

1,847 

1,954 

1,418 

1,480 

87,62 

87,53 

80,68 

81,30 

71,57 

71,69 

86,31 

85,30 

76,89 

78,18 

S9,13 

88,50 

3,64 

3,27 

4,675 

4,265 

— 

— 

15,74 

15,40 

— 

— 

91,40 

93,05 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 


AnllichleXten 

der  Zuoker- 

rttben. 


▼er- 

flinsslnen 

d«r  Zaokw- 

rftben. 


Elektritohe 

Koltor- 

▼eriuohe 

bei  Zuoker- 

rllben. 


von  Schofsrüben  ist  nicht  nur  nicht  kleiner  als  jener  normaler  Rüben,  son- 
dern vielmehr  gröfser.  Inbezug  auf  Zuckergehalt,  Reinheitsgrad  und  Saft- 
menge Hegt  keine  Ursache  vor,  Schofsrüben  von  der  Verarbeitung  auszu- 
schlieißen.  Im  Verlauf  der  Fabriksarbeit  in  der  Campagne  1884,  die  be- 
sonders reich  an  Schofsrüben  war,  wurde  kein  Unterschied  gegen  die  nor- 
male Arbeit  der  Vorjahre  imd  der  nächsten  Campagne  beobachtet 

Das  Aufschiefsen  der  Zuckerrüben. 

Nach  den  Ermittelungen  des  landwirtschaftlichen  Vereins  zu  Halber- 
stadt  wird  dasselbe  durch  folgende  Ursachen  bewirkt:  1.  Durch  sehr  frühe 
Saat  2.  Durch  die  Einwirkung  der  Nachtfröste.  Schutz  durch  Bedeckung 
mit  Strohmatten  vermindert  den  Aufschufs.  3.  Kleinkörniger  Samen  giebt 
mehr  Aufschufs  als  grofskömiger.  4.  Zu  tiefe  Saat  5.  Rübensamen  von 
einjährigen  Samenträgem  giebt  wieder  aufschieißende  Rüben. 
•    Das  Vereinzelnen  der  Zuckerrüben,  von  H.  Briem.i) 

Das  rechtzeitige  Verziehen  der  Zuckerrübensaat  hat  sehr  grofsen  Ein- 
flufs  auf  Ertrag  imd  Zuckergehalt,  es  mufs  aber  so  ausgeführt  werden,  dafs 
mit  gröfster  Sorgfalt  gerade  die  kräftigsten  Pflanzen  stehen  gelassen  werden. 
Die  Pflanzen  eines  Büschels  sind  in  der  Stärke  oft  imgemein  verschieden, 
so  dafs  ihre  Gewichte  im  Verhältnis  von  1 :  100  und  darüber  stehen  können, 
wie  ja  schon  die  Keimlinge  desselben  Knäuels  kolossal  von  einander  ab- 
weichen können.  So  wogen  die  fünf  Keimlinge  eines  Knäuels,  nach  Ent- 
Wickelung  der  Kotyledonen  gewögen:  0,154,  0,112,  0,077,  0,0699,  0,0232  g. 

Das  Vereinzelnen  der  Zuckerrüben,  von  H.  Briem.*) 

Der  Rübensamen  wurde  am  1.  April  in  den  Boden  gebracht  Die 
Entfernung  der  einzelnen  Büschel  betrug  40  :  25  cm.  Der  Versuch"'  wurde 
in  drei  Teile  geteilt,  in  dem  drei  Kategorieen  von  verschieden  stark  ent- 
wickelten Pflanzen  stehen  gelassen  wurden.  Als  mittlere  Qröfse,  wie  sie 
sich  beim  Vereinzelnen  im  groügen  ergiebt,  wurden  Pflänzchen  ausgesucht, 
welche  im  Durchschnitte  0,89  g  wogen,  als  Ejctreme  blieben  Rüben,  weldie 
4,08  resp.  0,254  g  wogen.  Die  Gewichte  der  vereinzelten  Rüben  vö> 
halten  sich  wie  100  :  21,8  :  6,2.  Das  Vereinzelnen  geschah  am  21.  Mai, 
die  Ernte  am  25.  Oktober.     Die  Erträge  waren: 

^dSwaSTtü?^     Mitü««8  ß^t^wicht  einer  Pflanze  g 
VeSehen^^  Wurzel    Blätter    Zusammen 

4,08  450        283         733 

0,89  435        221         656 

0,254  351        132         483 

Die  Ernten  verhalten  sich  wie  100  :  89,4  :  64,9.  —  Eine  stärkte 
Pflanze  wird  die  beim  Verziehen  eintretenden  Beschädigungen  eher  über- 
winden als  eine  schwächere. 

Elektrische  Kulturversuche  bei  Zuckerrüben,  von  Brauna*) 

Nach  dem  Auflaufen  der  Pflanzen  wurden  7  Reihen  von  56  m  Länge 

für  den  Versuch  bestimmt.     In  die  Fluchtlinie  von  2  Reihen  wurden  2 


Versuch 
I. 

n. 
ni. 


*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  48. 
^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  95. 

»)  D.  landw.  Presse  1886,  No.  13.  —  Öster.  Rübenzuckerzeit  1886  (XXIV.)  XV. 
Märzh.  S.  165. 
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Fbttten,  jede  mit  80  bis  50  cm  umfang,  an  den  Enden  65  cm  tief  ver- 
tilral  unter  die  Erdoberfläche  gebracht  und  oberirdisch  durch  Draht  ver- 
bunden. 2  Reihen  b  bekamen  an  den  Enden  je  eine  ebenso  grofse  Kupfer- 
platte in  gleicher  Tiefe  des  Bodens.  Auch  diese  Platten  wurden  ober- 
irdisch durdi  Draht  verbunden,  aufserdem  aber  die  Verbindung  mit  einer 
Battme  von  14  Meidinger-Mementen  hergestellt  3  Reihen  c,  zwischen 
d  und  b  gelegen,  blieben  neutral  Während  des  Wachstums  waren  keine 
merklichen  unterschiede  in  der  Entwickelung  zu  erkennen.  Der  Strom 
war  Anfang  August  noch  sehr  stark,  Anfang  September  fast  unmerküch. 
Geemtet  wurde  am  26.  Oktober.    Es  gaben: 

*  Briz         Zacker   Ißchtzacker   Qaotient 

Parzelle  a  230  Ctr.  pro  Morgen       18,0         15,3  2,7  85,6 

„       b  235     „      „         „  17,9         15,5  2,4  86,6 

c  210     „      „         „  16,7         10,0  1,7  89,7 

Die  Resultate  der  in  Böhmen  im  Jahre  1885  ausgeführten      SSSl^ 
Kulturversuche  mit  verschiedenen  Rübenvarietäten,  von  A.  No-     veranohe. 
woczek. ') 

Zum  Anbau  kamen  folgende  Sorten:  1.  Yilmorin  blanche  amölior^; 
2.  Yilmorin-Imperial,  Kreuzung;  3.  Imperial,  weife,  verbesserte;  4.  Y.-L, 
KL-Wanzlebener;  5.  BA.  Blanche  amölioröe;  6.  AB.  Am§L  blanche  forme- 
conique;  7.  BEL  Hätive  blanche;  8.  RA.  Am§L  rose;  9.  RH.  Hätive  rose; 
10.  BB.  La  reine  du  Nord;  11.  BA.  Am6L  Maurus  Deutsch.;  12.  AA. 
Rose  de  Brabant;  13.  SpM.  Specialität  Mette;  14.  YJ.  Imperial,  weifs, 
verbesserte;  15.  YR  Imperial,  verbesserte,  mit  Rosaanflug;  16.  YY.  Yü- 
monn  blanche  amSl.  —  Bezugsort:  1 — 4  Braune-Biendorf;  5 — 9  Simon- 
Legrand  in  Berste  (Nord);  10 — 12  Maimis  Deutsch  in  Paris;  13 — 16 
Mette  in  Quedlinburg.  Die  folgenden  sind  teils  imbekannter  Abstammung, 
teils  Nachbau  von  Originalvarietäten:  17.  Michowsky's  Yilmorin  blanche; 
18.  Quedlinburger  (mit  imbekannter  Marke);  19.  Braune's  Yümorin  blanche; 
20.  Braune's  KL-Wanzlebener  (die  beiden  letzteren  Nachbau  der  Kaadener 
Zuckerfabrik).  Die  Yersuche  fanden  teils  auf  dem  Yersuchsfelde  in  Kaaden, 
teUs  aufserhalb  an  verschiedenen  Orten  B()hmens  statt  Die  Witterungs- 
verhMtnisse  wären  wohl  der  Zuckerbildimg  günstig  gewesen,  im  Frühjahre 
fand  aber  wegen  dOT  geringen  Niederschläge  nur  dn  unvoUkommeiler  und 
später  Aufgang  statt,  was  den  Ertrag  heruntersetzte. 

Die  Nachzuchten  bewährten  sich  schlecht,  indem  sie  in  der  Qualität 
gegen  die  Originalvarietäten  zurückblieben.     So  gab  z.  B.  die  Originalsaat 
22,1 7o  Sacch.,  18,8%  Pokr.,  84,9%  Q»ot, 
der  Nachbau    20,7  „        „        17,5  „        „       84,4  „        „ 
unter  den  nämlichen  Wachstumsbedingungen. 

Die  Resultate  der  übrigen  Yersuche  beweisen  die  Wichtigkeit  der 
Samenauswahl  ebenfalls.  Wir  müssen  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  die 
tabellarischen  Zusammenstellungen  des  Originals  verweisen. 

Die  Resultate  der  im  Jahre  188ß  in  Böhmen  ausgeführten 
Kulturversuche  mit  verschiedenen  Rübenvarietäten  nebst  einigen 
Reflexionen  zur  Frage  der  Rübensamenzucht,  von  A.  Nowoczek.*) 


1)  Ögterr.  Bfib«azuckerzeit  1886  (XXIV.)  N.  F.  XV.  Jannai^Heft,  S.  1. 
^  Osteir.  Büboozackeneit  1886  (XXTV.)  N.  F.  XV.  Nov.-  nnd  Dez.-H6ft. 
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Boden,  Wasaer,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dßnger. 


PrOAmg  Ton 

Babaftmen- 

•ortwi. 


Znoker- 

rftben- 

aubftu- 

▼eranche. 


Angebaut  wurden:  1.  von  Braune -Biendorf  No.  1,3,4  wie  oben, 
dazu  Yilmorin,  Kl.-Wanzlebener  Kreuzung;  2.  von  Simon-Legrand,  dieselben 
wie  oben;  3.  von  Mette-Quedlinburg  13,  14,  16  wie  oben;  4.  drei  Züch- 
tungen von  Schlickmann,  Auleben;  5.  Jirku'gr  (Mähren)  Bimbaumer;  6.  Bren- 
stedt's  (Schiaden)  Elite;  7.  Dippe's  (Quedlinbui^)  Zuckerreichste;  8.  Hro- 
matka's  (Brunn)  Moravia  A  und  B;  9.  Yilmorin  blanche  am6L  Original; 
10.  Knauer's  Mangold  A  xmd  B,  Elektoral,  verbesserte  weüse  LnpenaL  — 
Bezüglich  der  Anbauergebnisse  müssen  wir  w^en  deren  grolsen  ümÜEUig  auf 
das  Original  verweisen  xmd  ims  begnügen,  auf  das  umfassende  Unternehmen 
in  obigem  hingewiesen  zu  haben. 

Prüfung  österreichischer  KübensameDfeorten,  von  E.  v.  Pros- 
kowetz  jun.1) 

Die  an  8  Yersuchsorten  angebauten  5  Sorten  soUten  beweisen,  dals 
auch  im  Inlande  gute  Bübensamensorten  gezüchtet  werden  können,  femer 
sollte  den  Züchtern  der  betreffenden  Sorten  ein  Fingerzeig  gegeben  werden, 
inwiefern  ihre  Züchtungen  der  Yerbesserung  bedürftig  seien.  Die  Yersuchs- 
resultate  und  Prüfungen  der  Qualität  der  Eübenemten  sind  im  Original 
nachzusehen,  da  eine  Wiedergabe  an  dieser  Stelle  unthunlich  ist 

Yergleichender  Anbau  von  acht  Zuckerrübenvarietäten,  von 
A.  Petermann.  2) 

Das  Yersuchsfeld  war  sandig  thoniger  Boden;  auf  Feld  I  waren  un- 
gedüngte  Bohnen,  auf  Feld  n  Zuckemlben  in  Kunstdünger  Yorfrucht  Ge- 
düngt vrarde  pro  Hektar  mit  400  kg  Chüisalpeter  und  800  kg  Superphos- 
phat     Angebaut  waren  folgende  Sorten: 

1.  Amelioröe  Yilmoiin  (Yilmorin -Paris). 

2.  Birnbaum  (Jirku- Birnbaum,  Moldau). 

3.  Kalinofka  (Wolkhofif-Kalinofka,  Rufsland). 

4.  CoUetrose  Despretz  (Despretz-Templeuve,  Frankreich). 

5.  Elektoral  Knauer  (Knauer-Gröbers,  Preuisen). 

G.   Klein -Wanzlebener  Original  (Rabethge  &  Gieseoke- Klein- Wanzleben). 

7.  Klein -Wanzlebener  am^lioröe  (Dippe- Quedlinburg). 

8.  Imperial  (Dippe -Quedlinburg). 
Erträge  pro  Hektar  in  Kilogramm. 

Feld  n  Feld  I  Feld  H 


& 
2 
7 
8 
1 
4 
G 
3 


•Feld  I 


Bfiben     Blätter     Buben 


Blätter  Gehalt    Rein-  Zucker   Gehalt   Bein- 
an  Saft  heits-   in  der  an  Saft  heits- 


53317  38652 
59086  27131 
54405  37  598 
47846  27517 
62  700  40348 
55060  48659 
50658  30549 
56641  25492 


55  799  36506 
60  275  24317 
53455  32252 
48390  27951 
68512  — 
53459  34696 
54417  30344 
54201  25  728 


% 
96,0 

95,5 

95,1 

95,7 

96,9 

95,7 

94,2 

93,8 


Qnot 

81,2 
81,7 
82,6 
83,3 
79,3 
83,4 
82,2 
81,2 


Bube 

12,70 

11,77 

12,10 

12,83 

10,29 

12,06 

12,55 

12,12 


95,4 
94,9 
94,5 
93,9 
95,4 
95,2 
94,7 
94,7 


Qnot 
81,7 
81,3 
83,0 
84,8 
82,1 
84,8 
84,0 
80,5 


Zucker 
in  der 
Hübe 
12,08 
12,05 
13,26 
14,08 
11,35 
13,63 
12,88 
11,21 


*)  österr.  Rübenzackerzeit.  1886  (XXIV.)  N.F.  XV.  Aug.-Sept-Heft,  S.  611.  — 
Auch  Mitt  des  Vereins  zur  Förderung  d.  landw.  Versuchswesens  in  Osterreich,  I.  Heft  1886. 

^  Bull,  de  la  stat  agricole  experiment  de  Tetat  k  Gembloux,  No.  35,  Januar 
1886.    Durch  Centr.-BL  Agrik.  1886,  H.  11,  S.  774. 
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Der  Saftgehalt  der  Hüben  ist  im  allgemeinen  zu  95  %  anzunehmen, 
derselbe  ist  aber  aus  Rüben  mit  festerem  Zellgewebe  schwerer  auszu- 
pressen. Selbst  der  Kopf  enthält  wohl  ebensoviel  Saft  wie  die  Bube 
selbst 

Rübenanbauversuche   in    der   Provinz    Sachsen.   1886,    von      JJJJSl 
M.  Uärcker.  *)     Siebenter  Bericht.  ,J7^^IL 

Die  Yersuche  waren  gegen  das  Yorjahr  erweitert,  indem  sich  hieran 
21  Yereuchsansteller  beteiligten  und  26  Proben  Bübensaat  geprüft  wurden. 
Ke  Yennittelung  der  Bübensamen  imd  dessen  Auswahl  wiu^e  nicht  den 
Züchtern  überlassen,  sondern  der  in  Konkurrenz  zu  stellende  Samen  muÜBte 
Tm  euiem  groüsen,  gleichmäfsigen  Posten  von  mindestens  100  Ctr.  stammen 
imd  wurde  von  einer  Yertrauensperson  entnommen.  Angebaut  wurden 
folgende  Yaiietäten: 

A  Zuckerrüben  von  Yilmorin-Abstammung. 

1.  Gebr.  Dippe's  verbesserte  weifse  zuckerreichste  Elite. 

2.  Yilmorin's  blanche  am61ior6e  Original 
3-   Grasshofif- Quedlinburg,  Yilmorin  Nachzucht. 

4.  Schaper-EoMa,  Barbarossa  (Yilmorin  Nachzucht). 

5.  Schreiber  &  Sohn -Heringen,  Yilmorin. 

6.  Schütte  &  Co.-Aumühle,  Yilmorin  Nachzucht 

7.  Homung  &  Co. -Frankenhausen,  Yilmorin  Nachzucht. 

8.  Zuckerfabrik  Körbisdorf,  Yilmorin  Nachzucht 

B.  Zuckerrüben  KL-Wanzlebener  Abstammung. 

1.  KL-Wanzlebener  Original,  ältere  Zucht 

2.  do.,  neuere  Zucht 

3.  Dippe's  verbesserte  KL-Wanzlebener  Elite. 

4.  Grasshofif- Quedlinburg,  Kl.-Wanzlebener. 

5.  Braune-Biendorf,  verbesserte  KL-Wanzlebener. 

6.  Schreiber  &  Sohn -Heringen,  KL-Wanzlebener. 

7.  Schütte  &  Co.-Aumühle,  verbesserte  Kl.-Wanzlebener. 

8.  Wilke-Gr.-Möhringeu,  Altmärker  KL-Wanzlebener. 

9.  Homung  &  Co.-Frankenhausen,  KL-Wanzlebener. 

10.  Rabbethge -Einbeck,  KL-Wanzlebener. 

11.  Weinschenk-Lulkau,  W.-Pr.,  KL-Wanzlebener. 

C.  Yilmorin  KL-Wanzlebener  Kreuzung. 

1.  Braune-Biendorf,  Yilmorin  KL-Wanzlebener  Kreuzung. 

2.  Strandes -Zehringen,  do. 

3.  Yibrans-Üffingen,  do. 

D.  Yerschiedene  Yarietäten. 

1.  Yilmorin  CoUetrose,  Original. 

2.  Gebr.  Mette -Quedlinburg,  Spezialität 

3.  do.         verbesserte  weüse  LnperiaL 

4.  Strande's- Zehringen,  verbesserte  Glattblättrige. 

Als  (korrigierte)  Mittelzahlen  ergaben  sich: 


1)  Magdeburger  Zeit  1886,  No.  551  imd  561, 
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Boden,  Wasser,  Atmosphbe, 

Pflanze, 

DOnger. 

1 

Ertrag  pro 

Zucker  in 

0 

% 

Zacker  pro 

Zuckergehikl 

Varietät 

Moigea 

der  Babe 

Quotient 

Morgen 

in  der  Babe  | 

Ctr. 

7. 

Bnx 

Zucker 

Ctr. 

Max. 

Mk' 

AI 

148,8 

16,28 

20,75 

17,86 

86,2 

24,24 

17,8 

14,8 

A2 

151,7 

15,59 

20,10 

17,05 

85,5 

24,19 

17,6 

14,4 

A3 

177,0 

14,89 

19,10 

16,04 

84,7 

26,29 

15,9 

13,4 

A4 

144,5 

15,93 

20,35 

17,39 

85,8 

23,12 

18,1 

14,9 

A5 

141,4 

15,39 

19,89 

16,91 

85,1 

21,83 

16,9 

13,3 

A6 

147,2 

16,45 

20,39 

17,77 

87,6 

24,30 

18,0 

15,4 

A7 

152,8 

15,93 

20,26 

17,47 

86,7 

24,56 

17,0 

15,5 

A8 

163,9 

16,06 

20,44 

17,39 

85,6 

26,29 

17,4 

15,4 

Mittel 

153,4 

15,80 

20,16 

17,24 

85,9 

24,35 

Bl 

201,6 

14,74 

18,79 

16,00 

85,8 

29,78 

16,9 

13,1 

B2 

189,4 

15,38 

19,02 

16,39 

86,6 

29,10 

17,5 

14,7 

B3 

183,4 

16,16 

20,15 

17,51 

87,3 

29,55 

17,3 

15,4 

B4 

179,0 

14,29 

18,36 

15,36 

84,2 

20,55 

15,3 

12,9 

B5 

201,5 

14,75 

18,56 

15,84 

85,9 

29,57 

16,7 

13,2 

B6 

205,3 

14,89 

18,68 

15,96 

86,0 

30,86 

16,5 

13,3 

B7 

184,9 

15,71 

19,77 

17,02 

86,4 

29,08 

16,9 

14,4 

B8 

209,5 

14,34 

18,54 

16,05 

84,4 

30,09 

15,7 

13,0 

B9 

166,2 

15,40 

19,43 

16,93 

86,7 

25,82 

16,3 

14,6 

BIO 

183,1 

15,21 

18,98 

16,17 

85,5 

27,72 

17,2 

14,7 

Bll 

196,2 

14,84 

18,39 

15,76 

86,2 

29,32 

17,0 

13,5 

Mittel 

190,9 

15,06 

18,97 

16,27 

85,9 

28,77 

Cl 

197,9 

15,28 

19,19 

16,35 

86,1 

30,06 

17,1 

13,9 

C2 

164,4 

14,79 

19,03 

16,07 

84,9 

24,55 

15,9 

13,7 

C3 

174,4 

13,81 

18,14 

14,92 

83,5 

24,01 

14,9 

13,1 

Mittel 

178,9 

14,63 

18,79 

15,78 

84,8 

26,25 

Dl 

204,0 

13,74 

17,48 

14,60 

84,4 

28,03 

14,9 

12,6 

D2 

198,1 

14,98 

18,96 

16,30 

86,9 

29,66 

16,0 

13,6 

D3 

185,0 

14,61 

18,67 

15,78 

84,7 

27,02 

15,6 

13,0 

D4 

193,3 

14,29 

18,51 

15,44 

83,6 

27,79 

15,9 

13,7 

Mittel 

195,1 

14,41 

18,41 

15,53 

84,9 

28,13 

Diese  Tabelle  beweist,  dafs  die  deutsche  Eübensamenzüchtmig  in  d( 
letzten  Jaliren  eminente  Fortschritte  gemacht  hat  Eigentlich  sdilecht 
Züchtungen  existieren  unter  den  zur  Prüfung  gekommenen  überiian^ 
nicht 

Wie  in  den  Mheren  Jahren  war  der  Einflufs  von  Samauüben,  wdchl 
man  nach  der  Polarisation  aussuchte,  auf  die  Beschaffenheit  der  Nacb 
konmien  ein  sehr  bedeutender.     Z.  B.  erntete  man 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflanze. 


145 


a) 
b) 


Ctr. 
pro  Morgen 

192,6 
206,8 


Zucker  in 
der  Rübe 

% 

16,5 
14,4 


Zucker  im 
Saft 

% 

17,8     \ 
15,4     / 


Kl.  -  Wanzlebener 


a) 
b) 


202,0 
195,7 


16,0 
15,3 


17,3 
16,6 


Yilmorin  blanche 
amölioröe. 


a)  164,1  17,0  18,2 

b)  163,4  16,5  17,6 

a)  sind  die  Ernten  der  Abkömmlinge  der  zuckerreichsten, 

b)  jene  dei^  znckerärmeren  Mutterrüben. 
Auswahl  der  Samenrüben,  von  F.  Kudelka.  i) 
Kleine   Scheiben   von   1 — 2  cm   Breite   und  Höhe   von   den  reinge- 

wasdienen  Wurzelenden  werden  in  eine  Salzlösung  gelegt,   deren  Konzen- 


Avswahl  der 
SameavabtB. 


tration  dem  Zuchtmaterial  derartig  angepafst  ist,  dafs  n\ir  ^/g 


bis  Vö  aller 


Rüben  untersinkt  Je  geringer  das  Prozent  der  als  spezifisch  schwerer  abge- 
8(mdaien  Rüben  ist,  desto  gröfser  der  Unterschied  im  spezifischen  Gewichte 
badCT  Rübengruppen,  desto  höher  ist  in  den  ausgelesenen  Rüben  die  Polari- 
sation \md  fast  proportional  mit  dieser  letzteren  steigt  der  Reinheitsquotient 

Zuckerrübenanbauversuche    in    Gröbers,    von    Knauer    und    i*«**«»*". 
P.  Örassmann,  mitgeteilt  von  M.  Märcker.*) 

Der  Rübenbau,  von  F.  Knauer.*) 

Zu  den  Veröffentlichungen  über  Zuckerrüben-Samenzucht, 
von  G.  Marek.*) 

Das    Wichtigste    über    die    Zuckerrübe    und    deren    Kultur, 
von  R  Briem.*)     11.,  12.  u.  13.  Fortsetzung. 

Essais  sur  quelques  vari6t6s  de  betteraves,  von  A.  Nantier.^ 

Relations  entre  la  density,  la  richesse  et  la  puretö  des  jus 
de  betterave,  von  PagnouL^) 


e)  Fatterpflanzen. 
Futteranbauversuche  in  der  Schweiz  1884/85.^) 


Fattws 
pflATisen. 

Futter* 

Angesät  wiurden  auf  besseren  Bodenarten  die  folgenden  Mischungen     vSSwlSi«. 
(pro  Juchart): 

mit  40%  Zuschlag 

Roiklee   .     . 
1.  Rotklee   .     . 


I. 

n. 


m. 


2.  ItaL  Raygras 

1.  Rotklefe   .     . 

2.  Ital.  Raygras 


% 

kg 

LOO 

11,20 

90 

10,08 

10 

2,80 

65 

7,28 

35 

9,80 

>)  Deutsche  Zuckerindustrie  1886,  No.  28,  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  H.  10,  8.  718. 

«)  Magdeb.  Zeit  1885,  No.  599,  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  H.  8,  8.  188. 

«)  6.  Aufl.  Berlin  1886  bei  P.  Parey. 

4)  Pühling's  landw.  Zeit  1886,  H.  1,  8.  82.    Kritische  Erörterungen  über  ver- 

sdüedene  eins<£lägige  Publikationen.       

»)  öster.  Rübenzuckerzeit  1886,  (XXIV.  N.  F.  XV.)  März-,  Juli-  u.  Oktoberheft 
«)  Ann.  agron.  1886,  T.  XIL  No.  4,  S.  204. 
^  Ann.  agron.  1886,  T.  XD.  No.  5,  8.  221. 
8)  Sdiweiz.  landw.  Zeitschr.  1886,  Heft  3  u.  4.. 

10 


JahTMbOTioht  1886. 
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Boden,  Waaaer,  AtmoBph&ie,  Pflanze,  Dfinger. 


rv. 


V. 


VL 


vn. 


THL 


DL 


mit  80  0/^,  Zuschlag 

% 

kg 

1.  Rotklee      .     .     . 

.     .     25 

3,60 

2.  Bastardklee     . 

.     .     25 

2,25 

3.  Ital.  Raygras  . 

.     .     25 

9,00 

4.  Engl.  Raygras 

.     .     25 

9,90 

1.  Rotklee      .     . 

■     •     16  «/a 

2,399 

2.  Bastardklee     . 

•     •     16«/» 

1,50 

3.  Weifsklee  .     . 

•     •     16  «/s 

1,50 

4.  Franz.  Raygras 

•     16% 

8,696 

5.  Ital. 

•      16*/8 

5,997 

6.  Engl. 

•     16  »/b 

•   6,597 

1.  Rotklee      .     . 

•     12  V2 

1,80 

2.  Bastardklee     . 

•     12  V» 

1,125 

3.  WeiTsklee  .     . 

•     12»/» 

1,125 

4.  Luzerne     .     . 

•     12  V« 

2,362 

5.  Franz.  Raygras 

•     12  V» 

6,625 

6.  Ital. 

•     12  V» 

4,500 

7.  Engl. 

.     12  >/, 

4,950 

8.  Knaulgras  .     . 

•     12  V» 

3,375 

1.  Rotklee       .     . 

•     12  V« 

1,80 

2.  Bastardklee     . 

•     12  V» 

1,125 

3.  Weifsklee  .     .     . 

•     12  V« 

1,125 

4.  Franz.  Raygras 

•     12  V« 

6,525 

5.  Ital. 

•     12  V« 

4,500 

6.  Engl. 

•     12  V» 

4,950 

7.  Knaulgras  .     .     . 

•     12  V» 

3,375 

8.  Timotheegras  . 

•     12  V« 

1,462 

1.  Rotklee      .     . 

.     11 

1,584 

2.  Bastardklee     .     . 

.     11 

0,990 

3.  Weifsklee  .     .     . 

.     11 

0,990 

4.  Franz.  Raygras 

.     11 

5,742 

5.  Ital. 

.     11 

1,980 

6.  EngL 

.     11 

2,178 

7.  Knaulgras  .     . 

.     11 

2,970 

8.  Timothee    .     . 

.     11 

1,287 

9.  Wiesenschwingel 

.     11 

4,158 

10.  Goldhafer  .     . 

.     12 

2,592 

1.  Rotklee      .     . 

.     11 

1,584 

2.  Weifsklee  .     .     , 

.     11 

0,990 

3.  Basterdklee     . 

.     11 

0,990 

4.  Franz.  Raygras 

.     11 

2,871 

5.  ItaL 

.     11 

1,980 

6.  Engl. 

.     11 

2,178 

7.  Timothee    .     . 

.     11 

0,643 

8.   Knaulgras  .     . 

.     11 

2,970 

9.-  Wiesenschwingel 

.     .     11 

4,158 

10.  Goldhafer   .     . 

.     11 

2,376 

11.   Wiesenfuchsschwi 

mz 

.     12 

2,052 

Digitized  by  VjOOQIC 


Pflanze. 


147 


mit  80%  Zuschlag 
X.       1.  Rotklee       .     . 

2.  Weifsklee   .     . 

3.  Bastardklee      . 

4.  Franz.  Raygras 

5.  ItaL  „ 

6.  EngL 
Timothee     .     . 
Knaulgras  .     . 
Wieeenschwingel 
Goldhafer    .     . 
Fuchsschwanz 
Kammgras  .     . 
Wiesenrispengras . 

Auf  der  FOrstenalp  (1782  m)  wuchsen  die  Pflanzen  im  Saatjahre  sehr 
schön,  besonders  Mischungen  in  u.  IV.  Über  Winter  gingen  aber  Rotklee, 
Luzerne  und  die  Rajgräser  ganz  oder  fast  ganz  aus;  Bastardklee  hielt  besser 
aus  als  Rotklee;  Weifsklee  hatte  sich  ziemlich  gut  erhalten,  ebenso  Knaul- 
gras. Timothee,  Goldhafer,  Wiesenschwingel,  Wiesenfuchsschwanz,  Kamm- 
gras, Wiesenrispengras  hielten  sich  sehr  gut.  Phleum,  Poa  imd  Festuca 
sind  aber  auch  die  Katurgräser  der  Alpen  in  dieser  Höhe.  Der  Ertrag 
dCT  einzehien  Parzellen  war  um  so  gröiser,  je  mehr  die  winterfesten  Gräser 
überwogen.     Man  erhielt  in  Heu  pro  Juchart: 


7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 


% 

kg 

.  .  11 

1,584 

11 

0,990 

11 

0,990 

10 

2,610 

10 

1,800 

10 

1,980 

10 

0,585 

10 

2,700 

9 

3,402 

9 

1,944 

9 

1,539 

10 

0,900 

10 

0,630 

Mischung 

Ctr. 

Pfund 

Miflchung 

Ctr. 

Pfund 

I 

— 

90 

VI 

18 

90 

n 

5 

31 

VU 

25 

02 

m 

0 

57 

VIU 

28 

26 

IV 

9 

63 

IX 

29 

52 

V 

8 

37 

X 

36 

36 

Die  abgestorbenen  Pflanzen  waren  nicht  eigentlich  ausgewintert,  son- 
dern infolge  der  langliegenden  Schneedecke  sozusagen  verhungert.  Die 
Pflanzen  mit  reicher  Reservestoffablagerung  jn  Rhizomen  kamen  dagegen 
gut  durch  den  Winter. 

Zur  Aussaat  auf  Alpen  könnte  sich  etwa  eine  Mischimg  von  je  10  %Weif6- 
Mee,  Bastardklee,  Rotklee,  Timothee,  Wiesenschwingel,  Goldhafer,  Wiesen- 
iuchsschwanz ,  dichtrasiger   Rohrschwingel,   Fioringras,  Kanmigras   eignen. 

Bei  den  übrigen  Yersuchen  ergab  sich  als  beste  Mischung: 


«'S 

1^ 

il 

|2 

2 

759 

3 

531 

4 

557 

6 

570 

7 

1234 

8 

? 

9 

430 

10 

530 

11 

465 

TS 


Bodenart 


Heuernte  1884 

2iahl  der      Beete 
Schnitte   Mischung 


Lehmboden  2  11 

Sandig.  Lehmboden  1  X 

„      zäh  1  n 

NE  Kiesboden  —  — 

E     Sandig.  Lehmboden  1  H 

?  1  n 

Milder  Lehmboden  1       VI  u.  VII 

NE  Lehmboden  2  IV 

SE   Schwerer  Thonboden  2  H 


S 
SE 

S 


s 

SE 


Heaemte  1885 

Zahl  der      Beste 
Schnitte    Mischung 

2        m 


3 
3 


2 

1 
1 
10* 


n 
m 


n 
m 
n 
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Boden,  Wasser,  AtmospUie,  Pflaiue,  DQnger. 


Erster 

Zwei- 

Von 
beiden 

Verhfiltr 

g 

Schnitt 

ter 

Schnit- 

nis des 

1 

Heimat 
des 

15.  nnd  Schnitt! 
IGJuni  3.  Ang. 

ten 
zosam- 

zweiten 
Schnittes 

Bemerkungen  über  die  Vegetstion 
•    etc. 

f 

Klees 

men 
pro  Hektar 

zn  dem 

D»^. 

D».-Cir. 

^^ 

ersten 

1 

Sachsen 

258 

194 

452 

-250/0 

Beim  ersten  Schnitt  blühte  etwt  Vi 
der  Pflanzen.  Frei  v.  behaarten  Pi 

2 

Schlesien  I 

240 

180 

420 

-25  „ 

Blühte  beim  ersten  Schnitt  ToUstiD- 
dig.  Frei  von  behaarten  Pflamfin. 

3 

Mähren 

205 

164 

369 

-20  „ 

Beun  ersten  Schnitt  blühte  etwa  V3 

4 

Steiennark 

172 

149 

321 

-14„ 

Blühte  wie  No.  3.  War  etwas  kfiizer 
als  die  übrigen  Sorten.  Frei  Ton 
behaarten  Pflanzen. 

5 

Sjinada 

209 

126 

335 

-40  „. 

Stengel  and  Blattstiele  waren  staik 
behaart  Ist  nach  der  Wdzao^nte 

nicht  so  schnell  nachgewachsen  wie 

die  übrigen  Parzellen,  blieb  stets 

etwas  kürzer  und  behielt  immer 

eine  etwas  dunkel -trübere  Parte 

als  die  anderen  Kleeeorten.  Beim 

ersten  Schnitt  stand  etwa  Vs  ^ 

Pflanzen  in  Blüte. 

6 

Holstein 

263 

207 

470 

-21  „ 

Blühte  wie  No.  3.  Zeigte  im  Früh- 
jahr 1885  stets  den  üppigsten 
Stand;  war  jedoch  nicht  ganz 
gleichartig  und  anch  mit  einzebcn 
behaarten  Pflanzen  versehen. 

7 

Ungarn 

241 

172 

413 

-28  „ 

Beim  erstenSchnitt  blühte  dieHElfle 
der  Pflanzen.  Frei  v.  behaarten  HL 

8 

Amerika 

222 

164 

386 

-26  „ 

Granz  wie  No.  5.  Beim  ersten  Schnitt 
blühten  etwa  >/,  der  Pflanzen. 

9 

Eheinprovinz 
(angeDlich) 

187 

200 

387 

+   7  „ 

Blühte  wie  No,  3.   Mit  einigm  be 

haarten  Pflanzen  versehen. 

10 

Böhmen 

223 

159 

•382 

-29  „ 

Blühte  wie  No.  3.  Frei  Ton  be- 
haarten Pflanzen. 

11 

Schlesien  H 

206 

154 

360 

-25  „ 

Blühte  beim  ersten  Schnitt  vollstin- 
dig.  Mit  einzelnen  behaart» 
Pflanzen  versehen. 

12 

Kleegras 

(engLEaygras 

nnd 

195 

43 

238 

-78  „ 

Bei  dem  ersten  Schnitt  zu  Anftng 
der  vollen  Blüte.  Der  Klee  war 
sehr  durch  Baygras  verdiäo^ 
worden,  so  dafs  aas  Ganze  etwa 

schlesischer 

Klee) 

aus  Vö  Klee  und  Vs  ^^ras  bestand: 
der  Stand  war  dicht  nnd  ncomal 
Im  Frühjahr  1885  entwickelte  adi 
das  Gras  etwas  eher  als  der  Klee, 
aber  nicht  sc  fnlh  als  das  itali^ 
nische  Raygras  auf  der  Trillke. 
Zum  Vergleich  mit  dem  reinen  Bee 
war  eine  Parzelle  bis  zum  15.  Joni 
stehen  geblieben ;  der  übrige  ganze 
Schlag  war  bereits  früher  teils  «nn 
Grünfuttor,  teils  zum  Trocknen  ab- 
gemäht worden.  DerzweiteSdinitt 
war  arg  durch  Mäuse  zerstört 
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Anbauversuche  mit  verschiedenen  Rotkleesaaten  im  Jahre   '^iSele^ 
1884/85,  von  H.  PatensenJ)  Eotwee. 

1.  Versuch   auf  tiefgründigem   Lehm.     Sämtliche   Klee    kam    gut 
durch  den  (günstigen)  Winter.     Erzielt  wurden  folgende  Erträge: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  148.) 


uxjhschnittsertrag  der   11 

Sorten  ist  890  Ctr. 

Im  YerhältniR 

)urchschnitt  haben  ergeben: 

in  der  Gesamtemte 

im  2.  Schnitt 

(Durchschnitts- 

ein Plus  von 

ein  Plus  von 

ertrag  170  Ctr.) 

holsteinischer     80  Ctr. 

holsteinischer     35 

Ctr. 

sächsicher          62     „ 

rheinischer         30 

V 

schlesischer  I    30     „ 

sächsischer        24 

» 

ungarischer        23     „ 

schlesischer  I    10 

n 

ein  Minus  von 

ungarische          2 

» 

rheinischer           3     „ 

ein  Minus  von 

amerikanischer     4     „ 

mährischer           6 

jj 

böhmischer          8     „ 

amerikanischer     6 

jj 

mährischer         21     „ 

böhmischer         11 

» 

schlesischer  11  30     „ 

schlesischer  IE  16 

» 

kanadischer        55     „ 

steirischer          21 

>j 

steirischer          69     „ 

kanadischer       44 

« 

2.  Versuch   auf  einem   anderen   Gute.     Boden:    mitteltiefgründiger 
Ldmi,  etwas  bergige  Lage  in  einem  grölseren  Thale. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  150  u.  151.) 


Tm  Verhältnis  zum 

Gesamtdurchschnittsertrage  von  9  Parzellen  (430  Ctr.) 

ergaben 

im  2.  Schnitt  (Durchschnittsertrag  der 

nämlichen  9  Sorten  176  Ctr.) 

dn  Plus  von 

ein  Plus  von 

sdüesischer  I  .     . 

.     33  Ctr. 

Hildeeheimer.     . 

.     .     19  Ctr. 

amerikanischer.     . 

.     31     „ 

frTinzösischer  I  . 

.     15     „ 

Bullenklee   .     .     . 

.     10     „ 

französischer  lH 

.     10     „ 

französischer  I 

.       5     „ 

schlesischer  I     .     . 

.     10     „ 

dn  Minus  von 

steirischer     .     . 

.       5     „ 

Hildeeheimer    .     . 

.       7     „ 

amerikanischer  . 

.       0     „ 

französischer  m   . 

.     13     „ 

schlesischer  H  . 

.       0     „ 

steirischer    .     .     . 

.     16     „ 

ein  Minus  von 

Hildeeheimer  No.  5 

.     34     „ 

Hildeeheimer  No.  5 

.       9     „ 

Cowgras   .     .     . 

.     47     „ 

Nach  der  Schätzung  (am  19.  September)  eines  eventuellen  3.  Schnitts 
hatten  die  3  fr-anzösischen  Eleee  eine  üppige  Entwickelung;  No.  2,  4  bis  7 
hatten  das  Land  fast  ganz  bedeckt;  No.  9  war  im  Wachstum  etwas  zurück; 
No.  "S  war  nicht  üppig;  No.  10  am  weitesten  zurück. 


0  Milchzeit  1886,  No.  6  n.  7;  anch  Georg.  1886,  No.  9  his  11. 
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Boden,  Wasser,  Atmosph&re,  Pflanze,  Dünger. 


• 

Von 

1 

Erster 

Zwei- 

beiden 

Verhält- 

Heimat 
des         ' 

Schnitt 
16.Juni 

ter 
SebmU, 
4.  Aug. 

Schnitr 

ten 
zusam- 

nis  des 
zweiten 

Bemerkungen 
über  die  Beschaffenheit  der  Saat 

i 

Klees 

1  men 
pro  Hektar 

zu  dem 

und  über  die  Vegetation. 

Dff.-Ctr. 

Bff-Clf- 

DPF.-Clr. 

ersten 

T 

Frankreich  I 

244 

191 

435 

~22o/J 

Bei  der  Aussat  wurde  die  Qualität 
der  Sorten  geprüft  und  die  Farbe 
mit  I,  das  Korn  mit  H  bezeich- 

net   I  mittel,  n  gut 
Qualität  der  Saat:   I  schlecht,   H 

2 

Frankreich  n 

168 

176 

344 

+   6  „ 

mittel  Die  Saat  war  sehr  sdüecht 

gelaufen,  so  dafe  der  Klee  sehr 

lückenhaft  stand.  Nach  und  nach 

1 

wurde  das  I-And  mehr  bedeckt 

j 

Neben   dem  Klee   wurden   beim 

ersten  Schnitt  noch  33  Dpp.-Ctr. 

Klatschmohn  (Papaver  rhaeas)  pro 

Hektar  berechnet  geemtet 
QuaUtät  der  Saat:  I  gut,  U  gut 

3 

Frankreichin. 

231 

186 

417 

-20  „ 

Alle  drei  französisch.  Sorten  waren 

hartstengelig  und  großblätterig. 

1 

vermischt  Bei  dem  ersten  Schnitt 

1 

blühte  die  Hälfte  der  Pdanzen. 

4  Hanptvereins- 

228 

195 

423 

-H„ 

Qualität  der  Saat:  nicht  sehr  gut 

bezirk 

gereinigt,  weil  nur  zum  eigenen 
Gebrauche  bestimmt  Mit  einigen 

Hildesheim 

(Harber) 

b^aarten  Pflanzen  versehen.  Stand 
bei  d.  ersten  Schnitt  in  voller  Blüte. 

5    Aus  Hildes- 

229 

167 

396 

-27  „ 

Qualität  der  Saat:  I  mittel,  U  gut 

heim  bezogen 

Frei  von  behaarten  Pflanzen.  Stand 

Heimat? 

bei  d.  ersten  Schnitt  in  voller  Blüte. 

6 

Steiermark 

233 

181 

414 

-22„ 

Qualität  der  Saat:  I  und  H  fein. 
Frei  von  behaarten  Pflanzen.  Beim 
ersten  Schnitt  blühten  etwa  % 
Teile  der  Pflanzen. 

7 

Schlesien  I 

277 

186 

463 

-33  „ 

Qualität  der  Saat:  I  und  H  fein. 
Frei  von  behaarten  Pflanzen.  Beim 
ersten  Schnitt  war  etwa  die  Hälfte 
der  Blüten  entwickelt 

8 

Amerika 

■ 

285 

176 

461 

-38„ 

Qualität  der  Saat:  I  und  H  nicht 
ganz  so  gut  wie  7,   aber   doch 
mittel    Beim  Mähen  des  Hafers 
und  im  Herbst  1884  war  der  Klee 
etwas  gegen  die  übrigen  Parzellen 
zurück.    Sämtliche  Stengel    und 

Blattstiele  der  Pflanzen  sind  be- 

haart   Die  Behaarung  ist  nicht 
so  stark  als  bei  den  in  Einum 
angebauten  amerikanischen  Klee- 
sorten. Beim  ersten  Schnitt  blüh- 
ten etwa  Vi  Teile  der  Pflanzen. 
Im  Frühjahr  hielt  dieser  Klee  sich 
etwas  in  der  Entwickelung  zurück, 
er  war  etwas  kürzer  als  die  neben- 

, 

stehenden  Sorten. 
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Zwei- 
ter 
:  Schnitt 
4.  Aug. 


Von 
beiden 
Schnit- 


ten 
zusam- 

j  men 


9   Schlesien  II 


10 


Cowgras  oder 

BallenUee 

(Trif.  pr. 

perenne) 


pro  Hektar 
Dpp.-Ör.  Dpp.-Ctr.  Dpp.-Ctr. 


248 


311 


11      Kleegras     ||   163 
(italiemsches 
'  Ravgras  nnd 
\    Botklee) 


176 


129 


424 


440 


114 


Verhält- 
nis des 
zweiten 

Schnittes 
zu  dem 
ersten 


290/0 


—  59 


277 


—  30 


Bemerkungen 

über  die  Beschaffenheit  der  Saat 

und  über  die  Vegetation. 


Qualität  der  Saat:  I  und  11  gut 
Frei  von  behaarten  Pflanzen.  Beim 
ersten  Schnitt  stand  der  Klee 
halb  in  Blüte. 

QuaKtät  der  Saat:  I  gelblich,  11 
mittel,  also  feiner  als  der  gewöhn- 
liche Kotklee.  Beim  ersten  Schnitt 
waren  noch  keine  vollen  Blüten 
vorhanden,  entwickelten  sich  2—3 
Wochen  später  als  die  übrigen 
Sorten.  Frei  von  behaarten  Pflan- 
zen. Der  Klee  war  sehr  üppig; 
andere  Unterscheidungsmerkmale 
wurden  nicht  beobachtet.  Die 
Stengel  waren  ebenso  stark,  wie 
beim  schlesischen  Klee. 

Qualität  der  Saat:  gut.  Das  ita- 
lienische Kaygras  entwickelte  sich 
im  Frühjahr  wesentlich  früher  als 
der  Klee.  Zur  Zeit  des  ersten 
Schnitts  war  das  italienische  Kay- 
gras in  voller  Blüte,  es  war  schon 
recht  hart  geworden.  Nur  eine 
Versuchsparzelle  war  zum  Ver- 
gleich mit  dem  reinen  Kotklee  so 
lange  stehen  gelassen.  Das  übrige 
Kleegras  auf  dem  Schlage  war 
teils  grün  verföttert,  teils  vor  etwa 
acht  Tagen  zum  Trocknen  hhge- 
mäht  worden.  Der  Klee  war  hat 
ganz  zwischen  dem  Grase  ver- 
schwunden, trotzdem  dieses  nic^t 
sehr  dicht  stand. 


Von  Yersuch  1  enthielten  in  der  Trockensubstanz 


Kotklee  No. 


Von  Yersuch  2 


Kleegras 


Cowgras 


No. 


Protein 


Fett 


•/o 

% 

2 

20,04 

2,97 

4 

22,00 

2,83 

5 

19,97 

3,03 

C 

19,12 

3,00 

7 

18,66 

2,90 

10 

20,00 

2,97 

14,46 

2,29 

1 

19,04 

2,72 

18,24 

3,51 
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Boden,  Wasser,  Atmosi^iäre,  Pflanze,  Dunger. 


Die  Versuche  bestätigen  den  zweifelhaften  Wert  des  amerikanischen 
Klees,  wenn  er  auch  im  Nährwerte  g^en  deutschen  nicht  ziurücksteht 
Über  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Winterkälte  geben  die  Versuche  keinen 
Aufschluis.  —  Das  Cowgras  hatte  keine  bessere  ßeproduktionsfähigkeit  als 
die  übrigen  Sorten  und  entsprach  überhaupt  den  seinem  Rufe  nach  zu 
stellenden  Anforderungen  nidit,  so  dafe  der  Benutzimg  desselben  zu  den 
bisher  üblichen  Zwecken  (Wiesen  und  Weiden)  wesentliche  Bedenken  ent- 
gegenstehen. 

Bemerkenswert  sind  die  wesentUch  geringeren  Erträge  des  Eleegrases 

bei  beiden  Versuchen  g^enüber  Bleereinsaat    Das  englische  Raygras  scheint 

w^en  seiner  späteren  Entwickelimg  den  Klee  weniger  zurückzuhalten  als 

das  italienische.     Wenn  auch  auf  kleeunsicheren  Böden   die  Vorteile   des 

Kleegrases  nicht  geleugnet  werden  können,  so  wird  es  doch  auf  kleefähigen, 

gut  kultivierten  Böden  besser  sein,  höchstens  wenig  Gras  einzusäen. 

Anbauversuche  mit  verschiedenen  Kleesorten.*) 

Amerikanischer  Klee  wurde  bedeutend  mehr  befallen  als  schlesischer, 

xieelort«^   keine  entscheidenden  Unterschiede  im  Ertrag.   An  zwei  anderen  Orten  da- 

g^;en  erhielt  man  pro  Morgen  von 

1. 
deutschem  Klee  ....     33  Ctr. 
amerikanischem  Klee    .     .     21     „ 

italienischem 13     „ 

BuUenklee  hielt  sich  sehr  gut  über  Winter. 


Anbfto- 
Tcrsnoha 
■ilt  rer- 


2. 

16,34  Ctr. 
8,73     „ 
14,37     „ 
Amerikanischer  Klee  soll 


Anbau  Ton 

Sorgho  und 

Mais. 


namentlich  auf  kalkarmen  Böden  leicht  versagen;  wegen  seiner  lang^meren 
Entwickelung  wird  in  rauherem  Klima  ein  zweiter  Schnitt  oft  immöglich. 
Vergleichende   Anbauversuche   mit  Sorgho   und  Mais,   von 
Troschke. «) 

Ausgesät  wurde  am  18.  Mai  badisch^  Oberländer-,  amerikaxdsoha* 
Pferdezahnmais  und  Sorghum  saccharatum.  Mitte  Jimi  wurden  die  Pflanzen 
verzogen,  so  dafs  bei  gleichmäfsigen  Abständen  auf  1  m^  je  20  Pflanzeai 
sich  befanden.  Die  Ernte  erfolgte  bei  b^innender  Blüte,  welche  beim 
Oberländer  am  5.  August,  bei  den  anderen  am  5.  Oktober  eintrat  Öleich- 
zeitig  wurden  deutsche  xmd  italienische  Kolbenhirse  ausgesät  (pro  m^  bei 
Pamcum  germanicum  (Setaria  germ.)  30,  bei  Setaria  italica  33  Pflanzen- 
büschel zu  2  Pflanzen.  Die  Ernte  erfolgte  bei  S.  germanica  bei  beginnen- 
der Blüte  am  18.  August,  bei  S.  italica  am  5.  Oktober  beim  Erscheinen 
des  Blütenstandes. 

(Jeemtet  vrarde  an  Mscher  Masse  pro  m'  (g) 
Badischer  Mais    Pferdezahnmais     Sorgho     S.  germanica     S.  italica 

6760  9704  4500  3750  4488 

Wassergehalt  % 

84  86  67  75  78,5 

Trockensubstanz  (kg) 

1,08  1,36  1,485  0,94  0,96 

100  Teile  enthalten: 


>)  Pomm.  landw.  Wochenschr.  1886,  No.  1. 

«)  Landw.  1886,  No.  9.    Auch  Pomm.  landw.  Wochenschr.  1886,  No.  2. 
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Bad.  Mais       Amerik.  Mais 


Deutsche 
Eolbenhirse 


Wasser  .  . 
Rohasche  . 
Rohlaser  . 
Rohfett  .  . 
Rohprotein 
Stickstofffreie 
Extoktstoffe 


frisch 
84,00 
0,95 
4,74 
0,34 
1,28 


trocken 

5,96 

29,65 

2,15 

8,00 


frisch 
86,00 
0,78 
4,04 
0,32 
1,03 


Sor^httin        Ital.  Hirse 
trocken  frisch  trocken  frisch  trocken  frisch  trocken 


5,60 

28,89 

2,30 

7,38 


67,00 
1,62 

10,93 
0,70 
2,14 


4,91 

33,13 

2,12 

6,49 


78,5 
2,4 
6,4 
0,5 
2,0 


11,4 

29,8 

2,5 

9,5 


75,0 
2,9 
8,5 
0,6 

•  2,4 


11,7 

54,2 

2,3 

9,6 


8,69  54,25     7,83  &5,83  17,61  53,35  10,2    46,8    10,6    42,2 

Futtermais  und  Sorghum  als  Grünfutter.  ^) 

Vergleichende  Untersuchungen  von  vier  Lupinenarten,  von 
Troschke. «) 

Es  sollte  untersucht  werden,  ob  unter  den  Arten  der  Gattung  Lupinus 
nicht  solche  wären,  welche  für  die  Zwecke  der  Gründüngung,  die  zur  Zeit 
häufigst  gebauten  Arten  (gelbe,  blaue,  weifse  ostpreufsische)  in  irgend  wel- 
cher Beziehung  überträfen.  Im  Sommer  1885  kamen  zum  Anbau  die  eben 
angegebenen  Arten  und  dazu  L.  Cruikshanksii,  welche  durch  besonders 
kräftigen  Wuchs  hervorragt  Jede  der  Yersuchsarten  wurde  in  vier  ver- 
sdüedenen  Vegetationsperioden  (1.  zur  Zeit  des  B^^inns  der  Blüte  des 
Hanptstengels,  2.  der  vollen  Blüte  des  Hauptstengels,  3.  der  vollen  Blüte 
der  Nebentriebe,  4.  der  vollen  Ausbildung  sämtlicher  Hülsen)  analysiert, 
nachdem  zuvor  eine  Bestimmung  der  Gesamtmenge  der  von  je  100  Pflanzen 
produzierten  oberirdischen  Trockensubstanz  sattgefunden  hatte. 

Je  100  Teile  Trockensubstanz  enthielten: 

Periode  I. 


L.  Crnik- 
ghanksü 

Gelbe  L. 

Weiiae  L. 

Blaue  L. 

Beinasche 

Rohfaser 

Rdifett 

Protei)! 

StickstoS&eie  ExtraktstofFe .     .     . 

6,57 
26,36 

3,99 
22,06 
41,02 

5,92 
31,51 

3,18 
19,93 
39,46 

7.13 
29,79 

3,06 
17,79 
38,06 

7,74 
26,87 

3,33 
20,88 
41,48 

Banasche 

Bohfaeer 

Bohfett 

Protem 

Stickstofffreie  Extraktstoffe  . 


Periode  H. 


5,84 

5,81 

6,79 

28,81 

31,10 

31,97 

3,57 

3,58 

2,94 

21,18 

18,13 

15,79 

i  40,60 

41,38 

42,51 

Beinasche 

Bohfaser 

B<Mett 

Protein 

Stickstofffreie  Extraktstoffe , 


Periode  m. 


5,30 

5,87 

6,82 

38,69 

35,51 

31,53 

3,23 

2,47 

3,22 

19,19 

19,69 

15,01 

33,59 

36,46 

43,42 

6,41 
30,6a 

3,01 
17,99 
41,99 

6,16 
31,16 

2,89 
16,69 
43,10 


^  S&chs.  hindw.  Zeitschr.  1886,  No.  7. 

*)  Pomm.  landw.  Ver.-Wochenschr.  1886,  No.  20. 
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Amerik. 
Wieaen- 
schwiageL 


Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 
Periode  IV. 


Reinasche 

Rohfaser 

Rohfett   .  • 

Protein 

Stickstofffreie  ExtraktstofTe 


L.  Cruik- 
shanksii 


5,04 
38,95 

3,02 
18,10 
34,89 


Gelbe  L. 


5,20 
37,67 

1,77 
17,15 
38,21 


Weifee  L 


5,78 
37,24 

1,80 
15,78 
39,40 


Blaue  L. 


5,38 
32,62 

2,34 
16,94 
42,72 


Je  100  Pflanzen  produzierten  an  oberirdischer  Trockensubstanz: 


Lupine  Cnükshanksii 
Gelbe  Lupine  .  .  . 
Weifse  „  .  .  . 
Blaue       „       ... 


Per.  L 


435  g 
440,, 
597  „ 
254  „ 


Per.  n. 


624  g 
500  „ 
875  „ 
415  „ 


Per.  m. 


Per.  IV. 


1944  g 

1396  „ 

1141  „ 

532  „ 


2195  g 

1884,, 

1742  „ 

989,, 


Berechnet  man  aus  diesen  Tabellen  die  absoluten  Mengen  der  in  je 
100  Pflanzen  enthaltenen  Stickstoffsubstanz  und  Mineralstoffe  —  als  für  die 
Zwecke  der  Gründüngung  besonders  wichtig  —  so  erhält  man  folgende  Zahlen : 

Je  100  Pflanzen  enthielten 

A.  an  stickstoffhaltiger  Substanz  (berechnet  mit  Eiweifs) 


Lupine  Cruikshanksii 
Gelbe  Lupine  .  .  . 
Weifse  „  ... 
Blaue       „       .     .     . 


Per.  L    1   Per.  H. 


i; 


95,9 

87,7 

106,2 

53,0 


132,2 

90,7 

138,2 

74,7 


Per.  in.  !  Per.  IV. 


B.  an  Mineralstoffen 


Lupine  Cruikshanksii 
Gelbe  Lupine  .  .  . 
Weifse  „  .  .  . 
Blaue       „       .     .     . 


28,6 

36,4 

26,0 

29,1 

42,6 

59,4 

\      19,7 

26,6    1 

373,2 
275,0 
171,3 

88,8 

103,0 
82,4 
77,8 
32,8 


897,8 
824,0 
275,2 
158,7 

110,6 
97,9 

101,0 
50,7 


Die  blaue  Lupine  steht  in  jeder  Beziehung  gegen  die  anderen  Arten 
zurück,  die  gelbe  imd  weifse  sind  annähernd  gleichwertig,  das  Maximum 
der  Produktionsfilhigkeit  zeigte  schliefslich  L.  Cruikshanksii.  Dieselbe  wird 
zu  Anbauversuchen  empfohlen,  obwohl  ihre  lange  Vegetationsdauer  der 
Samengewinnung  Schwierigkeiten  bereiten  könnte  und  die  Pflanzen  in  der 
Jugend  vielleicht  empfindlicher  gegen  niedere  Temperatiu^n  sind. 

Der  amerikanische  Wiesenschwingel,  von  F.  G.  Stehler.*) 
Derselbe  ist  dem  Roste,  besondei-s  dem  Kronenrost  (Puccinia  coronata), 
der  namentlich  im  Hochsommer  imd  im  Herbste  auftritt,  sehr  stark  aus- 
gesetzt, wodurch  der  Ertrag  wesentlich  herabgemindert  wird.  Infolgedessen 
gehen  viele  Pflanzen  sehr  bald  ein  und  der  Bestand  wird  lückenhaft  Der 
Ertrag  ist  nicht  nur  im  Herbste,  sondern  aucb  im  ersten  Schnitte  geringer 


>)  Schweiz,  landw.  Zeitschr.  1886.  (XIV.)  H.  9.  S.  445. 
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als  beim  rheinischen  Wiesensehwingel.  Aus  diesen  Gründen  ist  die  Ver- 
wendung von  amerikanischem  Wiesenschwingel  in  Grasmischungen  nicht 
nur  nicht  zu  empfehlen,  sondern  es  ist  von  der  Aussaat  desselben  ab- 
zuraten. 

Samenmischungen  für  ein-  und  mehrjährige  Kleegrasfelder, 
ton  Neergard. ') 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  15G.) 
Spergelsamen,  von  Möller-Holst*) 

Der  kleine  Spergel  hat  kleinere,  schwarze  Samen  und  wird  etwa 
40  cm  lang;  dagegen  Sp.  a.  maxima  hat  gröfsere  graue  Samen  und  wird 
75  cm  lang.  Die  Samen  des  kleinen  Spergels  sind,  oft  vermischt  mit 
wildem  Spergel,  leicht  zu  haben,  vom  Riesenspergel  ist  es  dag^en  schwer, 
guten  keimfähigen  Samen  zu  erhalten,  weil  man  bisher  wenig  Wert  auf 
die  Zucht  desselben  gelegt  hat  ^1^  kg  enthält  vom  Riesenspergel  367  000, 
vom  kleinen  Saatspei^l  610  000,  vom  wilden  Spergel  1160  00  Kömer. 
1000  Kömer  wiegen  1,36  resp.  0,32  resp.  0,43  g. 

Im  Jahre  1883  wmxien  von  Sp.  a.  maxima  zwei  Proben  ausgesät, 
von  welchen.  Samen  a  dem  1,5  mm-,  Samen  b  dem  1,25  mm-Sieb  ent- 
nommen war.     Man  emtete 

vom  Samen  a 
QuaL  1,75mm  Gew.  v.  1000  Kömer  2,06g  in  %  1,3] 
„    1,5     „         „     „     „  „      1,50,,    „  „  51,0 1 86,0%  guten  Samen, 

„    1,25  „  „     „     „  „       1)12,,    „   „o4,5j 

7,4  %  \mentw.  Samen, 
vom  Samen  b 
Qual.  1,75mm  Gew.  v.  1000  Kömer  2,00g  in  %  0,11 
„    1,5     „         ,     „     „  „       1,32,,    „  „28,5 1 77,5 %gutenSamen, 

"     l,-o  „  „     „     „  „       1)00  „    „   ,,  4o,yJ 

1 5,3  %  unentw.  Samen. 
Die  Ernte  von  a  ist  in  jeder  Hinsicht  besser  als  jene  von  b. 
Versuche   mit  verschieden   grofsen   Samen   von  Sp.  sativa  (1,25  und 
1,00  mm)  führten  zum  nämlichen  Resiütate,  der  gröfsere  Samen  lieferte  wie 
in  jeder  Beziehung  bessere  Samenemte. 

Weiter  wurde  ausgesät  vom  Emteprodukt  des  Samens  a  imd  b,  von 
beiden  guter  Same  (Gröfse  1,5  -}-  1,25  mm),  der  aber  natürlich  seiner 
Znsammensetzung  entsprechend  (siehe  oben)  bei  a  bessere  Durchschnitts- 
qualität hatte  als  bei  b.     Man  emtete 

vom  guten  Samen  der  Nachzucht  von  a 
QuaL  1,75mm  Gew.  v.  1000  Körner  1,57g  in  %  0,41 
„    1,50  „         „     „     „  „      1,32,,    „   „  62,0 1 92,1%  guten  Samen, 

M     l,2o  ,,  „     „     „  „       1?08„    ,,   „29,7j 

4,3  %  unentw.  Samen, 
vom  guten  Samen  der  Nachzucht  von  b 
QuaL  1,75mm  Gew.  v.  1000  Kömer  2,0  g  in  %  0,1] 
"    1,50  „         „     „     „  „      1,21,,    „  „  24,3 1 80,1%  guten  Samen, 

„     1,25  „         „     „     „  „       1,02,,    „  „55,7j 

_^ 1 7,4  %  unentw.  Samen. 

*)  Schlesw.-holstein.  landw.  WochenbL  1886,  No.  2. 
*)  Landw.  1886,  No.  26. 
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Boden,  Wasser,  Atmoei^iiie,  Pflanze,  DOnger. 
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Auf  leichtem  und  trockenem  Boden  nehme  man 

statt  des  ital.  Raygrases  2 — 3  Pfd.  weiche  Tres^. 

Die   zweckmälsigste  Zeit   zum  Nachsäen  ist  mi 

Herhst,  aher  nicht  nach  Mitte  Sept.;  §onst 

hesser  im  Frühjahr! 
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Ebenso  hatte  sich  in  der  Nachzucht  der  verschieden  grofisen  Samen 
von  Sp.  sativa  die  Qualität  der  Ernte  bei  den  guten  Samen  der  kleineren 
Saat  noch  mehr  verschlechtert  imd  die  Zahl  der  imentwickelten  Samen  ver- 
grölflert  —  Nur  ein  genaues  Sortieren  der  Aussaat  ist  im  stände,  die  gute 
Quahtät  des.  Spargelsamens  zu  erhalten  und  zn  vermehren. 

Sympliytum  asperrimum  als  Futterpflanze,  von  E.  Pott^) 

Verfasser  führt  aus,  dafs  dieser  Pflanze  ein  hervorragender  Platz  ge- 
bühre, von  dem  sie  nur  durch  imbegründete  Yorurteile  abgehalten  sei.  Sie 
liefert  selbst  auf  nicht  kleefähigen  (sandigen  imd  moorigen)  Böden  imd 
ohne  abnorm  grofse  Düngungen  sehr  hohe  Erträge  eines  stickstoffreichen 
Futters,  das  allerdings  sehr  wasserreich  ist  Die  Pflanze  ist  aber  gegen 
Trockenheit,  Nässe  imd  Frost  wenig  empfindlich.  Die  Blätter  werden  von 
den  meisten  landwirtschaftlichen  Haustieren  gern  aufgenommen. 

Wagnerischer  Futterbau.*) 

Nach  einer  Mitteilung  von  Krocker  erhält  man  in  Westfalen  pro 
Hektar  in  3  Schnitten  140 — 180  Ctr.  Heu.  Auf  dem  kalkarmen,  kalireichen 
Grauwackeboden  des  westfälischen   Sauerlandes  wurde  folgende  Mischung 


3 
3 
3 
3 
2 
3 
3 
3 
4 
5 
3 


Pfd. 


Sympbytam 
asperrimiUB. 


Trif.  hybridum    . 
„     repens   .     . 

Lotus  comiciüatus 

Medicago  lupulina 

Yicia  cracca  .     . 

Alopecurus  pratensis 

Phleum  pratense 

Festuca  pratensis 

Dactylis  glomerata 

Avena  elatior.     . 

Lolium  italicum  . 
Die  Sandwicke  im  Jahre  1886,  von  Schirmer.*) 
Die  im  August  und  September,  allenfalls  noch  im  Oktober  gesäte  Sand- 
^icke  hat  den  Vorzug,  FrühjahrsMat  ist  nur  bei  feuchten  Böden  zu  em- 
prf^den.  Die  zeitig  bestellte  Wicke  wurde  durch  Schafe  beweidet  und  ent- 
wickelte sich  im  Frühjahr  sehr  schnell  Sie  konnte  schon  Mitte  Mai  als 
erstes  Grünfutter  Yerwendung  finden. 

Kochia  villosa,  Chenopodium  nitroriaceum,  Atriplex  num- 
mularia  als  Futterpflanzen.*) 

Nach  Prillieux  bedecken  Arten  verschiedener  Chenopodeengattungen 
in  den  Ebenen  des  südlichen  Australiens  grofse  Flächen  und  bieten  ein 
ausgezeichnetes  Futter.  Sie  vegetieren  auch  bei  gröijster  Trockenheit  Im 
ßüdUchen  Frankreich  (bei  Antibes)  und  in  den  salzhaltigen  Gebieten  der 
Insel  Camargue  gedeihen  die  genannten  Pflanzen  sehr  gut,  und  man  hofft 
in  den  salzdurchschwängerten  Ebenen  der  Camargue  ergiebige  Schafweiden 
mit  Hilfe  dieser  Pflanzen  herstellen  zu  können.   Diese  Pflanzen  passen  viel- 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  92. 

«)  Landw.  Ver.-Zeitschr.  f.  Hessen  1886. 

*)  Landw.  1886,  No.  47. 

*)  Österr.  landw^  Wochenblatt  1886,  No.  26. 
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Boden,  Wasser,  Atmosphire,  Pflanze,  Dunger. 


BiMien  nnd 
Botkle«. 


Ind.  Bapt. 


LttUratar. 


V«r. 
•chiedeoet. 
AioUplas. 


Atoleplas. 


leicht  auch  für  die  EQsten  von  Istrien  xmd  Dalmatien,  die  Heidegegenden 
Mitteldeutschlands  nnd  fdr  die  nordischen  Dünen. 

Der  Besuch  des  Rotklees  durch  die  Bienen,  von  C.Schachinger.*) 

Es  wird  angegeben,  dafe  in  diesem  Jahre  (1886)  die  zweite  Mahd  des 
Rotklees  vorzugsweise  viel  Honig  lieferte;  infolge  der  Trockenheit  blieben 
die  Blütenröhren  kürzer  und  hierdurch  den  Bi^ien  zugänglich. 

Weifser  indischer  Raps. 

Dieser  wird  neuestens  statt  des  zu  Grünfutterzwecken  sehr  gesagten 
weifsen  Senfs  imter  dem  Namen  „Gelbsaat''  angeboten  und  verkauft  Über 
die  Brauchbarkeit  zu  dem  ang^benen  Zwecke  ist  zur  Zeit  nichts  bekannt 

Der  Anbau  von  Zwischenfrüchten  zur  Futtergewinnung  und 
Gründüngung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  stickstoff- 
sammelnden Pflanzen,  von  M.  Märcker.*) 

Die  Kultur  des  Timotheusgrases,  von  R.  Pinder.^) 

b)  Verschiedenes. 

Über  Asclepias  Cornuti  und  die  verwandten  Arten,  von  G. 
Kassner.*) 

Die  Gewinnung  der  wertvollen  Bastfaser  ist  erschwert  diux3h  den  Inhalt 
der  Milchsaftgefälse.  Derselbe  mufs  daher  vor  der  eigentlichen  Röste  ent- 
fernt werden,  was  durch  Extraktion  mit  Benzin,  Schwefelkohlenstoff  u.  dergi. 
geschehen  kann  imd  sich  deshalb  empfiehlt,  weü  im  Extrakte  sehr  wertvolle 
Stoffe,  Wachs  und  Kautschuk  enthalten  sind.  Die  Ausbeute  an  Kautschuk 
ist  verschieden  je  nadi  den  extrahierten  Pflanzenteüen.  Getrocknete  Blätter 
gaben  im  Mai  0,15,  im  August  1,13,  im  September  1,61%  gereinigtes 
Produkt.  Das  Wachs  ist  im  Extrakt  zu  etwa  50  %  enthalten.  —  Die  Ver- 
arbeitung der  Stengel  auf  Extrakt  und  Faser  wird  so  zu  erfolgen  halben,  dafs 
man  erst  dimih  Walzen  die  Holzkörper  zerknickt  und  die  Holzteile  entfernt. 

Zwei  nahe  verwandte  Arten,  Calotropis  (Asclepias)  gigantea  und  C. 
procera  (C.  Hamiltonii)  werden  in  ihrem  Heimatslande  Indien  teils  in  der 
Volksmedizin,  teils  zu  technischen  Zwecken  verwendet;  der  Bast  dient  zur 
Papierfabrikation,  der  eingetixx^knete  Milchsaft  als  Substitut  der  Guttapercha. 

Zur  diesjährigen  Kultur  der  Asclepias  Cornuti,  von  G.  Kass- 
ner.*) 

Die  Befruchtung  der  Asclepias  Cornuti  durch  Insekten,  von 
G.  Kassner.®) 

Der  Blütenbau  beweist,  dafs  eine  Befruchtimg  nur  durch  Insekten 
stattfinden  kann.  Aufser  den  4iiiei8en,  welche  sich  ohne  Vorteil  für  die 
Pflanze  den  Honig  der  Blüten  zu  Nutzen  machen,  werden  dieselben  von 
Bienen  imd  zwei  Arten  von  Wespen  oder  Fliegen  (?)  besucht,  imd  durch 
diese  die  Befruchtung  vermittelt  Verfasser  sah  Insekten,  welche  zwei  Paar 
PoUinarien,  je  eines  an  einem  Bein,  henimschleppten.    Manchmal  vermögen 


*)  Österr.  landw.  Wochenblatt  1886,  No.  44. 

2)  Jahrb.  der  d.  Landwirtschafts-Gesellschaft  1886,  I.  80. 

8)  österr.  landw.  Wochenblatt  1886,  No.  35,  36,  37. 

*)  Landw.  Versuchsst  1886,  Bd.  XXXIH.  241. 

*)  Landw.  1886,  No.  60. 

«)  Landw.  1886,  No.  73. 
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sie  die  PoUmarien  nicht  herauszureifsen,  die  Insekten  vermögen  sich  nur 
mit  Verlust  ihrer  Beine  wieder  zu  befreien. 

Asclepias  Cornuti,  von  G.  Kassner. ^) 

Über  Asclepias  syriaca.*) 

Winterlein,  von  A.  Leydhecker.*) 

Derselbe  wird  selten  gebaut,  obwohl  nach  den  Erfahrungen  in  Krain 
und  anderen  G^enden  dessen  Kultur  dxutjhführbar  wäi'e.  Auf  dem  Ver- 
suchsfelde der  landw.  Anstalt  Tetschen-Liebwerd  wimien  bei  mehrjährigem 
Anbau  folgende  Erfahrungen  gesammelt.  Die  Ansaat  geschah  Anfang  Sep- 
tember. Vor  Eintritt  des  Winters  war  der  Stand  gut  geschlossen,  die 
Pflanzen  kräftig  entwickelt  Trotz  einer  Kälte  von  —  17  ^  C.  ohne  Schnee- 
decke trat  der  Lein  tadellos  ins  Frühjahr  ein.  Die  Stengel  des  Winterleins 
^•arai  stärker  als  die  des  Sommerleins.  Die  Blüte  trat  lun  12 — 13  Tage 
früher  ein  als  die  des  Rigaer,  der  Unterschied  in  der  Reifezeit  betrug  nur 
9—10  Tage.  Die  Faser  war  ziemlich  hart  und  rauh,  jener  des  Sommer- 
leins nachstehend. 

Winterlein,  von  Hutter.*) 

Diese  Varietät  des  gewöhnlichen  Leins  (L.  usitatissimum)  unterscheidet 
sich  von  letzterem  durch  stärkere  Bewurzelung,  Verästelung  und  reicheren 
Samenansatz,  was  von  der  längeren  Vegetationsdauer,  aber  auch  von  der 
Verdünnimg  des  Standes  durch  Auswintern  rühren  dürfte.  Winterlein 
könnte  an  Stelle  der  Rapssaat»  treten,  eignet  sich  aber  bei  uns  nicht  zur 
Gewinnung  fester,  feinerer  Faser,  weil  der  hieran  nötige  gleichmäfsige 
didite  Bestand  über  den  Winter  und  das  erste  Frühjahr  nicht  erhalten 
bleibt  Auch  ist  er  sehr  unsicher  und  entbehrlich,  weil  durchschnittlich 
der  gewöhnliche  Lein  bessere  Erträge  giebt.  Winterlein  wird  seit  Jahren 
im  grölseren  im  Herzogtum  Krain  kultiviert. 

Der  Flachsbau  in  Frankreich,  von  G.  Dangers.*) 

Versuche  über  Kultur  und  Verarbeitung  des  Flachses,  von 
Strehl  und  Fritze. «) 

Öenista  linorum,  eine  neue  Gespinstpflanze,  von  V.  Th. 
Mager  stein.  ^ 

Diese  Art  liefert  sehr  zähe  Faser,  welche  seit  einigen  Jahren  zu  Bind- 
faden, Stricken,  Segeltuch,  aber  auch  sehr  feinen  Geweben  verarbeitet  wird. 
Sie  hat  den  Voraug,  durch  Nässe  viel  weniger  zu  leiden  als  sonstige 
PflanzenstoflFe.  Die  holzigen  Abfälle,  welche  bei  der  Fasergewinnimg  er- 
halten werden,  eignen  sich  zur  Cellulose-  oder  Papierfabrikation.  Die  Pflanze 
gedeiht  auf  sterilen,  unfruchtbaren  Böden  und  wahrscheinlich  in  den  meisten 
Ländern  Mitteleuropas.  Da  die  Blüten  sehr  honigreich  sind,  eignet  sich  die 
Pflanze  auch  sehr  für  die  Zwecke  der  Bienenzucht. 


Winter]  ein« 


Genista 
linorum. 


*)  Wiener  landw.  Zeit.  1886,  No.  81. 

^  Bull.  d.  seanc.  de  la  soc.  nat.  d'agric.  de  France  1885,  No.  8,  S.  532. 

*)  österr.  landw.  Wochenblatt  1886,  No.  32. 

*)  Österr.  landw.  Wochenblatt  1886.  No.  27.       ^ 

*)  Fühling's  landw.  Zeit.  1886  (XXXV.),  H.  11,  S  651. 

«)  Landw.  1886.    Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  XVI.  484. 

^  österr.  landw.  Wochenblatt  1886,  No.  48. 
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Hopfen- 
liitteratar. 


^nb»a  von 
Toiohrohr. 


•Qoino*. 


Ver- 
«obiedene 
liittwratnr. 


Der  Yersuchsgarten  des  deutschen  Hopfenbauvereins  in 
Spalt,  von  C.  Kraus. i)     Dritter  Bericht 

Beobachtungen  über  die  Kultur  des  Hopfens  im  Jahre  1885.*) 
Der  Sommerschnitt  des  Hopfens  und  seine  Wirkung  auf  die 
Ertragsfähigkeit,  von  0.  Koch.^) 

Zahlreiche  Artikel  zum  HopfenbaiL*) 
Anbau  von  Teichrohr. ß) 

Da  Rohr  zu  verschiedenen  Zwecken  verbraucht  wird,  kann  sich  dessen 
Anbau  auf  sumpfigen  Flächen  u,  dergL  sehr  wohl  lohnen.  Am  einfachsten, 
aber  auch  unsichersten  ist  die  Ansaat  Der  Samen  reift  im  November,  ist 
meist  taub  imd  wird  in  Lehm  geknetet,  aus  welchem  man  eigrofse  Klumpen 
formt,  die  am  Rande  des  Sumpfes  ausgel^  werden,  so  dafs  sie  nur  flach 
vom  Wasser  bedeckt  sind.  Bei  der  Yermehrung  durch  Stecklinge  verwendet 
man  im  Juni  geschnittene  jimge  Halme.  Die  sogenannte  Bültenpflanzung 
(Vgrwendung  einzelner,  aus  einer  bereits  vorhandenen  Anlage  ausgeetoch^iOT 
Büschel  von  ungefähr  0,05  m^)  kann  das  ganze  Frühjahr  über  geschehen, 
die  Pflanzen  wachsen  gut  an,  entwickeln  sich  aber  oft  später  sehr  lang- 
sam. Am  sichersten  ist  die  Pflanzung  von  Rhizomen,  welche  in  Stücke 
geschnitten  werden,  die  man  in  bewegtem  Wasser  zu  befestigen  (Einlagen 
in  Drainröhren,  welche  senkrecht  in  den  Boden  gesteckt  werden)  hat  Die 
Halme  werden  später  nach  dem  Ufer  zu  umgelegt,  damit  sie  sich  bewurzeln 
und  aus  den  Knoten  neue  Sprosse  machen  können.  Besonders  im  ersten 
Jahre  darf  das  Rohr  erst  im  Spätherbste  und  nicht  zu  tief  abg^chnitten 
werden,  damit  das  Wasser  nicht  in  die  hohlen  Halme  dringt  imd  Fäulnis 
veranlafst 

Anbau  der  Quinoapflanze,  von  F.  v.  Thümen.^) 
Diese  lu^lte  Kulturpflanze  der  Gebiete  an  der  südamerikanischen  West- 
küste könnte  auch  für  rauhere  und  hochgelegene  Landstriche  Europas  sich 
eignen,  wo  Cretreide  nicht  mehr  gebaut  werden  kann.  Am  häufigsten  wird 
in  Südamerika  die  gemeine  weifse  Quinoa  (Reismelde,  Chilireis,  peruviani- 
scher  Spinat,  Reisspinat,  Ansörine  Quinoa  blanc.  White  Quinoa)  mit  grofsen 
Blättern,  mehlig  weüsbestäubt,  angebaut.  Die  in  Chili  vielfadi  kultivierte 
ix)te  Quinoa  ist  rot,  ohne  mehlige  Bestäubung.  Selten  gebaut  sind  die 
schlitz-  und  lanzettblättrige  Form. 

Anbau  des  Buchweizens,  von  F.  v.  Thümen.^ 
Anbauversuche  mit  Hülsenfrüchten,  von  E.  Hamann.^ 
Zuckergewinnung  aus  Sorgho  und  Mais,    von  Drummond.  ^) 
Bericht  über  die  einschlägigen  Yersuche  in  Amerika. 


^)  Sep.-Abdr.,  31  S.    Allgem.  Brauer-  tmd  Hopfenzeit,  Nürnberg  1886. 
*)  München,  Th.  Ackermann,  1887.    Allgem.  Brauer-  und  Hopfenzeit,  Nümbenr 
1886/87,  32  S. 

8)  Allgem.  Brauer-  und  Hopfenzeit  1886,  No.  119. 
*)  Allgem.  Brauer-  und  Hopfenzeit.,  Nürnberg  1386. 
'^)  Landw.  Centr.-Bl.  Posen  1886,  No.  17. 
<»)  Wiener  landw.  Zeit^l886,  No.  14. 
7)  Wiener  landw.  ZeiFl886,  No.  10. 

^  D.  landw.  Presse  1886,  No.  11. 

»)  österr.  Rübenzuckerzeit  1886  (XXIV.)  N.  F.  XV.  November-Heft,  S.  730! 
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Der  Weinstock  und  die  Bodenfeuchtigkeit,  von  E.  Wollny. *) 
Knlturversuche  mit  verschiedenen  Gewächsen  auf  den  Rie- 
selfeldern der  Stadt  Berlin. 2) 

Le    topinambour    au    point    de    vu   de   la   culture   et   de   la 
destillation,  vou  H.  Tellier.^ 


Anhang. 

Unkräuter. 

Vertilgung  von  Wiesenunkräutern  durch  den  Auftrieb  von 
Schafen  auf  die  Wiesen  zur  Winterzeit,  von  F.  Alzer.*) 

Viele  Unkräuter  werden  vom  Schaf  zur  Winterzeit  in  Ermangelung 
besserer  Pflanzen  abgefressen  und  geschwächt  oder  ausgezogen.  Klapper- 
topf (Hahnenkamm)  wird  durch  mehrere  Jahre  hintereinander  wiederholtes 
Bcweiden  im  Frühjahr  gründlich  zerstört 

Vertilgung  des  Schachtelhalms.*) 

Entwässerung  des  Gnmdes.  Gtegen  aUe  anderen  Vertilgungsmethoden 
ist  das  Unkraut  unempfindlich.  —  Ein  einfaches  Mittel  zur  Vertilgung  auf 
Wiesen  ist  Bestreuung  im  Herbst  mit  gesiebter  Steinkohlenasche,  nötigen- 
feUs  wiederholt 

Vertilgung  der  Quecke. «) 

Empfohlen  wird,  stark  verqueckte  Felder  nach  der  Getreideernte  so- 
fort flach  zu  schälen  und  Buchweizen,  Raps  oder  Senf  zu  säen,  welche 
nötigenfalls  durch  Düngung  mit  Guano  oder  Chiüsalpoter  zu  üppigem  Wachs- 
tum gebracht  werden  soUen.  Die  Saat  benutzt  man  als  Grflnfutter  oder 
Gründüngung.  Die  Quecke  geht  imter  der  Beschattung  aus.  Oder  es  wird 
flach  geschält  imd  inuner  wieder  geeggt,  sobald  die  Quecken  ausschlagen. 
Man  kann  auch  die  Austriebe  durch  Schafweide  beseitigen.  Vor  Winter 
wird  dann  bei  jeder  Vertilgimgsart  ziu*  voUen  Tiefe  gepflügt  und  in  rauher 
Fnrdie  li^en  kssen. 

Vertilgung  der  Distel.  7) 

Ausstechen  mit  Disteleisen,  Ausziehen  mit  eigenen  Zangen,  besonders 
.  im  Frühjahre  und  nach  Diuxjhweichimg  des  Bodens  diuxjh  Regen,  Umpflügen 
mit  dem  Rajolpfluge  imd  darauffolgendes  Herausziehen,  Anbau  mehrjähriger 
Kleearten,  welche  die  Disteln  ersticken  oder  dim^h  das  wiederholte  Ab- 
mähen deren  Aussterben  ermöglichen,  Vertilgung  der  Pflanzen  an  Strafsen, 
Wegen  u.  s.  w.  Seichtes  Abschälen  des  Ackers  mit  darauffolgendem  Eggen 
u.  8.  w.  Auch  Rapsbau,  richtige  Fruchtfolge  mit  ausgedehntem  Hackfrucht- 
bau und  Tief kultur  sind  empfehlenswert. 

Vertilgung  des  Huflattichs,   der  wilden  Möhre  und  dergl.^ 


Anhacg. 


Unkrtatw. 


Wiesen- 
kräuter. 


1)  Allgem.  Wemzeit.  1886,  No.  25,  27. 

«)  D.  Gartenzeit  1886,  No.  10.    Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  H.  9,  S.  645. 

8)  Joum.  d,  ragric  1886  (XXI.)  T.  IL  Novembre,  No.  918,  S.  782.    • 

*)  Landw.  Zeit  Westfalen  u.  lippe  1886,  No.  5. 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  No.  56. 

^  Ffibling  8  landw.  Zeit  1886,  Hft  5,  S.  305. 

5)  I.andw.  Zeit  Wetsfalen  u.  Lippe  1886,  No.  3. 

«)  österr.  landw.  WochenbL  1886,  No.  47. 

JahnabOTiobt  1886.  H 


SchAoht«!« 
halm. 


Qaeok«. 


DUtoL 


HuflaUloh 
vu  8.  w. 
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Man  mache  mit  einem  Eisen  ein  Loch  in  das  Herz  der  Pflanzen  und 
träufle  Petroleum  ein. 
worger.  Beschreibung  und  Vertilgung  des  Kleewürgers,  von  L.  Just  *) 

Die  Würger  oder  Sommerwurzpflanzen,  von  F.  v.  Thümen.  *) 


Ver- 
mehrnngf- 
fthigkeit 

geiohleoht- 
lichem 
Wege. 


BeatoohlAnd. 


Pflanzenkpanktieiteii. 

Referent:   Chr.  Eellermann. 

A.  Krankheiten  durch  tierische  Parasiten. 

I.  Reblau8. 

Leb  en  8  ge  schichte. 

Boiteau,  P.,  Fortsetzung  der  bei  der  Erziehung  der  Rebläuse 
in  Röhren  erzielten  Resultate.  8) 

Der  Verfasser  hat  die  19.  Generation  auf  ungeschlechtlichem  Wege  er- 
zogen, ohne  dafs  ein  Röckgang  in  der  Yermehrungsfähigkeit  eingetreten  ist 

Auf  dem  m.  österreichischen  Weinbaukongrefs  in  Bozen*)  stellte  Bolle 
die  jedenfalls  noch  der  Bestätigimg  bedürfende  Behauptung  auf,  dafs  es 
zweierlei  geflügelte  Rebläuse  gebe,  die  eine  Form  sei  0,7  mm,  die  andere  1  mm 
lang.  Aus  den  Eiern  der  einen  Form  soUen  nur  Männchen,  aus  den  Eiern 
der  anderen  Form  nur  Weibchen  hervorgehen. 

Rösler  widerspricht  dieser  Behauptung. 

Geographische  Verbreitung. 

Nessler,  Die  Wurzellaus  in  Lutterbach.*) 

Die  Reben,  an  welchen  die  Reblaus  gefunden  wurde,  waren  vor  8 
Jahren  in  Mühlhausen  gekauft  worden  und  rühren  wahrscheinlich  von  BoU- 
weiler  her,  wo  die  Roblaus  bereits  im  Jahre  1876  nachgewiesen  wimie. 
An  9  verschiedenen  Stellen  sind  in  Lutterbach  1400  Reben  von  der  Wur- 
zellaus befallen. 

Bis  Ende  Juni  1886  wiurden  nach  Veröffentlichung  des  Reichsamtee 
des  Innern  in  der  Gemarkimg  Ockenfels  55  infizierte  Stöcke,  bei  Linz- 
hausen 1  infizierter  Stock,  im  ganzen  6  verschiedene*  Ansiedielungen  neu 
aufgefunden.  ^  Bei  Lohrsdorf  wurden  8,  18  imd  2  infizierte  Stöcke  gefun- 
den. Bis  zum  15.  Juli  wurden  rechtsrheinisch  71,  linksrheinisch  73  infi- 
zierte Stöcke  entdeckt. 

Die  Reblausherde  in  Rheinpreufsen  imd  im  Eisais.  ^) 

Ein  Verzeichnis  der  vom  15.  Juni  bis  Ende  Juli  1886  neuaufgefim- 
denen  Herde. 


»)  Karlsruhe  1886,  8.  8.,  1  Tafel. 

^  Osten,  landw.  Wochenbl.  1886,  No.  38. 

^  Compt.  rend.  1886.    CH.    195. 

*)  Weinl.  1886,  XVm.  530. 

»)  Badener  landw.  Wochenbl.  1886,  251. 

«)  Weinl.  1886,  XVm.  367. 

^  Weinb.  1886,  m.  281. 
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Bis  4.  September  1886  wurden  im  Kanton  Zürich  22  226  mit  Eeb- 
lÄusen  behaftete  Stocke  aufgefunden.  ^) 

Im  Jahre  1884  wurden  im  Kanton  Neuchätel  1800  kranke  Eebstöcke 
konstatiert,  im  Jahre  1885  aber  5200  Stöcke. 

Im  Kanton  Genf  ist  die  Vennehrung  noch  gröfser.  In  den  neu  in- 
fizierten Gemeinden  Yemier  imd  Confignon  mufsten  3663,  bezw.  41871 
Stöcke  vernichtet  werden.  Die  Gesamtzahl  der  im  Kanton  Genf  gerodeten 
Stöcke  belauft  sich  auf  60  000  gegen  30  651  im  Jahre  1884.«) 

Nach  Tisserand's  offiziellem  Bericht^)  über  die  Phylloxera  wurden 
durch  die  Reblaus  seit  dem  Beginn  ihres  Auftretens  in  Prankreich  bis  zum 
Jahre  1885  mehr  als  eine  Million  Hektare  Weinland  vernichtet  Yor  der 
Invasion  hatte  Frankreich  2503000  ha,  zu  Anfang  1886  ungefähr  2000000. 
Burch  Neuanpflanzimgen  wurde  der  entstandene  Yerlust  demnach  zur 
Hälfte  wieder  ausgeglichen.  Das  TJnterwassersetzen  wurde  angewendet  bei 
24339  ha,  der  Schwefelkohlenstoff  bei  40  585  ha,  die  SuKokarbonate  bei 
5227  ha ;  75  262  ha  sind  mit  amerikanischen  Reben  bepflanzt 

Die  Arrondissements  Sancerre  (Cher),  Bressuire  (Deux-Sövres),  Cholet 
(Maine-et-Loire),  Besan9on  (Doubs),  Gex  (Ain),  die  Kantone  Donnemarie  imd 
Montereau  (Saine-et-Mame)  wurden  für  phylloxeriert  erklärt.*) 

In  Syrmien  nimmt  die  Reblaus   rapid  tlberhand.     In   der  Gemeinde 


Behwois. 


^3,   in  der  Gemeinde  Kamenitz  1/4  der 


sämtlichen  Stöcke  ab- 
Gemeinden 


Ledinoe  ist 

g^orben.     Infizierte   Weingärten  fanden   sich  femer    in   den 

Rakovatz,  Beocsin,  Bukovatz,  Slankamen,  Beschka,  Carlowitz.*) 

In  Kroatien  sind  von  den  117  315  Joch  Weinbergen  gegenwärtig 
58826  Joch  bedroht«) 

Bis  Ende  1884  waren  in  Ungarn  280  Gemeinden  in  20,  bis  Ende  1885 
409  Gemeinden  in  38  gesperrten  Bezirken  von  der  Reblaus  verseucht  ^ 

Im  Werschetzer  Gebiet  sind  sämtliche  Fluren  befallen,  ö) 

Im  Ofener  Gebirge  breitet  sich  die  Reblaus  in  erschreckender  Weise  aus.  •) 

Desclozeaux,  Die  Reblaus  in  Portugal.  ^^ 

In  Portugal  belief  im  Jahre  1885  sich  das  von  der  Reblaus  befallene 
Areal  auf  18  000  ha,  davon  sind  2073  ha  vollständig  zerstört  Das  Übel 
breitet  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  aus. 

Auf  der  Insel  Madeira  sind  2500  ha  ergriffen  \md  2000  ha  voU- 
sländig  zerstört 

In  Australien  tritt  die  Reblaus  in  der  Provinz  G^elou  verheerend  auf. 

Sonstige  neue  Fundorte  der  Reblaus: 

In  Deutschland:  Lutterbach  bei  Mtühausen  drei  neue  Reblausherde 
öitdeckt  am  21.  Juni.ii) 


»)  Weinl.  1886,  XVin.  486. 

«)  Weinl.  1886,  XVm.  877. 

^  Journ.  agric.  par  Barral  1886,  L  404—408. 

*)  Jonm.  agric.  par  Barral  1886,  I.  408. 

»)  WemL  1886,  XVin.  318. 

«)  Weinl.  1886,  XVm.  414. 

n  Weinl.  1886,  XVm.  90. 

«)  Weinl.  1886,  XVÜI.  353. 

»)  Weinl.  1886,  XVm.  341. 

^  Monit  vinic.  1886,  XXXL  290. 

")  Weinl.  1886,  XVHL  319.' 
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In  den  Q^markiingen  Linzhausen  und  Ockenfels  des  Kreises  Neuwied 
und  in  der  Gemarkung  Lohrsdorf  des  Kreises  Ahrweiler  27  Reblausherda  ?) 

Hagenheim  im  Oberelsafs  unweit  Basel  ^ 

Bei  Cannstadt  imd  Schlote  Berg  3  Herde.  5) 

In  der  Schweiz:  Winkel,  Regensberg  und  Dielsdorf  im  Kanton  Zürich.*) 

Foimex  im  Kanton  Waadt.  ^)  Höngg,  Oberstrafs,  Oberweningen,  Schöflis- 
dorf*)  im  Kanton  Zürich. 

Chancy,  Dardagny,  Ruisin,  Bemex,  Essertine,  Chouilly,  St  Julien^ 
Myes  bei  Coppet,  St  Blanc  bei  Auvemier  im  Kanton  Genf.^ 

In  Steiermark:  Kolos  bei  Pettau.^)     Sauritsch.*) 

In  der  Kapkolonie:  In  tmmittelbarer  Nähe  der  Kapstadt  bei  Mowbray 
und  Rondebosch;  bei  Moddergat  ^ö) 

In  Ungarn:  Albertfalva  im  Pester  Komitat,  Förök  Balint^'),  Szerep  im. 
Biharer  Komitat,  Felsö-Nana  im  Heveser  Komitat,  O'-Ker  im  Bacser  Komitat, 
Kis-Tarcsa,  Mogyorod  und  Versec  im  Pester  Komitat,  Jobbägyi  im  Nevyrader 
Komitat  ^2)^  Yanuüa,  Pöczel  im  Pester  Komitat,  F6regyhäza  und  Fibisch  im 
Arader  Komitat  *8) 

In  Algier:  Unweit  von  Phüippeville  am  Eingang  des  Thaies  von  Saf- 
Saf.^*)     ZeHfa.1*) 

Bekämpfung. 

Verordnung,  betreffend  die  Einfuhr  und  die  Ausfuhr  von 
Gewächsen,  sowie  von  sonstigen  Gegenständen  des  Wein-  und 
Gartenbaues.^*) 

§  1.  Der  örtliche  Geltungsbereich  der  Verordnungen  vom  11.  Fe- 
bruar 1873  (Reichs-Gesetzbl.  S.  43)  und  vom  31.  Oktober  1879  (Reiehs- 
GesetzbL  S.  303),  sowie  vom  4.  Juü  1883  (Reichs-GesetzbL  S.  153)  ist  fortan 
dasjenige  Gebiet,  welches  durch  das  deutsche  Zollgebiet  tmd  die  aufserhalb 
der  deutschen  Zollgrenze  belegenen  Teile  des  Reichsgebietes  gebüdet  wird. 

§  2.  Gegenwärtige  Verordnimg  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Verkün- 
digung in  Kraft 

Jablanczy,  Vorkehrungen  im  Bezirke  Komeuburg  gegen  das  Weiter- 
schreiten der  Reblaus.  ^^ 

Rebschulen  zur  Heranzucht  amerikanischer  Reben,  sowie  ein  Versuchs- 
weingarten  soll  im  Infektionsgebiet  angelegt  werden. 


1)  Weinl.  1886,  XVm.  319. 
^  Weinl.  1886,  XVHL  593. 
»)  Weinb.  1886,  HL  321. 
*)  WeinL  1886,  XVin.  332. 
«)  WeinL  1886,  XVOI.  341. 
•)  Weinl.  1886,  XVin.  449. 
»)  Weinl.  1886,  XVm.  377. 

8)  Weinl.  1886,  XVm.  341. 

9)  Weinl.  1886,  X.Vin.  377. 

10)  Weinl.  1886,  XVUL  281. 

11)  Weinl.  1886,  XVm.  367. 

12)  Weinl.  1886,  XVin.  486. 
1»)  Weinl.  1886,  XVin.  332. 

1*)  Monit  vinic  1886,  XXXL  178. 
^)  Monit.  vinic  1886,  XXXI.  218. 
1«)  Reichs-GesetzbL  1886,  191. 
17)  Weinl.  1880,  XVIIL  89. 
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H.  Göthe,  Haben  die  Erfahrungen  in  Frankreich  die  Wider- 
standsfähigkeit derjenigen  amerikanischen  Rebsorten,  die  als 
Pfropfunterlage  empfohlen  werden,  dargethan?     Vortrag.^) 

Der  Redner  bespricht  die  mit  den  widerstandsfähigen  Reben  in  Frank- 
reidi  gemachten  günstigen  Erfahrungen,  sowie  die  Ursachen  der  gröfseren 
Widerstandsfähigkeit  dieser  Sorten.  Er  giebt  zu,  dafs  ungünstige  Boden- 
verhältoisse,  unpassendes  Klima  imd  mangelhafte  Kulturverhältnisse  die 
Widerstandsfähigkeit  beeinträchtigen. 

Er  hält  es  für  notwendig,  dafs  auch  bei  uns  Versuche  mit  wider- 
standsfähigen amerikanischen  Reben  angestellt  werden. 

Moritz,  Über  den  dermaligen  Stand  der  Reblausfrage  ins- 
besondere in  Deutschland.     Yortrag.*) 

Der  Redner  begründet  seine  Anschauung,  dafs  die  bisherige  Art  des 
Vorgehens  gegen  die  PhyUoxera  bei  uns  sich  durchaus  bewährt  hat.  Femer 
erklärt  er:  „Etwaige  jetzt  schon  versuchsweise  bei  uns  auszuführende  An- 
pflanzimgen  gepfropfter  amerikanischer  Reben  in  den  Weinbergen  schliefsen 
eine  grofse  Gefahr  der  Yerschleppimg  des  Insektes  in  sich  und  sollten 
daher  nicht  gestattet  werden." 
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Botan.  Centrlbl.  1886/87,  S.  145—146. 
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bis  935. 
De  Tadaptation  au  sol  dans  la  question  des  vignes  americaines.  —  Joom. 

agric.  par  Barral  1886,  21,  22,  p.  609—615. 
Sr.:  Der  Kampf  gegen  das  Winterei.  —  WeinL  1886,  XVIIL  61. 
Siemenroth,  B.:  Die  Beblaus  in  Frankreich  im  Jahre  1885.  —  Gartenflora  1886, 

35.  229—235. 
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Targioni-Tozzetti,  Adolfo:  Delle  pini  recenti  infezioni  filosseriche  della  Grennama 
e  dell*  impiego  dei  metodi  curativi  e  delle  viti  americane  in  alcune  provincie 
francesi.  —  Atti  della  reale  Accademia-economica- agraria  dei  GeorgofiU 
di  Firenze.    8er.  IV.    Vol.  EL    Disp.  1. 

Bio  Thäiigkmt  der  (angarischen)  Landesphylloxera-Versachsstation  im  Jahre  1884.  — 
WdnL  1886,  XVm.  198,  246,  258,  319. 

Tassilliere:  Les  snlÄireuses  ä  tracüon  animale.  —  Joom.  agric.  par  Barral  1886, 
21,  22,  207. 

Die  Verbreitung  der  Reblaus  in  Österreich  im  Jahre  1885.  —  Weinl.  1886,  XVm.  590, 602. 

Über  die  Lage  der  verlausten  Weinberge  in  d.  Charente  inferieure.  —  Weinl.  1886,  XVilL  7. 

Versuche  mit  dem  Veredeln  einheimischer  Beben  auf  amerikanischen  Unterlagen.  — 
Weinb.  IIL  116. 

Zar  Phylloierafrage  in  Deutschland.  —  Nordd.  Allg.  Zeit,  —  Weinb.  1886,  lU.  362. 


II.  Die  Qbrigen  Schmarotzertiere. 

Nematoden. 

G.  Pennetier,  Grenze  der  Lebenszähigkeit  der  Weizenälchen.^) 

Seit  dem  Jahre  1872  wurden  Radenkömer  trocken  aufbewahrt     Die 

in  denselben  eingeschlossenen  Älchen  lebten,  wenn  sie  befeuchtet  wurden, 

Jahr  für  Jahr  wieder  auf;    erst  im   Jahre    1886,   also   nach    14  Jahren, 

konnten  sie  nicht  mehr  zum  Leben  gebracht  werden. 

Kriegesmann,  Rübennematoden  in  Getreidefeldern.*) 
Auf  einem  Haferfelde  zeigten  sich  auffällige  Krankheitserscheinungen. 
Professor  Frank,  welchem  die  erkrankten  Pflanzen  zugesandt  wurden,  führt 
die  Erkrankung  auf  das  Vorhandensein  von  Heterodera  Schachtii  zurück. 

Hellriegel,  Zur  Vertilgung  der  Nematoden  mittelst  Fang- 
pflanzen. 3) 

Zweimalige  Ansaat  von  Rübsen  im  Jahre  1882  hatte  nicht  den  ge- 
kofften  Erfolg;  als  aber  im  Jahre  1884  die  Kühn' sehe  Methode  genau 
nach  Yorschrift  angewandt  und  eine  viermalige  Aussaat  von  Rüben  vor- 
genommen wurde,  waren  die  Nematoden  vertilgt,  so  dafs  im  folgenden 
Jahre  200  Ctr.  Rüben  pro  Morgen  geerntet  wurden.  Durch  das  Unter- 
bringen der  Rüben  wird  der  Acker  so  stickstoflfreich,  dafs  die  Qualität  der 
Rüben  im  nächsten  Jahre  sich  verschlechtert;  es  ist  daher- ratsam  eine 
Habnfnicht  einzuschalten.  Sollen  schon  im  nächstfolgenden  Jahre  nach 
do"  Kühn'schen  Bearbeitung  Rüben  gebaut  werden,  so  darf  nicht  mit  Stick- 
stoff, sondern  mu:  mit  Phosphorsäure  gedilngt  werden. 

V.  Thümen,  Die  Älchenkrankheiten  unserer  Kulturgewächse 
und  die  Anguillulaarten,  welche  dieselbe  hervorrufen.*) 

Der  Verfasser  stellt  die  durch  die  üntersuchimgen  von  Kühn  imd 
von  Prillieux  bekannt  gewordenen  Thatsachen  geschickt  zusammen. 

Insekten. 
Rhynchoten. 
F.  Karsch,  Die  Erdlaus,  Tychea  Phaseoli,  eine  neue  Gefahr 
für  den  Kartoffelbau.    Nebst  einer  kiurzen  Übersicht  der  Kartoffelfeinde 
aus  der  Klasse  der  Insekten.     Berlin,  Friedländer  &  Sohn,  1886. 

1)  Compt.  rend.  1886,  CIH.  284. 

«)  Landw.  Wochenbl.  Schlesw.-Holst.  1886,  XXXVI.  494. 

^  Landw.  Centr.-Bl.  Posen  1886,  XIV.  227. 

*)  Österr.  landw.  WochenbL  1886,  XH.  214—231. 
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Beckler  beobachtete  im  Jahre  1885  bei  Nördlingen  kranke  Kartoffel- 
pflanzen. An  vielen  Stauden  waren  die  Stengel  in  etwa  15  cm  Tiefe 
unter  der  Erde  vertrocknet  und  konnten  leicht  herausgezogen  werden.  An 
einigen  angefressenen  Stengeln  und  an  feineren  Würzelchen  fanden  sich 
kleine  Insekten,  welche  von  Beckler  irrigerweise  als  Forda  fonnicaria,  von 
dem  Verfasser  aber  als  Tychea  phaseoli  Passerini  bestimmt  wurde.  Diese 
Erdlaus  wurde  bisher  in  Deutschland  nicht,  auf  der  Kartoffel  aber  überhaupt 
nicht  beobachtet.  Es  gelang  nicht,  mit  Sicherheit  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Tode  der  Kartoffehi  und  der  Anwesenheit  der  Erdlaus  zu 
konstatieren,  wiewohl  sie,  da  andere  Insekten  nicht  beobachtet  lÄ'urden,  in 
hohem  Grade  der  Tötung  der  Kartoffeln  verdächtig  ist. 

Der  Verfasser  giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  Kartoffellaus  nebst 
drei  Abbildungen.  Er  schlägt  vor,  die  bis  jetzt  noch  unbekannte  Lebens- 
weise imd  die  Existenzbedingungen  der  Kartoffellaus  genau  zu  studieren, 
diejenigen  Pflanzen  von  unseren  Kartoffelfeldem  möglichst  fem  zu  halten, 
auf  denen  die  KartoffeUaus  sonst  zu  leben  pflegt,  also :  Schminkbohne,  Kohl, 
Amarantli,  Wolfsmilch,  endlich  ein  besonderes  Augenmerk  auf  das  Ge- 
bahren  der  Ameisen  in  den  Kartoffeln  zu  richten  und  keine  auf  die  Kar- 
toffeUaus bezüglichen  neu  entdeckten  Thatsachen  der  Öffentlichkeit  vorzu- 
enthalten. 

Cantoni  teilt  mit,  >)  dafs  in  der  Nähe  von  Mailand,  im  Val  freddo 
du  Lambro,  eine  neue  Krankheit  des  Maulbeerbaiunes  auftritt,  welche  dmrch 
eine  Pflanzenlaus,  Diaspis  pentagona,  hervorgebraght  wird.  An  derselben 
Stelle  sind  die  Pfirsichbäume  von  der  gleichen  Krankheit  heimgesucht 

V.  Thümen,  Noch  ein  neuer  tierischer  Kartoffelschädling.*) 

Im  Jidi  1886  wurde  auf  Kartoffelfeldem  bei  Steglitz,  Dahlen  und 
Lichterfelde  das  massenhafte  Auftreten  zweier  Wanzen  beobachtet,  durch 
welche  das  Kartoffelkraut  zum  Absterben  gebracht  wurde.  F.  Karsch  be- 
stimmte dieselben  als  Eurydema  oleraceum  L.  und  Eurydema  omatum  L. 
Die  Tiere  waren  bisher  nur  als  Feinde  der  Kohlpflanzen  bekannt  geworden. 

Oöthe,  Auf  zum  Kampfe  gegen  die  Blutlaus.') 

Die  Wundstellen  sollen  während  des  Winters  tüchtig  abgebürstet  wer- 
den. Als  Flüssigkeiten  sind  dabei  zu  verwenden:  Aschenlauge,  Gaswasser, 
Kalkmilch,  eine  Mischung  von  Soda  und  Alaun. 

Glaser,  Zur  Bekämpfung  der  schädlichen  Blutlaus.*) 

Zur  Vertügung  der  Blutlaus  genügt  einfaches  Zerdrücken  derselben 
mit  etwas  zusammengeballtem  Zeitungspapier.  Irgend  welche  ätzende 
Flüssigkeiten  sind  imnötig. 

Der  Verfasser  stimmt  in  diesem  Pimkte  ganz  mit  Kessler  überein. 
Die  überaus  trägen  Flügelläuse  tragen  das  Übel  vermutlich  nicht  weiter. 
Wahrscheinlich  fällt  diese  Rolle  den  überaus  kleinen  Jimgen  zu,  welche 
mit  Hilfe  des  Windes  oder  dmx5h  Vögel  auf  andere  Bäume  gelangen,  wäh- 


*)  Bull,  de  seances  de  la  aoc.  nat.  d'agric.  1886,  XLYI.  303. 

«)  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  XII.  No.  383. 

f)  Landw.  Zeit.  Westfalen  u.  Lippe  1886,  XUIL  63.    Auch  Gartenflora  1886, 

XXXV,  84. 

*)  Landw.  Zeitschr.  Hessen  1886,  102.  —  F.  Kessler,  Die  Entwickelungs-  u. 
Lebensgeschichte  der  Blutlaus.    Cassel  1885. 
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rend  E^^er  annimmt,  dafs  die  Übertragung  an  andere  Orte  nur  durch  in- 
fizierte Bäumchen  erfolgt 

M.  Schultz  empfiehlt  zur  Vertreibung  der  weiTsen  Rosen-Schildlaus  ^®™bJJ^ 
(Aspidiolus  rosae  Bouch6)  die  Rosen  im  Herbste  mit  einer  Lösung  von  SchüdiAus. 
V4  Pfd.  Schwefelkalium  in  Y2  ^  halten  Wassers  zu  bestreichen.*) 

Hjmenopteren. 
F.  V.  Thumen,  Abermals  ein  neuer  Parasit  derRebenwurzeln.2)    ^jf^J*^J®f 
Der  Yerfasser  berichtet  über  Rebwurzelgallen,  welche  in  Novellara  in      wuriein. 
der  italienischen  Provinz  Emilia  aufgefimden  wurden.     Dieselben  wimien 
nach  der   im  Bulletin   der  italienischen   entomologischen  Q^ellschaft  von 
Magretti  veröflFentlichten  Untersuchung  durch  eine  GaUwespe  aus  der  Gattung 
Biorfiiza  hervorgerufen. 

Lepidopteren. 

Purghart  berichtet  über  das  Auftreten  von  Conchylis  epiünana  in 
Neu-Bydiow  (Böhmen).  S) 

Besnard  berichtet  über  die  Vernichtung  der  Raupen  einer  Klee, 
Lozeme,  Bohnen  und  Lein  bewohnenden  Zygaenaraupe.  *) 

Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  Zygaena  filipendida  L.,  welche  im 
Departement  Aisne,  in  Belgien  imd  in  Rufsland  bei  Riga  wiederholt  auftrat 

Willot  rettete  seinen  Lein  dadurch,  dafs  er  die  Felder  6  bis  7mal 
nachemander  mit  einer  ca.  GOOO  kg  schweren  Walze  behandeln  liefs. 

Raupen  an  Stachel-  und  Johannisbeerbüschen  sollen  dadiuxjh  vertilgt 
werden  können,  dafs  man  2  g  Alaun  in  20  1  Wasser  löst  und  mit  dieser 
Lösung  die  Pflanzen  besprengt  *) 

J.  Schlamp,  Das  Schwefeln  als  Mittel  gegen  den  Heuwurm. 

Durch  Anwendung  des  von  dem  Spengler  Engel  in  Nierstein  a.  Rh. 
erfundenen,  patentierten  Schwefelungsapparates  gelang  es,  den  Heuwurm  zu 
vernichten.^ 

Zur  Verhütung  von  Nachteilen  sind  die  Gescheine  erst  unmittelbar 
vor  der  Blüte  zu  schwefeln.  Der  Apparat  kann  durch  L.  Reichardt  in 
Nieretein  bezogen  werden.') 

Artunoviö,  Über  ein  neues  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Tor- 
trix  uvana.8) 

Zur  Vertilgung  des  Sauerwurms  wird  ein  Trichter  von  Blech  ange- 
wendet, an  dessen  unterem  Ende  ein  Leinwandsäckchen  befestigt  ist.  Am 
inneren  Rande  des  Trichters  befindet  sich  ein  die  Trichtermündung  zur 
Hälfte  schlieüsendes  nach  innen  gewölbtes  Blechplättchen,  auf  welches  eine 
Traube  bequem   aufgelegt  werden  kann.     Mit  Hilfe  einer  niu:  am  Rande 


Baupen- 
yertilguDg. 


Heuwanii> 
yeitUgong. 


*)  Gartenflora  1886,  595. 

«)  Weml.  1886,  XVin.  II5. 

»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  XXXVI.  579. 

*)  Bull,  des  ßöancea  de  la  soc.  nat  d'agr.  1886,  XLVL  380. 

»)  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  XII.  240. 

•)  WeinL  1886,  XVin.  163. 

^)  ibid.  1886,  XVm.  271. 

8)  ibid.  1886,  XVm.  351. 
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mit  Haaren   versehenen  Biirste   lassen   sich  die  Räupchen   und  dj^  ange- 
fressenen Beeren  durch  leichtes  Bürsten  in  den  Trichter  befördern. 

Das  von  Schlamp  empfohlene  Schwefeln  ist  nach  dem  Yerfasser  erfolglos. 

Dipteren. 

Ritzema  Bos,  Beiträge  zur  Kenntnis  landwirtschaftlich 
schädlicher  Tiere.  *)  Die  graue  Zwiebelfliege  (Anthomyia  antiqua  Meigen- 
A.  Ceparum  Bouchö).     Mit  Holzschnitt 

Die  Zwiebelfliege  veranlafst  in  Holland  und  England  alljährlich  be- 
deutenden Schaden.  Sie  tritt  zuerst  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  als 
vollkommenes  Insekt  auf  imd  setzt  ihre  1  mm  langen,  länglich  ovalen  und 
schmutzig  weifslichen  Eier  einzeln  an  den  Blättern  der  jungen  Zwiebel- 
pflanzen ab.  Der  Angriff  auf  die  Zwiebel  erfolgt  entweder  von  der  Höhlung 
des  Blattes  oder  vom  Boden  aus.  Achsenteil  und  innere  Bkttschnppen 
werden  von  den  Maden  zerstört. 

Es  empfiehlt  sich,  die  befallenen  Zwiebeln  sorgfältig  mit  Hilfe  eines 
Messers  aus  dem  Boden  zu  entfernen.  Wollte  man  die  Zwiebel  mit  den 
Fingern  ausziehen,  so  würde  die  vermoderte  Zwiebelbasis  mit  den  Larven 
im  Boden  bleiben. 

Zur  vollständigen  Entwickelung  braucht  das  Insekt  höchstens  6  Wochen. 
Es  entwickelt  sich  noch  eine  zweite  .imd  wahrscheinlich  auch  noch  eine 
dritte  Generation.  Die  Überwinterung  erfolgt  im  Puppenzustande.  Es 
leuchtet  ein,  dafs  man  niemals  zwei  Jahre  hinter  einander  Zwiebeln  auf 
demselben  Acker  säen  darf. 

Ziu*  Bekämpfung  eignet  sich  femer  tiefes  Umgraben  im  Herbste,  damit 
die  auskriechenden  Fliegen  nicht  an  die  Obei-fläche  gelangen  können,  aufser- 
dem  das  Aufstreuen  eines  Gemenges  von  Schlamm,  Eufs  imd  Holzasche  nach 
der  Saat  oder  das  Eineggen  von  Höhnermist,  endlich  dünne  und  späte  Aussaat 

Frischer  Stalldünger  auf  Zwiebeläckern  ist  schädlich.  Möglicherweise 
entwickelt  sich  die  erste  Generation  der  Fliege  fakiütativ  auch  im  Dünger. 

V.  Thümen,  Neues  über  zwei  Getreide  schädigende  Fliegen.*) 

Lindemann  stellte  fest,  dafs  Meromyza  saltatrix  Meig.,  welche  in 
"^oorautiw*  ß^sl^^i  sehr  häufig  auf  Sommerweizen,  Roggen  und  Gerste  beobachtet 
wird,  als  Larve  in  den  Blättern  der  genannten  Pflanzen  minierend  lebt 

Die  Larve  von  Meromyza  saltatrix  ist  weifs  mit  grünlichem  Ton.  Die 
Kopfstigmenträger  sind  dick,  kurz,  von  püzartiger  Gestalt,  ihr  keulenförmig 
verdicktes  Ende  zeigt  7  auf  Warzen  gelegene  Tracheenöffnungen.  Die 
grofsen  schwarzen  Kopfhaken  besitzen  2  stumpfe  Zähne.  Die  tonnen- 
förmige  Puppe  ist  hellgelbUch,  mit  deutlichen  Einsclmitten.  Nach  zwei- 
wöchentlicher Puppen-Ruhe  schlüpft  die  Fliege  aus. 

Elachiptera  comuta  Fabr.  lebt  nicht  nur,  wie  dies  durch  Nowicki 
bereits  festgestellt  war,  auf  Gerste,  sondern  auch  auf  Sommerweizen.  Die 
Larve  dieser  Fliege  zerstört  ebenso  wie  diejenige  von  Oscinis  frit  die  noch 
zarten  Blätter  der  Knospe.  Die  angefressenen  Weizenpflanzen  gehen  aus- 
nahmslos zugrunde.  Die  Kopfstigmenträger  der  Larve  von  El.  comuta  sind 
geweihartig  schlank,  ihr  dünner  Stiel  trägt  sieben  Äste,  während  Ose.  Mt 


Meromys* 

•altotrix 
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^)  Landw.  Versuchsstationen  1886,  XXXUI.,  207. 
^  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  XII.,  76. 
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pinselförmige  Kopf  stigmenträger,  welche  aus  sechs  ohne  Stiel  auMtzend^i 
Fäden  bestehen,  besitzt.  Erstere  Art  hat  sägeartig  grolszähnige  Eauränder 
an  ihren  Kopf  haken,  bei  letzterer  sind  dieselben  kaum  gekerbt 

Nowreki,  Über  die  Verheerungen  des  Weizens  durch  Chlorops 
taeniopus  Meig.,  das  bandfüfsige  Grünauge.*) 

Der  Verfasser,  welcher  bereits  im  Jahre  1871  eine  Monographie  „Über 
Chlorops  taeniopus  Meig.  imd  die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung*'  veröffent- 
licht hatte,  bereiste,  als  im  Jahre  1 885  das  Übel  neuerdings  heftig  auftrat, 
Teile  Ton  Preufsisch-  imd  österr.- Schlesien,  Rufeisch- Polen  imd  Ungarn. 
Cberall  erwies  sich  als  Ursache  der  Erkrankung  des  Weizens  Chlorops 
taeniopus. 

Vom  Winterweizen  war  der  Banater  fest  frei;  Kolbenweizen  war  mehr 
heMlen,  als  Grannenweizen,  der  frühe  Weizen  weniger,  als  der  späte,  der 
auf  guten  Grundstücken  weniger,  als  der  auf  schlechten;  Sommerweizen 
var  am  meisten  mitgenommen. 

Als  Bekämpfimgsmittel  sind  demnach  zu  empfehlen:  Aussetzen  des 
Anbaues  des  Sommerweizens,  richtige  Wahl  der  Sorte  für  den  Anbau  des 
Winterweizens,  möglichst  frühe  Aussaat  Ende^August  oder  anfsings  September, 
Einsdiränkung  des  Anbaues  auf  die  besten  Äcker,  sorgfältige  Zerkrümelung 
des  Bodens. 

F.  Cohn-Breslau,  Kartoffelfäule  iurch  Insektenlarven.*) 

Im  Juli  erhielt  der  Verfasser  erkrankte  KartofPelpflanzen  von  Grofs- 
Kottulin  in  Oberschlesien  und  von  Wilhelmsbrück  bei  Polnisch- Wartenberg 
an  der  schlesisch- polnischen  Grenze.  Die  Krankheit  hatte  sich  dadurch 
zu  erkennen  gegeben,  dafs  das  Laub  sich  gelb  färbte,  worauf  dann  die 
Pflanzen  allmählich  von  unten  her  abstarben.  Der  unterirdische  Teil  des 
Stengels  war  regelmäfsig  abgestorben  und  meist  in  Fäulnis  b^riffen.  Auch 
oberhalb  des  Bodens 'waren  die  Stengel  bald  mehr,  bald  weniger  weit  ge- 
hräunt  Von  dem  Markcylinder  fanden  sich  nur  mehr  wenige,  moderige 
Clerreste.  In  einer  gewissen  Höhe  hörte  die  Höhlung  plötzlich  in  scharf 
abgegrenzter  Wölbung  auf;  von  da  an  war  das  Markgewebe  völlig  gesund. 
In  einzelnen  Stengeln  breitete  sich  die  Fäulnis  auch  auf  den  nicht  aus- 
gehöhlten Teil  aus.  Im  Holzcylinder  waren  Frefsgänge  bemerklich,  die 
aber  meist  leer  waren.  In  einigen  wenigen  Fällen  fanden  sich  Maden  und 
in  einem  Falle  auch  eine  Tönnchenpuppa  Die  Rosenkartoffel  imd  die 
als  ,yÄ.urora"  bezeichnete  Sorte  sind  besonders  durch  die  Krankheit  gefähr- 
M.  An  einzelnen  Stellen  war  die  fünfte  oder  sechste  Pflanze  abgestorben, 
an  anderen,  erst  die  zwanzigste. 

Die  aufgefundenen  Maden  gehören  einer  Fliegenart  an.  Sie  sind  bein- 
larben,  fuMos,  quergeringelt,  kegelförmig,  walalich,  mit  breiterem,  abgerun- 
detem,- gelblichem  Hinterende  imd  zugespitztem,  schwärzlichem  Vorderende. 
Die  Länge  beträgt  7 — 10  mm,  die  Breite  1,5 — 2  muL  Das  rüsselartige 
Vorderende  besteht  aus  3  femrohrartig  einziehbaren  Ringen.  Die  Mund- 
offiiung  besitzt  4  V-fÖnnig  verbimdene  schwarzbraime  Nagehaken  und  links 
und  rechts  zwei  km-ze  Palpen.  Im  3.  Ringe  münden  die  Stigmen  der 
beiden  Tracheenhauptstämme,  welche  die  ganze  Länge  des  aus  10  Ringen 
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0  Wi^er  landw.  Zeit  1886,  XXXVL  506. 
»)  D.  landw.  Zeit  1886,  Xm.  395. 
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bestellenden  Leibes  dnrchzieheil  Das  Hinterende  ist  unterwärts  in  einen 
dreieckigen  Fortsatz  verlängert  Gereizt  rollt  sich  die  Liarve  in  einen  Kreia 
Die  Tönnchenpuppe  ist  hellgelbbraun,  7  mm  lang,  2,5  mm  breit,  walzlich 
eiförmig,  an  beiden  Enden  mit  2  schwarzen  Spitzen. 

Am  25.  Juli  schlüpfte  aus  der  einzigen  gefundenen  Puppe  eine  Fliege 
aus,  welche  aber  am  27.  Juli  und  zwar  tot  untersucht  werden  konnte. 
Es  ist  eine  der  Kohlfliege  offenbar  nahe  verwandte  Blumenfliege  Anthomyia. 
Länge  6  mm,  Kopf  mit  zwei  groXsen,  runden  (im  Tode)  dunkelbraunen, 
silbergeränderten  Augen.  Stirn  braun,  FühlerwiuTseln  orangegelb,  Fühler 
schwarz,  kurz,  Gesicht  und  Rüssel  dunkelbraun,  Brust  matt  aschgrau,  am 
Rücken  mit  undeutlichen,  schwarzen  Längsstreifen,  die  mit  schwarzen 
Zwiebelborsten  besetzt  sind.  Schildchen  dreieckig,  aschgrau,  mit  3  schwar- 
zen Längsstreifen  und  schwarzen  Zwiebelborsten,  Hinterleib  grau,  walz- 
lich, kürzer  als  die  Flügel,  Beine  schwarz,  Flügel  glashell,  irisierend,  an 
der  Wurzel  gelblich,  etwas  dachig  zusammengeneigt,  mit  schwarzem,  die 
Spitze  mnsäumendem  Yorderrand  und  schwarzen  Adern,  ähnlich  wie  bei 
Chlorops.     Queradem  rechtwinklig,  gerade. 

Anhangsweise  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  er  schon  im  Jahre  1876 
Kartoffelpflanzen  aus  Reichen  bei  Guhrau  in  Oberschlesien  gesandt  erhielt, 
deren  Stengel  von  einer  Fli^enlarve  ausgehöhlt  waren.  Die  in  Spiritus  auf- 
bewahrten Larven  waren  identisch  mit  den  neuerdings  aufgefimdenen. 

Die  Krankheit  scheint  eine  weitere  Yerbreitimg  zu  besitzen.  Der 
Referent  beobachtete  dieselbe  seit  mehreren  Jahren  in  der  Nähe  von  Wun- 
siedel  im  Fichtelgebirge,  ohne  aber  in  den  ausgehöhlton  Stengeln  Insekten- 
larven auffinden  zu  können.  Im  Fichtelgebirge  leidet  besonders  die  als 
„Peruaner*'  bezeichnete  Kartoffelsorte.  Die  Krankheit  beföUt  hier  immer 
nur  einzelne  Stöcke,  an  den  einmal  befallenen  Pflanzen  zeigen  aber  in  der 
R^el  aUe  Stengel  die  Krankheit 
M»r«regeia  Das  Österreichische  Ackerbauministerium  beauftragte  mit  Rücksicht  auf 

CeSdomjiA    das  Auftreten  von  Cecidomyia  destructor  und  Oscinis  s.  Chlorops  Frit  die 
dfttructor.    Landesstellen   in  Lemberg  und  Czemowitz,   die  Landwirte  über  die  ihren 
Feldern   drohende  Gefahr   zu  belehren  und  sie  mit  den  Yorbeugxmgs-  und 
Vertilgungsmitteln  bekannt  zu  machen.*) 

Coleopteren. 
Yialla,  Ein  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Luzernekäfers.*) 
Das  Mittel  zur  Vertilgung  der  in  manchen  Gegenden  Frankreichs  die 
Luzeniefelder  verheerenden  Colaspis  atra  besteht  darin,  dafs  die  befallene 
Luzerne  abgemäht  wird  und  dafs  alle  20  m  15 — 20  cm  breite  Streifen 
stehen  bleiben.  Will  man  die  Auswanderung  der  Käfer  von  dem  befallenen 
Felde  verhüten,  so  läfst  man  ringsum  einen  zusammenhängenden  Streifen 
stehen. 

An  den  nicht  abgemähten  Stellen  sammeln  sich  die  Tiere  an  und 
können  mit  Hilfe  von  Schüsseln,  wie  sie  zum  Fangen  der  Erdflöhe  auge- 
wandt werden,  von  Frauen  gesammelt  und  diuxjh  kochendes  Wasser  getötet 
werden.  Das  Einsammeln  wird  mehrmals  wiederholt  Zur  Anwendung 
des  Yerfahrens  ist   es  notwendig,   dafs   die  stehenbleibende  Luzerne  hoch 

»)  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  XII.  216. 
2)  Joum.  d'agric  prat,  1886,  XXI.  582. 
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g^Qg  sei,  um  das  Abschütteln  iind  das  Sammeln  in  den  Schüsseln  zu  er- 
m^chen. 

A.  Hoffmann  beobachtete  bei  Zuckau  das  massenhafte  Auftreten  eines 
die  Lupinen  schädigenden  Käfers.  ^)  F.  Karsch  bestimmte  denselben  als 
Sitones  griseiis  Fabr. 

E  S.  Zürn,  Die  Erdflöhe  und  ihre  Bekämpfung.«) 

Der  Yerfesser  zählt  die  häufigsten  Arten  auf  und  schildert  ihre  Lebens- 
weise. "Es  empfiehlt  sich,  die  befallenen  Pflanzen  wiederholt  mit  recht 
kaltem  Wasser,  dem  etwas  grüne  Seife,  Kalk,  Petroleum,  Schieferöl,  Jauche 
oder  Knoblauch  beigemengt  ist,  zu  überbrausen.  Auf  greisere  Strecken 
hilft  am  besten  ein  Bestreuen  mit  Chilisalpeter,  Kochsalz,  Braimkohlenasche, 
Kalk,  Gips,  Sägespänen  u.  s.  w.  Das  Bestreuen  soll  nach  einem  Regen 
oder  nach  einem  Begieisen  vorgenommen  werden.  Ein  breiter  Rand  frischen 
Pferdedüngers  schützt  noch  intakte  Beete  vor  der  Einwanderung  der  Erd- 
flöhe von  benachbarten  befallenen  Beeten.  Mit  Teer  imd  Vogelleim  be- 
strichene Brettchen  halten  eine  Menge  Käfer  fest,  wenn  man  die  Bretter 
fibo"  die  Flächen  hinlegt,  während  ein  anderer  durch  Bespritzen  die  Erd- 
flöhe in  die  Höhe  treibt 

G.  Joseph,  Über  zwei  Arten  der  Blattkäfergattung  Phra- 
tora  als  Schädlinge.  S) 

Der  Verfiasser  schildert  die  Lebensweise  und  Entwickelungsgeschichte 
von  Phratora  vulgatissima  L.  und  Phr.  Vitellinae  L.,  welche  an  Korb- 
weidenkulturen massenhaft  auftraten.  Die  Yertilgimg  wird  am  besten  da- 
durch bewerkstelligt,  dafs  man  die  Larven  auf  Schirme  abschüttelt,  welche 
man  unter  die  Zweige  hält 

Klipstein,  Schaden  durch  Engerlinge  im  Rüfselsheimer  Ge- 
meindewald.'*) 

Im  Frühjahre  1881  wurden  im  Rüfselsheimer  Gemeindewald  im  Grofs- 
herzogtum  Hessen  2  Blefemschonimgen,  eine  4 — 9jährige  und  eine  2jährige, 
im  ganzen  auf  einer  Fläche  von  21,5  ha,  durch  Engerlinge  fast  vollständig 
zerstört  Ein  kleiner  Teil  des  älteren  Bestandes  blieb  wahrscheinlich  da- 
durch erhalten,  dafs  nach  imd  nach  81  lebende  Maulwürfe  ausgesetzt 
vTirden.  Die  wiederholt  hergestellten  Kiefemsaaten  wurden  1884  und  1885 
aufs  neue  von  Engerlingen  zerstört  Die  Möglichkeit  einer  Wiederkultur 
ißt  erst  dann  zu  erhoffen,  wenn  die  Zahl  der  Engerlinge  durch  Witterungs- 
einflüsse,  wie  im  Jahre  1885,  in  welchem  die  ausschlüpfenden  Maikäfer  zu- 
grunde gingen,  vermindert  wird. 

Cogho,  Vorschläge  zur  Vertilgung  der  Maikäfer  und  da- 
durch der  Engerlinge. '^) 

In  der  ersten  Zeit  nach  dem  Auskriechen  streben  die  Maikäfer  mehr 
als  später  einem  im  Freien  nachts  aufgestellten  Lichte  zu.  Stellt  man  einer 
glänzenden  Blech-  oder  besser  noch  Glastafel  gegenüber  eine  Blendlaterne 
auf,  so  fli^;en  die  Käfer  g^en  die  Tafel  und  fallen  in  einen  unter  der 
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1)  Prakt  Landw.  1886,  V.  331. 
*)  Wiener  landw.  Zeit.  1886,  395. 
»)  Landw.  1886,  XXIL  573. 
*)  Foretw.  CentralbL  1886,  THL  536. 
•)  Landw.  1886,  XXIL  406. 
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Bebtteoher- 
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Drahtwurm. 


Kornkttfer- 
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Sapokarbol. 


B«ls6D  des 
SftAtgntet. 


Tafel  angebrachten  Sack,  an  dessen  oberem  Band  ein  breiter  Streifai  Wadw- 
leinwand  eingenäht  ist. 

Bauer,  Yertilgiing  des  Rebstechers.*) 

In  der  Gemeinde  Villanders  in  Tirol,  in  welcher  die  Rebstecher  all- 
jährlich grofsen  Schaden  anrichteten,  wurden  durch  Einsammeln  428  2Ö0 
Käfer  und  4  097  000  Eier  vertilgt.  Auf  diese  "Weise  wurde  man  des  Sdiäd- 
lings  mit  einem  Aufwand  von  150  Frcs.  Herr. 

Tyniecki.  *) 

Der  Verfasser  berichtet,  dafs  der  Drahtwurm  in  GaJizien  in  dem  letzten 
Jahre  grofsen  Schaden  an  Getreidewinterungen,  sowie  an  Kartoffeln  anrichtete. 

Zur  Vertilgung  des  Drahtwimnes  empfiehlt  die  Landw.  Zeit  f.  d.  nord- 
westliche Deutschland  als  bewährtes  Mittel  das  Einstreuen  von  Kalk  o(k 
Chilisalpeter.*) 

E.  Schultz  (Tomow),  Vertilgung  des  Kornkäfers  auf  den  Korc- 
böden.*) 

Der  Käfer  erscheint  meist  in  der  zweiten  Hälfte  des  April,  wobei  er 
aus  den  Rissen  des  Holz-  und  Mauerwerkes  hervorkriecht.  Nach  der  ak- 
bald  erfolgenden  Begattung  werden  die  Eier  in  der  in  gröfeerer  Zahl  an 
einzelne  angebohrte,  aber  nicht  weiter  angefressene  Kömer  gelegt  Die 
Maden  verzehren  das  Mehl  ihres  Geburtskomes  und  zerstreuen  sich  dann, 
indem  jede  ein  anderes  Korn  anbohrt.  Anfangs  Oktober  verkrieche  äe 
sich  zur  Verpuppung  in  die  Ritzen  des  Bodens.  Die  Begattung  und  Eer- 
abkge  dauert  nicht  bis  zmn  Tode  des  Käfers  im  Oktober,  sondern  nur  las 
Ende  Juli.  Es  giebt  also  einen  Zeitraum  von  etwa  2 — 3  Wochen  in  jedem 
Jahre,  in  dem  sich  der  Käfer  nicht  mehr  begattet,  die  ganze  Brut  ab» 
in  den  vorhandenen  Weizen-,  Roggen-  und  Gerstenkörnern  eingeschlossen 
ist.  In  diesen  Wochen  ist  der  ganze  Vorrat  von  jenen  Früchten  zu  vs- 
füttem.  Dabei  mufs  sorgfältig  darauf  geachtet  werden,  dafs  nicht  einzelne 
Kömer  zurückbleiben.  Das  Korn  der  neuen  Ernte  wird  vom  Käfer  so- 
wohl, als  von  der  Made  nicht  berührt 

Anhang. 

K.  G.  Lutz,  Das  Sapokarbol  ein  Radikalmittel  zur  Ver- 
tilgung  der  Blutlaus  und  anderer  schädlichen  Insekten.*) 

Der  Verfasser  empfiehlt  das  von  Th.  Lutz  in  den  Handel  gebrachte 
Sapokarbol  (flüssige  Karbolseife)  zur  Vertilgung  der  Blutlaus,  der  Blatt-  und 
Schildläuse  und  anderer  Insekten.  Zur  Vertilgimg  derselben  soll  eine  1—2- 
prozentige  Lösung  verwendet  werden.  1  1  Sapokarbol  kostet  im  gereinigten 
Zustand  1  M,  im  ungereinigten  1,50  M.  Die  Pflanzen  sollen  durch  das 
Mittel  nicht  beschädigt  werden. 

F.  V.  Thümen,  Das  Einbeizen  der  Maissaat  mit  Petroleum.^) 
Die  pflanzenphysiologiscl^e  Versuchsstation  Karlsruhe  stellte  Versuche 


1)  Weml.  1886,  XYUI.  333. 

^  Wiener  landw.  Zeit.  1886,  XXXVI.  679. 

8)  Nach  Hüdeaheimer  land-  und  foretw.  Ver.-Bl.  1886,  XXV.  S.  615. 

*)  Landw.  1886,  XXH.  579. 

*)  Stuttgart,  Hoffmann,  1886,  24  S. 

«)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  XXXVI.  699. 
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darüber  an,  ob  sich  das  Einbeizen  der  Kömer  mit  Petroleum  zum  Schutze 
der  Saat  gegen  Tiere,  insbesondere  gegen  Blanijulus  venustus  Minert  em- 
pfehle. Die  Keimfähigkeit  wmde  durch  das  Einbeizen  bald  mehr,  bald 
veniger  beeinträchtigt.  Der  Yerfasser  schlägt  vor,.  Mennige;  welche  sich 
gegen  die  Krähen  bewährte,  auch  gegen  kriechendes  Ungeziefer  zu  versuchen. 

Brill,  Schutz  der  Saatbeete  gegen  Vögel.*) 

Es  empfiehlt  sich  zmn  Schutz  der  Saatbeete  Drahtgeflechte  aus  ver- 
zinktem Eisendraht  zu  verwenden,  welche  auf  HolzgesteUe  aufgelegt  und 
allseitig  niedergebogen  werden.  Bei  Eichel-  und  Buchelsaat  ist  eine  Maschen- 
weite von  38  mm,  bei  Eschen-,  Erlen-,  Ulmen-  und  NadelholzsaÄtbeeten 
ein  Drahtgeflecht  von  20 — 25  mm  Maschenweite  anzuwenden.  50  m 
Drahtgeflecht  von  122  cm  Breite  38  mm  Maschenweite  und  einer  Draht- 
stäike  von  1,2  mm  liefert  die  Firma  Bernhard  Ebeling  in  Bremen  für 
36  M  5  Pf. 

Dybowski,  Yernichtung  der  Insekten  in  Gewächshäusern.^ 

Der  Verfasser  empfiehlt  einen  von  Bleu  erfundenen  imd  von  Martre 
in  Paris  in  den  Handel  gebrachten  Apparat,  in  welchem  in  Wasser  ge- 
löster, aus  den  Staatsfabriken  stammender  Tabaksaft  zur  Verdampfung  ge- 
bracht wird. 

Nessler,  Über  das  Vergiften  schädlicher  Insekten. ö) 

Zur  Vertilgung  der  Blutläuse  eignet  sich  folgende  Lösung:  30  g 
SchnÜCTseife,  2  g  Schwefelkalium  und  40  ccm  Fuselöl  mit  Wasser  auf  1  1 
gebracht.  Die  Materialhandlung  von  Dehn  in  Karlsruhe  liefert  1  hl  des 
ionzentrierten  Giftes,  welcher  auf  5  hl  verdüuLt  werden  kann,  für  40  M. 

Zur  Vertilgung  der  Eaupen  in  Gespinsten  verwende  man  eine  Lösung 
von  2  g  SchwefeUeber  und  15  g  Schmierseife,  in  1  1  Wasser.  Das  näm- 
liche Gift  dürfte,  wenn  man  die  Zweige  der  Bäume  im  Monat  März  damit 
bestreicht,  zur  Vertilgung  der  Blattläuse  geeignet  sein. 

Larven  und  Insekten  in  Wunden  und  Höhlimgen  der  Bäume  können 
(lorch  eine  mit  Wasser  auf  1  1  gebrachte  Mischung  von  30  g  Schmier- 
seife, 30  ccm  Fuselöl  imd  20  g  Rohkreosot  getötet  werden. 

Einige  Larven  und  Käfer,  welche  in  die  Stämme  der  Obstbäiune  sich 
einbohren  und  von  flüssigen  Giften  nicht  en^eicht  werden,  können  dadmxjh 
vernichtet  werden,  dafs  man  mit  Schwefelkohlenstoff  getränkte  Watte  ein- 
stopft imd  die  Öffnung  mit  Lehm  verschliefst. 

Louis  Passy,  Die  dem  Hopfen,  den  Cerealien  und  den  Frucht- 
bäumen schädlichen  Insekten.*) 

Der  Verfasser  referiert  über  zwei  von  Charles  Whitehead  in  England 
über  den  genannten  G^enstand  herausgegebene  Broschüren. 
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Säugetiere. 

Dr.  Crampe,   Die  Organisation  des  Mäusevertilgungswesens    ^^J^^ 
im  Königreich  Sachsen  und  die  damit  erzielten  Erfolge. '^j 

1)  Allg.  Porst-  u.  Jagd-Zeit.  1886,  LXH.  433. 

^  Joum.  agric.  par  Barral.  1886,  XXL  (1)  623. 

»)  Badener  landw.  Wochenbl.  1886,  60. 

*)  Bull,  des  seances  de  la  soc.  nat.  d'agric.  de  France.  1886,  XLVI.  220. 

*)  Landw.  1886,  XXII,  149—155. 
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Die  Organisation  des  Mäusevertügungswesens  in  Sachsen  kennzeidmet 
sich  durch  folgende  Einrichtungen: 

1.  Es  sind  vorhanden  Orts  verbände  und  Gemarkungsverbände. 

2.  Zu  den  Ortsverbänden  gehören  sämtliche  Grundstücksinhaber  einer 
imd  derselben  Gemeinde;  zu  den  Gemarkxmgsverbänden  eine  gröJjsere  oder 
geringere  Zahl  von  Gemeinden  nebst  den  dazwischen  liegenden  und  be- 
nachbarten Eittergütem  und  exempten  Gnmdstücken. 

3.  An  der  Spitze  des  Gemarkungsverbandes  steht  ein  seitens  der  Ge- 
meindevorsteher und  der  Rittergutsbesitzer  gewählter  Vorstand.  Derselbe 
befiehlt,  zu  welcher  Zeit  Mafsregeln  gegen  die  Feldmäuse  ergriffen  werd^i 
sollen,  beaufsichtigt  die  Ausführung  imd  bringt  etwa  vorkommende  Contra- 
ventionen  zur  Strafe. 

4.  An  der  Spitze  jedes  Ortsverbandes  steht  der  Orts-  oder  Gemeinde- 
vorsteher. Derselbe  ist  dem  G^emarkungsvorstande  untergeordnet  und  hat 
dessen  Anordnungen  zur  Ausführung  zu  bringen. 

5.  Auf  Anordnung  des  Gemarkungsvorstandes  wird  innerhalb  des 
ganzen  Verbandes,  und  zwar  von  sämtlichen  hierzu  gehörigen  Gemeindai 
imd  Rittergütern,  an  einem  und  demselben  Tage  gegen  die  Feldmäuse  vor- 
gegangen. 

6.  Die  Vertilgung  der  Feldmäuse  innerhalb  der  Ortsverbände  erfolgt 
auf  Kosten  der  beteiligten  Grund  Stücksinhaber  und  nach  Mafsgabe  der 
Gröfse  der  Flächen  ihrer  Besitzungen.  — 

Diese  Einrichtungen  haben  sich  in  Sachsen  nach  Mitteilung  v.  Langs- 
dorff's  ausgezeichnet  bewährt.  Während  vor  Organisation  des  Mäuse- 
vertilgimgsverfahrens  ein  Mäusejahr  dem  anderen  folgte,  war  nach  Einfuh- 
ning  desselben  das  Land  von  Mäusen  frei.  Im  Frühjahre  1885  imterliefs 
man  die  Vertilgungsmafsregeln,  da  man  keine  Mäuse  bemerkte.  Die  Folge 
war,  dafs  im  Herbst  wieder  eine  grofse  Zahl  von  Mäusen  auftrat  Nun 
will  man  es  in  keinem  Frühjahr  mehr  imterlassen,  die  Mäuse  nachdrück- 
lich zu  verfolgen. 

Nach  V.  Langsdorffs  Erfahnmgen  ist  auf  einen  sicheren  Erfolg  mu- 
dann  zu  rechnen,  wenn  gemeinschaftlich  und  gleichzeitig  gegen  die  Fdd- 
mäuse, sei  es  im  Frühjahr  oder  im  Herbst,  vorgegangen  ^ird.  Man  kann 
es  den  Verbänden  überlassen,  welche  Mittel  sie  anwenden  woUen.  Im  all- 
gemeinen führt  Gift  am  sichersten  und  in  kürzester  Zeit  zum  Ziele. 

Einen  Patentmassenfänger  für  Feldmäuse   liefert  0.  Reufs,  Branden- 
burg a.  H.  für.  18,  beziehungsweise  15  M.*) 
Schutx  der  Yclin,  Schutz  der  Tanne  gegen  Rehverbifs.*) 

*°Reife!^^°  Als  Schutzmittel  gegen  das  Abbeifsen  der  Gipfelknospen  imd  Triebe 

in  den  Tannenkidtiu^n  eignet  sich  das  Bestreichen  derselben  mit  Holzteor, 
welcher  mit  Terpentinöl  verdümit  wird.  Steinkohlenteer  darf,  weil  er  mitr 
unter  die  Pflanzen  beschädigt,  nicht  angewendet  werden. 

Sehr  empfehlenswert  ist  auch  eine  Mischung  von  3 — 4  Teilen  frischem 
Kuhmist  und  1  Teü.  alt  abgelöschtem  Kalk.  Mit  dieser  Mischimg  wird  die 
Endknospe  samt  den  lungebenden  Seitenknospen  eingehüllt  Durch  die 
Käppchen,  welche  im  Frühjahr  leicht  diu-chbrochen  werden,  wird  das  Ans- 


1)  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  12,  S.  296. 
^  FoiBtw.  Centr.-Bl.  1886,  Vm.  590. 
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treibea  d^  Knospen   etwas  verzögert  und   die  Gefahr  des  Er&ierens  der 

jungen  Triebe  verringert 

Schubert,  Schutz  der  Kulturen  gegen  Rehverbifs. *) 

Der  Verfasser   empfiehlt   eine   Mischung   aus    1  Teil   Teer,    3  Teilen 

Kuhmist   xmd    2  Teilen   Jauche.     Gegen   das   Fegen   der  Rehböcke   wurde 

das  Teer^i  ebenfalls  mit  Erfolg  angewendet. 

Beling,  Waldbeschädigungen  durch  die  Röthelmaus  im  Win- 
ter 1885/86.2) 

Von  der  Röthelmaus  Arvicola  glareolus  Schreb.  war  es  bisher  bekannt, 
dafe  sie  die  lÄi-che,  Schwarzkiefer,  Aspe  imd  einige  forstlich  wenig  in- 
betracht  kommende  Laubhölzer:  nämlich  Faulbaum,  Sahlweide,  Trauben- 
holimder  und  Stechpalme  beschädigt  Nach  den  von  dem  Verfasser  im 
Fnlhjahre  1866  gemacliten  Beobachtungen  benagt  die  Röthelmaus  auch 
junge  1 — 2  m  hohe  Buchen.  Stellenweise  erstreckte  sich  der  Frafs  bis 
85  cm  am  Stamme  aufwärts.  Gerade  die  stärksten  Lohden  waren  am 
meisten  mitgenommen.  Zwischen  die  Buchen  eingesprengte  Hainbuchen 
und  eine  ebendaselbst  stehende  Eberesche  waren  ebenfalls  bescliädigt.  Auch 
bei  der  Hainbuche  scheint  die  Röthelmaus  gerade  die  kräftigsten  Stämme 
zu  bevorzugen.     Dieselben  waren  oft  bis  zur  Spitze  vollständig  entrindet 

Während  bei  der  Rotbuche  die  Seitenzweige  nicht  oder  niu*  an  der 
Basis  benagt  waren,  zeigten  sich  bei  der  Hainbuche  die  Zweige  auf  balcl 
mehr,  bald  minder  weite  Entfernimg  benagt;  letztjährige  Seitentriebe  waren 
nicht  selten  abgebissen  worden,  um  fortgeschleppt  zu  werden. 

Da  die  Röthelmaus  leicht  in  Fallen  geht,  so  kann  man  den  Beschä- 
digungen durch  rechtzeitiges  Wegfangen  Einhalt  thim. 

Zum  Schutze  der  Obstbäume  gegen  Hasenfrafs  empfiehlt  Schreiter 
die  Anwendimg  eines  Gemenges  aus  Lehm,  Kuhmist,  Kalk,  Mistjauche  und 
Rindsgalle.  *) 
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>)  Ibid.  1886,  vm.  461. 

»)  Fundgrube.    Nach  Fühliiig's  landw.  Zeit  1886,  XXXV.  55. 
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B.  Krankheiten  dnreh  pflanzliche  Parasiten. 

Bakterien. 

A.  Mayer,  Über  die  Mosaikkrankheit  des  Tabaks.  ^)  Mowdk- 

In  den  holländischen  Provinzen  Gelderland  und  Utrecht,   in  welchen  dw  T»bi^. 
der  Tabakbau  in   hoher  Blüte   steht,   tritt  seit  Jahren  eine  Krankheit  des 
Tabakes  auf,  welche  in  folgender  "Weise  zu  kennzeichnen  ist. 

An  der  auf  das  Feld  versetzten  jungen  Pflanze  entsteht  nach  3  bis  5 
Wochen  eine  landkartenartige  Färbimg  der  Blattflächen  von  hell-  und  dun- 
kelgrün. An  den  dunklergeförbten  Stellen  zeigt  das  Blatt  ein  stärkeres 
Dicken  Wachstum ;  infolge  dessen  entstehen  unregelmäfsige  Yerbiegxmgen  der 
Blattoberfläche.  Endlich  sterben  die  helleren  und  dünneren  Partieen  vor- 
zeitig ab.  Ist  ein  Blatt  der  Pflanze  erkrankt,  so  zeigen  alle  jüngeren 
Blätter  der  nämlichen  Pflanze  die  Krankheit  ebenfalls  niu*  in  einem  ent- 
sprechend früheren  Stadium. 

Nicht  selten  trifit  man  mehrere  kranke  Pflanzen  neben  einander;  oft 
aber  wechseln  gesunde  und  kranke  Pflanzen  in  der  willkürlichsten  Folge 
mit  einander  ab.  Nie  bildet  eine  kranke  Pflanze  einen  Ansteckungsherd 
fOr  ihre  Umgebung. 

Verminderung  der  Ernte,  ünbrauchbarkeit  der  Blätter  zur  Cigarren- 
fabrikation  wegen  ihrer  Kräuselung  und  Brilchigkeit  und  schlechter  Brand 
pind  die  Nachteile,  welche  durch  die  Krankheit  hervorgerufen  werdeiu  Die- 
selbe wird  in  Holland  von  den  Praktikern  als  „Bunt"  (bont),  Rost  (roest) 
oder  als  „Schmutz"  (vuil)  bezeichnet.  Der  Verfasser  schlägt  vorläufig  den 
Namen  ,.Mo8aikkrankheit  des  Tabakes"  vor. 

Die  Frage  nach  der  Ursache  der  Krankheit,  welche  von  den  Pmktikeni 
in  der  verschiedensten  Weise  beantwortet  wird,  erwies  sich  in  diesem  Falle 
als  eine  besonders  schwierige.    Eine  Aschenanalyse  der  gesunden  und  der 


*)  Landw.  Versuchsstat.  1886,  XXXU.,  451. 
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kranken  Blätter,  sowie  eine  Analyse  des  tabakkranken  Bodens  föhrte  zu 
keinem  Resultate;  die  Abkunft  der  Samen  erwies  sich  als  einflufslos.  Es 
zeigte  sich,  dafs  die  Krankheit  immer  wieder  auf  dem  Lande  erschien,  auf 
welchem  sie  einmal  aufgetreten  war,  dagegen  auf  dem  Lande,  auf  welchem 
zum  erstenmale  Tabak  gebaut  wurde,  wegblieb. 

Nach  Anguillulen  oder  sonstigen  tierischen  Parasiten,  sowie  nach  Pilzen 
wurde  vergeblich  gesucht;  dagegen  stellte  sich  heraus,  dafs  der  durch  Zer- 
reibung  der  Blätter  erhaltene  Saft  von  kranken  Pflanzen  ein  sicherer  In- 
fektionsstoff für  gesunde  Pflanzen  ist  Mit  Hilfe  einer  mit  dem  Saft  ge- 
ftlllten  Kapülarröhre,  welche  man  in  einen  dicken  Blattnerven  eines  älteren 
Blattes  von  oben  her  so  einsticht,  dafs  sie  haften  bleibt,  ohne  auf  der 
Unterseite  des  Blattes  durchzudringen,  läfst  sich  fast  immer  eine  gesunde 
Pflanze  zu  schwerer  Erkrankung  bringen.  Zwischen  der  Impfung  und  der 
ersten  zweifellosen  Erscheinung  der  Erkrankung  verstrichen  in  der  Regel 
10 — 11  Tage,  dann  tritt  die  Erkrankung  nicht  an  den  geimpften  Blättern, 
sondern  an  den  jüngsten,  zur  Zeit  der  Impfung  noch  nicht  entwickelten 
Blättern  auf.  Die  Pflanze  wird  dann  in  allen  ihren  jüngeren  Teilen,  die 
Blüte  vielleicht  ausgenommen,  krank. 

Es  gelang  nicht,  in  dem  ausgeprefsten  Safte  einen  bestimmten,  die 
Krankheit  hervomifenden  Oi^nismus  aufzufinden.  Die  aus  dem  Safte  er- 
haltenen Bakterienkultiu^n  wirkten  in  keinem  Falle  infizierend,  auch  die 
mit'  verschiedenen  Bakterien  und  mit  faidenden  Stoffen  vorgenonunenen 
Impfungen  waren  erfolglos. 

Filtrierter  Impfstoff  wirkte  ebenso,  wie  nicht  filtrierter;  durch  das 
Mikroskop  liefs  sich  aber  erkennen,  dafs  die  im  Saft  vorhandenen  kleinen 
Körperchen,  von  denen  möglicherweise  eine  nicht  bestimmter  zu  bezeich- 
nende Art  die  Fähigkeit  hat,  die  Krankheit  hervorzurufen,  klein  genug 
sind,  um  durch  das  Filtrierpapier  hindmxih  zu  gehen.  Bei  Anwendung 
doppelter  Filter  erhält  man  ein  klares  Filtrat,  welches  keine  Ansteckungs- 
fähigkeit mehr  besitzt.  Sonach  ist  die  an  imd  für  sich  unwahrscheinliche 
Möglichkeit  der  Ansteckung  durch  ein  ungeformtes  Ferment  ausgeschlossen. 
Es  gelang  auch  nicht,  durch  Füllung  mit  Alkohol  imd  Wiederaufnahme 
mit  Wasser  ein  Präparat  zu  erhalten,  welches  noch  Infektionsfähigkeit  besafs. 

Dauernde  Erwärmung  des  Saftes  auf  60  ^  beeinträchtigt  die  Infektions- 
fähigkeit nicht  nachweisbar,  erwärmt  man  auf  65 — 75  o,  so  wird  dieselbe 
geschwächt;  mehrstündiges  Erhitzen  des  Saftes  auf  80  <>  tötet  die  An- 
steckungsstoffe. 

Die  gemachten  Erfahrungen  weisen  darauf  hin,  dafs  geformte  Körper- 
chen und  zwar  Bakterien  die  Ansteckung  veranlassen.  Die  nähere  Kennt- 
nis von  Form  und  Lebensweise  der  betreffenden  Bakterien  ist  noch  nicht 
erreicht 

Die  Verbreitung  des  Krankheitsstoffes  mufs  in  der  Erde  der  Tabak- 
pflanzungen und  Mistbeete  gesucht  werden,  da  bestimmte  und  namentlich 
bleibende  Plantagen  der  Krankheit  besonders  ausgesetzt  sind.  Übrigens 
ist  noch  kein  FaU  konstatiert,  dafs  die  Krankheit  mit  der  Erde  übertragen 
wiuxie. 

Tritt  die  Krankheit  auf,  so  wechsele  man  die  Erde  der  Mistbeete  und 
führe  auf  den  Tabakplantagen  einen  Fruchtwechsel  ein.  Die  auf  dem  Felde 
stehenden  kranken  Pflanzen   und  die  nach  der  Ernte  auf  dem  Felde  ver- 
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bleibenden  Strünke  beseitige  man  so,  dafs  nichts  auf  das  Tabakfeld  zurück- 
kehrt Man  dünge  womöglich  mit  Stoffen,  welche  keine  anderen  Organis- 
men in  sich  einschliefsen  oder  nur  mit  einer  Sorte  natürlichen  Düngers 
und  sammle  in  jedem  Falle  die  sich  dabei  ergebenden  Erfahrungen. 

L.  Savastano,   Die   Krankheiten  des   Olivenbaumes  und   die  Kr»nkheiiwi 
Tuberkulose  insbesondere.  *)  bAomei.' 

An  1-  bis  15  jährigen  glattrindigen  Zweigen  treten  Anschwellungen 
auf,  welche  nach  des  Verfassers  Ansicht  durch  Bakterien  hei-vorgerufen 
werden.  Der  Bakterienherd  pflegt  sich  im  Bastteile  zu  bilden.  Zugleich 
beginnt  eine  Gewebewiichenmg  in  der  Umgebung  derselben.  Der  Verfasser 
kultivierte  die  Bakterie  auf  Kartoffeln  und  in  Gelatine. 

Seine  Infektionsversuche  beseitigen  den  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
seiner  Anschauung,  dafs  wirklich  Bakterien  die  Ursache  der  Erki-ankung 
aden,  nicht. 

Peronosporeen. 
Peronospora  viticola. 

V.  Thümen,  Über  das  Auftreten  der  Peronospora  im  J.  1885.*)  verbwituiiff. 

Die  Peronospora  trat  im  österreichischen  Küstenlande  und  in  der 
Gorzer  Gegend  später  auf  als  im  Jahre  1884,  so  dafs  die  Beschädigung 
der  Ernte  weniger  empfindlich  war.  In  Südtirol  zeigte  sich  eine  auffällige 
Abnahme  der  Krankheit. 

Bei  Treviso  in  Oberitalien  wurden  in  diesem  Jahre  mit  gutem  Erfolge 
Sdiutzsdiirme  aus  Schilf  angewandt,  welche  den  Rebstöcken  entweder  auf 
der  Windseite  angelehnt  oder  horizontal  über  zwei  bis  drei  Pflanzen  an- 
gehradit  wurden. 

Ritter  teilt  mit,  dais  die  Peronospora  viticola  besonders  an  der  mitt- 
leren Mosel,  aber  auch  am  Rhein  bei  Horchheim,  Pfaffendorf,  Oberwesel, 
Bacharach  und  Steeg  heftig  auftrat.*) 

K  RÄthay,  Peronospora-kranke  Trauben  aus  der  Umgebung 
von  Monastero  bei  Aquileja.*) 

Thümen  gegenüber,  welcher  die  sog.  Lederbeeren  oder  die  Vinazza- 
krankheit  auf  einen  sehr  kleinen  Kreis  beschränkt  und  durch  einen  eigen- 
tümlichen Pilz  Acladium  interaneum  hervorgerufen  sein  läfst,  behauptet 
der  Verfasser,  dafs  ThÜmen's  Acladium  mit  Peronospora  viticola  voll- 
kommen identisch  sei,  und  dafs  die  sog.  Leder-  oder  Vinazzabeeren  perono- 
sporakranke  Beeren  seien. 

Die  Behauptung  Rathay's  wird  durch  Millardet  bestätigt^) 
Giuseppe  Cuboni,  Das  Wiedererscheinen  der  Peronospora.*)  ^^^J^** 
Der  Verfasser  macht  auf  das  ungewöhnlich  frühe  Auftreten  der  Perono- 
spora in  Italien  aufmerksam.     Während  in  früheren  Jahren  der  Pilz  sich 
erst  im  Juli   und  August   zeigte,   wurde  er  im  Jahre  1886   in  Tezze  am 
23.  Mai  beboachtet. 


1)  Compt  rend.  1886,  Cm.    1144. 

«)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  XXXVI.    .50. 

»)  Weinb.  1886,  m.   330. 

*)  WeinL  1886,  XVin.   4961. 

*)  WeinL  1886,  XVm.   519. 

•)  Rivista  di  viticoltura,  1886,  X.  289. 
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^^^^O'  Graf  de  Latour,   Einige   Versuche   der  Bekämpfung  der   Pe- 

Qitie.       ronospora  mit  Kupfervitriol^) 

Der  Verfasser,  welcher  in  Südtirol  Versuche  im  grofsen  anstellte,  kon- 
statiert, dafs  durch  zweimalige  Bespritzung  mit  3  ^/oiger  Kupfervitriollösung, 
welche  mit  etwas  Kalk  vermischt  war,  das  Laub  der  Reben  auch  in  den 
allerungünstigsten  Verhältnissen  erhalten  blieb.  Die  auf  diesen  Reben 
erzeugten  Trauben  erreichten  ihre  volle  Reife,  während  aUe  unbehandelten 
Reben  Moste  von  11  —  12^/o  Zucker  aufweisen.  Weder  bei  Verfütterung 
des  mit  3  %iger  Kupfervitriollösung  besprengten  Grases,  noch  bei  G^nufe 
der  beliandelten  Trauben  wurden  schädliche  Wirkungen  wahrgenommen. 

In  dem  Wein,  welcher  von  den  behandelten  Stöcken  gewonnen  wurde, 
fanden  sich  im  Liter 

bei  Portugieser  0,03  mg  Kupfer, 
„    Biu'gunder    0,26 
„    Riesling        0,12 
,,    Traminer      0,05 

,,    Coloni  Weifswein,  meist  Gatedel  0,02.2) 
£r*S^f«-  ^'  Q^^^^^^^-  Über  die  Reduktion  desKupfersulfates  bei  der 

raifiktes  bei    Weiugärung.  ^) 

der  Gärung.  Sochs  Flaschou  wurdcu  mit  frischem  Weinmost  gefüllt.     Der  Inhalt 

der  ersten  Flasche  erhielt  keinen  Zusatz.  In  die  zweite  kam  eine  groHse 
Menge  Calciumsulfat,  in  die  3.,  4.,  5.  imd  6.  wurde  5,  10,  50,  100  hun- 
derttausentel  Kupfersulfat  gegeben. 

Die  Flaschen  waren  mit  durchbohrten  Korken  versehen  und  mit 
Röhren,  welche  in  Bleisalzlösungen  tauchten.  Die  zu  Flasche  1  und  2 
gehörigen  Bloisalzlösungen  zeigten  nach  6  Tagen  einen  Niederschlag  von 
Schwefelblei,  24  Stunden  später  bildete  sich  auch  in  der  Vorlage  von  3 
ein  geringfügiger  Niederschlag,  dagegen  zeigte  sich  bei  4,  5,  G  keine  Spur 
eines  solchen. 

Bei  Luftabschlufs  filtriert  zeigte  die  Flüssigkeit  von  Flasche  3  nicht 
mehr  als  ^/|ooo  ^S  Kupfer  im  Liter;  der  Luft  ausgesetzt  hatte  sie  nach 
der  Filtration  1  bis  2  mg  im  Liter. 

Der  Gipszusatz  hatte  keinen  Einflufs  auf  die  Menge  des  produzierten 
Schwefelwasserstoffs.  Eine  Menge  von  0,5  g  Kupfersulfat  pro  Liter  wird 
demnach  diux5h  die  Gärung  vollständig  reduziert,  diese  Menge  ist  ab^ 
gröfser,  als  diejenige,  welche  bei  der  Behandlimg  der  Reben  mit  Kupfer- 
sulfat in  den  Most  gebracht  wird.  Es  mufs  vermieden  werden  die  Hefe, 
welche  das  Kupfersulfid  enthält,  mit  der  Luft  in  Berühnmg  kommen  zu  lassen. 
^hS'  Bolle,   Über   den  Kupfergehalt  der  Weine   aus  Weingärten, 

behandelter  die   zur  Bekämpfung  der  Peronospora  mit  Kupfervitriol   behan- 
^*'*"*-      delt  wurden.*) 

Bolle  hält  Mengen  von  0,1 — 2  mg  Kupfer  im  Liter  Wein  für  unschädlich. 

Von   zwei   aus   Frankreich   bezogenen   Weinprober,    welche    von   mit 

Kupfervitriol-Ätzkalk  behandelten  Stöcken  stammten,  enthielt  die  eine  (der 

»)  Weinl.  1886,  XVm.  505. 
2)  Weinl.  1886,  XVIII.  519. 
^  Compt.  rend.  1866,  Cm.    888. 

*)  Atti  et  memorie  der  Societa  agraria  in  Görz  1886,  No.  5.  Ref.  nach  Mach's 
Bericht  Weinl.  1886,  XVUL  292.  302. 
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Vorlauf)  0,08  mg  im  Liter,  die  andere  (der  Prefswein)  0,132  mg.  Gayon, 
welcher  dieselben  Weine  gleich  nach  dem  Abstich  untersucht  hat,  fend  im 
dem  einen   etwas  weniger  als  0,1  mg,   in  dem  andern  dag^en  0,05  mg. 

Bei  Zusatz  der  Millardet'schen  Mischimg,  sowie  von  Kupfervitriol  ohne 
Kalk  zum  Moete  ergab  sich,  dafs  die  nach  der  Gärung  zurückgebliebenen 
Knpfennengen  regelmäfsig  sehr  gering  waren,  insbesondere  bei  Schwefelzusatz. 

Durch  reine  Kupfervitriollösungen  werden,  auch  wenn  man  eine  nur 
Vjppozentige  Losung  anwendet,  die  Blätter  regelmäfsig  beschädigt 

Dagegen  bringt  die  Miliard et'sche  Mischung  keine  oder  mir  eine 
ganz  geringfügige  Beschädigimg  hen^or. 

Die  in  Tirol  übliche  Verfütterung  der  Weinblätter  müfste  bei  An- 
wendung der  Kupfervitriolmethode  ebenso,  wie  das  YerfOttem  der  gebrannten 
Trester  unterbleiben. 

Crolas  et  Raulin,'  Behandlung  des  Weinstockes  mit  Kupfer- 
salzen gegen  den  (falschen)  Mehltau,  i) 

Die  Weinstöcke  wurden  mit  Kupfersulfatlösimgen  von  verschiedener 
Konzentration  6  Wochen  bis  2  Monate  vor  der  Ernte  behandelt.  1  kg 
Trauben  hielt  1 — 3  mg  Kupfersulfat  zurück,  •/jq  dieser  Menge  bleiben 
in  den  Trestem,  ein  grofser  Teil  des  Restes  geht  in  die  Hefe  (49 — 130  mg 
in  einem  Kilogramm),  so  dafs  der  Wein  imd  insbesondere  der  Nachwein 
nnr  sehr  geringe  Spuren  zurückhalten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der 
Wan,  wenn  er  älter  wird,  noch  melir  Kupfer  durch  Absatz  verliert 

In  einem  Fall  zeigte  übrigens  ein  Wein  4  mg,  der  von  Reben 
stammte,  welche  mit  der  „bouille  bordelaise"  (Millardet's  Mischimg)  behan- 
delt worden  waren. 

Es  erscheint  also  notwendig,  um  Schädigungen  der  Gesundheit  zu  ver- 
meiden, bestimmte  Vorschriften  über  die  Art  des  Verfahrens  imd  die  Zeit 
seiner  Anwendung  zu  geben. 

Besondere  Vorsicht  ist  bei  den  zum  unmittelbaren  Genufs  verwendeten 
Trauben  anzuwenden. 

Giuseppe  Cuboni,  Bericht  über  die  Versuche  zur  Bekäm- 
pfung der  Peronospora,  welche  in  der  kgl.  Weinbauschule  in 
Conegliano  ausgeführt  wurden.*) 

Es  wurden  verschiedene  Mittel  auf  ihre  Wirksamkeit  geprüft  Die 
Kalkmilch  hatte  einen  Gehalt  von  6 — 7%.  Dieselbe  wurde,  bevor  sie  in 
die  Pumpen  gelangte,  durch  ein  feines  Kupferdrahtnetz  filtriert.  Von  den 
verschiedenen  Pumpen,  welche  verwendet  wurden,  bewährte  sich  am  besten 
NoePs  Rotationspumpe.  Die  Besprengimg  mit  Kalkmilch  wurde  in  den 
Morgen-  oder  Abendstunden  im  ganzen  5  mal  vorgenommen.  Die  Vegetation 
vurde  durch  die  Kalkmilch  in  keiner  Weise  nachteilig  beeinfiufst.  Nur 
ganz  jimge  Triebe  wurden  diuxjh  sehr  dicke  Kalkmilch  beschädigt.  Die 
gekalkten  Weinstöcke  wurden  von  Tortrix  uvana  weniger  heimgesucht,  als 
die  nidit  behandelten. 

Auf  die  Blüten  wirkte  die  Kalkmilch  nicht  schädlich,  so  dafs  das 
^ttel  ohne  alle  Gefahr  in  jeder  Phase  der  Vegetation  angewendet  werden 
^tann.   Das  durch  starke  Besonnung  hervorgerufene  Vertrocknen  zahlreicher 

»)  Compt.  rend.  1886,  CHI.  1068. 

«)  Rivista  di  viticolsora  1886,  X.  705.  738. 
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Beeren  im  JuK  trat  bei  den  gekalkten  Trauben  weniger  häufig  ein,  als  bei 
den  nicht  gekalkten.  Die  behandelten  Stöcke  waren  noch  Ende  Oböbear 
voll  belaubt,  wahrend  die  nicht  behandelten  durch  die  Peronospora  um 
diese  Zeit  schon  vollständig  entblättert  waren.  Ferner  ergab  sich  ein  er- 
heblicher Unterschied  bezüglich  der  Qualität  dev  Tiuuben,  sowie  der  Reife 
des  Holzes  zu  gimsten  der  behandelten  Stöcke. 

Da  das  Kalken  ein  Vorbeugimgsmittel  ist,  so  mufs  es  angewandt 
werden,  sobald  die  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  die  Entwidte- 
lung  des  Pilzes  begünstigen.  Es  ist  imnötig,  die  Behandlung  während  der 
trockenen  Sommermonate  zu  wiederholen. 

Die  ganze  Oberseite  der  Blätter  mufs  von  einer  Kalkhaut  überzogen 
sein.  Die  Kalkhaut  haftet  am  besten  bei  jenen  Reben- Varietäten,  derai 
Blätter  auf  der  Oberseite  behaart  sind. 

Die  gekalkten  Trauben  sind  auch  gegen  das  Oidhim  geschützt;  es 
empfiehft  sich  aber  nicht,  auch  die  Tranben  zu  kalken,  da  dadurcli  die  Wein- 
säure neutralisiert  imd  die  Gärung  nachteilig  beeinflufst  vird.  Es  ist  daher, 
sobald  das  Oidiiun  droht,  das  gewöhnliche  Schwefeln  nicht  zu  unterlassen. 

Aufser  Kalkmilch  wurden  angewendet  Kalkpulver,  Natriumkarbonat, 
Schwefelblumen,  3%  ige  Kupfersulfatlösimg,  Podechard's  Pulver,  Millard^'s 
Mischung,  Leim,  gepulverte  Kreide,  eine  Mischung  von  Kalk  imd  Asdie, 
einz  4%ige  Lösimg  von  Kupfersulfat,  Bedeckung  mit  Strohmatten,  eine 
Modifikation  von  Millardet's  Mischung,  bestehend  aus  einem  Hektoüter 
8%iger  Kalkmilch,  welcher  eine  Lösung  von  4  kg  Kupfer  in  100  1  Wasser 
beigefügt  wurde,  Morganti's  und  Ottavi's  Pulver,  Schwefelkalium,  Kupfer- 
sulfat in  Pulverform. 

Der  Verfasser  berichtet  ausführlich  über  die  Art  der  Anwendung 
dieser  Stoffe,  sowie  über  die  mit  denselben  erzielten,  meist  n^ativen 
Resultate.  Mehi*  oder  weniger  günstig  wirkten  die  Kupfersulfat  enthaltenen 
Mischimgen,  reines  Kupfersulfat  bewirkte  indessen  Beschädigung^  der 
Blätter,  welche  bei  Millardet's  Mischung  nicht  eintreten.  Am  besten  be- 
währt  sich  die  von  dem  Verfasser  angewandte  Modifikation  der  letzto^OL 

P.  Hugoiinenq,  Anwendung  von  Schwefelkalium,  Oidium  und 
Peronospora.  ^) 

Der  Verfasser  macht  den  Voi^schlag,  eine  Auflösimg  von  Schwefel- 
kaHum  mit  Schwefelsäure  oder  primärem  Natiiumsiüfat  zu  versetzen  und 
dann  die  Flüssigkeit  mit  Hufe  eines  Verstäubers  sofort  auf  die  befallenen 
Weinstöcke  einwirken  zu  lassen. 

E.  Prillieux,  Resultate  der  gegen  den  falschen  Meltau  und 
gegen  die  Tomaten-  und  die  Kartoffelkrankheit  gerichteten  Be- 
handlungen.*) 

Die  „bouilUe  bordelaise"  erwies  sich  als  wirksam  gegen  Peronospora 
viticola.     Eine  zweimalige  Behandlung  ist  erforderlich. 

An  Peronospoi-a  infestans  erkrankte  Tomatenpflanzen  im  Garten  da^ 
Schule  von  EcuUy  wurden  durch  eine  Behandlimg  mit  der  nämlichen 
Flüssigkeit  wieder  hergestellt  Das  gleiche  Resultat  erzielte  Jouet  in 
M6doc  bei  Tomaten  und  Kartoffeln. 


1)  Joum.  de  Tagric.  1886,  I.  708. 

«)  Joum.  agric.  par  Banal  1886,  IL  288. 
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Desclozeaux,  Praktische  Behandlung  des  (falschen)  Mehl- 
taues. 1) 

Man  löse  in  100  1  Wasser  8-  kg  Kupfersiüfiat  und  mische  damit  eine 
aus  15  kg  gebranntem  Kalk  imd  30  1  Wasser  hergestellte  Kalkmilch.  Für 
1000  Reben  sind  etwa  50  1  der  Mischung  erforderlich.  Die  Behandlung 
muIlB  beim  ersten  Erscheinen  der  Krankheit  eintreten.  Man  besprenge  die 
Blätter  mit  Hilfe  eines  kleinen  Besens.  Von  den  übrigen  Rezepten,  welche 
der  Yerfesser  anführt,  sei  hier  noch  eine  pulverfönnige  Mischimg,  bestehend 
aus  100  kg  Kalk,  20  kg  Kupfersulfat,  10  kg  Schwefelpulver,  15  kg  Holz- 
asche und  50  kg  Wasser  erwähnt.  Der  Schwefel  dürfte  wohl  überflüssig 
sein.  Die  Kupfervitriollösung  ist  mit  dem  an  der  Luft  zerfallenen  Kalk 
und  den  übrigen  Bestandteilen  zu  mengen. 

B.  Dol6nc,  Ein  Bespritzungsapparat  gegen  Peronospora  für 
kleine  Weingartenbesitzer  und  niedere  Rebenerziehungen.*) 

Der  an  einer  von  dem  Arbeiter  auf  dem  Rücken  getragenen  Butte  an- 
gebrachte Kautschuksdilauch  endigt  in  eine  mehrfach  durchlöcherte  Rölu^, 
welche  von  einem  in  einer  Blechhülse  steckenden  aus  Sorghumrispen  ge- 
bildeten kleinen  Besen  umgeben  ist.  Dadurch,  dafs  man  den  Besen  kreis- 
förmig schwingt,  wird  die  Flüssigkeit  in  Tropfengestalt  herausgeschleudert. 

W.  V.  W.  empfiehlt  imd  beschreibt  einen  von  Meyer  Sohn  in  Paiis 
(117  Rue  d'Aboukir)  hergestellten  Spritzapparat  gegen  die  Rebenperono- 
spora,  welcher  sowohl  zur  Anwendung  von  trockenen  Pulvern  als  von 
Flüssigkeiten  sich  eignet.  Zur  Erzeugimg  des  nötigen  Luftstix)mes  dienen 
Schuhe  mit  doppelten  Sohlen,  zwischen  welchen  sich  Blasebälge  be- 
finden. 3) 

Eine  „Peronospora-Pumpe"   fertigt  R.  Czermak  in  TepHtz  (Böhmen).*) 

A.  J.  Mayer  in  Paris  (Rue  d'Aboukir  17)  hat  einen  Verstäuber  kon- 
struiert, welcher  durch  eine  Person  mit  Hufe  eines  Kautschukblasebalges 
betrieben  werden  kann  und  je  nach  der  Gröfse  6 — 12  Frcs.  kosten  soll.*) 

Gayon  und  Millardet,   Das  Kupfer   in  der  Ernte  von  Reben, 
▼eiche   verschiedenen   Behandlungsweisen    mit  kupferhaltigen   Mischungen    ▼«»  nehm. 
unterworfen  wurden,  ö) 

Die  Verfasser  wandten  verschiedene  kupferhaltige  Mischungen  an.  Das 
in  einer  Tabelle  niedergelegte  Ergebnis  ist  das,  dafs  die  Art  der  Behand- 
Inng  zwar  einen  Einflufs  auf  die  Kupfeimenge  der  Trauben  und  des  Mostes, 
nicht  aber  auf  die  nach  der  Gärung  im  Wein  verbleibende  Kupfermenge 
hat    Die  letztere  ist  in  allen  Fällen  eine  minimale,  0,01 — 0,30  mg  im  Liter^ 

In  einem  Falle  enthielt  ein  Prefswein  9,5  mg  im  Liter.  Die  Reben, 
von  welchen  dieser  Wein  stammte,  waren  nicht  geschwefelt  worden;  auf 
diesen  umstand  glaubten  die  Verfasser  den  abnorm  hohen  Kupfergehalt 
zurückführen  zu  müssen. 

Trübe  Weine  enthalten  stets  etwas  mehr  Kupfer,  als  vollständig  klare 
Weine. 


Kupfer  in 
der  Bmte 


")  Monit  vinic.  1886,  XXXI.  50. 

«)  WeinL  1886,  XVm.  338. 

»)  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  XII.  263. 

*)  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  XU  240. 

«)  Österr.  laodw.  Wochenbl.  1886,  XU  151. 

^  Compt.  rend.  CHI.  1240. 
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Verttäuber. 


VerDfohtung 

der  Perono> 

spor». 


Vorftihren 

zur 

Beeiegung 

der  KArtoflel' 

krankhelt. 


L.  de  Sardriac ')  empfiehlt  einen  von  den  Brüdern  Japy  in  Beaucourt 
konstruierten  und  um  27  Frcs.  käuflichen  Verstäuber  von  Flüssigkeiten  und 
pulverförmigen  Substanzen,  bei  welchem  die  staubartige  Verteilung  durch 
eine  i-asch  rotierende  Bürste  bewirkt  wird.  Der  Apparat  kann  angeschnallt 
und  von  einem  einzelnen  Arbeiter  bedient  werden. 

Derselbe.  Broquet  in  Paris  (nie  Oberkampf  121)  konstruierte  einen 
auf  einer  Tragbahre  oder  einem  Schubkarren  montierten  Verstäuber.*) 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  metallenen,  50  1  fassenden  Tonne,  einer 
Saug-  imd  Druckpumpe  und  zwei  an  Kautschukschläuchen  befestigten  Ver- 
stäubem,  welche  sowohl  einzeln  als  gleichzeitig  benutzt  werden  können. 

Derselbe.  Vermorel  in  ViUefranche  (Rh6ne)  konstruierte  einen  Ver- 
stäuber, mit  welchem  auch  dicke,  flüssige  Substanzen,  wie  Kalkmilch,  ver- 
stäubt werden  können.    Ein  Arbeiter  vermag  täglich  1  ha  zu  behandeln.*) 

Derselbe,   Verstäuber  für  die  Behandlung  der  Weinstöcke.^) 

Der  Verfasser  beschreibt  einen  von  Noöl  in  Paris  konstniierten,  auf 
der  Ausstellung  zu  Conegliano  mit  der  goldenen  Medaille  gekrönten  Ver- 
stäuber. Derselbe  besteht  aus  einem  Rohrstutzen  aus  Kupfer,  welcher  aus 
zwei  rechtwinkelig  verbundenen  Teilen  zusammengesetzt  ist;  diese  stehen 
mit  einander  niu:  durch  einen  engen,  seitlich  mündenden  Kanal  in  Ver- 
bindung, so  dafs  die  Flüssigkeit  bei  ihrem  Eintritt  in  die  zweite  Abteilung 
in  eine  kreisförmige  Bewegung  versetzt  wird.  Der  Rohrstutzen  endigt  in 
einen  beweglichen  Knopf,  der  in  der  Mitte  eine  kleine,  nach  aufsen  k^el- 
förmig  erweiterte  Öffnung  trägt.  Diurch  diese  Öffnung  tritt  die  Flüssigkeit 
als  ein  feiner  Nebel  aus.  Der  Preis  beläuft  sich  auf  nur  6  Frcs.  Der  Ab- 
handlung sind  instruktive  Abbildungen  beigegeben. 

H.  de  France,  Die  Vernichtung  der  Peronospora.  ^) 

Mit  7  verschiedenen  Verstäubem  wimien  Versuche  angestellt  über  ihre 
Verwendbarkeit  zur  Verteilung  der  von  Millardet  empfohlenen,  gewöhn- 
lich als  „bouillie  bordelaise"  bezeichneten  Mischung.  Die  besten.  Resultate 
wurden  mit  dem  von  Pariot  &  Cie.  in  Castres  (Tarn)  hergestellten  „bom- 
bardeur  pulvöqsateur  ä  jet  ä  volonte"  erzielt  Es  gelang  mit  diesem  Apparat, 
pro  Minute  46  Stöcke  zu  behandeln,  wobei  auf  100  Reben  1,7  1  Flüssig- 
keit zur  Verwendung  kamen.  Die  Verteilung  war  eine  feine  und  regel- 
mäfsige. 

Peronospora  infestans. 

F.  Nobbe,  Über  das  Jensen'sche  Verfahren  zur  Besiegung 
der  Kartoffelkrankheit^ 

Im  Jahre  1883,  1884  und  1885  wurden  auf  Sand-  imd  Lehmboden 
Versuche  mit  dem  Schutzhäufelpflug  vorgenommen.  Die  Schutzhäufelung 
wurde  teils  kurz  vor  dem  Absterben  des  Krautes,  teils  bald  nach  der  Blüte 
vorgenommen.  Dabei  ergaben  sich  Schwierigkeiten  wegen  der  zu  weit  vor- 
geschrittenen Entwickehmg  des  Laubes.    In  fast  allen  FäUen  trat  eine  Ver- 


1)  Joura.  agric.  par  Barral  1886,  U.  22. 

3)  Joum.  agric.  par  Barral  1886,  I.  224. 

^  Joum.  agric.  par  Barral  1886,  IL  219. 

*)  Joum.  de  Tagric.  1886,  I.  699. 

*)  Joum.  agric.  par  Barral  1886,  11.  144. 

•)  Sachs,  landw.  Zeitschr.  1886,  XXXIV.  133,  149. 
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minderang  des  Ertrages  ein,  welche  übrigens  wegen  der  in  allen  Fällen 
zu  spät  vorgenommenen  Häiifelung  zu  erwarten  war.  (Der  Ref.)  Die  Kar- 
toffelkrankheit trat  an  den  Versuchspflanzen  nicht  auf.  Die  Versuche  werden 
fortgesetzt 

G.  Marek,   Über  den  Einflufs  der  Bodenart  auf  den  Ertrag,    jj^^p^dan- 
Stärkegehalt  und  die  Erkrankung  verschiedener  Kartoffelsorten.*)    »rt  auf  den 

Aus  der  umfangreichen  Arbeit  seien  hier  nur  die  auf  die  Erkrankung    *^'-'**  **®- 
bezüglichen  Durchschnittsziffem  der  46  verwendeten  Kartoffelsorten  angeführt 
Es  erkrankten  dem  Gewichte  nach: 

im  Lehmboden      .     .     .     .  31,1  ^/^ 

„    Thonboden 28,6  „ 

„    kalkhaltigen  Lehmboden  26,9  „ 

„    Humusboden    .     .     .     .  26,4  „ 

„    Moorboden 18,1  „ 

„    Sandboden 10,4  „ 

Uredineen. 

J.  Müller,   Die  Rostpilze   der  Rosa-   und  Rubusarten   und   die   auf     »o»tpiiM 
innen  vorkommenden  Parasiten.  *)  und  Rubut- 

1.  Phragmidium  subcorticium  (Schrank)  Winter  vegetiert  intercellular. 
Die  reich  septierten,  verzweigten  Hyphen  führen  im  Inneren  orangefarbene 
Fetttropfen.  Von  Ende  April  ab  erscheinen  auf  der  Unterseite  der  Blätter, 
anf  den  Blattstielen,  den  Nebenblättern,  Kelchen  und  Stämmen  die  Aecidien, 
welche  an  den  Blattstielen  und  Stämmen  grofse  unregelmäfsig  begrenzte, 
Ws  10  mm  lange  Lager  bilden.  Die  Aecidiumsporen  haben  ein  äufsei*st 
fanschaliges,  fast  glattes  Epispor  und  eine  dicke  Membran  und  sind  vor- 
TOgend  polyedrisch,  bis  28  fi  lang  und  bis  20  fi  breit  Die  Aecidien 
fehlen  nur  in  den  Monaten  Dezember  bis  März.  Die  sie  begleitenden  oder 
ihnen  vorausgehenden,  an  den  Stämmen  jedoch  stets  fehlenden  Spermo- 
gonien  entwickeln  sich  als  tellerartige  Gebilde  innerhalb  der  Epidermis. 
Die  ovalen  Spermatien  sind  2 — 4  /<  lang,  1,35 — 2  (i  breit  Die  Spermo- 
gonien  treten  stets  auf  der  Blattoberseite  auf. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  der  Aecidien  entstehen  auf  der  Unterseite 
der  Blätter  die  Uredohäiifchen,  welche  einen  Durchmesser  von  0,75  mm 
erreichen.  Die  blafsorangegelben  Uredosporen  sind  bis  28  ^i  lang  und 
19  /<  dick,  von  länglich  runder,  eiförmiger  und  elliptischer  Gestalt  Ihre 
Membran  ist  bedeutend  dünner  und  heller,  als  die  der  Aecidiumsporen. 

Nach  einiger  Zeit  treten  in  den  Uredohäufchen  Teleutosporen  auf.  Ihre 
Gestalt  ist,  abgesehen  von  der  mehr  oder  weniger  langen  Spitze,  eiförmig.  Die 
braune  bis  schwarzbraune  Teleutospore  besteht  in  der  Regel  aus  4 — 9  Zehen. 

Der  Verfasser  schildert  eingehend  die  Entwickelung  des  Aecidiums 
und  die  pathologischen  Veränderungen,  welche  dasselbe  an  der  Wirtpflanze 
hervomift.  Die  durch  den  Pilz  veranlafste  Hypertrophie  des  Rinden- 
parenchyms   erklärt   der   Verfasser  aus    die    von   den   Pilzhyphen   herbei- 


*)  Füblin^'s  landw.  Zeit  1886,  XXXI,  74,  146. 

*)  Die  landw.  Jahrb.  1886,  XV.  719.   Mit  Tafel  XH  u.  Xm.   Vergl.  d.  Jahres- 
bericht   Neue  Folge,  VIU.  p.  226-227. 
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gefühi-te  Aufhebung  der  Gewebespaunung;  es  geschieht  dies  dadurch,  dafs 
die  Hyphen  sich  zwischen  die  einzelnen  Zellen  hineindi-ängen. 

Nach  verschiedenen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  im  August,  die 
Aecidiumsporen  zur  Keimung  zu  bringen  imd  das  Eindringen  der  Keim- 
schläuche in  die  Spaltöffiiungen  zu  beobachten.  Dagegen  waren  die  Be- 
mühimgen,  die  üredosporen  zur  Keimung  zu  veranlassen,  ohne  Resultat 
Man  könnte  annehmen,  dafs  diese  Sporen  überhaupt  die  Keimfähigkeit  ein- 
gebüfst  haben,  wenn  es  nicht  Tulasne  gelungen  wäre,  nach  verschiedenen 
vergeblichen  Versuchen  ihre  Keimung  zu  beobachten. 

Die  Teleutosporen,  deren  Entwickelung  der  Verfasser  ebenfalls  genau 
schildert,  wurden  noch  nie  zur  Keimung  gebracht.  Es  deutet  dies  darauf 
hin,  dafs  der  Pilz  in  anderer  Weise,  als  durch  die  "Wintersporen  während 
des  Winters  erhalten  wird.  In  der  That  beobachtete  der  Verfasser  die 
Überwinterung  eines  Aecidiummycels  an  einem  im  Kalthause  aufbewahrten 
infizierten  Stamm  von  Rosa  canina.  Es  genügt  daher  zur  Bekämpfung 
der  Ki'ankheit  nicht,  das  abgefallene  Laub  sorgfältig  zu  sammeln  und  zu 
verbrennen,  vielmehr  müssen  auch  die  an  der  Basis  mit  Aeddien  behafteten 
Stämme  beseitigt  und  die  anderen  infizierten  Stocke  bis  unterhalb  der  in- 
fizierten Stellen  zurückgeschnitten  werden. 

2.  Phragmidium  Rosae  alpinae  (D.  C.)  Winter  auf  Rosa'  alpina  imd 
den  Bastarden  derselben  unterscheidet  sich  von  der  vorausgehenden  Art 
dadurch,  dal's  seine  Teleutosporen  7  — 13  zellig,  bis  120  f.i  lang  und  bis 
30  /t  breit  sind.  Da  hier  die  Aecidien  nie  an  den  Stämmen  vorkommen, 
so  dürfte  es  zur  Bekämpfung  dieses  Pilzes  genügen,  die  mit  Teleutosporöi 
besetzten  Blätter  zu  vernichten. 

3.  Phragmidium  tuberculatum  n.  sp.  wurde  von  dem  Verfasser  im 
lebenden  Zustande  vereinzelt  auf  Rosa  canina  gefunden.  Es  scheint  eine 
geringe  Verbreitung  zu  besitzen. 

Die  kreisrunden  Aecidien  entstehen  im  Mai  auf  der  Unterseite  der 
Blätter.  Ihi'  Durchmesser  beträgt  1  mm.  Die  dichtgedrängten,  das  Lager 
kranzartig  umgebenden  Paraphysen  sind  gegen  dasselbe  geneigt 

Die  schön  orangefarbenen  Sporen  haben  eine  sehr  dicke  Membran, 
sind  bis  30  /t  lang  und  20  ^t  breit     Das  Epispor  ist  grob  warzig. 

Die  Spermogonien  liegen  den  Aecidien  g^enüber,  bisweilen  finden 
sich  auch  einige  auf  der  Blattunterseite.  Die  ovalen  Spennatien  sind 
2,475—3,30  ^i  lang  und  bis  1,65  fi  breit 

üredo-  imd  Teleutosporenlager  sind  sehr  klein.  Die  Membran  da* 
üredosporen  ist  dicker  als  die  der  vorher  besprochenen  Arten ;  die  Stacheln 
des  Episporimns  treten  mehr  hervor. 

Die  meist  aus  5  Zellen  bestehenden  Teleutosporen  sind  54 — 81  /i 
lang  und  27  —  35  ^  breit  Die  Begrenzungslinie  der  ganzen  Spore  ist 
keine  gekerbte,  sondern  eine  gerade.  Die  Endzelle  hat  stets  einen  kreis- 
förmigen Querschnitt 

Auf  Rubusarten  fand  der  Verfasser  bei  Pommerswitz  in  Ober-Schlesien 
mehrere  Rostarten: 

1.  Phragmidium  violaceiun  (Schultz)  Winter.  Die  üredo-  und  Teleuto- 
sporenlager waren  runde  Häufchen  von  0,5  mm  bis  2,5  mm  Durchmesser 
oder  langgestreckte,  oft  den  Nerven  folgende  Polster.  Den  meist  4  zelügen 
Teleutosporen  fehlt  oft  die  halbkugelige  Papille. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflanze.  189 

Die  Uredolager  zeigten  im  Mschen  Zustande  ^n  rosa- fleischfarbiges, 
im  trockenen  ein  gelbes  Aussehen.  Die  Membran  ist  ungemein  dick  imd 
mit  kurzen,  groben,  nicht  sehr  dicht  stehenden  Stacheln  versehen.  Ähn- 
liche Beschaffenheit  zeigt  die  Membran  der  Aecidiumsporen. 

Der  Verfasser  beobachtete  das  Keimen  der  Uredosporen  in  destilliertem 
Wasser,  sowie  das  Eindiingen  der  Keimschlauchenden  in  die  Spaltöf&iungen 
der  Blätter  im  September. 

Die  Teleutosporen  überwintern  an  den  grünen,  sowie  an  den  ab- 
gestorbenen Blättern;  die  Keimung  der  Teleutosporen  erfolgt  imter  gün- 
stigen Umständen  schon  im  März.  Der  Verfasser  schildert  eingehend  den 
Keimmigsprozefs. 

Die  Keime  dringen  stets  da  ein,  wo  2  oder  mehr  Epidermiszellen 
znsammenstolsen. 

Phragmidium  Rubi  (Fers.)  Winter  zeigt  die  von  Winter  angegebenen 
Merkmale.  Der  Verfasser  entdeckte  eine  Varietät  dieses  Püzes,  welche  er 
als  Phragmidiiun  Rubi  miniatum  bezeichnet 

Phragmidium  Rubi  Idaei  büdet  seine  Aecidien  meist  auf  der  Blatt- 
oberseite.    Die  Sporen  sind  mit  langen  Stacheln  versehen. 

Die  von  Kühn  im  Schwarzwalde  bei  Badenweiler  entdeckte  Chryso- 
myxa  albida  fand  sich  auch  an  der  besagten  Stelle  in  Ober  -  Schlesien. 
Der  Verfasser  beschreibt  die  üredo-  und  Teleutosporen,  sowie  die  Keimimg 
der  letzteren- 

Eine  der  üredo  von  Chrj^somyxa  albida  sehr  nahe  stehende  üredo- 
fOTm,  die  anscheinend  an  den  Blättern  überwintert,  besitzt  einzellige  Teleuto- 
sporen von  31,5  /i  Länge  imd  16,8 — 18,9  /<  Breite.  Dieselben  haben 
^ea  endst&ndigen  kreisrunden  Perus.  Ob  diese  üredoform  zu  Chryso- 
myxa  gehört,  ist  noch  festzustellen. 

An  derselben  örtlichkeit  fand  sich  auf  Rubus  fruticosus  ein  beachtens- 
werter Pilz,  welchen  der  Verfasser  einstweilen  als  üredo  aecidioides  n.  sp. 
bezeichnet 

Der  Pilz  besitzt  Spermogonien  auf  der  Blattoberseite  und  aufserdem 
anf  der  Oberseite  und  Unterseite  an  den  gegenüber  liegenden  Stellen  uredo- 
lager. Der  Verfasser  schildert  eingehend  die  Entwickelung  und  den  Bau 
dieser  Gebilde.  Die  goldgelben,  einzeln  abgeschnürten  Sporen  sind  kugelig 
nnd  haben  einen  Durchmesser  von  18,9  fi.  Die  ganze  Pilzform  über- 
wintert im  Blattgewebe;    die  uredosporen  keimen  im  Frühjahr. 

Die  von  den  besprochenen  üredineen  befallenen  Pflanzen  tragen  niur 
wenige  und  kümmerliche  Früchte.  Vernichtung  des  befallenen  Laubes  ist 
zum  Zwecke  der  Bekämpfung  anzuraten. 

Auf  den  üredineen  der  Rosa-  und  Rubus -Arten  parasitieren  ver- 
schiedene Pilze.  Der  Verfasser  fand  zwei  neue  Arten  auf,  welche  er  ein- 
gehend schildert  Es  sind  dies  Fusarium  spermogoniopsis  n.  sp.  und 
Fosarimn  uredinicola  n.  sp. 

Den  Schlufs  der  Arbeit  bilden  Mitteilungen  über  die  chemische  Be- 
schaffenheit der  üredineensporen. 

Prillieux  teilt  mit,^)  dafs  Lecomte  in  Dijon,  dessen  Birnbäume  durch    ^^•Ju"^ 
Roestelia  canceUata  sehr  zu  leiden  hatten,  keine  Verringerung  der  Krank- 


1)  BoU.  des  B^noes  de  la  boc.  nat  d'agric.  1886,  XLYI.  283. 
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Peridermium 
piai. 


Verluste 
duroh 

Kupfer- 
Titriol. 


heit  beobachtete,  nachdem  die  das  zugehörige  Gymnosporangiuin  fuscum 
ernährenden  Sträucher  von  Juniperus  Sabina  entfernt  woixien  waren.  Später 
fand  der  nämliche  Beobachter  auf  einer  Varietät  von  Junipenis  Oxycednis, 
Juniperus  macrocarpa,  an  derselben  Stellen  einer  Rostform,  welche  Prillieux 
für  Gymnosporangium  fuscum  ansieht. 

Cornu  bemerkt  dazu,  dafe  das  auf  Juniperus  Oxycedrus  vorkommende 
Podisoma  möglicherweise  von  demjenigen,  welches  auf  den  Birnbaum  über- 
tragen werden  kann,  verschieden  ist.  Zweimal  mit  jenem  Pilz  auf  Bim- 
blättom  von  Cornu  angestellte  Infektionsversuche  schlugen  fehl. 

Cornu  teilt  mit,^)  dafö  Peridermium  pini  WaUr.  var.  Corticola  nicht 
durch  Coleosporium  senecionis  Fr.,  sondern  durch  Cronartium  asdepiadeum 
Fr.  hervorgerufen  werde.  Er  rät  daher,  die  iPflanzschulen  für  Kiefern  auf 
Silikatböden  anzulegen,  auf  welchen  Cynanchum  vincetoxicum,  die  Wirt- 
pflanze des  Cronartium,  nicht  vorkommt.  Diese  Angabe  widerspricht  den 
Resultaten  Wolfs,  welcher  auch  mit  den  Sporen  der  rindenbewohnenden 
Form  Seneciopflanzen  infizierte.  Gegen  die  Behauptung  von  Cornu  spricht 
auch  eine  Beobachtung  des  Referenten,  an  dessen  Wohnort  Peridermium 
pini  forma  corticola  ab  und  zu  vorkommt,  während  Cynanchum  vollstän- 
dig fehlt. 

Ustilagineen. 

P.  Grafsmann,  Die  Verluste  beim  Weizenanbau  infolge  un- 
zweckmäfsiger  Anwendung  des  Kupfervitriols  als  Schutzmittel 
gegen  Schmierbrand.  ^) 

Die  in  der  Praxis  zur  Verwendung  kommenden  Mengen  von  Kupfer- 
vitriol und  die  Art  der  Anwendung  sind  sehr  verschieden.  Auch  darüber 
herrschen  verschiedene  Ansichten,  ob  ein  längeres  Liegenlassen  des  ge- 
beizten Saatgutes  vor  der  Einsaat  schädlich  sei.  Der  Verfasser  xmtemahm 
daher  Beiz-  und  Keimversuche  im  Laboratorium  und  Anbauversuche  auf 
dem  Felde: 

1.  ob  durch  Verwendung  imnötig  grofser  Mengen  Kupfervitriol  die 
Keim-  und  Ertragsfähigkeit  des  gebeizten  Weizens  beeinflufst  werden  kann, 
und  welche  Verluste  daraus  entstehen; 

2.  ob  und  in  welcher  Weise  ein  längeres  Liegenlassen  des  gebeizten 
Saatgutes  vor  der  Einsaat  demselben  schädlich  sei. 

Es  wurden  24  Stunden  nach  dem  Beizen  zum  Keimen  angesetzt 
Maschinendruschproben,  bei  welchen  1 — 20  Pfd.  Kupfervitriol  auf  20  Ctr. 
zur  Verwendung  kamen.  Die  in  einer  Tabelle  nicdei*gelegten  Resultate 
zeigen,  dafs  Keimkraft  und  Keimenergie  umsoraehr  verringert  wird,  je 
grofser  die  Menge  des  ziu*  Beizung  verwendeten  Kupfervitrioles  ist  Ebenso 
zeigt  sich  eine  Zimahme  des  Prozentsatzes  der  kranken  Keimlinge. 

Als  Folgerung  für  die  Praxis  ergiebt  sicli,  wo  möglich  nur  imver- 
letzten  Handdruschweizen  zu  verwenden,  der  durch  eine  Gabe  von  5  Pfd. 
pro  Wispel  (20  Ctr.)  nicht  geschädigt  wird.  Läfst  sich  die  Anwendung 
von  Maschinendi-uschweizen   nicht   umgehen,   so   müssen   3    Pfd.   Kupfer- 


*)  BulL  des  seances  de  la  soc  nat.  d'agric.  de  France   1886,  LXXXVI.   248. 
Siehe  d.  Jahresb.  20.  Jahrg.  318. 

*)  D.  landw.  Presse  1886,  Xm.  451-453.  —  Landw.  Jahrb.  1886,  XV.  292, 
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Vitriol  als  Grenze  innegehalten  werden.     Dabei  ergiebt  sich  allerdings   ein 
Veriußt  von  14  %  Saatgut,  aber  die  Ernte  ist  sicher  brandfrei. 

Der  Verfasser  prüfte  femer  die  Keimkraft  gebeizten  Saatgutes  nach 
einem  Tage,  nach  2,  3,  6  und  10  Tagen.  Es  ergab  sich,  dafs  eine 
Veraögenmg  der  Aussaat  über  24  Stunden  hinaus  einen  beträchtlichen, 
von   Tag    zu    Tag    zunehmenden    Ausfall    an    gesunden    Keimlingen    her- 

VOTTOfL 

Aufserdem  wird  äxiroh  verspätete  Aussaat  das  Hervorbringen  des 
gröfeten  Teiles  der  überhaupt  vegetationsfähigen  Keimlinge  bedeutend  ver- 
langsamt. Endlich  wird  durch  längeres  Liegenlassen  das  Yerhältnis  der 
gesunden  Keimlinge  zu  den  kranken  ein  immer  ungünstigeres. 

Beim  Beizen  ist  der  Weizen  nicht  einfach  anzufeuchten,  sondern  nach 
Kühn's  Vorschrift  12  —  16  Stunden  lang  einzuweichen.  Die  obenauf 
schwimmenden  Brandkömer  müssen  abgeschöpft  werden. 

Finder,  Zur  Frage  des  Beizens  von  Weizen  mit  Kupfer- 
vitriol ^) 

Der  Verfesser  pflichtet  den  Ausführungen  G^rafsmann's  im  allgemeinen 
bei,  sucht  aber  nachzuweisen,  dafs  die  durch  Maschinendrusch  zu  erreichende 
gröfeere  Sicherheit  vor  Versclileppimg  der  Brandgefahr  imd  wirtschaftliche 
Rücksichten  zu  gimsten  des  Maschinendrusches  sprechen. 

Schröder-Nienburg,  Verwendung  der  Salicylsäure  gegen  den  ^™/n*den^ 
Brand  im  Getreide.^) 

Der  Verfasser  empfiehlt  die  Anwendiuig  einer  Salicylsäurelösung  3  g 
pro  Liter.  Die  Kömer  sollen  niu*  bis  ziu*  völligen  Benetzung,  also  2 — 5 
Minuten  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  gelassen  werden. 


Kttizen  de» 
Weixens. 


Brand. 


üb 


Ascorayceten. 
er  einige   Sklerotinien 


und  Skerotienkrank- 


A  de  Bary, 

heiten.*) 

Der  Verfasser  ergänzt  die  von  ihm  in  seiner  Morphologie  und  Bio- 
logie der  Pilze  über  Peziza  Sclerotiorum  Libert  mitgeteilten  Thatsachen 
hauptsächlich  nach  der  biologischen  und  physiologischen  Seite  hin. 

Das  Keimen  der  Sklerotien  tritt  unter  geeigneten  Verhältnissen  zu 
jeder  Jahreszeit,  am  leichtesten  aber,  auch  bei  der  Kultur  im  Zimmer,  im 
Spätsommer  und  Herbste  ein.  Trocken  aufbewahrte  Sklerotien  bewahrten 
ihre  Keimföhigkeit  drei  Jahre  lang.  Aus  einem  Sklerotium  können  sich 
bei  entsprechender  Gröfse  mehrere  Apothecien  entwickeln.  Das  Apothecium 
besitzt  die  Gestalt  eines  von  einem  cylindrischen  Stiele  g-etragenen  Trich- 
ters oder  einer  Trompete.  Die  Mitte  der  inneren  Fläche  des  Trichtei-s 
setzt  sich  in  einen  engen  Kanal  fort.  Die  zur  Reifezeit  ellipsoidischen 
Sporen  sind  farblos,  11 — 12 /*  lang  und  4,5 — 6/«  breit.  Das  Apothecium 
ist  mattzimmt-  oder  dunkellehm-farbig. 

Die  ausgeschleuderten  oder  massenhaft  stäubenden  Sporen  sind  sofort 
keimfähig.  In  reinem  Wasser  ü-eiben  sie  mu*  kiuTse  Keimschläuche;  in 
Nährlösimgen   oder  auf  geeignetem   festem   Nährboden   entsteht  ein  statt- 


Sklerotien- 
krankheiteu 


1)  D.  landw.  Presse  1886,  471—479. 

«)  Wiener  landw.  Zeit.  1886,  XXXVI.  501. 

»)  Boten.  Zeit.  1886,  XLIV.  377—393,  409—433,  449—465. 
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liches  Mycel,  welches  wiederum  Sklerotien  bildet  Die  Mycdfäden  and 
farblos,  reichlieh  septiert,  mit  16  /<  und  darilber  stark  werdenden  Haupt- 
verzweigungen. Treffen  die  wachsenden  Mycelfäden  auf  einen  Widerstand 
etwa  auf  eine  Glasfläche,  so  bilden  sich  zahlreiche,  kmrze,  büschelartige 
Verästelungen,  „Haftbüschel'S  welche  sich  später  braun  färben  und  bei  an- 
dauerndem Widerstand  des  Substrates  schliefslich  absterben. 

Auf  guten  Nährlösimgen  bildet  das  Mycel  dichte,  meist  ebene  Hanta 
Auf  der  filzigen  Oberfläche  der  letzteren  entstehen  die  Sklerotien  häufig 
in  konzentrisch  ringförmiger  Anordnung.  Der  Flächendurchmesser  der 
Sklerotien  beträgt  einige  Millimeter  bis  über  1  cm. 

Parasitisch  lebt  der  Pilz  auf  feucht  aufbewahrten  Knollen  xmd  Rüben- 
wiu'zeln,  so  an  Daucus  und  Brassica.  Zweitens  dringt  er  in  die  rege- 
tierenden  Stöcke  krautartiger  Dikotylen  ein.  Dikotyle  Keimpflänzchen 
werden  ebenfalls  von  ihm  zerstört  Die  lebenden  Daucusrüben  werden  in 
feuchter  Umgebung  von  der  Mycelhaut  umwachsen;  zahlreiche  Zweige 
dringen  in  das  Rindengewebe  intercellular  ein.  Die  vom  Pilz  befallenen 
Gewebe  werden  weich  und  schliefslich  verwandelt  sich  die  Rübe  mit  Aus- 
nahme des  axilen  Holzkörpers  in  eine  breiartige  Masse.  Ähnlich  verhält 
sich  der  Pilz  gegen  die  Rübe  von  Brassica  Rapa.  Auf  den  Rübenwurzdn 
von  Beta,  Raphanus,  Föniculum,  sowie  auf  den  Schnittflächen  von  Kartoffdn 
und  Topinambiu'knollen  ist  die  Pilzentwickelung  kümmerlich. 

Besonders  häufig  tritt  der  Pilz  an  den  in  Vegetation  stehenden  Stöcken 
von  Phaseolus  vulgaris,  Petunia  violacea,  nyctaginiflora  imd  Zinnia  ele- 
gans  auf. 

An  diesen  Pflanzen  bleibt  er  in  der  Regel  auf  das  Innere  beschränkt; 
er  durchwucheil;  das  Parenchym  der  Rinde  imd  des  Markes,  nur  hie  und 
da  in  das  Innere  der  Zellen  eindringend.  Die  Sklerotienbildimg  findet  im 
Marke  statt  Bei  dünnen  Stengeln  füllt  das  Sklerotium,  indem  es  das 
Mark  verdrängt,  den  Markraum  der  ganzen  Breite  nach  aus.  In  den  halb- 
reifen Früchten  von  Phaseolus  entstehen  die  Sklerotien  häufig  in  dm 
Zwischenräumen  zwischen  den  Samen,  bei  Zinnia  elegans  im  Blütenbodoi. 
Bei  sehr  feuchter  Luft  bildet  der  Pilz  auch  auf  der  Stengeloberhaut  Mycei- 
büschel  oder  Filzhäute.  Bei  manchen  Pflanzen  beobachtet  man  dassdl^ 
bei  feuchtem  Wetter  an  den  immittelbar  über  dem  nassen  Boden  b^d- 
lichen  Stengelteilen.  An  den  Keimpflänzchen  unterbleibt  gewöhnlich  die 
Bildung  von  Sklerotien. 

In  feucht  gehaltene  lebende  Gewebe  dringen  die  Keimschläuche  der 
Pezizasporen  nicht  ein,  vielmelw  wird  der  Pilz  erst  zur  Infektion  befihigt 
wenn  die  Keimschläuche  durch  saprophytische  Emähnmg  bis  zu  einm 
gewissen  Grade  herangewachsen  imd  erstarkt  sind.  Der  Verfasser  beschreibt 
eingehend  die  von  ihm  angestellten  Infektionsversuche.  Das  Myoel  wächst 
kräftig  bei  wenigen  Graden  über  dem  Gefrierpunkt  imd  entwickelt  sich 
besonders  üppig  bei  20  ^  C.  Reichliche  Wasserzufuhr  und  sauerstoffhaltige 
Luft  ist  zur  Ent^vickelung  notwendig. 

Das  Nährstoff bedürfnis  ist  wesentlich  das  gleiche,  wie  jenes  der  näher 
darauf  untersuchten  Schimmelpilze.  Die  zxa  Emähnmg  geeigneten  Frudit- 
säfte  können  ersetzt  werden  durch  5 — 10%  Lösungen  von  reinem  Trauböi- 
zucker,  welchem  die  nötigen  Stickstoffverbindungen  imd  AschenbestandteDe 
beigefügt  sind. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflanze.  193 

Der  Angriff  auf  lebende  Pflanzen  erfolgt  in  der  Weise,  dals  zuerst 
Haftbüschel  gebildet  werden,  die  danmter  li^enden  Zellen  der  Wirtpflanze 
sterben  dann  ab,  endlieh  dringen  die  Hyphen  von  den  Büscheln  aus  in 
das  bereits  desoiTganisierte  Grewebe  ein.  Die  Bildimg  der  Haftbüschel  erfolgt 
mir  in  feuchter  Luft,  nicht  innerhalb  einer  Nährlösung.  Im  letzteren  Falle 
dringen  die  Fäden  ohne  Bildung  von  Haftbüscheln  ein.  Die  Büschelbildung 
ist  die  Folge  eines  mechanischen  Reizes.  Der  Pilz  -wirkt  diuxjh  eine  von 
ihm  ausgeschiedene  Flüssigkeit  tötend  auf  das   Gewebe   der  Wirtpflanze. 

Aus  den  abgestorbenen  Zellen  tritt  eine  andere  Flüssigkeit  aus,  welche 
dem  Haftbüschel  Nahrung  zuführt  und  die  Ausbreitung  des  Pilzes  veran- 
lalst  Im  Innern  der  Wirtpflanze  schreitet  die  Desorganisation  dem  Vor- 
dringen des  Pilzes  immer  eine  Strecke  weit  voran.  Das  Protoplasma  stirbt 
ab,  löst  sich  von  der  Membran  los  und  wird  manchmal  mil'sfarbig.  Die 
Luft  in  den  Intercellularräiunen  wird  durch  Flüssigkeit  verdrängt.  Die 
2ieUmembranen  treten  aus  ihrem  gegenseitigen  Verbände.  Die  Mycelfäden 
dringen,  soviel  ermittelt  werden  konnte,  immer  in  der  gelockerten  Mittel- 
lamelle der  Seitenwände  der  Epidermiszellen  in  das  Innere. 

Der  aus  Pilz  behafteten  Rüben  ausgeprefste  Saft  nift  schon  nach 
2 — 3  Stunden  bei  20^  C.  die  beschriebenen  Giftwirkungen  an  geeigneten, 
dünnen,  mikroskopisch  kontrollierbaren  Schnitten  von  Daucus- Rüben,  Faba- 
Intemodien  etc.  hervor.  Auf  die  imverletzte  Oberfläche  eines  Fabainter- 
nodiums  gebrachte  Tropfen  des  Prefssaftes  wirken  äufserst  langsam,  oft 
«^  nach  48  Stunden,  mitunter  gar  nicht  Der  Saft  enthielt  sehr  viel 
Fehlin g' sehe  Lösung  reduzierendes  Kohlehydrat  imd  wenig  diu*ch  Kochen 
fällbare  Eiweifskörper.  Der  Saft  reagiert  stark  sauer;  er  ist  reich  an 
Oxalsäure,  welche  an  BLalium  gebunden  ist.  Die  Vermutung,  dafs  die  Oxal- 
säiu^e  oder  ihr  Kaliumsalz  jene  charakteristische  Gewebezerstörimg  hervor- 
rufe, bestätigte  sich  nicht  Dag^en  liegt  die  Annahme  nahe,  dafs  das 
Gift  in  die  Reihe  der  gelösten  Fermente  oder  Enzyme  gehört  Durch 
momentanes  Aufkochen  wird  die  Giftwirkung  zerstört.  Dimjh  Alkohol  wird 
ein  feinkörniger  Niederschlag  gefällt,  welcher,  diux;h  dekantieren  und  ab- 
dunstenlassen  von  Alkohol  befreit  und  dann  wieder  mit  destilliertem 
Wasser  aufgenommen,  die  spezifischen  Giftwirkimgen,  wenn  auch  in  abge- 
schwächtem Grade  zeigt  Aus  Glycerinauszügen  fällt  Alkohol  einen  Nieder- 
schlag, dessen  wässerige  Lösung  die  beschriebene  Giftwirkimg  ebenfalls 
hervorruft  Das  Gift  wirkt  nur  in  saurer  Lösung.  Dasselbe  wird,  durch 
kohlensauren  Kalk  neutralisiert,  unwirksam;  diux^h  freie  Säuren  oder  durch 
Baure  Salze  wird  die  Wirkungsfähigkeit  wieder  hergestellt  Das  Enzym 
stammt  aus  dem  Pilze  und  kann  den  zerkleinerten  Mycelhäuten  durch 
Ausziehen  mit  Wasser  entzogen  werden.  Die  aus  den  Sklerotien  aus- 
tretende Flüssigkeit  zeigt  eine  sehr  energische  Wirkung.  Durch  dieselbe 
werden  die  Zellhäute  sogar  in  eine  strukturlose  Masse  verwandelt,  in 
welcher  Chlor-Zinkjod  keine  CeUulosereaktion  mehr  hervorbringt.  Es  ist, 
wie  der  Verfasser  überzeugend  nachweist,  kein  Gnmd  vorlianden,  aufser 
dem  die  Zellwand  lösenden  Enzyn^  noch  das  Vorhandensein  eines  zweiten, 
das  Protoplasma  angreifenden  Enzymes  anzunehmen,  vielmehr  kommt  diese 
Thätigkeit  auch  dem  die  Zellwand  zerstörenden  Enzym  zu.  Stärkekömer 
und  dünner  Kleister  werden  dmx5h  den  Pilzsaft  nicht  verändert,  Kohrzucker 
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wird  durch  den  rein  darauf  kultivierten  Pilz  invertiert  Celluloeemem- 
branen  auch  anderer  Pflanzen,  als  die  hier  in  betracht  kommenden,  werden 
diuxjh  die  Püzsäfte  invertiert.  Das  Lösungsprodukt  der  MitteUamellen  ist 
höchst  wahrscheinlich  eine  Hauptnahrungsquelle  für  das  Mycelimn;  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  dasselbe  eine  Zuckerart. 

Der  Pilz  überwintert  in  der  Form  von  Sklerotien,  welche  mit  der 
Erde  imd  den  toten  Pflanzenteilen  verschleppt  werden  können.  Tote  Pflanzen- 
teile  liefern  im  Freien  das  Material  zur  Entwickelimg  der  Pilz-Myceliea 
aus  den  Sporen.  Invasion  und  Absterben  erfolgt  gewöhnlich  von  der  Boden- 
oberfläche aus. 

Nach  de  Bary's  Erfahrungen  befällt  der  Pilz  spontan:  Phasedusi 
vulgaris,  Petunia  nyctaginiflora  und  violacea,  Zinnia  el^ans,  Heüanflius 
annuus,  Anacydus  officinarum,  Daucusrüben,  Solanum  tuberosum.  Ändern 
Autoren  beobachteten  den  Pilz  an  Helianthus  tuberosus,  Daucus,  Brassica^ 
den  Betarüben  und  Cichorienwiu^eln.  i 

Bis  jetzt  ist  keine  einheimische  Pflanze  bekannt,  deren  erwachsene 
Teile  spontan  von  der  Sklerotinia  ergriffen  werden.  Die  wenigen  hoch- 
gradig empfänglichen  Spezies  stehen  einander  verwandtschaftlich  sehr 
fem.  Auffällig  ist  auch  die  grofse  individuelle  imd  örtliche  Yerschieden- 
heit  des  Befallenwerdens.  So  scheint  die  Topinamburkrankheit  bei  Proskau 
in  Schlesien  häufig  zu  sein,  während  sie  in  der  Gegend  von  StraDsburg  voll- 
ständig fehlt. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinungen  sieht  der  Verfasser  nicht  lediglich 
in  der  zufälligen  Verbreitimg  des  Pilzes,  sondern  auch  in  der  individuell 
verschiedenen  Disposition  für  die  Angriffe  desselben.  Der  Verfasser  bel^ 
diese  Ansicht  durch  entsprechende  Versuche. 

Es  giebt  Spezies,  welche  im  erwachsenen  Zustande  den  Angriffen  des 
Pilzes  widerstehen,  im  Jugendzustand  aber  empfänglich  sind.  Der  Hanj>t- 
grund  der  in  Frage  stehenden  Umänderung  und  ungleichen  Empfänglich- 
keit dürfte  in  der  Beschaffenheit  der  Zellmembranen  zu  suchen  sein.  Ver- 
holzte oder  verkorkte  Membranen  werden  von  dem  Enzym  nicht  angegriffen; 
aber  auch  bei  krautigen  Pflanzen  zeigen  sich  Differenzen,  welche  auf  eine 
verschiedene  Beschaffenheit  nicht  zurückzuführen  sind.  Es  scheint,  dais  der 
verschiedene  Wassergehalt  der  Membranen  von  Einflufs  ist  Feuchte  Laga 
erhöht  die  Disposition. 

Der  Verfasser  stellte  Infektionsversuche  mit  Mycelium  an  jungen 
Pflanzen  von  Triticum  vulgare,  Mais  imd  an  Laub  und  Zwiebeln  Ton  Hva" 
cinthus  Orientalis  an.  Das  Mycel  dringt  von  den  Haftbüscheln  aus  leicht 
dimjh  die  Spaltöfinimgen  in  die  Blätter  der  genannten  Gräser  ein,  ob  anch 
auf  anderem  Wege,  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Im  Parenchym  des 
infizierten  Blattes  verbreitet  sich  das  Mycel  reich  verzweigt  und  kräftig? 
die  Erscheinimgen  gehen  aber  nicht  weit  über  die  infizierte  Stelle  hinaus^ 
welche  vertrocknet,  während  die  übrige  Pflanze  intakt  bleibt  An  dea 
Blättern  und  saftigen  Zwiebelschuppen  der  Hyacinthe  konnte  nicht  einmal 
immer  ein  Eindringen  des  Mycels  beobachtet  werden. 

Tichomirow's  Peziza  Kaufmanniana  auf  Hanf  ist  aUer  Wahrschein 
lichkeit  nach  mit  Peziza  Sclerotionim  identisch.    Die  im  Bezirke  Jelina  luid 
Krasnoie  des  Gouvernements  Smolensk  auftret^ide  Krankheit  fehlt  in  den 
vielen  Hanffeldern  der  Rheinebene. 
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Die  von  Frank  beschriebene  Sklerotienkrankheit  des  Rapses  ist  mög- 
Mchenreise  ebenMLs  anf  P.  Sclerotionim  zurückzuführen;  allein  die  Be- 
obachtungen Frank's  sind  ungenau,  und  es  scheint,  dafs  die  von  Frank 
beobachteten  Brotytisgonidien,  welche  der  P.  Sclerotiorum  fehlen,  der  P. 
Fuckeliana  angehörten. 

Die  auf  Trifolium  pratense,  repens,  incamatum  imd  hybridum  para- 
sitieraide  Peziza  ist  der  P.  Sclerotiorum  sehr  Ähnlich,  aber  dennoch  strenge 
von  ihr  verschieden. 

Die  Ähnlichkeit  bezieht  sich  auf  den  fakultativen  Parasitismus,  die 
Notwendigkeit  saprophytischer  Anzucht  für  die  parasitische  Existenz, 
Enzym-  und   Oxalsäiu^-Büdung  und   die  Art '  der  Zerstörung   des  Wirt- 


Zur  Bildung  von  Haftbüscheln  ist  die  Kleepeziza  weniger  geneigt,  als 
P.  Sclerotiorum.  Auf  der  Oberfläche  von  Nährlösungen  wächst  das  Myce- 
lium  zu  Häuten  heran.  Die  Kleepeziza  vegetiert  vorzugsweise  im  Innern 
der  geeigneten  Pflanzenkörper.  Die  Hymenialfläche  der  Apothecien  ist  glatt 
konkav,  wie  ein  Uhrglas  imd  entbehrt  der  centralen  trichterigen  Ver- 
tiefung. Die  Ascosporen  haben  dimihschnittlich  die  Länge  von  18  /i*  bei 
0  /4  Breite.  Bei  der  Keimimg  im  Wasser  werden  an  der  Spitze  der  Keim- 
schläuche kugelige  Körperchen  abgesondert  von  2 — 3  jm  Durchmesser.  Setzt 
man  Nährlösung  zu,  so  tritt  Mycelschlauchbüdung  ein.  Durch  reichliche 
Spennatienbüdung  in  "Wasser  ist  die  Kleepeziza  sowohl  von  P.  Sclerotio- 
rum, als  von  P.  Fuckeliana  unterschieden.  Sie  stimmt  in  dieser  Beziehung 
mit  P.  tnberosa  und  anderen  Species  überein.  Keimfähige  Gonidien  wurden 
an  diesem  Pilze  nie  gefunden.  Junge  Sämlinge  dikotyler  Pflanzen  ergreift 
imd  zerstört  das  Mycelium  ebenfalls  leicht  Spontan  ist  der  Pilz  sicher 
nur  als  Parasit  des  Klees  bekannt.  Direkte  Infektion  mit  Ascosporen 
glückte  dem  Verfasser  nicht. 

Nicht  immer  kommt  es  zm  Bildung  von  Sklerotien.  Von  den  vor- 
j^enommenen  Infektionsversuchen  gelang  ein  Teü,  ein  anderer  schlug  fehl. 
Demnach  herrscht  auch  hier  eine  individuell  imgleiche,  wohl  diuxjh  Stand- 
orts-, bezw.  Emährungsverhältnisse  bedingte  Disposition  für  die  Angriffe 
des  Pilzes. 

Die  Kleepeziza  steht  der  auf  Anemone  nemorosa  schmarotzenden  Peziza 
tiiberosa  am  nächsten;  Infektionsversuche  mit  der  Kleepeziza  auf  Anemone 
nemorosa  ergaben  aber  stets  ein  negatives  Eesultat  Rutströmia  homocarpa 
anf  den  Rhizomem  von  Aegopodium  und  Anthriscus  silvestris  ist  ebenfalls 
der  Kleepeziza  sehr  ähnlich;  die  mit  der  letzteren  an  den  genannten  Pflan- 
zen angestellten  Infektionsversuche  waren  aber  ebenfalls  erfolglos. 

Die  von  Hofmann  nach  Fries  eigener  Beschreibimg  gewählte  Be- 
mchnung  P.  ciborioides  Fries  kann  nicht  richtig  sein,  da  nach  der  ur- 
^prangUchen  Beschreibung  P.  ciborioides  keine  Skleretien  bildende  Form 
ist  Eriksson  hat  dem  Pilz  daher  den  neuen  und  passenden  Namen 
Peziza,  resp.  Sclerotinia  Trifoliorum  gegeben. 

Nach  Wakker  wächst  auf  Crocus  und  Scilla  eine  Species,  welche 
von  P.  Sderotiornm  sicher  verschieden,  der  P.  Trifoliorum  dagegen  sehr 
ähnlich  ist.  Die  von  dem  Verfasser  mit  Hyacinthus  und  Crocus  vorge- 
nommenen Infektionsversuche  ergaben  sämtlich  ein  negatives  Resultat 
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F.  Cohn,  Die  Sklerotienkrankheit  der  Kartoffeln.  *) 

Bei  Scharfenort  in  der  Provinz  Posen  fanden  sich  in  Kartoffelstengeln, 
welche  schon  im  August  abgestorben  waren,  Sklerotien,  welche  wahrschein- 
lich der  Peziza  Sclerotiorum  angehören. 

F.  V.  Tavel,  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Pyre- 
nomyceten.*) 

Gloeosporium  nervisequium  (Fuck.)  Sacc.  bringt  namentlich  die  Blätter 
jimger  Platanen  häufig  zum  Absterben.  An  den  infizierten  Stellen  zeigen 
sich  gewöhnlich  an  der  Oberseite  bei  schwacher  Yergröfsonmg  braune  oder 
schwarze  Pusteln  von  rundlicher  oder  länglicher  Form.  Die  Zwischen- 
wände der  Epidermiszellen  sind  zerstört,  die  Aufsenwand  mit  der  Cuticula 
ist  blasig  emporgewölbt  Auf  dem  Grund  der  Blase  findet  sich  ein  fein- 
zelliges  Pseudoparenchym,  das  Stroma,  von  welchem  aus  Hj'phen  in  das 
Innere  des  Blattes  zerstörend  eindringen.  In  die  Höhlung  der  Blase 
wachsen  zahlreiche  Basidien,  welche  am  Ende  keulig  anschwellen  und 
Sporen  in  grolser  Masse  abschnüren.  Die  letzteren  sind  einzellig,  elliptisdi 
oder  bimförmig,  farblos,  9 — 14  jm  lang  imd  5 — 6  jm  breit 

In  Nährlösimg  oder  in  Wasser  keimen  die  Sporen  nach  wenigen 
Stunden.  Das  daraus  sich  entwickelnde  Mycel  bildet  in  der  Nährlösung 
Gonidien,  indem  an  den  kurzen  Zellen  der  dickeren  Hyphen  Ausstülpungen 
entstehen.  Gleichzeitig  können  auch  aus  jungen  Hyphen  Basidien  entstehen, 
welche  Sporen  abschnüren. 

Die  auf  jede  der  genannten  Arten  entstandenen  Sporen  gleichen  den 
auf  den  Blättern  entstandenen.  Infektionsversuche  mit  den  Gonidien  an 
Platanenblättem  waren  vergeblich. 

Die  auf  abgestorbenen  Zweigen,  deren  Blätter  im  vorausgegangenen 
Jahr  von  Gloeosporium  befallen  waren,  auftretende  Discula  Platani  (Peck.) 
Sacc.  hängt  möglicherweise  mit  Gloeosjx^rium  zusammen.  Der  Verfasser 
beschreibt  diesen  Pilz  imd  das  Ergebnis  der  mit  demselben  in  Nährlösungen 
angestellten  Yersucha  Das  gemeinschaftliche  Auftreten  der  beiden  ge- 
nannten Pilze,  sowie  die  täuschende  Ähnlichkeit  ihrer  Sporen  lälst  einen 
Zusammenhang  vermuten;  es  liefs  sich  aber  weder  in  der  Natur,  noch  durch 
Infektionen  ein  solcher  nachweisen.    Die  Frage  bleibt  also  noch  eine  offene. 

Die  von  dem  Verfasser  aufserdem  besprochenen  Püzformen  sind  ledig- 
lich Saprophyten. 

B.  Frank,  Über  Gnomonia  erythrostoma,  die  Ursache  einer  jetzt 
herrschenden  Blattkrankheit  der  Süfskirschen  im  Altenlande,  nebst  Bemer- 
kungen über  Infektion  bei  blattbewohnenden  Ascomyceten  der  Bäume  über- 
haupt*) 

Zwischen  Harbmg  und  Stade  tiitt  seit  7  Jahren  eine  die  Kirschen- 
emte  vernichtende  Epidemie  auf.  Die  Blätter  bekommen  schon  in  der 
2.  Hälfte  des  Jimi  grol'se  gelbe  Flecke,  die  sich  vergröfsem  und  vermehren. 
Die  erkrankten  Blätter  sterben  schon  im  Sommer,  fallen  aber  im  Herbste 
nicht  ab,  sondern  sitzen  bis  in  den  nächsten  Sommer  hinein  an  den  Zweigen. 
Die   Früchte  der   erkrankten  Bäume  gehen  fnlh    zugnmde   oder   sie   ver- 


')  D.  landw.  Presse  1886,  Xm.  637. 
^  Bot  Zeit  1886,  UV.  825.  TfL  VH. 
^  Ber.  deutsch,  botan.  Ges.  1886,  IV.  200. 
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krüppeliL  Bei  mehrjähriger  Dauer  der  Krankheit  wird  der  ganze  Baum 
mm  Absterben  gebracht. 

In  dem  hängenbleibenden  Laube  finden  sich  die  Peritheden  von 
GüCfmonia  erythroetoma,  welche  im  Mesophyll  nisten.  Im  Frühjahr  ent- 
wickln sich  in  jedem  Ascus  8  ellipsoidische,  einzellige,  farblose  Sporen. 
Dieselben  sind  sofort  keimfähig.  Sie  werden  aus  der  Mündung  des  Peritheden- 
halses  hervoi^gespritzt  Es  tritt  dies  dann  ein,  wenn  das  reichlich  ange- 
feuchtete Blatt  allmählich  trocken  wird. 

Die  auf  gesunde  Kirschblätter  oder  junge  Kirschen  ejaculierten  Sporen 
oitwickeln  eine  kleine  Ausstülpung,  die  sich  der  Epidermis  fest  anprefet 
Ans  der  Mitte  der  Ausstülpimg  dringt  der  Keimschlauch  durch  die  Aufsen- 
wand  einer  Epidermiszelle.  Von  der  Epidermiszelle  aus  dringt  er  intercellular 
weiter.  Das  Mycelium  besteht  aus  sehr  dicken,  diffch  einzelne  Scheide- 
wände septierten,  reich  mit  kömigem  Protoplasma  gefüllten  Schläuchen. 

Auf  der  Unterseite  des  Blattes  entstehen  zerstreut  stehende  Spermo- 
gonien,  welche  langfadenförmige  und  schwachgekrümmte  Spermatien  aus- 
stolsen.  Die  letzteren  kopulieren  mit  den  aus  den  Spaltöffnungen  büschel- 
förmig hervorgewachsenen  Trichogynen.  Diese  Befiruchtung  hat  die  Bil- 
dimg dar  Pmthecien  zur  Folge. 

Zur  Ausrottung  der  Krankheit  mufs  das  den  Pilz  enthaltende,  an  den 
Zwdgen  hängenbleibende  alte  Laub  von  den  Bäumen  vollständig  abge- 
lockt und  verbrannt  werden. 

Onomonia  gehört  zu  den  sog.  einfachen  Pyrenomyceten,  deren  Peri- 
Öiecien  ohne  Stroma  vereinzelt  in  der  unveränderten  JBlattsubstanz  sitzen. 
Dieses  von  den  übrigen  blattbewohnenden  Ascomyceten,  insbesondere  von 
dem  80  ähnlichen  Polystigma  abweichende  Verhalten  führt  der  Verfasser 
anf  den  Umstand  zurück,  dafs  die  von  Gnomonia  befallenen,  frühzeitig 
abgestorb^ien  Blätter  nicht  abfallen,  so  dals  der  Pilz  das  die  Perithecien 
Mch  dem  Abfallen  tmd  Verwesen  der  Blätter  am  Boden  schützende  Stroma 
nicht  bedarf. 

Linhardt^)  entdeckte  auf  dem  tatarischen  Ahorn  in  Ungarisch-Alten- 
burg  einen  bis  dahin  unbekannten  Parasiten,  welchem  er  den  Namen 
ExoQscus  Aoeris  Linh.  gab.  Auf  der  nämlichen  Wirtpflanze  findet  sich 
Ascomyces  polysporus  Sor.,  welchen  Sorokin  in  Rufsland  entdeckta 

Ludwig,    Über    Alkoholgärung    und    Schleimflufs    lebender 
Eichbäume,  verursacht  dimih  eine  neue  Species  der  Exoascusgruppe  und  »njjei^en 
einen  neu^i  Nostoc.*) 

In  der  Umgegend  von  Greiz  tritt  an  Eichen,  seltener  an  Pappeln  und 
Birken,  eine  alkoholische  Gärung  mit  nachfolgendem  Schleimflufs  auf, 
durch  welche  die  Rinde  imd  zuweilen  auch  das  Holz  vernichtet  wird.  Der 
nach  Bier  riechende  Schamn  enthält  einen  Fadenpilz,  dessen  Zergliederungs- 
produkte die  Gärung  hervomifen,  der  Schleim  aufserdem  Saccharomyces- 
fonnen  und  Leuconostoc. 

'Der  Fadenpilz  zeigt  eine  sympodiale,  meist  einseitige  Verzweigimg. 
Der  Pilz  vermehrt  sich  diuxjh  basipetale  Gonidienbildimg  oder  durch  Quer- 


Szoaseaa 


gärang 


*)  Nach  Anzeiger  Land-  u.  Forstw.  1886,  IL  No.  23. 

^  59.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte.   Botan.  CentralbL  1886,  VIL   122-124 
Ber.  deutsch,  botau.  Ges.  1886,  IV.  XVIL 
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Zergliederung  des  Mycels,  dimjh  innere  Gemmenbildung  und  dnrch  Bildung 
verdickter  Zellen.  Die  Saccharomyceszellen,  welche  wahrscheinlich  von 
dem  Fadenpilz  abstammen,  bilden  Endosporen. 

Der  Fadenpilz  erzeugt  aufserdem  am  Ende  kürzerer  oder  längerer  Äste 
verkehrt  eiförmige  Asd  mit  je  4  mützenförmigen  Sporen  von  gelbbrauner 
Farbe.     Der  Verfasser  nennt  den  Pilz  Endomyces  Magnusii.  n.  sp. 

Der  Pilz  des  Schleimflusses  besteht  aus  kettenartig  aneinander  ge- 
reihten Kokken  mit  gallertigen  HüUen.  Der  Verfasser  bezeichnet  den  Pilz 
als  Leuconostoc  Lagerheimü.  Zahlreiche  Insekten  werden  durch  den  aus- 
fliefsenden  Saft  angelockt  Dieselben  übertragen  die  Krankheit  auf  frische 
Rindenverletzimgen. 

V.  Thümen,  Eine  neue  Weizenkrankheit ^) 

Der  Verfasser  berichtet,  dafs  Passerini  in  der  Zeitschrift  des  land-w. 
Vereines  zu  Parma  eine  neue  Weizenkrankheit  beschrieb.  Im  Bezirke  von 
Vigatto  zeigte  sich  seit  1883  an  den  Weizenhalmen  ein  weifslicher,  später 
braun  werdender  Pilzüberzug,  vom  ersten  Halmknoten  ausgehend,  auf  den 
Blattscheiden  und  Blättern.  Die  infizierten  Blätter  geben  alsbald  zugnmde, 
während  die  Ähre  nicht  zur  Reife  gelangt  Passerini  erkannte  in  dem 
Pilze  einen  noch  nicht  beschriebenen  Ascomyceten,  welchem  er  den  Namen 
Gibellina  cerealis  gab. 

Prillieux  teilt  mit,*)  dafs  Viala  und  Ravaz  in  der  Nähe  von  Ganges 
(Hörault)  Phoma  uvicola,  welche  den  schwarzen  Rost  der  Amerikaner  (blak- 
rot) hervorbringt,  entdeckten.  Das  infizierte  Terrain  hat  eine  Ausdehnung 
von  etwa  30  ha. 

M.  Cornu,  Eine  neue  Krankheit  der  Mandelbäume. 3) 

In  den  Depailements  Gard,  H^rault,  Var,  Vaucluse,  Pyr6n6e8-Orientaleß 
imd  Bouches-du-Rhöne  tritt  Polystigma  fulvum  Tul.  auf  Mandelbäimien 
sehr  häufig  auf.  Süfse  imd  bittere  Mandeln  werden  unterschiedslos  be- 
fallen. Die  durch  den  Pilz  auf  den  Blättern  hervorgerufenen  orangefarbenen 
Flecken  nehmen  die  Hälfte  der  Oberfläche  ein.  Der  Pilz  veranlafst  zweifel- 
los beträchtliche  Ausfälle  in  dei*  Ernte. 

W.  Wahrlich,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Orchideenwurzel- 
pilze.*) 

In  den  Wurzeln  der  Orchideen  parasitieren  regelmäfsig  Pilze,  welche 
ihren  Wirtpflanzen  keinen  nennenswerten  Schaden  zufügen. 

Die  von  verschiedenen  Forschem  im  Wurzelparenchj-m  beobachteten 
gelben  Klumpen  sind  Haustorien,  welche  später  von  H3T)hen  umsponnen 
weitlen. 

Die  Fruktifikationsorgane  sind  iMsisporiumsporen  von  cylindrischer 
Form,  1 — 3zeUige,  derbwandige  Megalosporen.  An  den  feucht  gelegten 
Wm^zeln  zweier  tropischer  Orchideen,  Vanda  suavis  imd  V.  tricolor  ent- 
standen Perithecien  mit  Ascosporen.  Es  scheint,  dafs  in  den  Orchideen 
verschiedene  Pilzarten  parasitieren,  welche  aber  bei  allen  exotisclien  und 
einheimischen  Orchideen,  welche  imtersucht  wiu:den,  zu  der  nämlichen 
Gruppe  gehören. 


^)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  XXXVI.  673. 

^  Bull,  des  seances  de  la  soc.  nat  d'agr.  de  France  1886,  XLVL  147. 

»)  Joum.  de  Tagric.  1886,  XXL  (1.)  749. 

*)  Botan.  Zeit  1886,  LTV.  481—497. 
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Die  in  Vandawurzeln  parasitierenden  Pilze  sind  Nectriaarten.  Den  in 
Vanda  suavis  vorkommenden  Pyrenomyceten  bezeichnet  der  Verfasser  als 
Nectria  Yandae,  den  in  Vanda  tricolor  vorkommenden  als  Nectria  Gorosh- 
ankiniana.  Die  Diagnosen  der  beiden  einander  sehr  ähnlichen  Pilze  sind 
angegeben. 

P.  Magnus,  Melasmia  Empetri,  ein  neuer  Parasit  auf  Empetrum 
nigruni,*) 

Im  August  1884  entdeckte  der  Verfasser  auf  der  Insel  Wollin  an 
diesjährigen  Trieben  von  Empetnun  niginun  eine  durch  einen  Pilz  hervor- 
gerufene Erkrankimg.  Der  kranke  Trieb  ist  verlängert,  seine  Blätter  er- 
scheinen kleiner.  Der  Stamm  ist  von  schwarzen  Pusteln  (Pykniden)  be- 
deckt, auf  deren  Innenwand  Sterigmen  entstehen,  welche  kleine  einzellige 
Conidien  abschnüren.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  zur  Melasmia 
Empetri  eine  Hysteriacee  als  Ascusfnichtform  gehört 

Basidiomyceten. 

Schnetzler,  Über  den  Wurzelpilz  des  Weinstockes.*) 

Hartig  g^enüber,  welcher  in  seiner  Arbeit  über  den  Wurzelpilz  des 
Weinstockes  die  Ansicht  ausspricht,  Schnetzler  habe  sich  dm-ch  die  Ähnlich- 
keit der  Mycelformen  verleiten  lassen,  Dematophora  necatrix  mit  Agaricus 
melleus  zu  venvechseln,  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  dafs  Jean  Dufour 
sechs  Fruchtträger  von  Agaricus  melleus  auf  an  der  Wurzelkrankheit  leiden- 
den Weinreben  des  Kantons  Zürich  und  in  der  Nähe  des  Kaiserstuhls  auffand. 

F.  V.  Thümen,  Eine  bisher  wenig  beachtete  Weizenkrank- 
heitS) 

Sklerotium  fidvum  Tr.,  welches  sich  sehr  häufig  auf  Weizenblättem 
findet,  entsteht  nicht,  wie  man  bisher  annalim,  auf  abgestorbenen,  sondern 
auf  noch  lebenden  Weizenblättem.  Die  Sklerotien  sind  rundlich  oder  ellip- 
tisch, zuweilen  auf  der  Oberfläche  nmzelig,  bräunlich  rotgelb,  im  Innern 
weifs;  ihr  Durchmesser  beträgt  etwa  1  mm.  Im  Herbst  des  nächsten 
Jahn^  wachsen  zierliche,  weifs  gefärbte,  in  ihrem  oberen  Teüe  sich  mehr- 
fach verzweigende  Fäden  aus  den  Sklerotien  empor,  es  entwickelt  sich  die 
Tv^hida  graminum  Karst  Oben  an  den  Fäden  entstehen  rotgelbe  Höckerchen, 
die  Fruchtkörper  des  Pilzes,  welche  zahlreiche  Sporen  abschnüren. 

Anhang. 

Prillieux,  Kranke  Trauben  in  den  Rebpflanzungen  der 
Yendee.*) 

Die  erkrankten  Beeren  tnigen  eine  grofse  Zahl  ungefärbter  Concep- 
takeln.  Im  vertrockneten  Zustande  ward  die  Beeren  hellbraun.  Die 
aus  den  Conceptakeln  hervorgegangenen  Sj)oren  waren  ebenfalls  braun. 
Das  Mycelium  war  septiert,  verzweigt  und  von  dichtem  Protoplasma  er- 
füllt.    Der  Pilz  war  zweifellos  ConiothjTium  DiplodieUa  Sace. 

In  den  Traubenstielen  auch  der  nicht  befallenen  Beeren  fand  sich 
häufig  das  nämliche  Mycelium  und  brachte  die  Stiele  z\un  Vertrocknen  und 


0  Ber.  deutsch,  botan.  Ges.  1886,  IV.  104. 

»)  Botan.  CentralW.  1886,  VH.  274. 

^  österr.  landw.  WochenbL  1886,  XH.  175. 

*)  Compt  rend.  1886,  CUL  652.    Weinl.  1886,  XVm.  579. 
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die  Beei-en  zum  Abfallen.  Fruchtköri)er  des  Pilzes  fanden  sich  an  den 
Stielen  nicht  Die  Krankheit  war  von  Spegazzini  in  Oberitalien  ait- 
deckt  und  auch  von  Viala  und  Ravaz  im  Departement  der  laire  auf- 
gefimden  worden.  Der  Verfasser  ist  überzeugt,  dais  vielfach  das  Ab- 
fallen der  Traubenbeeren  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  auf  die 
Wirkung  der  Sonifenhitze,  sondern  auf  die  Anwesenheit  dieses  Pilzes  zu- 
rückzufuhren ist 

P.  Yiala  imd  L.  Ravaz,  Über  die  Melanose,  eine  Krankheit  des 
Weinstocks.  ^) 

Die  Melanose  ist  seit  langer  Zeit  in  Carolina  imd  Texas  bekannt; 
in  Europa  wurde  sie  mit  wilden  amerikanischen  Reben  eingeführt  Der 
Schaden,  welchen  die  Krankheit  hervorbringt,  ist  ein  geringfügiger. 

Die  erkrankten  Blätter  zeigen  anfänglich  sehr  kleine,  hellbraime  Flecken, 
welche  sich  langsam  ausbreiten  und  sich  tief  braim  färben.  Ihre  Gestalt 
ist  eine  imregehnäfsige,  ihr  Durchmesser  beträgt  2  bis  5  mm,  höchstens 
1  cm.  Schliefslich  werden  die  Flecken  schwarz  und  die  befallenen  Ge- 
webepartieen  sterben  ab. 

Im  September  und  Oktober  bemerkt  man  auf  den  Flecken  kleine,  tief 
braungefärbte  Pykniden,  deren  Scheitel  weifs  bestäubt  erscheint  Der  wdfee 
Staub  wird  aus  den  im  Innern  der  Pykniden  entstandenen  2  fi  breiten 
und  40  bis  60  fi  langen  Sporen  gebüdet  Dieselben  sind  gekrümmt,  mit 
3  bis  4  Scheidewänden  versehen  imd  enden  in  eine  Art  von  Stiel 

Die  Verfasser  halten  den  Pilz  für  identisch  mit  der  von  Berkeley 
und  Curtis  auf  Vitis  vxdpina  beobachteten,  aber  nicht  genau  genug  be- 
schriebenen Septoria  ampelina. 

Die  Sporen  des  Pilzes  bringen  auf  gesunde  Blätter  der  Riparia  sauvage 
übertragen,  regelmäfsig  die  Melanose  hervor. 

Die  Krankheit  findet  sich  auf  den  Varietäten  und  Hybriden  der  Vitis 
riparia  und  Vitis  mpestris.  Ausnahmsweise  kommt  sie  auch  auf  Viti3 
vinifera  vor.  Auf  den  Zweigen  und  Früchten  wimie  sie  von  den  Ver- 
fassern niemals  beobachtet. 

J.  Eriksson,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Krankheiten  unserer 
Kulturpflanzen.  *) 

Bei  Pajala  nördlich  von  Harapanda  in  Schweden  vaicde  Heterodm 
radicicola  C.  Müll,  als  Schädiger  in  den  Gerstenpflanzen  beobachtet 

An  Timothygrasblättem  trat  im  Juli  1885  auf  dem  Experimental- 
felde  der  schwedischen  Landbauakademie  RuTstau  auf,  welcher  wahrsdiein- 
lich  durch  Scolicotrichum  graminis  hervorgenifen  wurde.  Eine  ähnliche 
Blattfleckenkrankheit  trat  an  derselben  Lokalität  am  Hafer  auf  und  be- 
wirkte das  frühzeitige  Absterben  der  Haferblätter. 

Phragmidiiun  subcorticium  Wint.  ist  in  der  Umgegend  von  Stockholm' 
häufig  und  bewirkt  mitimter  das  Absterben  ganzer  Kidtiu^n.  Der  Ver- 
fasser hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  das  Mycel  im  Stamme  überwintert 
Man  vergleiche  übrigens  die  einschlägigen  Beobachtimgen  Müller's  auf 
Seite  187  dieses  Berichtes. 


*)  Compt  rend.  1886,  CHI.  706. 

'-0  Medolelanden  fran  Kongl.  Landtbniks-Akademienß  ExperimentalfiUt  No.  1, 
S.  1,  Stockhohn  1885.  —  Nach  des  Verf.  Referat  Bot  Centralbl.   1886,  VU.  335. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflanze.  201 

Der  Eosenmehltau  (Sphaerotheca  pannosa  Wallr.  L^v.)  tritt  in  Schweden 
seit  der  Mitte  der  40er  Jahre  auf.  Der  Verfasser  vermutet,  dafs  die 
Peritheden  nicht  die  einzige  Überwintenmgsform  des  Pilzes  sind,  son- 
dern dafs  derselbe  auch  ein  saprophytisches  hefepilzähnliches  Stadium  be- 
sitzt 

Der  Weifsdom-Mehltau  (Podosphära  Oxyacanthae)  verwüstet  in  der  Um- 
gegend von  Stockholm  Weifsdompflanzen  von  1  —  2,  ja  noch  von  4  Fufs 
Höhe.  Die  Peritheden  werden  vorzugsweise  an  den  Blättern  gebildet. 
Das  Einsammeln  und  Verbrennen  der  befallenen  Blätter  dürfte  zu  em- 
pfehlen sein. 

üncinula  Aceris  Saca  befällt  jimge  Blätter  von  Acer  platanoides  auf 
der  Ober-  imd  Unterseite,  Üncinula  Tulasnii  Fuck.  ältere  Blätter  derselben 
Pflanze  auf  der  Oberseite. 

An  Verbena  hybrida  wurde  von  dem  Verfasser  bei  Eosendal  eine 
nur  im  Gonidienstadium  auftretende  Form,  Microsphära  ferruginea  Eriksson, 
beobachtet 

Im  Jahre  1882  fand  sich  an  derselben  örtlichkeit  eine  ebenfalls  mir 
Gonidien  führende  Pilzform  auf  Hyssopus  officinalis,  Oidium  Hyssopi 
Eriksson. 

An  Ericaarten  tritt  eine  andere  mu:  Gonidien  bildende  Pilzform  auf, 
Oidium  eridnum  Eriksson  n.  sp.,  welche  häufig  das  Absterben  der  Pflanzen 
Terankrist 

Oidium  Chrysanthemi  Rab.  tritt  bei  Stockholm  an  den  in  Gewächs- 
häosera  kidtivierten  Chrysanthemum  indicum  auf.  Peritheden  wurden  bis- 
her vergeblich  gesucht     Der  Pilz  scheint  ein  saprophytisches  Stadium  zu 


Eine  an  Acacia  Lophantha  auftretende  Mehltauform,  welche  Perithecien 
in  gröüster  Menge  entwickelt,  ist  der  Erysiphe  Martii  L^v.  als  forma  Acaciae 
Erikss.  nov.  forma  bdzuzählen. 

Das-  Rosenasteroma  trat  im  Jahre  1884  bei  Stockholm  in  sehr  be- 
denkhcher  Weise  auf.  Einzelne,  von  dem  Verfasser  namentlich  aufgeführte 
Sorten  wurden  stärker,  andere  weniger  stark  befallen. 

Als  verheerende  Krankheit  tritt  in  Schweden  der  Blattschorf,  Fusi- 
dadium  dendriticum  (WaUr.)  Fuckel,  an  Blättern  und  Früchten  des  Apfel- 
baumes auf. 

Der  Bimenschorf,  Fusicladium  pyrinum  Fuck.,  kommt  bd  Stockholm 
seltener  vor,  als  der  Apfelschorf.  Der  Verfasser  schildert  eingehend  das 
Auftreten  der  beiden  Krankheiten. 

Auf  den  Kii-schenfrüchten  tritt  seit  dem  Sommer  1884  bei  Stockliolm 
ein  Pilz  auf,  welcher  die  Blätter  und  Stämme  nicht  befällt  Der  Verfasser 
hält  es  fOr  richtiger,  den  Pilz  nicht  zu  Acrosporium  Bon.,  wie  dies  Raben- 
horst that,  sondern  zu  Fusicladium  zu  rechnen  und  bezeichnet  denselben 
als  Fusicladium  Cerasi  Erickss. 

Xyloma  MespiM  De  Cand.  richtete  an  Bimwildlingen  im  Sommer  1884 
hei  Rosendal  grofsen  Schaden  an.  An  Myrtus  communis  lamifolia  tiitt 
ein  blati bewohnender  Pilz  besonders  im  Sommer  auf;  derselbe  erzeugt  auf 
der  Blattunterseite  Gonidien  tragende  Zweige.  Die  Gonidien  sind  gekribnrat, 
rotgelb,  3— 6  zellig,  60—100  /«  lang  und  2—4  ^i  breit 

Der  Verfasser  bezdchnet  den  Pilz  als  Cercospora  Myrti  n.  spec. 
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Rostnip,  Berichte  über  Untersuchungen,  auf  Yeranlassimg  des 
Finanzmimsteriums  1884  und  1885  unternommen,  betreffend  die  Angriffe 
von  Schmarotzerpilzen  auf  Koniferen,  speziell  der  verschiedenen  Pinusaiten 
in  allen  Staatswäldern  Jiltlands  1885.     (Dänisch.)^) 

Im  Distrikte  Randböl  wurden  jimge  Rottannen  dmxjh  Nectria  Cucmi^ 
bitula  ziun  Absterben  gebracht 

Die  Balsamtanne  im  Distrikt  Palsgaard  war  von  Trametes  ladi- 
ciperda  angegriffen. 

Telephora  laciniata  erstickte  an  mehreren  Orten  junge,  imter  Tannen 
herangewachsene  Buchen. 

Im  Distrikt  Silkeborg  waren  die  Pinusarten  mit  Ausnahme  von  P. 
austriaca  von  Caeoma  pinitorquum  angegriffen. 

Lophodermium  pinastri  ist  die  Ursache  der  Erkrankung  von  Pinus 
austria<ja.     Die  Krankheit  beginnt  in  den  Spitzen  der  Aste. 

Rostrup,  E.,  Übersicht  über  die  1885  eingetroffenen  An- 
fragen, Krankheiten  bei  Kulturpflanzen  betreffend.     Kjöbenhavn.    1886.*) 

Bei  Kopenhagen  erkrankten  Gerstenpflanzen  Ende  Juni.  Die  kranken 
Pflanzen  blieben  niedriger  als  die  gesimden,  die  Blätter  waren  bleich,  weils- 
Mch  gestreift.  Die  Pflanzen  welkten,  ohne  Früchte  zu  entwickeln.  Durch 
die  Spaltöf&umgen  waren  Püzhyphen  hervorgetreten,  von  welcher  jede  eine 
verhältnismäfsig  grofse,  hellgelbe,  imgleich  zweikammerige  Gonidie  trug. 
Der  Verfasser  bezeichnet  den  Püz  als  Scolecotrichum  Hordei  n.  sp. 

Auf  norw^ischen  Kleepflanzen  wurde  eine  Typhida,  auf  Kartoffel- 
pflanzen eine  noch  näher  zu  imtersuchende  Rhizoctonia  aufgefunden. 

Schröter  entdeckte  die  Überwintenmgsform  von  Fusidadium  pyrinum, 
welches  die  schwarzen  Flecken  auf  der  Bimschale  erzeugt  und  die  Blätter 
der  Birnen  zmn  vorzeitigen  Abfallen  bringt,  und  berichtete  darüber  in  der 
Dezembersitzung  (1885)  der  Sektion  für  Obst-  imd  Gartenbau  in  Br^lau.^ 

V.  Thümen,  Ein  bisher  unbeschriebener  Schädling  der  Apri- 
kosen (Marillen)-Früchte.^) 

Auf  der  Oberfläche  zeigen  sich  anfänglich  weifse,  später  hellbraungraue, 
tief  eingesenkte  Flecken  von  1  mm  bis  1,5  cm  Durchmesser.  Die  Frucht- 
schale ist  in  eine  papierdünne  Haut  umgewandelt.  Auf  den  Flecken  finden 
sich  fast  kugelige,  schwarze  Perithecien  mit  pseudoparenchymatischer  Hülle. 
Im  Innern  finden  sich  zalilreiche  kleine,  ovale  oder  kurz  ellipsoidische, 
einzellige,  hellgraue  oder  bräunliche  Sporen  von  2 — 3  mm  Länge  und  0,9 
bis  1,4  mm  Breite.  Der  Verfasser  nennt  den  neuen  Parasiten  Phoma 
Armeniacae. 

Mortillet,  Die  verleumdete  Wurzelfäule.*^) 

Der  Verfasser  sucht  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  die  gefürchtete 
Wurzelfäide,  als  deren  Ursache  von  vielen  Rösleria  hypogaea  angesehen 
werde,  keineswegs  als  eine  besondere  Krankheit  des  Weinstockes  anzuseh^i 
ist,  sondern  dafs  die  auf  abgestorbenen  Rebenwurzeln  vorkommenden  Pilze 


')  Nach  Botan.  Centrlbl.  1886,  VII.  105. 

8)  Nach  Botan.  Centrlbl.  1886,  VH,  106. 

«)  Nach  Gartenflora  1886,  XXXV.  93. 

*)  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  262. 

»)  Joum.  agric.  par  Barral  1886,  H.  384  455.  659. 
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lediglich  Saprophyten  sind.  Der  Verfasser  macht  besonders  darauf  auf- 
merksam, dafs  die  sog.  Wurzelfäule  regelmäfsig  an  den  durch  die  Reblaus 
zum  Absterben  gebrachten  Rebenwurzeln  auftritt 

Übrigens  geht  der  Verfasser  offenbar  zu  weit,  wenn  er  die  Existenz 
parasitischer  Pilze  auf  Reben wiuTseln  überhaupt  leugnet;  zugegeben  mag 
werden,  dafs  die  Sache  sich  in  vielen  FäUen  so  verhält,  wie  er  sie  schildert.  *) 

Zur  Vertilgung  der  Flechten  auf  Fruchtsträuchem  und  Obstbäumen 
empfiehlt  M.  Scholtz  die  Anwendung  einer  Oxalsäurelösung.*) 

Fr.  V.  Thümen,  Über  eine  neue  Krankheit  des  Weizens,  hervor- 
gerufen  durch   ein  gleichzeitiges  Auftreten   mehrerer  parasitischer  Pilze.*) 

Die  Arbeit  ist  lediglich  ein  Referat  über  Untersuchungen  Morini's, 
welcher  an  Weizenpflanzen  in  der  ümgebimg  Bolognas  das  gleichzeitige 
Auftreten  von  11  parasitischen  (?  d.  Ref.)  Pilzen  beobachtet  hat 

v.  Thümen,  Die  Verwendung  der  Salicylsäure  in  der  Land- 
wirtschaft, der  Reben-  und  Gartenkultur. ^) 

Der  Verfasser  macht  auf  das  bereits  von  Schröder-Nienburg  em- 
pfohlene Verfahren  aufmerksam,  eine  Salicylsäurelösung  zum  Einbeizen  des 
Saatgutes  behufs  Verhütung  des  Auftretens  der  Brandpilze  anzuwenden. 
Mne  gesättigte  alkoholische  Lösung  soll  mit  dem  zehnfiichen  Wasserquantum 
verdüimt  werden.  Die  Beizflüssigkeit  mufs  handhoch  über  dem  Getreide 
im  Bottich  stehen.  Durch  fleifsiges  Umrühren  sind  die  einzelnen  Körnern 
anhaftenden  Luftblasen  zu  entfernen. 

Gegen  Peronospora  viticola,  sowie  gegen  das  Rosen-Asteroma  wendete 
der  Verfasser  Salicylsäm^ösungen  mit  Erfolg  an. 

Der  französische  Minister  für  Ackerbau  erliefs  verschiedene  Ausschreiben, 
durch  welche  SpezialaussteUungen  für  Instrumente,  die  sich  ziu-  Bekämpfung 
von  dem  Ackerbau  und  speziell  dem  Weinbau  schädlichen  Pilzen  imd  In- 
sekten eignen,  angeordnet  und  Preise  ausgesetzt  werden.  0) 
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C.  Krankheiten  ans  yerschiedenen  Ursachen. 

Schnee.  Bühler,  Untersuchungen  über  Schneebruchschaden.  ^) 

brach.  Zuvcrlässigc   Angaben   über   die   Bedeutung   der   Schneebnichschäden 

sind  wegen  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  nicht  aufzustellen. 
Das  einzige  Mittel  zur  Verhütung  besteht  darin,  die  Bestände  so  zu  emehen, 
dafs  die  Anhäufung  von  Scheemassen  auf  den  Ästen  möglichst  erschwert 
und  die  Tragkraft  der  Bäume  möglichst  erhöht  wird. 

Über  die  von  den  Baumkronen  zurückgehaltenen  Schneemengen  hat 
der  Verfasser  Beobachtimgen  angestellt  imd  dieselben  in  einer  Tabelle 
niedergelegt  Bestandschlufs,  Astbau  und  Belaubung  bewirken  die  grölisere 
oder  geringere  Belastimg  der  verschiedenen  Holzarten.  Die  Nadelhölzer 
bilden  folgende  Keihenfolge :  Tanne,  Fichte,  Föhre,  (entnadelte)  Lärche.  Die 
Belastung  sinkt  bei  allen  wichtigen  Holzarten  vom  50.  bis  ziun  60.  Jahr, 
sie  ist  am  gröfsten  etwa  vom  20.  bis  zum  50.  Jahr.  Ursache  der  ver- 
schiedenen Belastung  ist  nicht  das  Alter  an  sich,  sondern  der  mit  dem- 
selben wechselnde  Beschlufs  der  Bestände. 

Die  Eeisigmassen  eines  Bestandes,  welche  die  Schnee  auffangende 
Fläche  bilden,  nehmen  vom  50.  Jahre  an  rasch  ab;  überdies  verteilt  sich 
die  Reisigmasse  bei  zimehmendem  Alter  auf  eine  geringere  Zald  von 
Stämmen.  Die  Belastung  der  einzelnen  Stämme  in  demselben  Bestände  ist 
eine  verschiedene  und  für  die  stärkeren  Stämme  eine  verhältnismäfsig  gröfsere. 

Beim  entblätterten  Laubholz  und  bei  den  Lärchen  sammelt  sich  d^ 
Schnee  hauptsächlich  auf  den  imtersten  Ästen  und  im  Innern  der  Krone, 
während  bei  den  wintergnlnen  Nadelhölzern  gerade  die  obersten  Astqiiirle 
den  gröfsten  Teil  des  Sclmees  zurücklialten.  Ungleich mäfsige  Entwickelimg 
der  Baumkrone  bewirkt  eine  einseitige  Belastung  imd  vergröfsert  die  Ge- 
fahr des  Bruches. 

Die  Diuxjhforstimg  führt  zunächst  eine  Verminderung  der  Belastung 
herbei.  Eine  weitere  für  die  Widerstandsfähigkeit  des  Bestandes,  ungleich 
wichtigere  Folge  tritt  erst  nach  Jahren  ein,  nämlich  eine  gleichmäfsigere  Ent- 
wickelimg der  Kronen,  diu-ch  welche  eine  einseitige  Belastimg  verhütet  wird. 

An  dem  vor  den  Wind  geschützten  Stellen  treten  lokal  bedeutendere 
Niederschläge  auf  und  führen  hier  zu  stärkeren  Verheerungen. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dafs  Lockenmg  des  Kronenschlusses 
und  gleichmäfsige  Entwickelimg  der  Krone  anzustreben  ist,  und  dafs  bei 
der  Schlagführung  und  Aneinanderreihung  der  Altersklassen  die  jünger^i 
Bestände  vor  lokaler  Schneeanhäufung  geschützt  imd  eventuell  besondere 
Holzarten  angezogen  werden  müssen. 


1)  Forstw.  Centr.-Bl,  1886,  8.,  S.  485-506. 
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Für  die  Beurteilung  der  Widerstandskraft  ist  es  von  "Wichtigkeit, 
die  Minima  von  Niederschlag  zu  kennen,  bei  welchen  Schaden  eintritt. 
Der  Schneefall  vom  28.  September  1885  in  der  Ost -Schweiz  giebt  in 
dieser  Richtung  AufschluTs.  In  den  Nadelwaldungen  hat  ein,  Niederschlag 
von  46  mm,  in  den  Liaubwaldungen  sogar  ein  solcher  von  26  mm  Höhe 
geschadet 

Die  dominierenden  Stämme  haben  den  gröfsten  Teil  der  Schneemasse 
zu  tragen.  Da  die  Wirkung  der  Last  um  so  gröfser  wird,  je  gröfser  die 
Entfernung  der  Krone  von  der  Baiunachse  wird,  so  mufs  im  Bestände 
durch  das  Schluisverhältnis  jenes  Ausbiegen   unmöglich  gemacht  werden. 

Je  früher  die  Durchforstungen  beginnen,  um  so  gleichmäfsiger  ent- 
wickehi  sirh  die  Kix>nen. 

Die  Knickungsgefahr  wächst  bei  gleichbleibendem  Diuxjhmesser  mit 
zunehmender  Länge  und  zwar  im  quadratischen  Verhältnis  der  letzteren. 
Nun  ist  aber  imterhalb  der  Krone,  dem  Angriffspunkt  der  Sclmeelast,  der 
Durdunesser  der  Bäume  mu:  halb  so  grofs  als  am  Fufspunkt.  Das  Ver- 
hältnis des  mittleren  Durchmessers  in  1,3  m  Höhe  zur  Bestandeshöhe  er- 
reicht im  30.  bis  50.,  teilweise  noch  im  60.  Jahre  sein  Maximum.  Pflan- 
zungen zeigen  günstigere  Werte  als  natürliche  Verjüngimgen,  ebenso  lichter 
gezogene,  als  dichter  bestockte,  weil  die  Durchmesser  bei  einer  von  Natur 
aus  oder  infolge  von  Diuxihforstimgen  geringeren  Stammzahl  stärker  sind. 

Walther,  Beschädigung  der  Kiefer  durch  Beimischung  oder 
Unterbau  von  Buchen.*) 

Im  Gimderhausener  Gemeindewald  der  Grofsh.  Hess.  Oberförsterei 
^^ieder-Ramstadt  werden  die  Kiefern  vielfach  durch  die  im  Unterstand  un- 
gewöhnlich lang  werdenden  Äste  der  Buche  beschädigt  Die  vom  Winde  be- 
wegten Queräste  der  Buchen  wirken  als  Reib-  imd  Säginstrumente  an  den 
KiefOTi,  ohne  dafs  die  Buchenrinde  selbst  dabei  erheblich  Not  leidet  Der 
bedrängten  Kiefer  mufs  dwrch  Wegnahme  der  Buchenäste  geholfen  werden. 
Die  beschädigten  Stämme  werden  an  der  genannten  örtlichkeit  b  hr  häufig 
vom  Kiefemblasenrost  befallen. 

Tschaplowitz,  Untersuchungen  über  die  Ursachen  des 
Gummiflusses  der  Kirschbäume.*) 

Der  Verfasser  bestimmte  bei  gesunden  imd  kranken  zweijährigen 
Bäumchen  Trockensubstanz,  Stickstoff,  Aschenmenge  imd  Aschenbestandteile. 
Die  kranken  Stämmchen  waren  in  der  Entwickelung  zurückgeblieben,  ihr 
Wassergehalt  war  geringer  als  der  der  gesunden.  Die  unteren  Stamm- 
stficke  der  kranken  Stämmchen  waren  reicher  an  Stickstoff  als  die  der  ge- 
sunden. Obere  und  untere  Stammstücke  enthielten  auch  mehr  Asche,  als 
die  entsprechenden  Teile  der  gesimden  Bäumchen.  Natron,  Kali  und 
Magnesia  überwogen  bei  den  kranken  Bäumchen,  während  Kalk  und 
Schwefelsäure  zurücktraten. 

Der  Verfasser  glaubt  aus  den  beobachteten  Thatsachen  den  Schlufs 
ziehen  zu  dürfen,  dafs  „eine  einseitige,  ganz  besondere  chemische  Körper 
in  grölserer  Menge  zxiführende  Emälu-ung  die  Ursache  der  Gummosis  bilde" 


0  Forstw.  Centrlbl.  1886,  Vm.  538. 

^  Sonderabdruck  aus  Möller's  Deutsche  Gärtner-Zeitung,  1886,  No.  17. 
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lind   ist  nur   darüber   in  Zweifel,   ob  die  MehmiifDahme  von  Natron    und 
Magnesia  oder  Stickstoff  an  der  Krankheit  schuld  trägt. 

Der  Referent  kann  nicht  umhin,  diese  Ansicht  des  Yerfiassers  für  eine 
in  der  Luft  schwebende  Vermutung  zu  erklären,  so  lange  nicht  durch 
exakte  Kultiurersuche  ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  einer 
Mehraufnahme  gewisser  Stoffe  imd  der  Krankheit  nachgewiesen  ist 

P.  Sorauer,  Über  Gelbfleckigkeit ^) 

Bei  vielen  Pflanzen  entstehen  gelbe  Flecken  auf  den  Blättern,  ohne 
dafs  Parasiten  vorhanden  sind.  Der  Verfasser  untersuchte  derartige  Fälle 
an  Pandanus  javanicus,  Cypripedium  laevigatum,  Cattleya,  Aralia  palmata, 
Panax  arboreus,  Hedera  Helix,  Camellia  japonica.  Als  gemeinsames  Merk- 
mal sind  Zellstreckungen  zu  verzeichnen,  welche  der  Verfasser  auf  eine 
übermäfsig  gesteigerte  Wasserziifuhr  zurückführt  Die  häufigste  Veranlas- 
sung ist  nach  Ansicht  des  Verfassers  eine  relativ  grofse  Bodenfeuchtigkeit 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Pflanzen  durch  niedere  Lufttemperatur,  ge- 
ringe Lichtmenge  oder  eingetretene  Ruheperiode  an  einer  entsprechenden 
Erhöhimg  ihrer  Assimilation  und  Transspiration  gehindert  sind. 

0.  Kellner,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Eisen- 
oxyduls auf  die  Vegetation.*) 

Der  Verfasser  stellte  Versuche  über  die  Wirkimg  des  Eisenoxyduls 
auf  die  Vegetation  an. 

Die  Beimengung  von  Magneteisensand  zum  Boden  hatten  keinerlei 
Wirkung.  Die  Anwendung  von  Eisenvitriol  zeigte  ebenfalls  weder  eine 
ungünstige,  noch  eine  günstige  Wirkung. 

Die  Versuche  wurden  nicht  weiter  fortgesetzt,  da  neuere  Publikation«! 
von  Griffiths^)  dieselben  überflüssig  machten. 

Griff iths  konstatierte,  daüs  Eisenvitriol  in  mäfeigen  Gaben  ertra^- 
erhöhend  auf  Leguminosen  und  Wurzelgewächse  einwirkt,  während  Cerealien 
davon  nicht  beeinflufst  werden.  Eisenvitriol  ist  nach  Kellner's  Ansicht 
zu  den  indirekten  Düngemitteln  zu  zählen,  welche  auf  die  im  Boden  vor- 
handenen Nährstoffe  auflösend  und  verteilend  wirken. 

Das  Vorhandensein  löslicher  Eisenoxydulverbindungen  im  Boden  deutet 
einen  Sauerstoffmangel  an;  sie  sind  die  beständigen  Begleiter  von  saurem 
Humus.  Wahrscheinlich  ist  der  Sauerstoffmangel  allein  die  Ursache  der 
schlechten  Entwickelung  der  Kulturpflanzen  auf  derartigem  Boden. 

Die  Räucherung  der  Reben  gegen  Frühjahrsfröste  bei 
Freiburg  L  Br.*) 

Die  Versuche  ergaben,  dafs  gleichmäfsige  Bedeckung  mit  Rauch  vor 
Eintritt  des  Frostes  bei  2^  R.  vollständig,  bei  3^  R.  nur  teilweise,  dar- 
über hinaus  nicht  mehr  schützt  Das  Räuchern  begann  bei  ^2  ^  C-  Neben 
Teer  wurden  Nefsler'sche,  von  der  Freiburger  Gasfabrik  zu  3,5  Pf.  das 
Stück  hergestellte  Räucher-Kuchen  verv^'endet  Man  bedarf  aber  von  diesen 
Kuchen  eine  groüse  Menge,  wodurch  die  Kosten  sehr  beti-ächtlich  werden. 

Zweijährige  Erfahrungen   lelirten,  dafs  lunfassende  Räucherungen  bei 


1)  Forsch.  Agr.-Phys.  1886,  IX.  387. 
«)  Landw.  Versuchsst  1886,  XXXTT.  365. 
^  Joum.  ehem.  soc.  1884,  71.     1885,  46. 
*)  Weinb.  1886,  ÜI.  194. 
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parzdliertem  Besitz  auf  Grundlage  der  Freiwilligkeit  nicht  aufgebaut  wer- 
d^  könn^L  Die  Kosten  und  Mühseligkeiten  werden  überdies  oft  auf- 
gewendet werden  müssen,  ohne  dafs  es  nötig  gewesen  wäre.  Bei  grösserer 
Kälte  ist  aUes  vergebens.  Der  von  Nefsler  empfohlene  Schutz  durch 
Strohdecken  ist  zuverlässiger,  aber  für  den  Grofsbetrieb  zu  kostspielig. 

Rettich,  Wie  ist   das  Lagern  de«   Getreides   in  Niede-  ^^^?*S^ 
rungen  zu  vermeiden? *) 

Der  Yerfasser  empfiehlt  aji  solchen  örtlichkeiten,  an  welchen  das 
Lagern  des  Getreides  häufig  beobachtet  wird,  die  Stallmistdüngungen  ganz 
oder  zeitweise  auszusetzen  und  lediglich  Superphosphat  zu  verwenden. 

Als  Mittel  gegen  das  Lagern  des  Getreides  wird  von  einem  un- 
g^iannten  Landwirt  das  Walzen  empfohlen.^ 


dM  Lagern. 
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Der  Dünger. 

Eeferent:   R  A.  Grete. 

I.  DOngerbereitnng  und  Dttiigeraiialysen. 

KäieAbfKiie.  Die  Zusammensetzung  von  Käseabfällen  giebt  E.  v.  Wolff^) 

folgendermafsen  an: 

Stickstoff     ....       3,67% 


Keinasche   . 

Phosphorsäure . 

Kali  .     .     . 

Kochsalz 

Abfälle  »ug  Düngwert  der  Abfälle  aus  amerikanischem  Baumwollsamen- 

BÄumwoh-    mehl,  von  J.  König.*) 
.»menmehi.  pj^  Zusammeusotzung  ist  folgende: 


14,28  „ 
2,12 
0,44 
5,00 


»)  Wtirttemb.  landw.  Wochenbl.  1885,  p.  265. 

«)  cf.  Hann.  landw.  Ver.-BL  1885,  pag.  589,  nach  Centr.-BL  Agr.  1885,  p.  210. 
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"^Af       SchalenabmUe 

Stickstofif 3,63%  2,08  0^ 

Asche 3,48  „  3,67  „ 

Dann: 

PhosphorsÄnre 142  „  0,74  „ 

KaH 1,23  „  1,34  „ 

Demnach  Geldwert  pro  100  kg 2,60  M.  1,60  M. 

Düngwert   des  eingedickten  Osmosewassers,  von  A.  Gawa-  ^of^sl?** 
lovsky.  1) 

I^  auf  42^  B.   eingedickte  Osmosewasser  von  Mährisch -Krommau 
enthielt  in  100  Teilen: 

^'sLSser 24,5    % 


EaU 

Natron 

Chlor 

Schwefelsäure 

Stickstoff 

(als  Salpetersäure,  Ammoniak 

und  lösL  Proteinaten) 
Zucker 


in  Wasser  löslich 


8,8 
1,9 
0,7 
0,6 
2,22 


26,7 


Sonstige  organische  StofTe 36,3 


Kalk. 

Magnesia 

Eisenoxyd  und  Thonerde 
Schwefelsäure  .... 
Phosphorsäure.     .     .     . 


in  Salzsäure  lös- 
liche Asche 


0,24  „ 
0,09  „ 
0,09. 
0,07  „ 
fehlt 


Der  Verfasser  berechnet  hiemach  pro  100  kg  Osmosewasser  zu  einem 
Wert  von  13  M. 

Di^er  Berechnung  sind  jedenfalls  viel  zu  hohe  Einheitspreise  zugrunde 
gelegt 

Abwässer  einer  Poudrettefabrik,  von  A.  Müller.«)  ^^eüf«** 

Das  rohe  Abwasser  enthält:    1,259  %  Trockenrückstand  mit  0,83  %    ^on&r^ 
Reinasche,  welche  zusammengesetzt  war  aus: 

0,09    %  Schwefelsäure.  0,004%  Magnesia. 

0,286  ,,    Chlor.  0,200  „    Natron. 

0,220  „   Kalk  (+  Kieselsäure).         0,096  „   Kali. 
Die   Zusanmiensetzung   einiger    Meeresprodukte,    die    in  Japan  ^iSTelSSS. 
als  Düngemittel    verwendet  werden,  teilt  0.  Kellner  mit*) : 
(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  214.) 
Abwässer  der  Stärkefabrik  Wittingen.*) 

Chemische  Zusammensetzung  des  Niederschlages  in  Absatz-      Abnui« 
^niben  einer  Zuckerfabrik,  von  Farsk^.*^  ^rifeenT" 


>)  Nene  Zeitsdur.  Bübenzuckerind.  1885,  pag.  265. 
«)  Arch.  Pharm.  1885,  p.  978,  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  712.    , 
^  Mitteilungen  der  deutschen  Gesellschaft  t  Nator-  und  Völkerkunde  Ostasiens. 
8ood«rabdruck  ans  Bd.  IV.  No.  35.  1886.  pag.  219. 

*)  Centr.-BL  med.  Wissenscb.  1885,  p.  705  u.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  285. 
^)  Jahresbericht  der  Versuchsstation  Tabor  1886,  p.  20. 
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Fischdünger  in  Fonn  voa 

haskut 

Name 

ganzen  getrockneten 
Fischen 

Se^urke 

Holo- 
tburia 

See- 
stein 

niet, 
Ifeem- 

thnria) 

8p.? 

*]ge«u 

Heringe 

Sardinen 

1 

JmaA- 

wuwdk 

Wasser  .... 

9,43 

11,57 

16,36 

10,73 

8,44 

9,95 

32,68    50,75 

Oigan.  Substanz  . 

74,94 

69,38 

65,81 

75,03 

5,57 

33,18 

20,87 

14,21 

Darin: 

Stickstoff   .     .     . 

8,06 

8,60 

8,94 

9,14 

5,31 

2,08 

1,41 

0,35 

Fett 

12,18 

16,60 

0,94 

3,89 

4,89 

2,13 

.  . 

Sand  etc.  .     .     . 

3,25 

2,03 

10,48 

3,15 

13,87 

43,18 

3,08 

21,94 

Asche    .... 

12,38 

17,02 

7,35 

11,09 

43.94 

13,69 

43,39 

9,74») 

Darin:    .     .     . 

Kali 

0,62 

0,88 

0,67 

0,69 

0,68 

mit 

15,06 

0,71 

0,08 

mit 

17,30/0 

16,73 
In  der 

Asche 

%  CO» 

CO»     in»/o: 

Natron  .... 

0,46 

2,11 

1,42 

0,97 

3,49 

3,40 

1,70 

35,03 

Kalk      .     .     .     . 

5,27 

5,99 

2,12 

3,98 

17,17 

0,99 

21,90 

7,45 

Magnesia    .     .     . 

0,67 

0,84 

0,22 

0,42 

2,03 

0,22 

0,45      0,44 

Eisenoxyd .     .     . 

0,34 

0,24 

0,30 

0,30 

0,55 

3,56 

0,72  1  0,53 

Phosphorsäure 

5,96 

5,02 

2,86 

3,99 

0,71 

1,65 

0,61      1,25 

Sch-wef elsfture .     . 

Spur 

0,17 

0,14 

0,30 

0,99 

0,10 

0,08 

.. 

Kieselsäure     .     . 

0,06 

0,09 

.  . 

0,08 

0,65 

13,23 

Chlor    .... 

0,86 

2,11 

0,22 

0,27 

1,29 

3,56 

1,63 

31,45 

•         Der  bei  Reinigung  der  Abfallwässer  mit  Kalk  sich  bildende  bröartigc 

kalkalisch-reagierende  Niederschlag  kann  ans  salz.  Verbindungen  bestehend 

angenommen  werden:  frisch                wasserfirei 

Wasser .  43,5840  %              — 

Schwefelsaures  Calcium 0,0983  „          0,1742% 

Calciumoxyd 0,0347  „           0,0616  „ 

Magnesiumoxyd 0,0024  „           0,0043  „ 

Kalium  und  Natriumchlorid 0,0239  „           0,0424  „ 

Kohlensaures  Calcium 4,0081  „          7,1032  „ 

„           Magnesium 1,3065  „           1,8369  „ 

Eisensulfid 0,2727  „          0,4833  „ 

Phosphorsaures  Calcium -  2,1757  „           3,8558  „ 

SiHkat,  in  Salzsäure  lösUch  (bei  110^  C.)  10,4666  „  18,5492  „ 

„         „         „       .  unlösüch   ....  22,8144  „  40,4342  „ 

Organische  Stoffe 3,3063  „          5,8595  „ 

Sand 12,1994  „  21,6202  „ 


100,0230% 

0,0324  „ 

1,7667  n 

0,0631  „ 

0,9745  J 

*)  Mit  3,36%  Kochsalz,  bei  Bexechnong  der  Aschenanalyse  nicht  berackskhtigt 


100,0230% 

Stickstoff 0,0183  „ 

Phosphorsäiu-e 0,9967  „ 

Kaliumoxyd 0,0356  „ 

(0,5500  „ 


Digitized  l 


l^ 


Dönger. 


211 


im  Wasser  löslich. 


in  Salzsäure 
löslich. 


unlöslich. 


Die  Zusammensetzung  einer  phosphathaltigen  Erde  von 
Bergßtadtl  teilt  Farsk^  mit.  ^) 

Die  dimkelgraue,  von  einem  alten  Kupferbergwerke  stammende  Erde 
bestand  aus: 

Wasser  bei  1100  C 12,2460/^^ 

Schwefelsaures  Kupfer Spuren 

,,  Eisen  (Ferro-)  ....  Spuren 

„  Natrium 11,650 

Basisch  kohlensaures  Kupfer  (wasserhaltig)       5,760 

Kohlensaures  Calciiun 15,824 

Phosphorsaures  Calcium 36,024 

„  Eisen  (Fern)    ....       7,240 

„  Aluminium 0,968 

„  Magnesium Spuren 

Kieselsaiures  Aluminium 1,928 

Olganische  Stoffe 1,346 

Verkohlte  organische  Substanz.     .     .     .       5,948 
Unlöslicher  geglühter   Rückstand  (Sand, 

Glimmer) 1,060  „  | 

100 
Der  Phosphorsäurereichtum  macht  das  Material  sehr  wertvoll  für  die 
Landwirtschaft;  das  Vorkommen  des  Phosphates  in  gröfserer  Menge  ist  in- 
des noch  nicht  festgestellt. 

Über  Düngerverluste  in  kleineren  Wirtschaften,  von  J. 
Spöttle.«) 

Kadaverdünger,  von  Schröder-Berlin  in  den  Handel  gebracht, 
hat  nach  üntersuchimgen  von  Toepelmann*)  folgende  Zusammensetzung: 

Wasser 7,32% 

Organische  Substanz  ....     13,37  „ 

Asche 15,67  „ 

Sand  und  Thon 63,64  „ 

Ammoniak Spiur 

Lösliche  Phosphorsäure  .     .     .     starke  Spur 

Kali „         „ 

Gesamt-PjOg 0,87% 

Stickstoff 0,97  „ 

Wert  0,75  M  bei  einem  Verkaufspreise  von  6  M! 
Über  die  Konservierung  des  Stallmistes,  von  Hickethier  und 
Holdefleifs.*) 

Vier  Haufen  von  je  ca.  120  Ctr.  Kuhdünger  wiurden  7  Monate  lang  den 
senkrecht  fallenden  atmosphärischen  Niederschlägen  ausgesetzt,  nachdem 
dreien  derselben  verschiedene  Beimischimgen  gegeben  waren,  imi  deren 
Einflufs  auf  die  Zersetzung  des  Stalldungs  kennen  zu  lernen: 


Photphat- 

hAltige 

Erde. 


Kftdarer» 
dttnger. 


Eonier- 

Tiernng  Toa 

StftUmJst. 


>)  Jahresbericht  der  Yersachsstation  Tabor  1886,  p.  21. 
^  Zeitechr.  d.  bayr.  landw.  Ver.  1886,  p.  463. 
*)  Fähling^s  landw.  Zeitg.  1886,  p.  631. 

«)  Ceatr.-Bl  Agrik.  1886,  p.  24,  nach  Landw.  1885,  No.  79  u.  Zeitschr.  landw. 
Ver.  in  Bhdnpreulsen  1886,  No.  20. 
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No.  1  No.  2  No.  3  No.  4 

ohne  Bei-  ..  ^-j«:*  mit  Supeisr  mit  Erde 

mengong  Aami  phosphatgips  bedeckt 

An  Mschem  Dünger  waren 

verwendet     ....    123     Ctr.  121    Ctr.  121    Ctr.  120  Ctr. 

Darin  Trockens.  anfangs       23,49  „  24,95  „  22,00  „  ? 

Trockens.  nach  7  Monaten      16,17  „  21,98,,  17,04,,  .    ? 

Verlust  absolut      .     .     .        7,32  Ctr.  2,97  Ctr.  4,96  Ctr.  ? 

Verlust  in  Proz.  der  Ur- 
sprung! Trockensubst.      31,2      %  11,9     %  22,5      %  ? 

Gehalt  an  Stickstoff  .     .        0,3960,,  0,4008,,  0,4113,,  0,4356% 

Gesamtmenge  an  Stickstoff     48,71  Pfd.  48,50  Pfd.  49,77  Pfd.  52,27  PftL 

Stickstoffvorrat  nach  7  Mo- 
naten   37,35    „  48,57    „  52,05  „  51,13  „ 

Verlust  resp.  Zunahme     -  11,36  Pfd.  4-  0,07  Pfd.  +  2,28  Pfd.  -  l,14Pfd. 

Verlust  resp.  Zunahme 

in  Prozent    .     .     .     .-23,3  0^  +0,15«/^  +4,6  0/^       -2,2  0/^ 

Wähi-end  der  Stallmist  ohne  Beimengung,  mit  Superphosphatgips  und 
mit  Erdbedeckung  (Haufe  4)  fast  gleichmÄfsig  stark  verrottet  waren,  zeigte 
der  mit  Kainit  versetzte  Haufe  noch  die  gleiche  Struktur  \md  sehr  geringe 
Zersetzung.  Auch  Superphosphatgips  vermochte  den  Verlust  an  Trocken- 
substanz etwas  einzuschränken,  der  bei  gewöhnlicher  Lagenmg  sehr  erheb- 
lich ist  In  Übereinstimmung  damit  steht  auch  der  Stickstof^halt  da* 
4  Düngersorten  nach  dem  Lagern. 

No.  1  zeigt  einen  ganz  bedeutenden  Verlust,  wahrend  die  3  Zusätze 
den  Verlust  ganz  aufzuheben  oder  bei  Erdzusatz  sehr  zu  beschränken  ver- 
mochten. Superphosphatgips  verursachen  sogar  noch  infolge  Absorption  von 
Ammoniak  aus  der  Umgebung  einen  nicht  imerheblichen  Zuwachs  im  Stick- 
stoffgehalte des  Stallmistes,  felis  man  nicht  eine  Cngenauigkeit  bei  Auß- 
filhrung  der  Operationen  annehmen  wiU,  da  doch  auch  dem  Eainit,  wenn 
auch  in  geringerem  Mafse  als  dem  Superphosphatgips,  die  Fähigkeit  zu- 
konmit,  Ammoniak  zu  binden. 

Mit  den  so  konservierten  Düngern  wurden  auf  7  Parzellen  von  je 
8,86  a  Gröfse  Düngimgsversuche  zu  Kartoffeln  ausgeführt,*)  so  dafs  je 
zwischen  2  gedüngte  Parzellen  eine  ungedüngte  gelegt  wiuide.  Das  Er- 
gebnis war  folgendes,  auf  1  ha  berechnet. 

Erträge  Siärk^halt  ^g^ 

pro  Hektar  m  Proz.  Ji^genm^ 

1.  Stallmist  ohne  Konservienmgsmittel    20566,5  kg  19,1%        4160  kg 

2.  Ohne  Dünger 18270,7  „  19,1  „          3700  „ 

3.  Stallmist    mit    Superphosphatgips 

konserviert 25421,0  „  19,5  „  5260  „ 

4.  Ohne  Dünger 18929,3  „  21,2  „  4260  „ 

5.  Stallmist  mit  Kainit  konserviert  .  22071,7  „  17,4  „  4080  „ 

6.  Ohne  Dünger 19889,0  „  20,3  „  4280  „ 

7.  Stallmist  mit  Erde  bedeckt      .     .  24311,0  „  18,5  „  4780  „ 


1)  Landw.  1886,  No.  1,  und  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  146. 
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Ein  Yergleich  mit  den  Erträgen  der  iingedüngten  Parzellen  zeigt,  dafs 
eine  Konservierung  des  Stallmistes  mit  Kainit  dessen  Wirkung  erheblich 
xerzögerte  resp.  verringerte  imd  einen  bedeutend  schädigenden  Einflufs  auf 
die  Qualität  der  Kartoffel  ausübte.  Ungleich  günstiger  wirkte  auf  das  Ge- 
Eamtergebnis  die  Zufuhr  von  Erde  und  Superphosphatgips  zum  Stallmist, 
▼enn  auch  in  beiden  Fällen  die  Qualität  der  Kartoffeln  kaum  eine  Bosse- 
mng  erfuhr. 

Beiträge  zum  Studium  des  Stalldüngers,  von  A.  Andoynand 
und  Ed.  Zacharewicz.1) 

Nach  Boussingault  beträgt  die  Jahresproduktion  an  flüssigen  resp. 
festen  Exkrementen: 

Stickstoff 


flüssige  Exkremente 

beim  Pferd:     1200  kg  mit 
bei  der  Kuh:  3080    „      „ 

feste  Exkremente 
böm  Pferd :  6000  kg  mit 
bö  der  Kuh:  10000    „      „ 

Hamstoffbestimmungen  im 
pro  Liter  21,96  g  mitsprechend 


Phosphorsäure        KaU 


700 
14,80 

9,69 


Spur 
Spiu- 


8,03 
13,19 


5,5  3,0  wenig 

4,2  1,0  wenig 

Kuhham  gaben  den  Verfassern 

10,2  g  Stickstoff,  dem  noch  ca. 


Knh 
No. 

1 
2 
8 
4 

1 
2 
3 
4 

1 
2 
3 
4 

1 
2 
4 


Probenahme 


2.  Mai  5 


Uhr  abends 
morgens 

abends 
Mittel 


3.  Mai  5  Uhr  morgens 


Mittel 


10.  Mai  5  Uhr  morgens 


mttd 


28.  Mai  5  Uhr  morgens 


Mittel 


KaU 

g 
13,96 
16,68 
14,30 
13,82 
14,69 
14,78 
15,25 
14,78 
14,30 
14,77 
14,30 
14,30 
13,83 
13,83 
14,06 
14,78 
14,39 
14,30 
14,49 


5,50 
5,52 
5,49 
5,53 

3,99 
4,71 
4,69 
4,35 

5,54 
5,53 
5,35 


2,36 
2,36 
2,38 
2,35 

1,67 
2,44 
2,36 
2,36 

2,37 
2,43 
2,36 


Stalldflnger. 


Wasser 

910,8 
921,0 


im  Mittel 
1  g  Stick- 
stoff als  Kaliumhippurat  hinzuzurechnen  ist,  Sa.  also  11,2  g,  während 
Boussingault  9,69  gefunden  hatte.  Das  Mittel  aus  diesen  Bestimmungen 
beti^  also  10,50  g  Stickstoff. 

Im  Jahre  1884  wurden  nochmals  täglich  Bestimmimgen  einzelner  Be- 
standteile des  Kuhhams  vorgenommen,  die  folgende  Resultate  ergaben: 

Harnstoff       KaU  ^?^^         ^^ 

Kohlen-      gebmidene 

S  Z  säure       fohlensäuie 

25,06 
25,12 
25,12 
19,54 
38,71 
25,06 
25,12 
25,12 
23,61 
34,73 
24,74 
27,12 
27,12 
27,12 
36,53 
21,85 
26,64 
26,64 
35,04 


^)  Ann.  agron.  1885,  p.  129  und  337,  nach  Centr.-BL  Agiik.  1886,  p.  513. 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dfinger. 


Harnstoff  Kali 

g  g 

17,36  13,51 

17,36  12,23 

18,20  13,51 

14,94  11,64 

16,96  12,72 

17,36  13,51 

17,15  13,06 

18,58  12,87 

17,08  12,39 

17,54  12,95         —            - 

aus  allen  Resultaten  der  Kalibestimmungen  giebt  13,94  g 
während  Boussingault  13,19  g  fand,  woraus  sidi  als 
Dimjhschnitt  13,56  g  Kali  pro  liter  herausstellt 

Ein  Teil  des  im  Futter  enthaltenen  Kalis  wurde  indes  im  Hani  nicht 
gefunden,  muiste  demnach  mit  den  festen  Exkrementen  ausgeschieden  sem, 
und  zwar  betrug  der  Verlust  desselben  in  den  3  Fütterungsperioden  (2.  imd 
3.  Mai,  10.  und  28.  Mai,  10.  Juni)  9,47  g;  8,53  g  und  3,67  g  Kali  pro 
Liter  Harn  berechnet 

Die  üntersuchimg  der  festen  Exkremente  von  4  Kühen  ergab  folgendes 
Resultat : 


Knh 

T 

No. 

Je 

1 

10.  Juni 

2 

)? 

3 

)? 

4 

j? 

1 

10.  Juni 

2 

97 

3 

n 

4 

« 

Das  Mittel 

Kali 

pro  Liter, 

Probenahme 
5  ühr  morgens 


Mittel 
5  ühr  morgens 


Mittel 


Gesamt- 

Halb 

KoUen- 

gebundene 
Koblemfaue 

sSoie 

2,20 

0,77 

2,18 

0,74 

2,19 

0,79 

1,82 

0,79 

2,18 

0,77 

3,14 

0,79 

2,19 

0,78 

1,38 

0,76 

I  Pro  11  Urin 


Pro  1000  Teile  fester  Exkremente 


No. 
der  Eoh 

Harn- 
stoff 

Kali     Warner 

AMhe 

Organ. 
Sab- 
stanz 

Phoe- 
phor> 
siare 

Kali 

Siiek- 
BtoS: 

1     1 

19,82 



796 

34,4 

169,6 

1,29 

0,47 

4,69 

^^          2 

22,29 

— 

868 

21,2 

110,8 

1,68 

0,46 

3,84 

Z^ 

3 

19,10 

— 

805 

33,1 

162,1 

1,78 

— 

4,49 

^< 

4 

20,66 

— 

813 

32,6 

154,9 

1,79 

— 

4,32 

&g 

Mittel 
Stickstoff 

20,46 

9,54 

— 



z 

z 

1,63 

0,46 

4,35 

1 

14,27 

3,56 

516 

65,9 

418,3 

1,09 

0,41 

4,26 

w.^ 

2 

12,43 

— 

407 

68,7 

524,2 

1,22 

0,40 

4,64 

5^1 

3 

13,82 

— 

451 

74,5 

436,5 

1,13 

0,43 

4,35 

H 

4 

12,85 

— 

489 

67,4 

443,6 

1,20 

0,40 

4,23 

Mittel 

13,34 

— 

— 

— 

— 

1,16 

0,41 

4,87 

Stickstoff 

6,22 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Bei  einer  Jahresproduktion  von  10  000  kg  pro  Jahr  enthielt  der  Dünger 
einer  Kuh  jährlich  42—43  kg  Stickstoff,  4,2  kg  KaU  und  12  kg  Phos- 
phorsäure. 

Ein  Teil  des  im  Futter  aufgenommenen  Kalis  wird  in  den  Ausschei- 
dungen nicht  wiedergefunden  imd  ist  nach  den  Verfassern  wahrscheinlich 
durch  die  Haut  ausgeschieden. 

Die  Exkremente   zweier  Pferde  ergaben  folgende  Zusamm^isetzung: 
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^ 

[    Pro  11  Urin    ||        Pro  1000  Teile  feeter  Exkremente 

f 

Pirobaialune          fj^. 

Stoff 

Kali 

Wasser 

Asche 

Org. 
Sab. 

PhOB- 

phor- 
sfiiure 

Kali 

Stick- 
stoff 

1 

2 

1 
2 

1 
2 

j      27.  April      j    34,70 
l  5  Uhr  abends  JI  37,23 
l       29.  April     ji  30,56 
18  Uhr  morgens  l|  32,06 
21.  Mai       j    33,63 
5  Uhr  morgens  j|  32,94 

12,99 
10,09 
10,28 
9,56 
10,35 
10,08 

758 
689 

23,0 
26,9 

219 

284 

4,07 
3,98 

1,95 
1,09 

5,62 
5,73 

Mittel           1 33,50 
Stickstoff         15,63 
Bestimmungen  von 
Boussingault:    14,80 

10,56 
S,03 

— 

— 

— 

4,03 

3,0 

1,53 

sehr 
wenig 

5,67 
5,5 

in    diesem    Falle    waren    die   Hautausscheidungen    sehr    reich 


Auch 
an  EalL 

Zusammensetzung    von    Superphosphatgips,    von    A.  Peter- 
mann.  i) 

Einige  Proben  enthielten: 


n 

59,15 
1,52 
1,31 

18,52 


m 

75,14 
1,22 
1,81 
8,52 


^)  BulL  etat  agric.  experimentale  de  Gembloax.  Jan.  1886,  n.  Centr.-Bl.  Agrik. 
1886,  p.  718. 

^  Landw.  Ver.-Zeitschr.  f.  Hessen  1886,  No.  27. 
»)  Sachs,  landw.  Zeitschr.  1886,  No.  8  u.  39. 
^)  Bheinpreols.  landw.  Zeitschr.  1886,  No.  51. 
*)  Bheinprenls.  landw.  Zeitschr.  1886,  No.  45. 
^  Badener  landw.  Wochenbl.  1886,  No.  3. 


Snperphot- 
phfttgips. 


Gips  (wasserhaltig) 57,16 

Phosphorsäure  (nitratL)     ....  1,09 

„            (in  Säure  löslich)     .  1,04 

Sand  und  Kieselsäure 23,62 

Doppelsuperphosphat  und  Superphosphat-Q-ips,   von  P. 
Wagner.«) 

Superphosphatgips-Einstreu,  Mitt  von  Schippau  &  Co.*) 
Fabrikation    von  Doppelsuperphosphat -Gips    mit   9,5 — 10%   Pg^ö» 
Ton  welcher  7 — 7,5  %  löslich,  2,5 — 3  %  unlöslich  sind. 

Über  die  zweckmäfsigste  Anlegung  von  Dungstätten  mit 
Jauchebehältern.  ^) 

Neues  über  Düngerfabrikation,  von  Stutzer.^ 
Verfasser  fürchtet  von  der  fortgesetzten  Verwendung  der  mit  Schwefel- 
säore  hergestellten  geringprozentigen  Superphosphate  Nachteile  für  die 
Pflanzenproduktion  und  empfiehlt  daher,  leichtlöslichen  Phosphorsäuredünger 
ohne  zu  grofsen  Schwefelsäiu^ehalt,  wie  z.  B.  in  Doppelsuperphosphaten 
oder  phoephorsaures  Ammoniak,  herzustellen. 

Über  den  Wert  der  badischen  Torfe  als  Streu-  und  Dünge- 
mittel, von  J.  Nefsler.^ 


B»ditoho 
Torfe. 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflai^,  Dünger. 


1.  Wert  des  Torfes  als  Einstreu. 

Die  Fähigkeit  des  Torfes,  Wasser  zurückzuhalten,  wird  bedingt  durch 

a)  die  Lockerheit  der  Masse, 

b)  den  Oehalt  an  schlammartigen  Teilen, 

c)  die  Art  des  Trocknens,  wobei  dem  Durchfrieren  des  Torfes  grofise 
Bedeutung  zukommt,  da  diux^hfrorener  Torf  rascher  und  weit  mehr  Wasser 
aufnimmt  als  nicht  gefrorener. 

2.  Düngerwert  des  Torfes. 

Hierbei  ist  zu  berücksichtigen  der  Gehalt  an  oi^ganischen  Stoffen. 
(Hiunus),  an  Stickstoff,  Phosphorsäiure,  Kali  und  Kalk. 

Badische  Torfsorten  lieferten  folgende  üntersuchimgsresultate: 


Fimdorte  der  Torfe. 


Bei  Litzelstetten 

Liggeringen 

Markelfingen 

Frickingen 

Segeten    . 

WiUaringen 

Bernau     . 

Muggenbrunn 

Oberhausen 

Neudorf  . 

Kaltenbronn 
Von  Norddeutschland  I 


^ 


kg 


268 
647 
169 
263 
280 
242 
255 
343 
344 
189 

125 


100  Gew.-Teile  Torf  enthalten 


88,16 
87,49 
88,12 
90,80 
92,40 
91,69 
91,83 
92,80 
89,00 
91,50 

86,07 


g 


1,68 

2,31 

1,64 

2,32 

0,82 

1,94 

0,75 

0,63 

1,23 

1,68 

0,933 

0,40 


l'S 


6,60  0,066 
14,16  0,099 


5,07 
9,11 
0,70 
5,79 
1,09 
1,70 
27,76 
20,60 

0,73 


0,092 
0,085 
0,067 
0,091 
0,063 
0,091 
0,086 
0,063 

0,022 


=3 


0,145 

0,166 

0,19 

0,09 

0,06 

0,06 

0,04 

0,05 

0,17 

0,05 

0,16 


2,02 
3,65 
2,18 
2,90 
0,07 
1,49 
0,30 
0,14 
3,67 
3,45 

0,11 


100  Gew.- 

Teüe  Toif 

nehmen 

auf 


S    i     o 

^1  i 


420 
187 
756 
518 
400 
407 
349 
331 
310 
310 
650 
800 


1,71 
1,85 
1,60 
1,69 
1,92 
1,37 
1,63 
1,81 
1,71 
1,56 
2,53 
1,72 


Sommerroggenstroh  ||  — 


85,07 


0,43 


4,66 


0,30 


1,12 


0,42 


315 


0,26 


Tbomai- 
•chlaoke. 


n.  Dftngerwirkung. 

Ein  Düngungsversuch  mit  Thomasschlacke  bei  Hafer,  von 
H.  Bieler  jr.«) 

Auf  6  je  1^/2  Morgen  umfessenden  Parzellen  eines  mittelschweren 
Lehmbodens,  der  im  Vorjahre  Mohrrüben  in  Stallmist  getragen  hatte,  wurde 
der  Versuch  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  neben  einer  ungedüngten  Par- 
zelle alle  übrigen  je  1  Ctr.  Chilisalpeter  erhielten.  Aufserdem  wurde  eine 
mit  2  Ctr.  Thomasphosphatmehl,  eine  andere  mit  Ammonsupeiphosphat 
(6%  N  imd  12%  PjOj),  zwei  andere  auiser  mit  diesen  Düngern  noch 
mit  3  Ctr.  Kainit  versehen. 


^)  Im  liter  Losung  von  anderthalb  kohlensaurem  Ammoniaks  5,0  Ammoniak. 
^  cf.  Mitteil,  des  Vereins  zur  Förderung  der  Moor-Kultur  1^6,  p.  10,   und 
Centr.-BL  Agrik.  1886,-  p.  29. 
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Das  Resultat  war  derart,  dafs  ohne  Zusatz  von  Kali  der  durch 
Thomasschlacke  erzielte  Ertrag  hinter  dem  durch  Ammonsupei-phosphat  er- 
zielten zurückblieb,  mit  Kali  dagegen  die  Anwendimg  von  Thomasschlacke 
g^enüber  dem  Ammonsuperphosphat  bedeutend  vorzuziehen  war.  Eine  all- 
gemeinere Bedeutung  hat  aus  naheliegenden  Gründen  dieses  Ergebnis  nicht 

Düngungsversuche  auf  Hochmoorboden,  welcher  durch 
Brennkultur  ausgenutzt  worden  ist,  von  M.  Fleischer,  A.  Salfeld, 
F.  Gaaz,  B.  v.  d.  Hellen,  i) 

Die  MoorvCTSuchsstation  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  gewohn- 
lich durch  Brennkultur  genutzten  Hochmoore  mit  künstlichen  Düngern 
mQ^chst  schnell  kulturfähig  zu  machen,  und  zwar  hatten  sich  für  diese 
"Versuche  ganz  besonders  geeignet  die  Kartoffeln  als  erste  Frucht  gezeigt 
100  T.  trockenen  Moorbodens  aus  dem  grofsen  Bourtanger  Moore  bei 
Schöningsdorf  enthielten  an  wertvollem  StofTen  im  Vergleich  mit  einem 
Niederungsmoore : 


Oberfläche 

0—15  cm 

Äaieralstoffe 24,33% 


Olganische  Stoffe . 
Darin  Stickstoff     .     .     . 
Unlösliches  (Sand,  Kiesel- 
säure, Thon)    .     .     . 
Kali    ......     . 

Kalk 

Phosphorsänre  .... 


75,67  „ 
1,19  „ 

19,95  „ 
0,18  „ 
0,35  „ 
0,15  „ 


Untergrund 
15— 30  cm 

M5% 
95,55  „ 
0,68  „ 

2,45  „ 
0,16  „ 
0,38  „ 
0,11  „ 


pro  ha 
0--15  cm 
Schönings- 
dorf 

kg 

237  100 

2  821 


426 
830 
355 


»)  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  100. 


Dflngungt- 

▼ermche 

auf  Hoch- 

moorboden. 


pro  ha 

0—15  cm 

Cunrauer 

Drömlings- 

moor 

kg 

560000 

11900 


180 

21460 

1352 


Die  auf  solchem  Boden  ausgeführten  Versuche  hatten  ergeben: 

1.  Auf  dem  blofs  durch  Brennkultur  ausgenutzten,  bislang  ohne  Düngung 
gebliebenen  Hochmooracker  sind  bei  Kartoffeln  von  Kimstdünger  nur 
hohe  Erträge  zu  erwarten,  wenn  das  Land  vorher  gekalkt  ist  (etwa 
mit  4000  kg  pro  Hektar). 

2.  Düngung  mit  Kainit  erhöhte,  selbst  wenn  das  Salz  immittelbar  vor 
der  Kartoffeleinsaat  aufgebradit  wurde,  die  Erträge. 

3.  Superphosphat  übte  wenigstens  auf  imgekalktem  Boden  einen  ent- 
schieden schädlichen  Einflufs  auf  die  Kartoffelemten  aus. 

4.  Günstig  wirkte  präzipitierter  phosphorsaurer  Kalk  imd'  roher  Baker- 
guano, fast  ebenso  gemahlener  Phosphorit  Knochenmehl  kam  erst 
im  2.  Jahre  zur  Wirkung. 

5.  Düngermengen  von  80  kg  Kali  und  60  kg  Phosphorsäure  pro  ha 
waren  viel  zu  gering,  dag^en  zeigten  doppelte  Mengen  gute  Wirkimg. 

6.  Stickstofifdüngung  in  Form  von  Chilisalpeter  und  Ammonsiüfat  wirkte 
sehr  günstig,  anfangs  selbst  hohe  Oaben  bis  zu  125  kg  pro  Hektar. 

Ähnliche  Erfahrungen  hatte  man  auf  andern  Mooren  gemacht,  und  es 
sollte  daher  unter  Benutzung  derselben  festgestellt  werden,  welches  Quan- 
tum der  Nährstoffe  den  höchsten  Nutzen  abtrage. 
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Zu  diesem  Zweck  wurde  eine  Elftche  von  60  a  im  Hellweg^  Moor, 
welche  nach  früherem  Abbrennen  wieder  mit  Heide  gleiohm&fsig  bewachsen 
war  und  auf  eine  Tiefe  von  15  cm  pro  ha  20  700  kg  fester  Stoffe, 
1396  kg  Stickstoff,  124  kg  Kali,  560  kg  Kalk  imd  188  kg  Phosphor- 
sfture,  also  bedeutend  weniger  als  das  früher  erwähnte- Moor  enthielt,  nach 
gleichmäfsiger  Kalkung  mit  Kartoffeln  bepflanzt,  die,  wie  aus  der  Tabelle 
ersichtlich,  ist  mit  verschiedenen  Mengen  der  einzelnen  NährstofiTe  ge- 
düngt waren.  Diese  Düngung  war  so  eingerichtet,  dafe  innerhalb  je  dreier 
Yersuchsreihen  2  Pflanzennährstoffe  auf  allen  Parzellen  in  gleichbleibender 
Menge  sich  fanden,  während  das  Quantum  des  dritten  Nährstoffes  variierte. 
Die  Höhe  der  Erträge  findet  sich  in  folgender  Tabelle: 


==^— — 

Erträge  der  Einzelparzellen  in 

Durcb- 

Parzelle 

Düngang 

scbnitü. 

kg 

kg 

kg 

kg 

Ertrag 

L  Beihe 

250kgEaliinKaimt 

75  „  Stickstoff  in 

Chilisalpeter 

1,    6,35,40 

0  „Phosphorsäiflre 

8114 

8623 

11650 

13665 

10513 

2,    7,34,39 

100,, 

20502 

21401 

21286 

18282 

20368 

3,    8,33,38 

125  „ 

20968 

22814 

20671 

19773 

21057 

4,    9,32,37 

150  „ 

21713 

22244 

21900 

21379 

21809 

5,10,31,36 

175  „ 

21514 

23553 

21477 

21770 

22079 

n.  Reihe 

150kg  Phosphors,  in 

Thomasschlacke 

75  kg  Stickstoff  in 

Chilisalpeter 

11,16,45,50 

0  „  Kali 

8807 

9381 

7843 

7407 

8360 

12,17,44,49 

100  „      „ 

19714 

18875 

16169 

17480 

18060 

13,18,43,48 

150  „      „ 

20807 

19680 

18786 

19343 

19654 

14, 19, 42, 47 

200  „      „ 

21955 

21300 

19366 

20  600 

20805 

15,20,41,46 

250  „      „ 

19893 

20210 

20871 

20202 

20294 

TTT.  Reihe 

250kgKaliinKainit 

150  „  Phosphors,  in 

ThomsascMacke 

21,26,55,60 

0  kg  Stickstoff 

12790 

10258 

?) 

13064 

12037 

22,27,54,59. 

30   „ 

17164 

17518 

18936 

18707 

18081 

23, 28, 53, 58 

^5    ,,          „ 

20099 

18221 

20313 

19786 

19605 

24, 29, 52, 57 

60    „ 

20917 

20084 

20457 

21457 

20729 

25,30,51,56 

75    „         „ 

22201 

21179 

20291 

?) 

21224 

Aus  diesen  Resultaten  ergiebt  sich  zunächst  die  Thatsache,  dals  das 
Fehlen  eines  Pflanzennährstoffes  in  der  Düngung  die  Ernte  sehr  verschieden 
beeinflufste,  denn  man  erntete  pro  1  ha  an  Kartoffeln 

beim  Fehlen  von  Kali 8360  kg 

„         „         „    Phosphorsäure  .     .     10513    „ 
„         „         „     Stickstoff.     .     .     .     12  037    „ 
Kali   wurde   aber   von  Kartoffeln   auf  diesem  Hochmoorboden   relativ   am 
schwersten  entbehrt 
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Ferner  aber  ergaben  sich  als  günstigste  Düngennengen  für  Kali  200  kg, 
fQr  Phosphorsaure  150  kg  und  für  Stickstoff  60  kg  pro  Hektar,  über  welche 
Mnans  eine  Steigerung  der  Düngung  keinen  Vorteil  mehr  brachte. 

Rübendüngungsversuche  pro  1885  in  Hildesheim  und  Göt- 
tingen,*) von  Müller. 

Jeder  der  14  Versuche  wurde  auf  11  Parzellen  ä  5  a  Gröfse,  von 
denen  3  ungedüngt  bliebe,  mit  Zuck^rüben  zimi  Vergleich  der  "Wirkung 
Terechiedener  Phosphorsäureformen  ausgeführt  Die  gedüngten  Parzellen 
erhidten  je  2  kg  Stickstoff  in  Chilisalpeter  und  3  kg  Phosphorsäure  in 
verschiedenen  Phosphaten. 

Der  Mehrertrag  über  die  Erträge  der  ungedüngten  Parzellen  nebst  der 
Rendite  betrug  im  Mittel: 

Mehrertrag 

über  unge- 

Dfingong  düngt  pro 


Btlben- 
dfiD^mogs- 
Tersuobu. 


Zuckei^ 
gehalt 

der 
Buben 


Düngongs- 

koeten  pro 

Hektar 


Netto-Rente 
pro  Hektar 


Feiner  Phosphatmehl 

PrScipitat 

Supöphosphat  (früh,  vier 

Wochen  v.  d.  Bestellimg) 
Sopeiphoephat  (kurz   vor 

der  Bestellung)       .     . 


kg 
6106 
6031 

7833 

7538 


'lo 


13,3 

13,4 

13,5 
13,3 


M 

60,00 

78,00 

81,60 
81,60 


M 

92,65 

72,78 

114,23 
106,85 


Gleiche  Mengen  Phosphorsäiu^e  waren  also  im  Superphosphat  am  wirk- 
samsten, es  bleibt  aber  unentschieden,  ob  gröfsere  Gaben  von  Phosphatmehl 
odo"  Präcipitat  bei  billigerm  Preise  als  der  des  Superphosphates  nicht  ist  bessere 
Resultate  geliefert  hätten  und  letzteren  an  Wirkung  gleich  gekommen  wären. 

Trotz  der  Verschiedenheit  des  Ertrages  war  die  Qualität  der  Rüben 
durch  die  Phosphorsäuredüngung  in  verschiedener  Form  nicht  beeinflufst 
worden,  wie  aus  obiger  Tabelle  ersichtlich  ist 

Im  Anschlufs  daran  Bericht  über  die  übrigen  Düngungsver- 
suche im  Jahre  1885,  von  W.  Edler. 

Prüfung  des  Düngerwertes  der  Thomasschlacke,  von  Ji^Yhl^«. 
Vrightson  und  Munro.*)  -  8chi»cke. 

Die  Versuche  wurden  mit  ^omasschlacke  und  verschiedenen  anderen 
Phosphaten  in  Downton  einerseits  auf  einem  leichten  Kalkboden,  in  Ferry- 
hyll  anderseits  auf  einem  schweren  Thonboden  zu  Rüben  ausgeführt 

An  beiden  Orten  waren  im  übrigen  die  Versuchsbedingungen  sowie 
die  Angabe  der  Parzellen,  deren  jede  4  a  groijs  war,  ganz  gleich.  Die 
Stärke  der  Düngung  mit  Superphosphat  betrug  508  kg  pro  Hektar,  mit 
vdcher  gleiche  und  steigende  Mengen  an  Phosphorsäure  in  andern  Phosphaten 
in  Vergleich  gestellt  worden.  Die  6  ungedüngten  Parzellen  waren  zwischen 
den  35  VersuchsparzeUen  so  verteilt,  dafs  jede  gedüngte  Parzelle  wenigstens 
sidi  an  eine  ungedüngte  anlehnte. 

Die  Resultate  waren  folgende: 

1)  flüdesheimer  land-  n.  fontwirtscbaftl.  Vereinslb.  1886,  p.  73  und  Centr.-Bl. 
Agnk.  1886,  p.  669  und  Joom.  Landw.  1886,  p.  327. 

*)  Report  of  th.  College  of  Agrikulture  Downton,  Salisburj  etc.  1886,  nach 
Centr.-BL  A^k.  1886,  p.  654. 
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In  Downton: 


No. 

der  Parzellen 

35 

und 

31 

21 

n 

24 

3 

» 

32 

8 

» 

34 

5 

)) 

30 

18 

n 

7 

4 

« 

29 

10 

)) 

33 

6 

)) 

20 

1 

)) 

26 

14 

1) 

17 

16 

» 

19 

2 

5) 

28 

12 

)1 

15 

9, 

11, 

13 

23, 

25, 

27 

Angewandter    Dünger 


Mehrortra^ 

über 
nngedOngt 

.  kg 


22 


Sdüacke  (Kalk  41,4  o/^,  PgOj  =  1>,32  0^).     .     . 

Superphosphat  (12  o^  lösL  PjOj) 

Präzipitat  (Kalk  —  29,9%,  PjOg  =  30,89%)      . 

Superphosphat 

Schlacke  und  reiches  Superphosphat  (lösL  P2O5  = 

9,07  0/^,  Ges.  Pj  05  —  22,340/^) 

Schlacke .     .     . 

Reiches  Superphosphat  (20,1  %  lösl.  PjOj)  .     .     . 

Präzipitat 

Superphosphat  und  Yitriol 

Schlacke 

Mit    Schwefelsäiure   aufgeschlossene    Schlacke   (lösL 

PaOg»  4,260/^) 

Rohe  und  aufgeschlossene  Schlacke 

Koprolithen  (25,1%  PjOg) 

Aufgeschlossene  und  rohe  Schlacke 

Ungedüngt 

Eisenvitriol 

In  Ferryhill: 

Angewandter    Dünger. 

Superphosphat 

Schlacke  und  reiches  Superphosphat 

Schlacke 

Schlacke ^. 

Präzipitat 

Schlacke : 

Reiches  Superphosphat 

Superphosphat  und  Eisenvitriol 

Superphosphat 

Präzipitat 

Rohe  und  aufgeschlossene  Schlacke 

Koprolithen 

Mit  Schwefelsäure  aufgeschlossene  Schlacke  .     .     . 
Aufgeschlossene  und  rohe  Schlacke 

Ungedüngt 

Eisenvitriol 


491,69 
451,32 
364,68 
303,45 

259,00 
255,37 
235,41 
196,41 
168,28 
141,98 

106,14 

44,91 

13,61 

4,54 


Minda> 
ertrag 
92,59 


No. 

der  Parzellen 

21 

und 

24 

5 

V 

30 

35 

7? 

31 

18 

11 

7 

3 

?j 

32 

1 

V 

26 

4 

57 

29 

16 

n 

20 

8 

5? 

34 

10 

« 

33 

6 

J7 

19 

2 

71 

28 

14 

» 

17 

12 

77 

15 

9, 

11, 

13 

23, 

25, 

27 

Mehrertrag 
kg 


22 


720,75 
644,55 
628,68 
568,35 
549,30 
527,52 
523,90 
482,60 
473,09 
466,74 
447,69 
431,82 
244,49 
185,97 


Mehrertrag 
149,20 
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Ans  diesen  Ergebnissen  werden  folgende  Schlüsse  gezogen: 

1.  Rohe,  gemahlene  Thomasschlacke  hat  einen  sehr  beträchtlichen  Öünger- 
wert 

2.  Auf  Kalkboden  steht  eine  Düngung  von  508  kg  Thomasschlacke  pro 
Hektar  in  der  Wirkung  hinter  einer  gleichen  Gabe  mineralischen  Super- 
phosphats  zurück;  auf  Thonboden  ist  sie  der  letzteren  gleich  oder  übei*- 
legen ;   auf  beiden  «ist  sie  einer  gleichen  Gabe  Koprolithen  überlegen. 

3.  Vergleiche  mit  präzipitierter,  mit  unaufgeschlossener  Phosphorsäure  in 
der  Schlacke  oder  in  Kaprolithen  auf  kalkhaltigen,  leichten  Böden 
feilen  zu  gunsten  ersterer  aus. 

4.  Selbst  in  Mischungen  von  Superphosphat  mit  Thomasschlacke,  in 
denen  ein  Teil  der  Phosphorsäure  präzipitiert  wird,  ist  die  Thomas- 
schlacke mit  einem  besondem  Düngerwert  anzusetzen. 

Vergleichende  Düngungsversuche  mit  Thomasschlacke  und 
anderen  Phosphaten  auf  Moorboden.*) 

Im  Anschlufs  an  die  Versuche  des  Vorjahres  (cf.  d.  Jahresbericht  f. 
Agrikulturchemie  1885,  p.  278)  fanden  1886  Beobachtungen  über  die 
Nachwirkung  der  Phosphorsäm^üngungen  statt,  die  ergaben,  dafe  die- 
selbe bei  Anwendimg  von  Kalkpräzipitat  im  Durchschnitt  ebenso  grols  war, 
als  durch  Thomasschlacke.  AuTserdem  war  im  Gegensatz  zu  den  Ergeb- 
nissen des  Vorjahres  der  Unterschied  im  Quantum  der  angewendeten  Phos- 
phorsäure an  der  Nachwirkung  wenigstens  zmn  Teil  zu  bemerken,  während 
die  gröfsCTen  Gaben  keine  Unterschiede  in  der  Wirkung  zeigten.  Nicht  so 
gün^ig,  wie  auf  den  neueren  Dämmen  zu  Klee  und  Hafer,  fiel  das  Er- 
gebnis auf  älteren  Dämmen  aus,  aiif  denen  im  Vorjahre  die  Phosphorsäure 
keine  Wirkung  ausgeübt  hatte.  Eine  Nachwirkung  blieb  hier  bei  Hafer 
ganz  aus  und  machte  sich  bei  Klee  nur  in  geringem  Mafse  bemerkbar. 
Audi  auf  einem  andern  3  Jahr  alten  Moordanmie  zeigte  sich  zu  Eoggen 
Kalkpräzipitat  und  Thomasschlacke  schon  nach  der  ersten  Düngung  von 
erheblicher  und  zwar  gleicher  Wirkung ;  es  nehmen  sogar  mit  gesteigerter 
Phosphorsäurezufuhr  (bis  zu  55  Pfd.  pro  Morgen)  die  Erträge  ganz  regel- 
mäfeig  zu,  so  dafs  durch  Vergröfserung  der  Phosphorsäuregabe  die  Er- 
zidung  noch  höherer  Mehrerträge  wohl  anzunehmen  ist 

Vergleichende  Düngungsversuche  mit  Thomasschlacke  und 
anderen  Phosphaten.     Ref.  M.  Fleischer. *) 

Auf  einer  wenig  ertragsreichen  Wiese  des  Regienmgsbezirkes  Königs- 
berg wurde  unter  Beidüngung  mit  Kainit  durch  Thomasschlacke  annähernd 
ebenso  viel  geemtet  als  durch  Kalkpräzipitat,  und  zwar  waren  in  beiden 
Fällen  16  kg  Phosphorsäure  pro  Morgen  ziu:  Anwendung  gekonmien;  ein 
Beweis,  dafe  auf  den  kalkreichen  Böden  (20,77%  CaO)  dennoch  das 
Thomasphosphat  dem  Kalkpräzipitat  hinsichtlich  der  Wirkung  an  die  Seite 
gestellt  werden  kann. 

Die  im  folgenden  mitgeteilten  Versuchsergebnisse  betreffen  Hochmoor- 
boden mit  und  ohne  Sandbeimischung: 


Phosphate 

auf  Moor- 

hodea. 


Vergleich 

▼on 

Thomas- 

■chlaoke 

und  anderen 

Phosphaten. 


I)  ZeitBchr.  d.  Vereins  z.  Fördenmg  d.  Moorknltor  1886,  No.  21  u.  Centr.- 
BL  A^.  1886,  p.  732, 

')  MitteUnngen  des  Vereins  zur  Förderung  der  Moorknltur,  1886,  No.  23,  p.  17, 
Dtdi  Ceotr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  815. 

Jahmberielift  1886.  15 
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PbosphonSaiedfingniig 

Stroh 

Eom 

Strdi 

kg 

ig 

1« 

1206 

1319 

29 

98 

1441 

87,5 

220 

1428,5 

90,5 

207,5 
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1.  Versuch  mit  Roggen  und  Hafer  auf  Hochmoor- Sand- 
Mischkultur  in  Wörpedorf. 

Neben  einer  Düngimg  mit  37,5  kg  Kali  pro  Morgen  auf  J^mt^idiPT^ 
Parzellen  wurden  pro  Morgen  18,75  kg  —  25  kg  —  31,25  kg  —  37,5  kg 
Phosphorsäure  angewendet 

An  Roggen  wurde  geemtet: 


Kom 

kg 
Ohne  PhosphorsÄure     .     .     .     .     419 

Durch  präzipitiertes  Eisenphosphat 

(Nienburg) 448 

Ditfch  präzipitiertes  Kalkphosphat  506,5 

Durch  gemahlene  Thomasschlacke  509,5 

Somit  zeigt  sich  wiederum  die  Thomasschlacke  dem  gefiülten  Kalk- 
phosphat gleichwertig. 

Für  das  folgende  Jahr  (1886)  erhielt  dasselbe  Feld  gleichmäfsig  300  kg 
Kainit  pro  Morgen,  doch  keine  Phosphorsäure,  um  die  Wirkung  zu  beob- 
achten. 

Die  Haferemte  liefe  eine  solche  bei  allen  3  Phosphorsäuredüngem 
(des  Jahres  1885)  deutlich  erkennen,  am  geringsten  beim  Eisenphoephat 
bedeutend  stärker,  doch  annäherud  gleich  bei  den  beiden  anderen  Dünge- 
mitteln; ja  auch  hier  war  die  Thomasschlacke  wenigstens  mit  Rücksicht 
auf  den  Komertrag  dem  Präzipitat  überlegen. 

2.  Yersuch  mit  Kartoffeln  und  Hafer  auf  nicht  besandetem 
Hochmoor  in  Schanzendorf. 

Neben  275  kg  Kainit  und  75  kg  Chilisalpeter  wurde  einem  in  alter 
Kultur  befindlichen  Boden  eine  Phosphorsäuredüngung  von  31,25  kg 
pro  Morgen  in  Eisenphosphat,  gefälltem  Kalkphosphat,  Phosphorit  und 
Thomasschlacke  gegeben.  Diese  Düngung  hatte  indes  zu  Kartoffeln  keinen 
nennenswerten  Erfolg.  Die  mit  den  gleichen  Düngemitteln  erzielte  Hafsr- 
ernte  aber  des  folgenden  Jahres  liefs  deutliche  Unterschiede  erkennen  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  durch  Phosphorit  nur  eine  sehr  mäfeige  Erhöhung 
des  Komertrages,  eine  etwas  gröfeere  durch  Eisenphosphat  erzielt  wurde 
Gefälltes  Kalkphosphat  und  Thomasschlacke  dagegen  hatten  sich  am  besten 
bewährt,  wimlen  indes  hinsichtlich  des  Strohertrages  durch  Phosphorit 
übertroffen. 

Thomasschlacke  hatte  die  höchste  Rente  gegeben. 

3.  Versuch  mit  Kartoffeln  und  Roggen  auf  nicht  besan- 
detem Hochmoor  in  Schanzendorf. 

Versuchsfeld  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  das  soeben  erwähnte 
imd  in  gleicher  Weise  gedüngt,  jedoch  ohne  Phosphorit 

Trotz  starker  Schädigung  der  Kartoffeln  durch  den  Frost  war  dodi 
zu  erkennen,  dafs  die  Phosphorsäiu^  auf  den  Kartoffelertrag  nicht  ge- 
wirkt hatte. 

Nach  Wiederholung  der  gleichen  Düngung  lieferte  der  Roggen,  dar 
aufeerdem  50  kg  Chilisalpeter  als  Kopfdüngung  erhalten  hatte,  im  nädisten 
Jahre  pro  Morgen  folgende  Erträge: 
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Eom 

Stroh 

Kom 

rUUBUUOIB« 

Stroh 

ig 

kg 

kg 

kg 

Ohne  PhoephoTsaure  .     . 

.     328 

778 

Dnich  Eisenpräzipitat 

.     398 

892,5 

70 

1x4,5 

„     Ealkprftzipitat  .     . 

.     415 

935 

87 

157,0 

„     Thomasschlacke    . 

.     420 

937,5 

82 

158,5 

Infolge  der  gelingen  Kosten  der  Thomasphosphatdüngung  hatte  nur 
diese  eine  Bente  ergeben. 

4.  Versuche  auf  nicht  besandetem  Hochmoor  in  alter  Kul- 
tur (Oiersdorf).  Die  Orunddüngung  bestand  auf  6  Parzellen  aus  300  kg 
Eainit  pro  Morgen  und  50  kg  Chilisalpeter  als  Kopfdüngung.  Auf  2  Par- 
zellen wurden  22,5  kg  Phosphorsäure  pro  Morgen  in  feingemahlenem  Lahn- 
pho80iorit  und  in  Thomasschlacke  gegeben.  Eine  Wirkung  der  Phosphor- 
säure auf  die  Kartoffelemte  war  indes  nicht  zu  beobachten.  Ebenso  wenig 
var  die  Haferemte  des  folgenden  Jahres  durch  die  in  ähnlicher  Weise  aus- 
geführte Düngung  mit  200  kg  Kainit  und  25  kg  PhosphorsÄure  erheblich 
beeinflulst  Dagegen  lieferte  der  nachfolgende  Oras-  und  Kleeschnitt  ganz 
bedeut^de  Mehrerträge  infolge  der  Phosphorsäuredüngung,  die  besonders 
beim  Thomasmehl  im  ersten  Schnitt  auffällig  hervortrat. 

In  Sunmia  erntete  man' 

Ohne  Phosphorsäure  .     .       6472,5  kg  Klee -Gras 
Mit  Lahnphosphorit    .     .     10980,0    „  „ 

„    Thomasschlacke    .     .     12502,5    „  „ 

Den  mitgeteilten  Besultaten  zufolge  ist  Hochmoorboden  für  Kartoffel- 
kultur  vorzüglich  geeignet,  bei  welcher  eine  Phosphorsäurezufuhr  unrentabel 
ist,  für  andere  Kultiuren  dagegen  (Koggen,  Hafer,  Klee-Gras)  ist  hauptsächlich 
Düngung  mit  Thomasschlacke  zu  empfehlen,  da  diese  bei  gleicher  Wirkung 
gegenüber  dem  gefällten  Kalkphosphat  bedeutend  geringere  Kosten  verursacht 

Düngungs versuche  auf  Wiesen.^)  Düngang 

Aus  dem  Regierungsbezirk  Stade  liegen  eine  Anzahl  von  Versuchs-  ^**"  ***"* 
resultaten  vor,  die  auf  natürlichen  Wiesen  durch  eine  Düngung  mit  150  kg 
£ainit  und  150  kg  Thomasschlacke,  sodann  mit  diesen  Düngern  unter  Zu- 
satz von  15  kg  Chiüsalpeter  erhalten  wurden.  Die  Düngrmgen  waren  in 
aUen  fällen  erfolgreich,  doch  läfst  sich  die  Wirkung  der  Thomasschlacke 
aus  den  Besultaten  nicht  erkennen,  da  keine  YergleichsparzeUe  mit  Kainit- 
dfiugung  allein  angeordnet  wurde. 

Düngungsversuch   mit  verschiedenen  Phosphaten  und  mit    ^^^smL 
Chilisalpeter  auf  Niederungsmoor,  von  Plötz-Döllingen.*)  xungsmoor. 

Die  auf  einem  Niederungsmoor  im  Gebiet  der  schwarzen  Elster  ge- 
legenen ParzeUen  wurden  mit  Hafer  bestellt,  litten  indes  während  des  gan- 
z^' Sommers  unter  den  ungünstigsten  Wasserverhältnissen.  Die  Ernte  ist 
<ienuuieh  jedenfalls  ganz  unnormal,  doch  zeigt  sie  den  Einflufs  der  verschieden- 
artigen Düngungen  recht  gut,  weshalb  die  Resultate  hier  Platz  finden  mögen : 

^  Landw.  Zeit.  f.  d.  Begienmgsbez.  SUde  1886,  No.  2,  15,  17,  19,  20,  nach 
Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  824. 

^  Mitt  d.  Ver.  s.  Förderung  der  Moorkoltur  im  deatschen  Beich  1886,  No.  22, 
p.315,  nach  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  826  und  Zeitschr.  d.  landw.  Ter.  der  Prov. 
SidiaeD  1886,  No.  11. 

15* 
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Düngung. 


150  kg  Kainit 

150  kg  Kainit,  20  kg  Phos- 
phorsäure  in  Thomasschlacke 

Ebenso 

Ebenso 

Im  Durchschnitt 

150  kg  Kainit,  20  kg  Phos- 
phorsäure in  Kalkpräzipitat 

Ebenso 

Im  Durchschnitt 

150  kg  Kainit,  20  kg  Phos- 
phorsäure in  Schlacke,  25  kg 
Chilisalpeter    .... 


300  kg  Kainit,  40  kg  Phos- 
phorsäure in  Schlacke  . 


Ertrag  an 


Korn 

kg 


252 

556,5 
646,5 
640 
614,5 

467,5 

630 

549 


633 


Stroh 
kg 


509 

1240 
1378,5 
1285 
1301 

1075 
1280 
1177,5 


1303^ 


540      1064 


Wert 

der 

£mte 

M 


Kosten 

der 
Düngung' 

M 


45,51 

103,98 
118,93 
115,35 
112,75 

88,35 
114,00 
101,18 


115,06 


96,72 


14 


14 


16 


Mehrertrag 

durch  1^0»- 

phors&ure- 

dfingung  TMM^ 

Abzug  der 

|Phosphatko8ten 

M 


54,47 
69,42 
65,84 
63,24 

32,84 
58,49 
45,67 


59,55 


39,21 


Somit  war  die  Thomasschlacke  dem   Kalkpräzipitat  in  der  Wirkung 
überlegen. 
Dttngung  Yergleichende  Düngungsversuche  mit  Thomasschlacke  und 

Phoejiblten.   anderen  Phosphaten,  von  Fittbogen.^) 

In  Fortsetzung  der  vorjährigen  Versuche  erhielt  Verfasser  dieses  Jahr 
folgende  Kesultate: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  229.) 
Neben  Chilisalpeter  kamen  zwar   aUe  Phosphate  zur  Wirkung,   aber 
mit  Thomasmehlphosphorsäure  und  zwar  mit  80  kg  pro  Hektar  winde  der 
höchste  Ertrag  erzielt 

Düngungsversuche    mit     verschiedenen    Phosphaten,     von 
J.  Fittbogen.«) 

Bei  den  mit  kleiner  Gerste  in  ausg^lühtem  Sande  angestellten  Ver- 
suchen wurde  pro  Glastopf  folgende  Grunddüngung  gegeben:  0,2235  g 
Chlorkalium,  0,096  g  schwefelsaures  Magnesium,  1,312  g  salpetersaures 
Calcium,  0,535  g  Eisenoxydhydrat  Die  Phosphorsäure  wurde  in  ver- 
schiedenen Verbindungen  gegeben,  und  jeder  Versuch  4 mal  kontrolliert 
Das  Mittel  aus  den  60  Einzelergebnissen  war  folgendes: 
(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  230,  unten.) 

Aus  diesen  Resultaten  ist  vor  allem  der  Schluljs  zu  ziehen,  dafs  die 
Thomasschlacke  ebenso  wie  die  Präzipitate  recht  gut  in  Konkurrenz  mit 


Düngung 

mit  ver- 

sohiedenen 

Phosphaten. 


^)  Mitt.  Über  Moorkoltor,  Torfrerwertong  und  Maliorationswesen,  Beiblatt  com 
Landboten  1886,  p.  64  und  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  815. 

^  Landbote  7.  Jahigang,  No.  12  and  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  520. 
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DfingODg 

(n^MD  20  kg  Stickstoff  in  Chili« 

Salpeter) 


Ganz  ohne  Düngung 

Bbis  Chilisalpeter      .     .     . 

40  kg    Phosphorsäure    in 

Superphosphat    .... 
40  kg    Phosphorsäure    in 

Superphosphat    .... 

Im  Durchschnitt    .     . 

40  kg  Phosphors,  in  Knochen-  * 

priteipitat 

80  kg  Phosphors,  in  Sjiochen- 

prfizipitat 

40  kgPhosphors.  in  Schlacken- 

piflzipitat 

80  kgPhosphors.  in  Schlacken- 

präzipitat 

40  kg  Phosphors,  in  Eisen- 

Präzipitat 

80  kg  Riosphors.  in  Eisen- 

prädpitat 

40  kg  Phosphors,  in  Thomas- 

adilacke , 

80  kg  Phosphors,  in  Thomas- 

sdilacke 


Pro  Hektar  (im  Mittel  aus  zwei  Parzellen) 


1178 
1530 

1626 

1660 
1643 

1508 

1596 

1576 

1532 

1380 

1632 

1506 

1726 


2194 
3574 

2648 

2614 
2631 

2522 

3194 

3042 

3266 

2350 

3068 

2796 

2836 


das 

Maximum 

des  Kom- 

ertrags 

=  100 

gesetzt 


68,2 
88,7 

94,2 

96,2 
95,2 

87,4 

92,5 

91,3 

88,8 

79,9 

94,5 

87,4 

100,0 


Kartoffel- 
ernte 


8544 
9140 

9394 

11126 
10260 

10264 

10246 

10860 

9216 

9216 

11388 

11280 

12162 


das  Maxi- 
mum des 
Ertrags 
»lOOges. 


70,3 
75,1 

77,2 

91,5 

84,4 

84,4 
84,2 
89,3 
75,8 
75,8 
93,6 
92,7 
100,0 


derf  Snperphosphaten  treten  kOnnen,  allerdings  ist  dazu  von  ersteien  etwa 
die  doppelte  Menge  Phosphorsäure  nötig,  beim  Nienburger  Präzipitat  war 
sogar  diese  noch  nicht  zur  Produktion  einer  Normalemte  ausreichend. 

Anwesenheit  Ton  Humussäure  oder  humussaurem  Calcium  hob  die 
Wiikgamkeit  der  Phosphate  wesentUch. 

Die  Felddüngungsversuche  mit  Hafer  und  Kartoffeln  auf  humosem 
Sandboden  haben  das  ans  den  Resultaten  der  Topfversuche  gewonnene 
Urteil  über  die  Präzipitate,  besonders  aber  auch  über  die  rohe  Thomas- 
schlacke nur  bestätigt  Auch  hier  zeigte  sich  die  Wirkung  der  Düngung 
mit  den  in  der  Tabelle  angegebenen  Phosphaten  durch  Superphosphat  er- 
ziehen ebenbürtig.  Bei  Thomasmehl  hatte  man  diesen  günstigen  Erfolg 
mit  den  geringsten  Kosten  erreicht 

Keben  einer  Orunddüngung  von  20  kg  Chilisalpeterstickstoff  pro 
Hektar  kamen  2  Phosphorsäuremengen,  40  kg  imd  80  kg,  in  den  ver- 
schiedenen Phosphaten  zur  Anwendung,  jedoch  ohne  wesentlichen  Unter- 
schied im  Erfolge,  so  dafs  es  genügt,  das  Durchschnittsresultat  aus  allen 
entsprechenden  Phosphatparzellen  in  folgender  Tabelle  anzufahren: 


Digitized  by  VjOOQIC 


230 


Boden,  Wasser,  Atmotphaie,  Pflanze,  Dfinger. 


Dfingnng 


Häfeirersache 


XartoffiBlvenache 


S 

m 


Pro  HekUr  getni- 
let  m  Kjlograuun 


IS 

Ja. 


^=3 


Mejillon.-SuperplL+  Chilisalp. 
Wilhelmßb.  Präzip.  +    „ 
Thomasschlacke  +       „ 
Scheibler's  Präzip.  +    „ 
Nienburger  Präzip.  +    „ 

Chilisalpeter 

üngedüngt 


1348 
1330 
1393 
1323 
1327 
1288 
1095 


1636 
1626 
1968 
1733 
1561 
1824 
1407 


2984 
2956 
3361 
3056 
2888 
3112 
2502 


96,8 
95,5 
100,0 
95,0 
95,3 
92,5 
78,6 


14336 
14576 
14507 
15384 
15587 
13964 
11412 


91,9 
93,5 
93,1 
98,1 
100,0 
89,6 
73,2 


Wenn  auch  der  Erfolg  hauptsächlich  dem  Chilisalpeter  zuzuschreiben 
war,  so  zeigten  doch  auch  die  Phosphate  eine  deutliche  annähernd  gleiche 
Wirkung  und  zwar  war  dieselbe  durch  Thomasschlacke  mit  den  geringsten 
Kosten  erzielt 


A 

1 

Pro  Topf  wurde 

ä 

1. 

1 

geemtet 

Is 

Trockensab- 

Phosphat 

|l 

1 

i 

stanz 

1 

No. 

1 

|-9| 

||l 

s 

« 

ä 

ils 

^ 

1* 

e 

g 

g 

g 

g 

I 

Monocalciumphosphat 

0,U2 





10,38 

21,57 

321 

100,0 

n 

Dicalciiunphosphat     .     . 

0,142 



— 

9,54 

20,90 

292 

^,9 

m 

1 

Thomasschlacke     .     .     . 
(19,040/0  P2O5) 

0,142 



— 

8,28 

17,87 

249 

82,9 

2 

Thomasschlacke     .     .     . 

0,284 



— 

9,44 

18,97 

283 

88,0 

3 

„                 ... 

0,426 



— 

9,42 

19,36 

308 

89,8 

4 

„                 ... 

0,284 

11,00 

— 

10,30 

20,10 

288 

93,2 

5 

„                 ... 

0,284 

— 

11,83 

9^47 

18,43 

270 

85,5 

rv 

1 

Scheibler'sches  Präzipitat 
(31,420/oP,05) 

0,142 

~~~ 

^— 

7,02 

16,66 

227 

77,2 

2 

Scheibler'sches  Präzipitat 

0,284 

— 

— 

9,21 

19,03 

276 

88,2 

3 

J1                                     71 

0,284 

11,00 

— 

10,96 

21,26 

315 

98,6 

4 

17                                       77 

0,284 

— 

11,83 

10,73 

22,08 

320 

102,4 

V 

1 

Nienburger  Präzipitat     . 
(21,660/oP,05) 

0,142 



— 

3,87 

10,03 

151 

46,5 

2 

Nienburger  Präzipitat     . 

0,284 

— 

— 

7,97 

17,74 

253 

82,2 

3 

77                 77 

0,284 

11,00 

— 

12,01 

23,23 

356 

107,7 

4 

77                 77 

|0,284 

— 

11,83 

9,89 

19,29 

280 

89,5 
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Vergleichende  Düngungsversuche  zu  Roggen  mit  Thomas- 
scHacke  und  anderen  Phosphaten,  von  M.  Sievert^) 

Auf  4  Parzellen,  die  auf  den  Morgen  berechnet  30  Pfd.  Phosphor- 
sfture  in  varschiedenen  Phosphaten  und  10,5  Pfd.  Stickstoff  im  Ammon- 
sulfat  resp.  Knochenmehl  erhielten,  wurde  folgendes  Emteresultat  erzielt: 


Phosphate 
zu  Koggea. 


durch: 


L  Thomasschlacke 
E  Knochenmehl     .     . 
ET.  Süperphosphat  .     . 
IV.  Cnra^aorohphosphat 


Stroh 

and 

Spreu 

Ctr. 

29,60' 

31,28 

34,56 

33,36 


Kömer 

Ctr. 
13,76 
15,36 
16,64 
15,60 


10,72 
13,36 
16,40 
12,48 


Ertrag 
durch 
Thomas- 
schlacke 
==  100 

100 
111,06 
120,09 
113,09 


Auch  bei  Berücksichtigung  der  Düngungskosten  ergiebt  sich  für  Super- 
phoq>hat  der  höchste  Ertrag,  an  den  sich  unmittelbar  der  durch  Cura9ao- 
phosphat  erzielte  als  zweiter  anreiht 

Emen  weiter  gehenden  Schlufs  aus  diesen  Besultaten  zu  ziehen,  dürfte 
bei  der  mangelhaften  Versuchsanlage  nicht  statthaft  sein. 

Düngungsversuche  mit  Thomasschlacke  auf  Wiesen,  von 
Stutzer.«) 

L  Versuch :  Auf  humosem,  lehmigem,  feuchtem  Sand  wirkte  Thomas- 
mehl (25  kg  Phosphorsäure  pro  Morgen)  besser  als  Süperphosphat  (12,5  kg 
Phosphorsäure  pro  Morgen). 

IL  TL  HL  Versuch:  Auf  einer  an  Ghrundwasser  leidenden,  sowie  auf 
einer  anderen  sauren  Wiese  wurde  dasselbe  Eesultat  erzielt 

Der  Wert  des  Thomasschlackenmehls  als  des  zur  Zeit  bil- 
ligsten Phosphorsäuredüngers,  von  P.  Wagner. 8) 

Die  Thomasschlacke  und  deren  Anwendbarkeit  für  Bayern 
mit  Bezugnahme  auf  Phosphoritmehle,  von  H.  v.  Liebig.*) 

Thomasschlacke  und  Rohphosphatmehle,  von  R  u.  E.  Albert- 
Biebrich-^) 

Düngungsversuche  zu  Gerste  und  Hafer  mit  verschiedenen 
Phosphaten,  von  H.  Sellschopp-Lexow.ß) 

Dei'  Ertrag  an  Gerste  auf  gutem  Roggenboden  wurde  durch  Chüi- 
salpeter  allein  bedeutend  gesteigert  und  Beidüngungen  von  Phosphaten 
batten  keinen  erheblichen  Erfolg  mehr.  Durch  Thomasschlacke  in  Verbin- 
dung mit  Chilisalpeter  erntete  man  sogar  weniger  als  mit  letzterem  allein, 
so  daÜB  entweder  der  Schlacke  eine  ungünstige  Wirkimg  beigemessen,  oder 
te  Ausfall  der  Ungleichheit  des  Bodens  zugeschrieben  werden  mufs.  Super- 
phoq)hat  erwies  sich  nahezu  gleichwertig  mit  Präzipitat 


^)  Westpreufo.  landw.  Mitteü.  1886,  p.  171  u.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  744. 
^  BheinpieolB.  landw.  Zeitschr.  1886,  p.  279. 
^  Landw.  Ver.-Zeitechr.  f.  Hessen  1886,  No.  2  u.  Fortschritt  1886. 
*)  Zdtrohr.  d.  bayr.  landw.  Ver.  1886,  p.  375  u.  Fühhng's  landw.  Zeit  1886, 
Heft  Ä  p.  65. 

*)  Zeitschr.  d.  bayr.  landw.  Ver.  1886,  p.  548. 

•)  Landw.  Ver.-Bl.  Mecklenb.  1886,  p.  17  u.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  447. 


Thomas- 

soUaoke  auf 

Wieson. 


Thomas- 
schlacke. 


Phosphate 
Bu  Qezsie 
und  H^fer. 
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Beim  Haferdüngimgsversuch  zeigten  sich  ganz  die  gleichen  YerhÜt- 
nisse.  Thomasphosphat  mit  Chilisalpeter  brachte  weniger  Gewinn  als 
letzteres  allein,  und  Superphosphat,  sowie  präzipitiertes  Phosphat  vermochten 
nur  in  sehr  bescheidenem  Mafse  den  Ertrag  noch  zu  erhöhen.  Der  Stroh- 
ertrag wurde  durch  Superphosphatdüngung  sogar  herabgedrdckt 

de/phSa^  Versuche  über  den  Wert  der  Phosphorsäure  in  gemahlenen 

phoraäure    Thomasscjilacken,  von  M.  Maercker.*) 

Thomi-  I>i©  Versuche  wurden  mit  Gerste,  Hafer,  Kartoffeln  und  Zuckerrüben 

schlack«,  g^if  ^Qj^  versdiiedensten  Bodenarten  zur  Vergleichung  der  Wirkung  von 
Superphosphat  und  Thomasschlackq  ausgeführt.  Daneben  kam  aber  noch 
ein  Präzipitat  zur  Anwendimg,  welches  einen  groijsen  KalküberschuJJB  ent- 
hielt, um  damit  die  Zusammensetzung  der  Thomasschlacke  nachzuahmen, 
dieser  Dünger  wirkte  indes,  wie  nach  Fittbogen's  Versuchen  erklärlich  ist 
(cf.  d.  Jahresbericht  1886,  p.  228),  besonders  auf  humusärmeren  Böden  sehr 
schlecht 

Der  Mitteilimg  der  einzelnen  Versuchsei-gebnisse  reiht  Verfasser  dann 
&iie  Besprechung  derselben  an. 

1.  Die  Wirkung  der  Phosphorsäure  im  allgemeinen. 

Trotz  der  vorausgesetzten  Übersättigung  des  Bodens  der  Provinz  Sachsen 
mit  Phosphorsäure  infolge  der  fortgesetzten  reichlichen  Düngung  mit  Phos- 
phaten, besonders  zu  Zuckerrüben,  waren  die  Mehrerträge  dxach.  Phosphor 
säure  doch  teilweise  noch  sehr  bedeutend. 

Eine  gute  Wirkung  erfolgte: 

bei  Gerste          von  18  Versuchen  in  11  Fällen  also  61% 

„    Hafer           "  „     12  „          „     9  „        —    75  „ 

„    Kartoffeln       »10  „          „     4  „        =—   40  „ 

„    Zuckerrüben  „     25  „          „  14  „        =    56  „ 

Schädlich  hat  sie  dag^en  von  den  65  Versuchen  in  19  Fällen  =«  29% 
gewirkt,  was  indes  zum  Teil  der  grofsen  R^enarmut  des  Jahres  1886 
zuzuschreiben  ist 

2.  Die  Ertragserhöhungen  durch  die  Anwendung  der  Phos- 
phorsäure im  allgemeinen. 

Die  Phosphorsäure  zeigte  sich  sehr  wirksam,  denn  man  erzielte  da- 
durch folgende  Mehrerträge: 

bei  Gerste  248  kg  Kömer  und  225  kg  Stroh  pro  Hektar 
„    Hafer    581    „         „        „     3o7    „        „      „         „ 
„    Zuckerrüben  3366  kg  pro  Morgen 
„    Kartoffeln       4547    „      „         „ 

3.  Über  die  Wirkung  der  verschiedenen  Formen  der  Phos- 
phorsäure. 

A.  Gerste. 
Die  Durchschnittsemte  betrug  bei  den  acht  vergleichbaren  Versuche 
mit  einer  günstigen  Phosphorsäurewirkung: 


»)  Magdeb.  Zeit  1886,  No.  687,  601,  609  und  1887,  No.  7  u.  17  nach'einOT 
Sepaiatabdraok. 
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Korn 


Stroh 

kg     proi&ktar 

Ohne  Phosphorsäure      .  2485  3795 

PrÄzipitet 2517  4033 

Superphoepliat      .     .     .  2733  4020 

200  kg  Thomasschlaoke  2656  4068 

400   „  „  2665  3972 

600   „  „  2694  4015 


Mehreitrag 


Eom 

+  32 
+  248 
+  171 
+  180 
+  209 


Stroh 

+  288* 
+  225 
+  273 
+  177 
+  220 


Veifaftltniszahlen 
Körner      Stroh 


B.  Hafer.    (5  Tergleichbaie  Versuche.) 

Ohne  Phosphorsaure      .  2548  4167         —  — 

Piääpitat 2806  4628  +258  +451 

Superphosphat      .     .     .  3129  4524  +581  +357 

200  kg  Thomasschkcke  2848  4463  +  300  +  296 

400   „               „  2836  4456  +288  +289 

600   „               „  2941  4234  +393  +    67 


C.  Kartoffeln.   (3  Tergldchbare  Versnche.)' 

Mehrertrag 


1« 
pro  Hektar 


100 
101,3 
110,0 
106,9 
107,2 
108,4 


100 
110,1 
122,8 
111,8 
111,3 
115,3 


100 

106,3 

105,9 

107,2 

104,7 

105,8 


100 

111,0 

108,5 

107,1 

106,9 

101,6 


Ohne  PhosphoTBaure     .     .     .  15693  — 

Prtäpitat 15469  —    224 

Snperphosphat 20240  +4547 

200  kg  Thomaaschlacke    .     .  15189  —    504 

400  „              „  15752  +      59 

600  „              „  17600  +1907 

D.  Zuckerrüben.  (10  vergleidibaie  Tersuche.) 

Ohne  Phosphorsaule     .     .     .  32063  — 

PiiäiHtat 34456  2393 

Siqnphosphat 35346  3283 

400  kg  Thomasschlacke .     .  33589  1528 

1000   -              „  34756  2693 


VerhSltniszahl 

kg 
pro  Hektar 

100 
98,6 

129,0 
96,8 

100,4 

112,1 


100 

107,5 

110,2 

104,8 

108,4 


Vergleich  der  Mehrertrage  durch  Superphosphat  und  Tho- 
masschlacke in  Verhaltniszahlen: 


Gerste. 

KSmer 

Stroh 

40 

kg  Phosphorsäure 

im 

Superphosphat .     . 

.     100 

100 

40 

?7 

»  . 

in 

Thomasschlacke 

.       69,0 

121,3 

80 

J? 

« 

)? 

V 

.       72,6 

78,7 

120 

?1 

» 

>i 

11 
Hafer. 

.       84,3 

97,8 

40 

kg  Phosphorsäure 

im 

Superphosphat .     . 

.     100 

100 

40 

rt 

n 

in 

Thomasschlacke 

.       51,6 

82,9 

80 

n 

n 

» 

n 

.      49,6 

80,9 

120 

n 

n 

w 

n 

.       67,7 

18,8 
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Zuckerrüben. 

80  kg  Phosphorsäure  im  Superphosphat .  .  .  100 

80    „  „  in  Thomaeschlacke  .  .  46,5 

200    „  •„  „  „  .  .  82,0 

Wenn  nun  gleiche  Mengen  Phosphorsänre  in  Superphasphat  und  der 
Thomasschlacke  sich  bezüglich  ihrer  Wirkung  verhalten  bei: 

Crerste  Hafer       Zuckerrüben    im  Mittel 

wie         100  100  100  100 

zu  69,6  51,6  46,5  55,7 

60  sollte  man  glauben,  durch  gröfsere  Gaben  an  Thomasschlacke  die  volle 
Wirkung  des  Superphosphats  erreidien  zu  können,  das  war  jedodi  nicht 
der  Fall,  wie  die  Tabelle  seigt  Vielleicht  ist  auch  hierfür  der  Grund  in 
Trocknis  des  Versuchsjahres  zu  suchen;  es  kann  indefs  auch  der  gröfsere 
Kalküberschuis  höherer  Gaben,  wie  beim  Präzipitat,  schädlich  gewirkt  haben. 

4.  Ober  den  Einflufs  der  verschiedenen  Formen  der  Phos- 
phorsäure auf  die  Zusammensetzung  der  Ernteprodukte. 

Bedeutende  Unterschiede  treten  nicht  auf,  mit  Ausnahme  etwa  bei 
Kartoffeln,  bei  denen  die  PhosphorsäuredOngung  Steigerung  des  Stärkemehl- 
gehaltes bewirkte. 

Der  Verfasser  fafst  die  gewonnenen  Besultate  in  folgende  Sätze  zu- 
sammen: 

1.  die  Phosphorsäiure  der  feingemahlenen  Thomasschlacken  zeigte 
diuxjhschnittlich  56  %  der  Wirksamkeit  der  wasserlöslichen  Phosphorsäure 
der  Superphosphate  und  zwar  auch  in  den  besseren  Bodenarten; 

2.  die  Thomasschlacke  ist  daher  ein  Düngemittel,  welches  auch  für 
die  besseren  Bodenarten  alle  Beachtung  verdient; 

3.  bei  den  in  Moorboden  ausgeführten  Versuchen  war  die  Phoephor- 
säure  der  Thomasschlacke  gleichwertig  mit  der  Phosphorsäiure  der  Präzi- 
pitate;  eine  Beobachtung,  welche  auch  in  Übereinstimmung  mit  den  ander- 
weit erhaltenen  Versuchsresultaten  steht; 

4.  es  gelang  bei  den  1886  ausgeführten  Versuchen  nicht,  selbst  durch 
sehr  hohe  Gaben  von  Thomasschlacken,  die  diuxsh  geringere  Mengen  lös- 
licher Phosphorsäure  erzielten  Mehrerträge  zu  erreichen; 

5.  zu  einer  einseitigen  Anwendung  der  Thomasschlacke  in  beeseren 
Bodenarten  kann  daher  vorläufig  noch  nicht  geraten  werden; 

6.  dagegen  stellte  sich  die  Rentabilität  einer  aus  200  kg  Thomas- 
schlacke und  18  kg  wasserlösliche  Phosphorsäure  gemischten  Düngung  für 
Gerste  und  Hafer  und  einer  aus  400  kg  Thomasschlacke  und  36  kg  wasser- 
löslicher Phosphorsäure  pro  Hektar  gemischten  Düngung  für  Zuckerrüben 
günstiger  als  diejenige  der  jetzt  üblichen  reinen  Phosphorsäuredüngung 
mit  36  kg  resp.  72  kg  wasserlöslicher  Phosphorsäure; 

7.  ein  schädlicher  Einflufs  der  Thomasschlackendüngung  auf  die  Emte- 
produkte  wurde  nicht  beobachtet; 

8.  die  feinste  Mahlung  der  Thomasschlacke,  ist  absolutes  Erfardemis. 
Düngungt-  Ergebnisse  der  von  verschiedenen  Landwirten  des  Landes 
inBÄdei     1885  ausgeführten  Düngungsversuche,  von  J.  Nessler.  *) 


»)  Badener  landw.  Wochenbl.  1886,  No.  6. 
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L  Versuche  anf  Wiesen  ohne  Torfboden. 

Pro  Morgen  (36  a)  wurden  200  kg  Zalisalpetersuperphosphat  mit 
7%  löslicher  PjOj,  S%  Kali  und  3%  Stickstoff  verwendet  und  auf  den 
verschiedenen  Bod^iarten  folgende  Erträge  erzielt: 


, 

Wohnort  d 
V6Tsa<dis- 
ansteUers 

es 

Bodenart 

Zeit  des 
Düngens 

Ertrag  auf  den  Morgen  1 

H 

s 

5 

Zusai 

4 

nmen 

II 

1« 

^1 

Si 

^ 

^ 

Wf      Pt 

1 

Lehm 

28.  April 

1800 

1237,5 

562,5  189 

2 

Krautiieim  . 

Rand 

18.  April 

3800 

2400 

1400       74 

3 

Dittigheim  . 

Lehm 

13.  April 

1600 

1600 

—      — 

4 

Werb^     . 

Lehm 

25.  April 

4800 

3800 

1000     104 

5 

Strümpfelbr 

onn           Sand 

Anfang  Mai 

1200 

800 

400     260 

6 

Schtülbrunn 

.  Lehm  ob  Moos 

1.  Mai 

1250 

700 

500 

208 

7 

Ettlingenwe 

ier.          Lehm 

8.  April 

2442 

1092 

1350 

77 

8 

Hochstetten 

Lehm 

27.  Mftrz 

2778 

1646 

1132 

92 

9 

Berghausen 

Lehm 

April 

2430 

1270 

1160 

90 

10 

Diedelsheim 

Lehm 

24.  Mftrz 

3200 

2400 

800 

130 

11 

Eönigsbach 

Lehm 

März 

2906 

1628 

1278 

81 

12 

Asp  ichhof   . 

Lehm 

28.  Mftrz 

2096 

1494 

602 

173 

13 

Ohlsbach     , 

Mergel 

April 

4000 

3200 

800 

130 

14 

Gaisbach 

Lehm 

18.  Mftrz 

2250 

1575 

675 

154 

15 

ZeU  .     .     . 

Lehm 

April 

2300 

1800 

500 

208 

16 

Niederschop 

f- 

heim  .     . 

Sumpf 

16.  April 

3150 

2475 

675 

154 

17 

Diersburg    , 

.  Angeschwemmt 

5.  April 

2866,5 

2475 

391,5 

265 

18 

Bohlsbach   . 

.  Sand  XL  Lehm 

18.  Mftrz 

2160 

1326 

834 

125 

19 

Engen    .     . 

.    Schwer  Thon 

Ende  März 

2100 

1800 

300 

347 

20 

Aufen    . 

Kalk 

Ende  Mftrz 

1842 

1620 

222 

468 

21 

Engelwiee 

kalter  Lehm 

Anfang  Mai 

1500 

900 

600 

173 

22 

Rohrdorf     , 

Lehm 

9.  Mai 

3100 

2400 

700 

148 

23 

Oehningen 

Humus 

22.  April 

— 

— 

750 

139 

24 

Beuren  . 

24.  Mftrz 

2200 

1700 

500 

208 

25 

Meersburg 

Lehm 

Ende  April 

2750 

2000 

750 

139 

26 

Hegne    . 

.     .         trocken 

Anfang  April 

2700 

1927 

773 

135 

27 

.     .          Lehm 

Anfang  Mai 

3400 

2600 

800 

130 

28 

BiUafingen 

.     .          Lehm 

Mitte  Mai 

3200 

2800 

400 

260 

29 

Mainau  . 

.     .          Lehm 

18.  April 

1130,5 

741,5 

389 

269 

30 

PfuH^dorf 

Humus 

4.  Mai 

4200 

2900 

1300 

80 

31 

Eonstanz 

Humus 

April 

3400 

3400 

— 

— 

n.  Versuche  auf  Wiesen  mit  Torfboden. 

Pro  Morgen  wurden  100  kg  feingemahlene  Thomasschlacke  imd  100  kg 
Kainit  yerwendet  Kosten  der  Düngung  pro  Morgen  8,80  M.  Obwohl  der 
l^ÜBger  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten   ausgestreut  wurde  (von  Mitte  März 
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bis  Anfang  Mai)   schien  dieser  Umstand  ohne  groDse  Bedeutung  aof  die 
Erträge  zu  sein. 


1 

Ertrag  auf  den  Morgen 

Mehrertng 

50  kg 

S) 

Wohnort 

Zusammen 

Hehnrtng 

1 

um 

VenuchsaiiBtellen 

gedOngt 

nngedOngt 

kosbrt 

kg 

kg 

kg 

pt 

1 

Neudorf  ....... 

2700 

1800 

900 

49 

2 

Eggenstein  .     .     . 

2700 

2700 

— 

— 

3 

Eggenatein  .     .     . 

3000 

3000 

— 

— 

4 

Bufsheim     .     .     . 

2200 

1130 

1070- 

41 

5 

(haben    .     .     . 

1710 

1235 

475 

93 

6 

Hochstetten      .     . 

2315 

1500 

815 

54 

7 

Hochstettea      .    . 

3670,5 

2527,5 

1143 

39 

8 

Leiberiitung .     . 

2540 

2104 

436 

101 

9 

Leiberstung.     . 

2510 

1880 

680 

65 

10 

Aspichhof    .     . 

1049 

935 

114 

386 

11 

Asp  ichhof    .     . 

1215 

936 

279 

157 

12 

Oberbruch    .     . 

3372 

2802 

570 

78 

13 

Schutterwald    . 

kein  Erfolg 

14 

Ottenheim    .     . 

1000 

1000 

— 

— 

15 

Nonnenweier    . 

2400 

2400 

— 

— 

16 

Witten-weier     . 

1600 

1100 

500 

88 

17 

Diersbuig    .     . 

ohne  Erfolg 

18 

Niederschopfheim 

ohne  Erfolg 

19 

Merdingen   .     . 

900 

900 

— 

— 

20 

YiUingen     .     . 

1347 

1793 

54 

— 

21 

Hinterzarten     . 

2120 

1560 

560 

78 

22 

Eappel    .     .     . 

1440 

1210 

230 

191 

23 

Engelwies    .     . 

1     1800 

1200 

600 

73 

24 

UnterbichtUngen 

2500 

1900 

600 

73 

25 

Obo-bichÜingen 

1623,5 

1480 

141 

312 

26 

Kaltenhom  .     . 

3600 

2200 

1400 

31 

27 

Bülafingen  . 

1600 

1000 

600 

73 

28 

PfuUendorf  .     . 

kein.! 

rfolg 

29 

Engen     .     .     . 

3780 

2880 

900 

49 

30 

Oehningen   .     . 

2417 

1789,5 

627,5 

70 

31 

Mainau    .     . 

0] 

ine  erheblichen  Erfolg 

32 

H^ne     .     .     . 

1    3087 

2314,5 

1       772,5 

1       57 

Mit  Ausnahme  von  10  F&Ilen  konnte  überall  eine  Steigerung  des  Gias- 
ertrages  konstatiert  werden. 

Femer  wurden  in  einer  grofsen  Anzahl  von  Versuchen  mit  Ealiammo- 
niaksuperphosphat  zu  Beben  recht  gute  Resultate  erzielt  und  zwar  hinsidit- 
lich  des  Ertrages  und  der  Qualität  des  Mostes,  wie  auch  der  EräftigoBg 
des  Holzes. 
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li^^g^  Düngungsversuche  mit  verschiedenen  Phosphaten  in  Han- 

HumoTMr.    nover,  von  F.  Brügmann.  *) 

Yon  den  zahlreichen  Einzelversuchen  m^gen  hier  nur  die  Ergebnisse 

Platz  finden,   soweit  sie  die  relative  Wirksamkeit  einzelner  Phosphate  auf 

verschiedenen  Bodenarten  betreffen: 

L  Yersaohe  zu  Hafer. 

Auf  gekalktem  oder  gemergeltem  Lehmboden  oder  lehmigem  Sande  ^wies 
sich  die  Anwendung  von  Superphosphat  bedeutend  vorteilhafter  als  die  Ton 
Eisenpräzipitat,  ein  Eesultat,  welches  Beigabe  anderer  Nährstoffe  nicht  zu  finden 
vermochte,  nur  in  einem  Falle  war  das  Präzipitat  dem  Superphosphat  übö- 
legen,  ohne  dafs  der  verwendete  Boden  anders  zu  klassifizieren  gewesen  wSre. 

Auf  einem  gekalkten  oder  gemergelten,  trocknen,  gelben  Oeestlehmboden 
zeigten  sich  Superphosphate  und  Ealkpräzipitat  annähernd  gleich  wirksam. 

n.  Yersnche  zu  Erbsen. 

In  einem  Versuche  erwies  sich  Eisenpräzipitat  dem  Superphosphat  nnd 
auch  dem  Stallmist  in  der  Wirkimg  bedeutend  überlegen.  Beiden  Phos- 
phaten waren  Beidüngungen  von  Stickstoff  und  Kali  g^eben. 

In  einem  zweiten  wirkten  Superphosphat  und  Knochenmehl  günstige 
als  Eisenpräzipitat. 

In  einem  dritten  zeigte  Stallmist  die  höchste  Wirkung  und  Ealk- 
präzipitat übertraf  das  Superphosphat 

m.  Versuche  auf  Moorwiesen. 

Die  4  angeführten  Versuche  sind  zwar  höchst  mangelhaft  angelegt 
lassen  aber  in  den  Besultaten  doch  den  SchluTs  zu,  dais  ThomasscUacke 
mit  30  kg  Phosphorsäure  pro  ^4  ^  ^*  grofsem  Vorteil  die  übrigen 
Phosphate  auf  fraglichem  Boden  ersetzen  kann.  In  3  Fällen  wirkte  es 
besser  als  Superphosphat,  Eisenphosphat  und  Kalkpräzipitat  imd  nur  in 
einem  Versuch  stand  es  den  übrigen  Düngungen  nach. 

Düngungsversuche  in  Hohenheim,  von  Strebel.  *) 

Eine  Mäche  von  3  a  82,68  qm  erhielt  1883  40  kg  Fäkalguano  (mit 
3,8  kg  Phosphorsäure,  2  kg  Stickstoff  und  0,8  kg  Kali)  zu  Kartoffeln  und 
brachte  gegen  ungedüngt  einen  solchen  Mehrertrag,  dafs  die  Düngongs- 
kosten  nahezu  schon  im  ersten  Jahre  gedeckt  waren.  Der  durch  Nach- 
wirkung erzielte  Mehrertrag  in  den  folgenden  beiden  Jahren  bei  Sommer- 
Emmer  und  Milton-Hafer  war  also  fast  vollständig  Beingewinn. 

Ein  Maikäferdünger  mit  1,5  %  Phosphorsäure,  1,5  %  Kali  und  10% 
Stickstoff  rentierte  dagegen  zu  £[artoffeln  im  ersten  Jahre  nicht,  wenn  auch 
durch  die  Düngung  ein  Mehrertrag  erzielt  wurde. 

Erwähnenswert  ist  noch,  daüs  auf  einer  4,8  a  grofsen  Parzelle  20  ig 
Thomasschlacke  zu  Hafer  16  kg  Kömer  und  36  kg  Stroh  mehr  erzeugten 
als  auf  der  ungedüngten. 

Öerstenanbauversuche,  von  Dr.  Rehm  u.  a.') 

Aus  den  Resultaten  einer  grofsen  Anzahl  von  Einzelversuchen  lassen 
sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

»)  Hann,  hmd-  u.  forstw.  Zeit  1886,  p.  51,  71,  89  u.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  I6i 
«)  Württemb.  landw.  Wochenbl.  1886,  p.  65  u.  Centr.-Bl.  Agnk.  1886,  p.  297. 
»)  Allg.  Brauer-  und  Hopfenzeit  1886,  p.  345  u.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  367 


Dttngaiigt' 
rennohe  in 
Hohenheim. 


Oenten- 
anhau- 
rennohe. 
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1.  Nach  gut  gedüngten  Hackfrüchten  liefert  Gerste  mittlere  Erträge 
vcm  oft  ferner  Qualität  Die  rascher  wachsende  Frankengerste  ist  gegen 
Sommerdürre  empfindlicher  als  Chevaliergerste.  Sehr  starke  Düngung,  be- 
sonders mit  stickstof&eichen  Düngern  yeningert  die  Qualität 

2.  Während  reine  Stickstoffdüngung  die  Quantität  auf  Kosten  der 
Qoalitftt  erhöht,  reine  Phosphatdünger  zwar  die  Qualität  verbessert',  aber 
nicht  die  Quantität  vennehrt,  erzeugt  eine  Düngung  von  20  kg  Stickstoff 
pro  Hektar  mit  40  kg  wasserlöslicher  oder  60  kg  bodenlöslicher  Phos- 
phorsäure rachlichste  Ernte  ohne  die  Qualität  zu  verschlechtem. 

Über  die  Wirkungen  der  Kainitdüngung  in  Welna,  von 
Pirscher.  *) 

Im  allgemeinen  zeigte  sich  Eainitzufuhr  zu  dem  himiosen,  sauren,  feuch- 
toi  Sandboden,  wie  er  in  einer  Reihe  von  Versuchen  verwendet  wurde,  von  gün- 
stiger Wirkung,  weniger  sicher  war  der  Erfolg  auf  leichtem,  trocknenSandboden. 

Düngungsversuche  bei  Zartoffeln,  von  Schrewe  undDr.Zlien.^) 

Auf  emem  in  guter  Kultur  befindlichen,  durchlässigen  Sandboden,  der 
im  Y(xjahre  joggen  getragen  hatte,  wurden  6  Parzellen  in  der  aus  folgen- 
de Tabelle  ersichtlichen  Weise  gedüngt  und  init  roten  Kartoffeln  bepflanzt 
Der  Erfolg  war  folgender: 


Düngung 


1 !  Vi  Ctr.  Chilisalpeter  pro 
Morgen  breit  übergestr. 

2 1;  Vi  Ctr.  Chilisalpeter  pro 
,     Mrg.  als  Handdung  an 
jede  Kartoffel 
3  Ungedüngt 


4  Vf  Ctr.  Chilisalpeter,  V« 
^  Ctr.  Superphosphat  pro 
ji     Hrg.  als  Handdung 

5  ^;  Vf  Ctr.  Superphosph.  pro 
'     Mrg.  breit  übergestr. 


4    Fuder    Stallmist 
Winter  gefEihren 


im 


Ertrag 

pro  Morgen  an 

groüsen  und 

kleinen  Kartoffeln 


43,75  Ctr.  gr. 
22,50     „     kL 


66,25  Ctr. 
45,50  Ctr.  gr. 
23,50    „     kl. 


69,00  Ctr. 
43,00  Ctr. 


kL 


66,25  Ctr. 
46,00  Ctr. 
26,80     „ 


gr. 
kL 


72,80  Ctr. 
42,50  Ctr.  gr. 
23,70    „     kL 


66,20  Ctr. 
43,80  Ctr.  gr. 
23,70    „     kL 


67,50  Ctr. 


ig 


28,4 
78,4 

30,7 
65,7 

32,5 
60,3 

20,6 
76,2 

37,5 

87,7 

26,5 
86,0 


1,1160 
1,1150 

1,1167 
1,1140 

1,1125 
1,1115 

1,1170 
1,1140 

1,1096 
1,1025 

1,1070 
1,1030 


28,12 
27,77 

28,53 
27,14 

27,93 
27,66 

29,92 
27,73 

27,06 
25,85 

27,70 
26,87 


22,15 


22,25 


21,30 


22,36 


20,55 


19,70 


1^ 

QQ 


■se 

h 


1,293 
0,973 

1,229 
0,841 

1,326 
1,190 

1,658 
0,918 

1,266 
1,016 

1,830 
0,900 


Wirkoog 

d«r  Kainit- 

ddngong. 


DUngungB 

rennohe  b^ 

Kartoffeln. 


1)  Landw.  Coitr.-BL  Posen  1885,  p.  41  u.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  149. 
^  KonigBberger  landw.  u.  forstw.  Zeit  1886,  p.  14  u.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  16a 
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Hafer- 
dflDgnDg. 


Zucker- 

rttbeo* 

dttngang. 


NatOrliohe 
Dflngang. 


Hinsichtlich  der  Quantität  und  Qualität  der  Ernte  wirkte  Chüisalpeter 
und  Superphosphat  in  grGijserer  Gkibe  entschieden  am  günstigsten,  während 
Stallniistdüngung  offenbar  den  Stärkegehalt  herabgedrückt  hatte.  Beide 
Düngungsarten  produzierten  indes  die  proteinreichsten  grolsen  Kartoffeln,  wäh- 
rend die  kleinen  auffallend  proteinärmer  (lun  ca.  die  Hälfte)  waren  und  zwar 
in  weit  grölserem  Verhältnis,  als  dies  bei  den  übrigen  Parzellen  der  Fall  war. 
Düngungsversuch  zu  Hafer  auf  Marschboden  von  Thun.*) 
Auf  einem  längere  Zeit  ungedüngten  Felde  erhielt  man  im  Mittel  von 
3  Parzellen  folgende  Erträge  an  Hafer: 

Ernte  pro  Hektar  in  kg 

Korn  Stroh 

1558  2833 


Spreu 
153 


Kosten  der 
Düngung 
0 


I.  Ohne  Düngung  im  Mittel. 
IL  334  kg  Knochensuperphos- 
phat mit  47—50  kg  wasser- 
löslicher Phosphorsäure  und 

1,7  kg  Stickstoff     .     .     .     1432  2817  150  37,0  M 

HL  166,7  kg  Chilisalpeter  mit 

25  kg  Stickstoff      .     .     .     2175  4313  167  40,0  „ 

IV.  Knochensuperphosphat  nebst 
Chilisalpeter  mit  47—50  kg 
Phosphorsäure  \md  27  kg 

Stickstoff 2677  5073  242  77,0  „ 

Die  geringe  Menge  Stickstoff  im  Knochenmehl  auf  Parzelle  H  war 
nicht  imstande,  den  Ertrag  irgendwie  zu  erhöhen,  obwohl  offenbar  auf 
Parzelle  IH  und  IV  Stickstoff  (allerdings  in  gröfseren  Portionen)  von  be- 
deutender Wirkung  war. 

Das  Besultat  dürfte  wohl  auf  die  Schwerlöslichkeit  des  Stickstoffs  im 
Knochenmehl  zurückzuführen  sein. 

Superphosphatdüngung  bei  Zuckerrüben  von  A.  Nautier.*) 
In  dem  reichen  Boden,  wie  er  den  Versuchen  diente,  der  35  000  kg 
Stalldünger  pro  Hektar  als  Herbstdüngimg  erhalten  hatte,  konnten  die  an- 
gewandten Mengen  an  Stickstoff  (75  kg  pro  Hektar)  und  Phosphorsäore 
(75  kg  und   150  kg  pro  Hektar)   zu  einer   bedeutenden  Wirkung  nicht 
mehr  konunen.     Am  günstigsten  stellte  sich  noch  der  Ertrag  nach  Chih- 
salpeter,  während  Phosphorsäure  offenbar  wirkungslos  blieb. 
Zur  Dühgung  der  Weinberge.*) 
Die  Kalidüngung  der  Äcker  und  Wiesen.*) 
Über  Düngungsversuche  zu  Hafer.*) 
Die  Rentabilität  der  Kunstdüngung,  von  Lüdke.  •) 
Beispiel  natürlicher  Düngung  durch  vulkanische  Asche  vom 
Pue  de  Döme.^) 


1)  Landw.  Zeit  f.  d.  Regierungsbezirk  Stade  1886,  No.  21. 
«)  Joum.  d'agric.  prat  1886,  p.  198  n.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  742. 
8)  BheinpreolB.  hindw.  Zeitschr.  1886,  No.  44. 
4)  Ibid.  1886,  No.  48. 

s)  Zeitschr.  d.  landw.  Vereins  f.  Bheinpreulsen  N.  F.  1886,  p.  203  o.  Coitr.- 
Bl.  AgriL  1886,  p.  642. 

6)  Landw.  Ver.-Zeitscbr.  f.  Hessen  1886,  p.  226  o.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  643. 

7)  Landwirt  1886,  p.  89  n.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  712. 
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Der  durch  Winde  fortgetragenen  imd  durch  atmosphärische  Nieder- 
schläge dem  Boden  zugefQhrten,  staubförmigen,  vulkanischen  Asche  verdankt 
die  I^magne  in  der  Auvergne  ihre  grofse  Fruchtbarkeit  Die  Asche,  von 
dtt  etwa  1000  kg  pro  Hektar  jährlich  niederfallen,  ist  reich  an  Kalk, 
KaH  und  Phosphorsäure. 

Wirkung  von  Kunstdünger  auf  Geestland,  von  Scheidemann.*) 

Yergleichende  Düngungsversuche  mit  Chilisalpeter  und 
schwefelsaurem  Ammoniak,  von  V.  Magerstein.*) 

Zu  Hafer  und  Gerste  wurde  auf  Sandboden  pro  Hektar  mit  200  kg  Chili- 
salpeter und  auf  den  Vergleichsparzellen  mit  300  kg  Ammonsulfat  gedüngt. 

Man  erntete  folgende  Mengen,  pro  Hektar  berechnet: 


Bttngang 
mit  Ohili- 
Salpeter. 


Hafer 
Kömer  Stroh 

hl.  KiL-Ctr. 

28,47  27,50 

38,72  39,80 

35,41  48,45 


Gerste 

Kömer  Stroh 

hl  Kil-Ctr. 

Ungedüngt    .     .     .         18,28  15,85 

Mit  Chüisalpeter    .         26,41  24,50 

Mit  Ammonsulfat   .         23,74  24,62 

Pflr  die  Kömerproduktion  erwies  sich  demnach  eine  Düngung  mit 
Chilisalpeter  günstiger  als  eine  solche  mit  Ammonsulfat,  während  bezüg- 
lich des  Strohertrages  besonders  beim  Hafer  dem  Alnmonsulfat  der  Vorzug 
g^^ien  werden  mufste. 

Auffallend  verschieden  war  der  Aschengehalt  des  Strohes  nach  den 
einzelnen  Düngimgen.     In  Prozenten  betrug  derselbe  beim  Stroh  von 

nach  angedüngt      nach  Chilisalpeter     nach  Ammonsulfat 
Gerste.     .     .     .         6,605  6,151  5,205 

Hafer  ....       10,016  8,123  6,861 

Über  die  Wirkung  des  Chilisalpeters,  von  Y.  Magerstein. 3) 

Verfasser  suchte  die  Wirkimg  einer  Kopfdüngung  und  einer  Örund- 
*5ngmig  mit  Chüisalpeter  auf  einem  in  mittlerer  Kraft  stehenden  Boden 
bei  Kartoffeln,  Gerste  und  Hafer  festzustellen. 

Bei  Kartoffeln  und  beim  Hafer  erwies  sich  die  Kopfdüngung  der  Boden- 
<ttngung  ganz  bedeutend  überlegen,  nach  dem  Verfasser  aus  dem  Grunde,  weü 
bei  Düngung  nach  ersterer  Methode  der  Salpeter  den  Pflanzenwurzehi  länger 
zn  Gebote  stand,  der  Stickstoff  daher  besser  ausgenutzt  werden  konnte,  als 
^enn  derselbe  von  Anfang  an  in  tiefere  Bodenschichten  gebracht  wird. 

Bei  Gerste  dagegen  wirkte  die  Kopfdüngung  weniger  gut  als  Grund- 
'lüngung,  weil  sich  in  der  oberen  Bodenschicht  eine  für  die  Gerstenpflanze 
zu  konzentrierte  Salpeterlösimg  angesammelt  haben  kann,  da  die  atmo- 
sphärischen Niederschläge  nicht  bedeutend  gewesen  waren. 

Cber  die  Wirksamkeit  des  Chilisalpeters  gegenüber  den  chüieaipeter 
Ammoniaksalzen  nach  eigenen  Versuchen  und  solchen  von  Lawes  Ammonium- 
^nd  Gilbert  in  Rothamstedt,  von  Märcker.*) 

In  einem  frühem  Artikel  ^)  hat  der  Verfasser  zwar  die  Überlegenheit  der 


•als. 


')  Hann.  land-  u.  forstw.  Zeit  1886,  p.  792  u.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  786. 
*)  ögterr.  landw.  WochenbL  1886,  p.  191  u.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  583. 
«)  Österr.  landw.  WochenW.  1886,  p.  142  n.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  581. 
*)  Magdeburger  Zeit  1886,  No.  31  u.  175  n.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  p.  233  n.  448. 
*)  a  diesen  Jahresbericht  1885,  p.  285. 
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Wirkung  des  Chüisalpetere  über  die  des  schwefelsauren  Ammoniaks  nadi- 
gewiesen,  zugleich  aber  auch  betont,  dafs  es  nur  eine  Kostenfrage  sei,  wd- 
ches  der  beiden  Düngemittel  jeweils  zu  wählen  sei.  Entsprechend  billigeres 
Ammonsulfat  könne  teureren  Chilisalpeter  vorteilhaft  ersetzen. 

Da  nun  im  laufenden  Jahre  in  der  That  der  Preis  des  Ammonsiüfets 
erheblich  gesunken  ist,  so  dafs  die  Frage  erhöhte  Bedeutimg  gewonnen 
hat,  giebt  Verfasser  eine  Übersicht  der  Resultate  der  bezüglichen  Yersudie 
aus  den  letzten  Jahren,  um  zu  zeigen,  wie  hoch  der  Wirkimgswert  beider 
stickstoffhaltiger  Salze  zu  veranschlagen  sei. 

Bei  allen  folgenden  Versuchen  wurden  gleiche  Mengen  Stickstoff  im 
Ammoniaksalz  und  Chilisalpeter  im  Herbst  gegeben: 

1.  Versuche  mit  Weizen. 


Kömer  Kd.  pro    g^^  ^  ^ 


Morg. 


Düngung  mit: 


a  lo 

QQ 


«Sa 


s 
s. 


fl    OD 

QQ 


«S'a 
I  ^ 


3 
-3 


Emersleben  1881—82 

Gröst  „  

Mahndorf  „  

Vitzenburg  „  

Wengelsdorf  „  

Emersleben  1882—83  Rivetts  bearded     . 

,,  „  ohne  Phosphors.   . 

„  1883—84  Rivetts  bearded    . 

„  „  Browicks  red  .     . 

Rivetts  bearded  ohne  PhosphorsÄure     .     . 

Emersleben  1883 — 84  Browicks  red  ohne 

PhosphorsÄure 

Mahndorf  1883—84  Shiriff  Square  head. 
„  „  Rivetts  bearded  .     . 

„  „  Shiriff   Square   head 

ohne  Phosphorsäure 

IVIahndorf  1883—84  Rivetts  bearded  .     . 

Emersleben  1884 — 85  Shiriff  Square  head 

„  „  Shiriff  Square  head 

ohne  Phosphorsäiu^ 

Mahndorf  1884—85  Rivetts  bearded  .     . 

„  ,,  Rivetts  bearded  ohne 

Phosphorsäure 

Mittel 
Ohne  Stickstoff 

Mehremte  pro  Morgen 

Verhältnis  der  Mehrerträge  diuch  gleich 

starke  N-düngung  ca 


1437 
1110 
1405 
1173 
1532 
1862 
1737 
1780 
1341 
1738 

1386 
1118 
1452 

1285 
1330 
1692 

1762 
1509 

1396 


1655 
1265 
1903 
1563 
1621 
2050 
1908 
2127 
1709 
2137 

1679 


1634 
1816 
1924 

1959 
1624 

1750 


1474 


1769 
1474 


295 


1721 
1214 
2013 
1626 
1848 
1915 
1837 
2212 
1650 
2187 

1804 


2223 
2136 
1845 
1525 
2381 
2478 
2473 


2655 
2351 


2729 
2378 


229229 


1805 


2290 


30763280 
26102165 
214224C3 


15241542  2062 
17582095  2768 


1607 
1986 
1918 

1866 
1761 

1741 


361O4495fel80 
3040  43634400 


2278 


43534841 


319043934895 


30862888 
39024285 


I 


35362943 

254036944144 

38043736 

3524 


2275 
2540 
3291 


35183981 
2601346613429 

269439403669 


1818  2575 
1474    - 


33653489 


2575 


3441  — 


3,5 


790 


2575 


914 


3    :3,49 
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Folglich  sind  gleichwertig  dem  Wirkungswert  nach 

17,9  Pfd.  Stickstoff  in  ^/g  Ctr.  schwefelsaurem  Ammoniak 
tmd  15,5     „  „         in     1     „     Chilisalpeter 

CTStaes  Quantum   stellt  aber   im   Preis   etwa  ^g   niedriger   als  das  äqui- 
valente Quantum  Chilisalpeter, 

2.  Versuche  mit  Gerste  («usgeführt  1883—1884),  Grunddüngung  20  Pfund 

Phosphorsäure. 


Ohne 
Stick- 
Stoff 

kg  pro  ha 


Kömer 


200  kg 
Chili- 
salpeter 

kg  pro  ha 


Sil 


kg  pro  ha; 


Stroh  und  Spreu 


Ohne 
Stick- 
stoff 

jkg  pro  ha 


200  kg 

Chiü- 

salpeter 

kg  pro  ha 


kg  pro  ha 


13)6r8roda 
Zöbigker  . 
EpÜDgen . 
Gröst  .     . 


Körbisdorf-  Bämnchen . 
Frankleben  .  .  .  . 
N^schkau  .  .  .  . 
Bedra 


2340 
2358 
2248 
3784 
2448 
2038 
2356 
2620 
2274 


2950 
3010 
2824 
4160 
2660 
2970 
3120 
2940 
2660 


2846 
3300 
2512 
4216 
2660 
2472 
2988 
2940 
3262 


Mittel 

Mehrgnite  pro  ha 

Y^häUnis   der   Mehr- 

ertiSge    bei    gleich 

starker      Stickstoff- 

düngung  .... 


2496 


3026 
530 


3,74 


2922 
426 


2740 
3066 
2746 
4160 
2880 
2408 
2920 
3232 
2188 


3256 
4470 
3578 
5654 
3404 
4246 
2480 
3698 
2728 


2928 
4142 
3056 
4442 
3542 
3186 
3820 
3418 
2284 


2927 


3924 
997 


3422 

495 


6,04  :   3 


Auch  bei  diesem  Yerhaltnis  erscheint  die  Anwendung  des  Ammon- 
solfats  noch  rentabel 

Bei  einem  anderen  Versuche  wimie 
durch  schwefelsaures  Ammoniak  ein  Mehrertrag  von  459,5  kg  pro  Hektar 

„     Chilisalpeter  ein  solcher  von  514,0   „      „        „ 

erzielt,  also  ein  Verhältnis  von  3  :  3,36,  w&hrend  die  Preise  sich  verhalten 
wie  3  :  4.  Düngung  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  statt  mit  Chilisalpeter 
ist  demnach  noch  lohnend. 

3.  Versuche  mit  Zuckerrüben. 

Hier  zeigte  der  Chilisalpeter  eine  bedeutend  höhere  Leistungsfähigkeit 
dem  schwefelsauren  Ammoniak  gegenüber,  als  dem  Preisunterschiede 
entspricht. 

4.  Versuche  mit  Kartoffeln. 

Die  durch  Chilisalpeter  und  schwefelsaures  Ammoniak  erzielten  Mehr-^ 
ertrage  verhielten  sich  wie  3,43  :  3,  als  keine  BeidOnguDg  mit  Phosphor-^ 
säure  oder  Stalldünger  stattfand. 

16* 
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Bei  Phosphorsäiire- Zufuhr  jedoch  leisteten  gleiche  Stickstoffmoigai 
beider  Salze  nahezu  das  Gleiche,  so  dafs  zu  Kartoffeln  AmmonsuperphcB- 
phate  wohl  zu  empfehlen  sind.  Zu  vermeiden  dagegen  ist  eine  Bdgabe 
ammoniakhaltiges  Düngmittel  zu  Stalldünger,  da  mit  derselben  schledite 
Erfahrungen  gemacht  wurden. 

Zxu»  Bekräftigung  der  vorstehend  angegebenen  Resultate  führt  Vct- 
fasser  noch  die  von  Lawes  und  Gilbert  bei  Gerste  auf  schwerem  Lehm- 
boden erhaltenen  Zahlen  an,  die  das  Mittel  der  Besultate  zweier  je  16  Jahre 
langer  Yersuchsperioden  bilden: 


>      Gersten-Körner 

Stroh  nnd  Stna 

Kilogr.  pro  Hektar 

Oogr.  pro  &ktv 

•§1 

Ja  SS 

^^ 

|5 

It 

<i„ 

»-a(M 

l-»g 

1-9  ca 

»-ag 

1'^ 

oS 

COÄ 

is 

coS 

coS 

1-1  »H 

^*  1-1 

o 

»H  -* 

^*  ^^ 

Ohne  Stipkstofl 

1.  Ohne  Mineraldüngung    . 

1230 

856 

1043 

1539 

990 

1265 

2.  440  kg  Superphosphat  pro  ha 

1603 

1136 

1370 

1775 

1115 

1445 

3.  Sulfate  von  Kali,  Natron  tmd 

Magnesia 

1397 

940 

1170 

1618 

1005 

1312 

4.  " 

Wie  3  und  440  kg  Superphosph. 

1736 

1151 

1444 

1900 

1143 

1547 

Mittel 

IU92 

1021 

1257 

1708 

1076 

1392 

224  kg  Ammoniaksalze. 

1.  1 

1938 

1658 

1798 

2403 

1884 

2144 

2. 
3. 

Mineraldüngung  wie  oben    \ 

2851 
2088 

2522 
1921 

2687 
2005 

3580 
2669 

2763 
2167 

8172 
2418 

4. 

2826 

2619 

2723 

3627 

3140 

3384 

Mittel 

2426 

2180 

2303 

3070 

2489 

2780 

298  kg  Chilisalpeter. 

1.  1 

2200 

1780 

1990 

2826 

2214 

2520 

2. 
3. 

Mineraldtlngung  wie  oben 

2940 
2203 

2631 

1875 

2786 
2039 

3910 
3094 

3109 
2418 

3510 
2756 

4.  J 

2977 

2671 

2824 

4193 

8313 

3753 

Mittel 

2580 

2239 

2410 

3506 

2746  3155 

Mehr  gegen  unged.   dxu'ch  Chili- 

salpeter     

1088 

1218 

1153 

1798 

1688 

1743 

Mehr  gegen  unged.  durch  Ammo- 

niaksalze       

934 

1159 

1046 

1362 

1413 

1388 

Mehr  durch  Chilisalpeter  als  durch 

154 

59 

107 

436 

265 

355 

Terhaltnis  des  Mehrertrages  durch 

Chilisalpeter  (100)  zu  dem  des 

1 

ünmoniaksalzes 

85,88 

95,16 

90,74 

75,76 

83,71 

79,64 

Femer  Versuche  von  Völcker  in  Wobum: 
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Ertrag  an  Gersten -Kömem,  Kilogr.  pro  Hektar. 


Ohne 
Mineraldüngang 

Mineraldüngang 

Mineral- 
dttnguog 

|l 

¥ 

^1 

■Jt 

1* 

616  kg  C3üli- 
salpeter 

1877 

1263 

2121 

1603 

1086 

2334 

1990 

3233 

3006 

1878 

1220 

2089 

1829 

1361 

2074 

2404 

2905 

2764 

1879 

917 

1533 

1178 

702 

1676 

1598 

1669 

2073 

1880 

1568 

2303 

2625 

1290 

2966 

2876 

12839 

2495 

1881 

1843 

2500 

2723 

1825 

2560 

3001 

2995 

3186 

1882 

1740 

2586 

2905 

1347 

2901 

3052 

3087 

3855 

1883 

1613 

3009 

3036 

1648 

3150 

3305 

3776 

3494 

1884 

1963 

3145 

3143 

1923 

3339 

3559 

3723 

3335 

Mittel 

1516 

2411 

2380 

1398 

2625 

2723 

3028 

3026 

Mehrertrag  der  Stick- 

stoffdüngTing      .     . 

Verhältnis  des  Mehr- 

— 

895 

864 

— 

1227 

1325 

1630 

1628 

ertrags  durch  Chili- 
salpeter   (100)    zu 
dem  durcli  Ammo- 

• 

niaksalz  .... 

— 

103,6 

1 

— 

91,85 

— 

1 100,1 

— 

Stroh  und 

Spreu 

,  Eilogr.  pro 

Hektar. 

1877 

1575 

2950 

2416 

1428 

3201 

2808 

4424 

4033 

1878 

1803 

2959 

2986 

1946 

3646 

3621 

4788 

4903 

1879 

1529 

2272 

2188 

1268 

2704 

2634 

2916 

3403 

1880 

1921 

2670 

3329 

1745 

3397 

3983 

3874 

4540 

1881 

1927 

2661 

3069 

1800 

2885 

3684 

3390 

3906 

1882 

2524 

3700 

3963 

1971 

4249 

4543 

6386 

6131 

18831 

2044 

3802 

4645 

2187 

4078 

5479 

4058 

6260 

1884 

2205 

3295 

3588 

2067 

3476 

4650 

4986 

6008 

Mittel 

1941 

3039 

3273 

1802 

3430 

3925 

4353 

4898 

Mehiertrag  der  Stick- 

stoffdfingung     .     . 

Yeifaaitiüs  des  Mehr- 

— 

1098 

1332 

— 

1632 

2123 

2551 

309C 

ertrags  dtirch  Chili- 
Salpeter    (100)    zu 
dem  durch  Aoomo- 

niaksalz  .... 

— 

82,4 

— 

— 

76,9 

— 

82,4 

— 

Die  Yersuchsergebnisse  auf  beiden  Feldern  stehen  also  im  vollen  Ein- 
klang mit  den  in  Halle  betreff  der  Zömeremten  gemachten  Erfahnmgen, 
dafs  nämlicli  die  Wirkung  des  Ammoniakstickstoffes  etwa  80 — 90%  der- 
jenigen des  Salpeterstickstoffes  beträgt 
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Für  Strohproduktion  ist  indes  der  Chilisalpeter  dem  Ammoniaksalze 
überlegen. 

Bei  Kartoffeln  erzielten  Lawes  und  Gilbert  dmxih  Ammoniakstick- 
stoiT  eine  höhere  Ernte  als  durch  die  gleiche  Menge  Salpeterstickstoff. 

Sie  ernteten  im  Mittel  von  9  Jahren: 


Ohne  Stickstoff 
Kilogr.  Kartoffeln  pro  Hekl 

448  kg  Ammoniaksalze 
Kilogr.  Kartoffeln  pro  Hekt 

616  kg  Chilisalpeter 
Eilogr.  Kartoffeln  pro  Hekt 

Somma 

kranke 

gesunde 

Summa 

kranke 

gesunde 

Sununa 

knuke 

geeunds 

10563 

403 

10160 

19085 

1371 

17664 

18692 

1649 

17043 

Bei  Weizen  erhielten  Lawes  und  Gilbert  ebenfalls  Zahlen,  die  mit 
den  für  Gerste  gewonnenen  gut  übereinstimmen,  nämlich: 

Verhfiltiiis  der 

Wirkung  des 

AmmoniaksaJzes 

zu  Chilisalpeter 

s  100  gesetzt 

88,56% 

80,02  „ 


Durch  Düngung  mit  96,3  kg  Stickstoff  pro  Hektar 
in  Ammoniaksalz  in  Oülisalpeter 


Weizenkömer     .     2167,2  kg  2447,2  kg 

Stroh  und  Spreu    4392,6    „  5489,1    „ 

Endlich  fanden  Döh^rain  und  Porion  bei  2  Weizensorten  und  Yer- 
wendimg  der  Stickstoffdünger  im  Frühjahr  folgende  Resultate: 

Kömer  Stroh 
Kilogr.  pro  Hekt.    Kilogr.  pro  Hekt 

Tmgedüngt 3695  5950 

Blaringham  {  mit  300  kg  Ammoniaksulfat      4850  8700 

„    300    „    Chilisalpeter       .     4750  9250 

imgedüngt 4070  7000 

Wardreque's  {  mit  300  kg  Ammoniaksulfat     4250  8600 

„    300    „    Chilisalpeter      .     4225  8600 

Aus  diesen  Ergebnissen  zieht  Yerfasser  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  angeblich  nachteilige  Wirkung  der  Ammoniaksalze  ist  vor- 
läufig unbewiesen  und  tritt  keinenfalls  imter  normalen  Bodenverhältnissen 
hervor. 

2.  Die  Ammoniaksalze  eignen  sich  hauptsächlich  für  die  Düngung  des 
kalkreichen,  sorgfältig  kultivierten  Lehmboden;  in  diesem  haben  wir  aber 
keine  Veranlassung,  ihre  Wirkung  für  die  meisten  Feldfirüchte  als  unsicher 
anzusehen. 

3.  Eine  Ausnahme  hiervon  bilden  die  Futterrüben  imd  Zuckerrüben, 
für  welche  die  Ammoniaksalze  nicht  die  geeignete  Form  der  Stickstoff- 
düngimg darstellen. 

4.  Der  Chüisalpeter  erzeugt  bei  Winterweizen,  Gerste  uijid  vielleicht 
auch  Kartoffeln  etwas  höhere  Körner-  und  KnoUenertröge  als  die  Ammoniak- 
salze, wenn  gleiche  Stickstoffmengen  beider  Düngemittel  angewendet  werden, 
indessen  ist  die  bei  den  vorliegenden  zahlreichen  Versuchen  beobachtete 
Differenz  (10—15%)  nicht  sehr  grofs. 

5.  Die  Ammoniaksalze  wirken,  wie  aUe  Düngemittel,  beim  Fehlen  des 
betreifenden  Nährstoffs  im  Boden  proportional  der  Menge,  in  welcher  sie 
angewendet  werden. 
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6.  Durch  eine  relativ  stärkere  Stickstoffgabe  in  den  .Ammoniaksalzen 
darf  man  dahCT  für  die  oben  genannten  Feldfrüchte  dieselben  Erträge  er- 
warten, als  dnrch  eine  relativ  kleinere  Chilisalpetergabe. 

7.  Wenn  der  Stickstoff  in  den  Ammoniaksalzen  seinem  geringeren 
Wirkungswerte  entsprechend  billiger  ist,  als  im  Chilisalpeter,  darf  man  auf 
dnen  guten  finanziellen  Erfolg  einer  imter  diesen  Verhältnissen  billigeren 
Gabe  von  Ammoniaksalzen  rechnen,  wenn  man  im  Yerhältnis  mehr  Am- 
moniaksalze  anwendet,  als  Chilisalpeter.  • 

8.  Dieser  Fall  liegt  jedenfalls  vor,  wenn  der  Ammoniakstickstoff  um 
ein  Viertel  billiger  ist,  als  der  Chilisalpeterstickstoff. 

Der  Strohertrag  der  Gerste  wurde  bei  den  vorliegenden  Versuchen 
diircli  Chilisalpeter  relativ  mehi*  erhöht  als  durch  Ammoniaksalze. 

Sind  Handelsdünger  unterzubringen  oder  obenauf  zu  streuent 
Ton  J.  van  den  Berghe. ') 
^        Verfasser  hat   auf  leichtem  Sandboden   mit  Kartoffeln  einen  Versuch 
angestellt,   um  die  Wirkimg   einer   oberflächlichen  Düngung  im  Vergleich 
za  einer  tiefei^n  (22  cm  tief)  kennen  zu  lernen. 

Er  erhielt  folgende  Kesultate: 


Art  der  Düngung  pro  1  a 


No. 
der 
Par- 
zelle 


üngedüngt 

625  g  Ammoniakstickstoff 
589  g  Phosphorsäure  . 

1568  g  Kali    ...     . 

626  g  Salpeterstickstoff 
589  g  Phosphorsäm^  . 

1568  g  Kali    ...     . 
625  g  Ammoniakstickstoff 
589  g  Phosphorsäm*e  .     . 


10 

1 
2 


Anwendungs- 
weise des 
Düngers 


oberflächlich 
22  cm  tief 

oberflächlich 
22  cm  tief 


Ertrag 

pro 
Hektar 

kg 


9825 

30070 
33040 

30300 
31820 


Stärke 


19,9 

15,4 
16,2 

15,6 
16,2 


Mehrer- 
trag durch 
Unterbrin- 
gen des 
Düngers 


9,9  0/^ 


4,7 


5  oberflächUch  26047   18,6 

6  I  22  cm  tief    29690  20,1     10,1 
Das  Unterbringen    des  Düngdrs   hatte   also  günstig  auf  Quantität  wie 

auf  Qualität  der  Ernte  gewirkt. 

Schwefelsäure  als  Düngemittel,  von  Fr.  Farsk^.  2)  Sohwefei- 

Verfasser  hat  Erde  mit  Schwefelsäm-e  zu  einem  Kompost  verarbeitet  und  DtogetnuteL 
denselben  zur  Düngimg  verwendet.  Eine  andere  Parzelle  erhielt  die  gleiche 
Menge  nicht  behandelter  Erde,  andere  wm^den  nur  mit  Schwefelsäure  be- 
sprengt und  einzelne  endlich  wurden  niu:  mit  denjenigen  Mengen  Wasser  be- 
sprengt, wie  sie  in  den  verwendeten  Schwefelsäuremengen  enthalten  waren. 
In  allen  Fällen  war  die  Wirkung  der  Schwefelsäure  äufserst  gering 
bei  der  Komposteixle,  lun  so  geringer,  je  mehr  Schwefelsäure  vorhanden 
war.  Direkte  Behandlung  des  Bodens  mit  Schwefelsäm-e  wirkte  etwas 
besser;  die  Ei-träge  waren  relativ  um  so  höher,  je  verdünntere  Säure  an- 
gewendet war.     Demnach  wäre  von  einer  Schwefelsäuredüngung  abzuraten. 

1)  Landb.  Cour.  1885,  p.  185  u.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  240. 
*)  5.  Ber.   über  d.  Thätigkeit  der  landw.   ehem.  Versuchsstation  Tabor  1886, 
p.  17  n.  Centr.-Bl.  Agr.  1886,  p.  453. 
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In  einem  Berichte  über  die  Resultate  der  Anwendimg  von  Kainit 
für  Wiesen  stellt  Märeker  folgende  Sätze  auf  i): 

1.  Die  Anwendung  des  Kainits  war  in  der  groügen  Mehrzahl  aller  ftüle 
auf  Wiesen  von  günstigen  Erfolgen  begleitet,  besonders  auf  sandigen,  torfigen, 
moorigen,  anmoorigen  Wiesen  imd  auch  noch  auf  lehmigen  Sandwieseiu 

2.  Dagegen  wurde  kein  Erfolg  erzielt  auf  kalkaimen,  lehmigen  Sand- 
wiesen imd  auf  nährstoffreichen  Marschwiesen. 

3.  Über  die  Ertragserhöhungen  wird  berichtet,  dafs  das  geemtete  Heu- 
quantiun  in   mehreren  Fällen  mehr  als  das  Doppelte  gegen  Mher  betrug. 

4.  In  einigen  Fällen  ^nirde  zwar  der  Heuerti-ag  nicht  erhöht,  aber 
eine  günstige  Wirkung  auf  den  zweiten  Schnitt  ausgeübt 

5.  In  9  Fällen  wird  über  eine  wesentliche  Qualitätsverbesserung  der 
Gräser  teils  durch  das  Auftreten  besserer  Qillser,  teils  von  Kleearten  beriditet 

6.  Mehrfach  wird  das  Verschwinden  des  Mooses  durch  die  Anwen- 
dung des  Kainits  hervorgehoben. 

7.  In  den  meisten  Fällen  wurden  100 — 175  kg  Kainit  angewendet  und 
zwar  fast  immer  mit  gutem  Erfolge,  dagegen  blieb  der  Erfolg  bei  Anwen- 
dung von  50  kg  und  von  mehr  als  200  kg  pro  Morgen  mehrfach  aua 

8.  Am  sichersten  trat  die  Wirkung  des  Kainits  auf  Wiesen  hervor, 
wenn  derselbe  in  den  Monaten  November  und  Februar  angewendet  wurde. 
Bei  der  Anwendung  im  Oktober,  im  März  \md  April  wurden  dagegen 
mehrfach  Milserfolge  beobachtet. 

9.  Auf  die  Zeit  der  Reife  der  Öräser  erstrecken  sich  zu  wenig  Beob- 
achtungen, um  zu  sicheren  Schlüssen  Veranlassung  zu  geben. 

10.  In  mehreren  Fällen  wurden  gute  Erfolge  der  Anwendimg  von 
Kainit  nur  bei  gleichzeitiger  Darreichung  von  Phosphaten  beobachtet.  Über- 
haupt ist  die  Anwendimg  von  Phosphaten  neben  dem  Kainit  nach  den  vor- 
liegenden Berichten  ziemlich  weit  verbreitet  und  offenbar  von  greisem  Nutzen. 

Wirkung  Wirkung  des  Rieselwassers  bei  der  Bewässerung  der  Wiesen, 

Walsers.        VOn   J.    König.*) 

Die  auf  verschiedenen  Rieselwiesen  seit  6  Jahren  von  der  Versuchs- 
station Münster  erhaltenen  Versuchsresultate  lassen  bis  jetzt  folgende 
Schlüsse  zu: 

1.  Die  prozentische  Abnahme  der  Wassermenge,  bei  einer  Berieselung 
ist  um  80  gröfser,  je  geringer  die  aufgeleiteten  Wassermengen  sind ;  gleiche 
Flächen  verlieren  dagegen  imter  sonst  denselben  Verhältnissen  annähernd 
gleiche  absolute  Mengen  Wasser,  mag  ihnen  viel  oder  wenig  (*/4  normal) 
Wasser  zugeführt  werden,  wenn  nur  so  viel,  dafs  die  Wiesen  sich  stets 
im  wassergesättigten  Zustande  befinden. 

2.  Ein  Wasser  wird  lun  so  mehr  ausgenutzt,  je  geringer  die  auf- 
geleiteten Wassermengen  sind ;  die  absolute  Ausnutzung,  d.  h.  die  absolute 
zur  Resorption  gelangende  Menge  Nährstoffe  ist  für  gleiche  Flächen  unter 
sonst  denselben  Verhältnissen  annähernd  gleich,  mag  den  Flächen  viel  oder 
wenig  Wasser  zugeführt  werden.  Aus  dem  Gnmde  kann  ein  Wasse»  um  so 
häufiger  benutzt  werden,  je  besser  es  ist,  und  umgekelirt  sind,  um  gleiche 


0  Bericht  im  Auftrag  der  deutchen  Landw.  Gesellschaft  erstattet  nach  Fühling's 
Landw.  Zeit.  1886,  p.  631. 

^  Bheinpreols.  landw.  Zeitschr.  1886,  No.  48  nach  Landw.  Jahrbücher. 
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Düngerwirtungen  zu  erzielen,  um  so  gröfsere  Wassfermengen  erforderlich, 
je  geringhaltiger  ein  Wasser  ist 

3.  Da  ein  Wasser  um  so  mehr  an  mineralischen  Düngstoffen  verliert, 
je  ftnner  der  Boden  daran  ist,  so  kann  ein  Wasser  auf  magerem,  armen 
Boden  nicht  so  häufig  mit  demselben  Vorteil  zur  Wiederbenutzung  ge- 
langen, als  auf  gutem,  nährfähigem  Boden. 

4.  Die  düngende  Wirkung,  d.  h.  die  Abgabe  von  Mineralstoffen  be- 
ruht nidit  so  sehr  auf  einer  Absorption  durch  den  Boden,  als  auf  einer 
direkten  Aufnahme  durch  die  Pflanzen  je  nach  Bedürftiis;  dieselbe  ist  um 
90  stärker,  je  lebhafter  das  Wachstum  der  Pflanzen  ist. 

5.  Die  düngende  Wirkimg  des  Rieselwassers  kommt  jedoch  nicht  in 
öster  Linie  inbetracht,  sondern  vielmehr  die  bodenreinigende,  oxydierende 
und  entsäuernde  Wirkimg. 

6.  Das  Vinzent'sche  System,  d.  h.  die  einfache  Hang-  und  Rücken- 
bau-Rieselung,  ist  dort  am  Platze,  wo  man  gröfsere  Wassermengen  zur 
Verfügung  hat  und  der  üntergnmd  hinreichend  durchlassend  ist;  als  eine 
mittlere  hierzu  erforderliche  Wassermenge  kann  man  100  1  pro  Hektar 
und  Sekunde  annehmen. 

7.  Hat  man  weniger  Wasser  zur  Verfügung,  etwa  10  —  70  1  pro 
Hektar  und  Sekunde,  so  kann  man  die  oxydierende  Wirkung  des  Wassers 
durch  Drainage  unterstützen. 

8.  Die  Petersen*sche  Drainage  (mit  vielen  Ventilen)  ist  da  am  Platze, 
vo  es  gilt,  mit  den  geringsten  Mengen  Wasser  einen  Effekt  zu  erzielen,  oder 
wo  man  w^en  zu  starken  Gefälles  ein  rasches  Verschwinden  des  Wassers  in 
den  drainierten  Untergrund  befürchten  mufs,  oder  wo  bei  geringen  Wasser- 
mengen  ein  sehr  saurer  Boden  vorhanden  ist,  bei  welchem  die  entsäurende 
(oxydioende)  Wirkung  des  Wassers  durch  abwechselndes  Anfeuchten  und  Ab- 
lassen des  Wassers,  d.  h.  durch  Luftzuführung   unterstützt  werden  mufs. 

9.  Disponiert  man  über  mehr  Wasser,  etwa  20  —  30  1  pro  Hektar 
und  Sekimde,  und  ist  das  Gefälle  ein  mäiisiges,  so  kann  man  zweckmäüsig 
von  der  Abel'schen  Drainage  (nämlich  mit  einem  einzigen  Ventilkasten  etc. 
für  eine  grGfsere  Fläche  statt  mehrerer)  Gebrauch  machen;  sie  hat  noch 
den  Vorzug,  dafs  sich  das  Wasser  ganz  allmählich  erst  auf  einen  Fufs, 
dann  auf  2  etc.  abstellen  läfst,  und  nicht  auf  einmal  wie  bei  Petersen, 
wodurch  nicht  selten  infolge  des  auf  einmal  wirkenden  starken  Druckes 
der  Wassersäule  von  4 — 5  Fufs  ein  Wegspülen  von  feinen  Bodenteilchen 
ond  eine  Versandimg  der  Drainröhren  bedingt  ist. 

10.  Sind  noch  gröfsere  Wassermengen,  etwa  50  —  70  1  pro  Hektar 
und  Sekunde  vorhanden,  und  hat  man  femer  nur  ein  geringes  Gefälle  und 
kann  die  Drains  tief  genug  l^en,  so  dafs  ein  Wegspülen  des  Bodens 
durch  die  Drains  nicht  zu  befürchten  ist,  so  kann  man  die  Drainage  ruhig 
wie  im  Acker  legen,  d.  h.  ohne  irgend  einen  Ventilkasten  anzubringen. 

3.  Allgemeines. 

Über   die  (Ammoniak-)  konservierenden  Eigenschaften  des 

Gipses  und  Konsorten,  von  Ad.  Mayer.  ^)  TiwJSe 

Bei  AnMellung  von  Versuchen  über  die  Fähigkeit  des  Gipses  im  Ver-     BSSSn 

von  Gips. 

>)  Joum.  Landw.  1886,  Bd.  XXXIV.  pag.  167. 
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Neue  Fest- 
stellung des 
Handels- 
weites  der 
Phosphate. 


gleich  mit  anderen  ähnlich  wirkenden  Stoffen,  im  Dünger  Ammoniak  zu 
binden,  ist  Verfasser  zu  folgenden,  die  fraglichen  Vorgänge  genauer  wieder- 
gebenden Eesvdtaten  gelangt: 

1.  Für  die  Konservienmg  des  Ammoniaks  in  der  Jauche  ist  die  Zuffigong 
von  einer  diesem  Ammoniak  äquivalenten  Menge  Gips  jedenfalls  ungenügend, 
gleichviel  ob  dieser  Gips  als  Lösimg  oder  als  Pulver  zugesetzt  wiude, 

2.  Der  Gips,  der  dem  Dünger  behufs  Konservienmg  des  Ammoniaks 
beigefügt  wird,  mufs  sich  in  äufserst  feiner  Verteilung  befinden. 

3.  Den  Gips  der  getrennt  aufbewahrten  Jauche  beizumischen  ist 
weniger  zu  empfehlen,  als  denselben  gut  zwischen  dem  festen  Miste  zu 
verteilen,  und  die  Jauche  mit  diesem  wiederholt  in  Berührung  zu  bringen. 

4.  Eisenvitriol  ist  in  kleineren  Mengen  als  der  Gips  ein  noch  ent- 
schiedeneres Ammoniakkonservienmgsmittel. 

5.  Schwefelsaures  Kali,  schwefelsaure  Magnesia,  Doppelsalze  aus  beiden 
und  andere  Salze,  die  mit  verdünnten  Ammoniaklösungen  keine  unlöslichen 
Abscheidungen  bilden,  liaben  kein  sehr  erhebliches,  Ammoniak  konservieren- 
der Praxis  des  Vermögen. 

Dieses  zvdetzt  angefülirte  Resvdtat,  steht  wenigstens  soweit  ee  die 
Magnesiasalze  betrifft,  nicht  im  Einklänge  mit  den  Ergebnissen  der  Unter- 
suchungen von  Morgen  *),  doch  waren  die  von  diesem  eingehaltenen  Ver- 
suchsbedingungen vollständig  abweichend  imd  nicht  den  Verbältnissen  in 
der  Praxis  angepafst. 

Im  Gegensatz  zu  den  von  Joulie  erhaltenen  Resultaten,*)  der  imter 

ganz  abnormen  Verhältnissen  arbeitete  und  Stickstoffsverluste  im  Stallmist 

bis  zu  1/5  des  Gresamtstickstoffes  nachwies,  die  sich  nach  Zusatz  von  1V4% 

Gips  Zinn  feuchten  Miste  sogar  bis  zu  1/3  des  G^samtstickstofifs  steigerten, 

wies  Verfasser  nach,  dafs  Gips  imd  ähnliches  allerdings  ziu*  Bindung  des 

Stickstoffs  im  Stallmist  gut  geeignet  ist     Er  fand: 

^^.   ,        _         Stickstoff  als 
Stickstoff  Ammoniak 

Im  ursprünglichem  Miste 0,43%  0,081% 

Im  Mist  nach  72  Jahre  ohne  Beimengung     0,22  „  0,025  „ 

Mit  1/2  %  Gips 0,28  „  0,060  „ 

mt  1V2%  Gips 0,43  „  0,050  „ 

Mit  »/4%  Eisenvitriol 0,33  „  0,030  „ 

Vereinbarungen  zwischen  süddeutschen  Versuchsstationen 
und  Düngerfirmen  über  eine  neue  Grundlage  zur  Feststellung 
des  Handelswertes  der  Superphosphate  und  präzipitierten  Phos- 
phate, von  P.  Wagner.*) 

Verfasser  hat  diuxjh  Düngungs- Versuche  den  relativen  Wirkungsi^-ert 
verschiedener  Phosphate  des  Handels  festgestellt  imd  gefunden,  dafs,  die 
Wirkung  der  wasserlöslichen  Phosphorsäure  =100  gesetzt, 

die  Phosphorsäure  im  Bicalciumphosphat  ebenfalls  die  Wirkung  100  zeigte 
die  im  Tricalciumphosphat  dagegen  75% 
die    im    ausgewaschenen   Doppelsuperphosphat    und 
Phosphoritsuperphosphat         70  % 

*)  Landw.  Versuchsst  Bd.  27,  p.  183. 
«)  Jahresber.  f.  Agrikulturch.  1884,  p.  298, 

^  Chem.  Zeit  1886,  No.  1—3;  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  96;  nach 
Landw.  Ver.-Zeitechr.  f.  Hessen  1886,  No.  2;  nach  Fortschritt  1886. 
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Verfasser  suchte  min  ein  Lösungsmittel  fQr  diese  ,4ösliche*S  d.  h.  der 
■wasserlöslichen  gleichwertigen  Phosphorsäure  und  fand  ein  solches  in  einer 
sauren  Ammoncitratlösung,  die  man  durch  Auflösen  von  150  g  Citronen- 
sSore,  Neutralisation  mit  Ammoniak,  Zusatz  von  10  g  Citronensäure  und 
Verdünnen  der  Lösimg'  auf  5  1  erhält 

Mit  dieser  Mischung  imtersucht  gaben  die  erwähnten  Düngemittel 
folgende  Werte:  Gehalt  an  »Jöslicher**  Phos- 

analyt.  Befand    phorsänre  nach  dem  Resul- 
tate der  Düngungsversuche 

Bicaldumphosphat 29,3    '  30,6 

Tricalciumphosphat 19,1  18,0  (?) 

Ausgewaschenes  Doppelsuperphosphat        16,9  17,9 

„  Phosphoritsuperph.  .  3,3  3,0 

Phosphoritmehl 0,6  0,1 

Die  ziemlich  gute  Übereinstimmimg  dieser  Zahlen  veranlafste  die  Ver- 
suchsttationen  Bonn,  Darmstadt,  Speier,  Wiesbaden,  die  Methode  für  ünter- 
sachung  aller  Superphosphate  zu  acceptieren.  Für  Thomaspräzipitate  waren 
indes  die  analytisch  erhaltenen  Resultate  nicht  brauchbar. 

Ober  die  finanziellen  Ergebnisse  der  Stadtreinigung  in  19 
niederländischen  Städten  im  Jahre  1884.*) 

Cber  das  Verhalten  des  Harnstoffs  im  Ackerboden,  von 
0.  Kellner.«) 

Wie  sind  Düngungsversuche  auszuführen,  von  P.  Wagner.*) 

Zur  Stickstoffdüngungsfrage,  von  E.  Wein.*) 

Wie  können  wir  Einnahmen  und  Ausgaben  unsers  Ackers 
ausgleichen,  ohne  zu  künstlichen,  aus  dem  Auslande  impor- 
tierten Düngemitteln  zu  greifen,  von  Adalb.  Smolian.^) 

Gewinnung  und  Verwertung  der  Fäkalien  durch  Torfstreu. 

Über  d^s  Liegenlassen  des  Stallmistes  auf  dem  Felde  im 
gebreiteten  Zustande,  von  M.  Speck  Frhr.  v.  Sternberg,  ö) 

Die  Bedeutung  der  Kalisalze  als  Düngmittel,  von  W.  Löbe.^) 

Eine  neue  Theorie  der  Düngung,  von  Liebscher-Jena.^  ^n^ng!' 

Verfasser  fafst  im  Gegensatz  zu  der  Ansicht,  dafs  die  Kulturpflanzen 
für  die  einzelnen  NährstofTe  ein  verschieden  starkes  Aneignungsvermögen 
besitzen,  oder  dafs  dieselben  den  einen  aus  dem  Vorrat  des  Bodens,  den 
anderen  aus  der  Düngimg  ziehen,  die  Resvdtate  seiner  Beobachtungen  in 
folgende  Sätze  zusammen: 

Das  Düngerbedürftus  der  Kiüturpflanzen  ist  abhängig,  nicht  nur  von 
dem  Verhältnis  zwischen  dem  StofFgehalte  des  Bodens  und  der  Ernte, 
sondern  aufserdem  von  dem  zeitlichen  Verlaufe  der  Stoffaufnahme  und  der 
quantitativen   Ausbild img   des   Wurzelsystems   während   derselben.     Wahr- 

')  Landbauw.,  Courant  1885.  p.  214;  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  284. 
*)  Landw.  Jahrb.  1886,  p.  712;  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  p.  812. 
»)  Landw.  Ver.-Zeitschr.  f.  Hessen  1886,  No.  47. 
*)  Zeitschr.  d.  bayr.  landw.  Ver.  1886,  p.  406. 
*)  Fühlmg's  landw.  Zeit  1886,  p.  641  u.  718. 
^  Pühling's  landw.  Zeit  1886,  p.  723. 
7)  Pühüng's  landw.  Zeit  1886,  p.  669. 

^  Sachs,  landw.  Zeitschr.  I88i6,  No.  33;  nach  den  Sitz.  Ber.  der  Jenaischen 
Gesellschaft  f.  Medizm  u.  Natorwissenschaft  1886. 
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schemlich  erscheint  es,  dafs  aiifserdem  noch  die  Wurzelausscheidungen,  also 
auch  das  Lösimgsvermögen  der  Wurzehi  verschiedener  Pflanzen  Verschieden- 
heiten aufweisen,  deren  Berücksichtigung  aber  bisher  noch  nicht  mög- 
lich ist 

Litteratur. 

Annnal  leport  of  the  Maine  fertilizer  oontrol  and  Agrio.  experiment  Station.  1885 — 86. 
W.  H.  Jordan.)    Augusta  1886. 

Memoranda  of  the  origin,  plan  and  results  of  the  fold  and  othar  erperiments  etc.  at 
Bothamsted  1£66. 

Methods  of  analysis  of  oommerdal  fertilizers.  Proceedin^  of  the  third  annnal  con- 
yention  of  the  association  of  officiel  agric.  €hermits.    Washington  1886. 

Nenffer,  E.  H.:  Langjährige  Erfahrungen  im  Düngerwesen  ond  Eatschläge  für  die 
Zukunft 

Pick,  8.:  Die  künstlichen  DüngmitteL  Darstellung  der  Fabrikation  des  Knochen-, 
Hom-,  Blut-,  Fleisch -Mehls,  des  Kalidünger,  des  schwefelsauren  Ammo- 
niaks, der  yerschiedenen  Arten  Superphosphate,  der  Poudrette  etc.  Ein 
Handbuch  für  Fabrikanten  künstlicher  Düngemittel,  Landwirte,  Zudcer- 
fabrikanten,  Gewerbetreibende,  Kaufleute,  ^t  25  Abbildungen.  2te  ver^ 
besserte  und  yermehrte  Auflage  1886.    A^  Hartleben,  Wien. 

Besnlts  of  experiments  at  Bothamsted  on  the  growtn  of  barley  etc.  by  J.  H.  Gilbert 
Sep.  ans  „Agricnltural  students'  gazette".  Neue  Folge.  Vol.  HL  T.  1. 
Annual  report  of  the  Connecticut  agric.  experim.  Station  18§5.  New  Havoi  1886. 

Stutzer,  A.:  Der  Chilisalpeter,  seine  Bedeutung  und  Anwendung  als  Düngemittel. 
Gekrönte  Preisscnrift. 

Third  annual  report  of  the  state  agric.  experim.  Station  at  Amherst,  Mals.  1885. 
Boston  1886. 

Wagner,  P.:  Der  Chilisalpeter,  seine  Bedeutung  und  Anwendung  als  DüngmitteL 
Eine  preisgekrönte  Schrift,  auf  GrundUge  der  Arbeiten  des  Preisricfater- 
komitös,  sowie  unter  teilweiser  Berücksi<£tigung  der  gleichÜBlls  prSmiierten 
Konkurrenzschrift  von  Prof.  A.  Damseaux  in  Gembloux  bearbeitet  und 
herausgegeben«    Berlin.    P.  Parej.    1886. 

Einige  praktisch    wichtige  Düngungsfiragen    unter    Berücksichtigung    neuer 

Forschungsergebnisse.    Sechste  yerSnderte  und  yermehrte  'Auflage.    Berlin. 
1886.    Paul  Parey. 


Pflanzenchemie. 

Referenten:  E.  v.  Raumer,  A.  Hilger. 

L  Fette.    Wachsarten. 

Oxydation  Über  die  Oxydation  der  öle,  von  Ach.  Livache.*) 

der  Oie.  -j^  wurden  verschiedene  eintrocknende  und  nicht  eintrocknende  öle 

mit  fein  verteiltem  Blei  und  Mangannitrat  geschüttelt,  dekantiert  und  dann 
mit  Bleioxyd  geschüttelt  Eine  dünne  Schicht  so  behandelten  Leinöles 
wurde  in  kurzer  Zeit  fest  Die  imlöslichen  Fettsäuren  wurden  dimsh  Auf- 
nahme von  Sauerstoff  teilweise  in  lösliche  verwandelt,  wobei  diese  Ze^ 
Setzung  im  Laufe  der  Zeit  wuchs  und  die  komplexen  Säiuen  in  einfachere 
zerfielen.  Die  nicht  trocknenden  öle  zeigten  bei  dieser  Behandlung  nach 
zweijährigem  Stehen   merklich  dasselbe   Aussehen  imd   die  nämliche  Zu- 


>)  Compt.  rend.  102,  1167-1170. 
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sammensetzung,  wie  sie  einige  trocknende  öle  nach  einem  Jahre  in  fest- 
gew<Hxlenem  Znstande  zeigten.  Diese  Umwandlung  der  nicht  trocknenden 
Ole  kann  eventuell  beschleunigt  werden. 

Über  die  Anwesenheit  des  Cholesterins  in  einigen  neuen,  vege- 
tabilischen Fetten,  von  Ed.  Heckel  und  Fr.  Schlagdenhauffen.  *) 

Die  Anwesenheit  von  Cholesterin  in  einigen  Samenölen  (von  Gynor- 
ardia  odorata  Roxb.,  Giulandina  Bonducella  Flom.,  Caesalpinia  Bonducella 
Boxb.  und  Abrus  precatorius  Lam.),  femer  in  den  Fett-  und  Wachsarten 
der  Blätter  von  Erythroxylum  hypericifoliimi  Lam.  wurde  durch  eine 
Mischung  von  Schw^efelsäure  und  Chloroform  mit  Eisenchlorid  durch  die 
antietraide  Rotfärbung  nachgewiesen. 

Über  einige  Punkte  in  der  Prüfung  der  öle,  von  Leonard 
Archbutt*) 

Die  Arbeit  besteht  in  einer  kritischen  Prüfung  der  älteren  imd  neueren 
Methoden  zur  Untersuchung  der  öle. 

Ergänzende  Bemerkungen  über  die  Methoden  zur  Prüfung 
der  Öle,  von  Alfred  R  Allen.») 


Oholesterin 

In  vaseU- 

bilitchan 

Fetten. 


n.  Kohlehydrate. 

Über  die  Einwirkung  von  Brom  und  Wasser  auf  Lävulose, 
voE  IL  Honig.*) 

Eiliani  beobachtete,  dafs  Lävidose  beim  Behandeln  mit  Silberoxyd 
dieselben  Oxydationsprodukte  liefert,  die  seinerzeit  von  Hlasiwetz  und 
Habermann  bei  der  Einwirkung  von  Chlor,  Wasser  und  Silberoxyd  er- 
halten wurden.  Es  war  daher  zu  vermuten,  dafs  das  Halogen  imd  Wasser 
nnr  primäre  Produkte  bildeten,  während  erst  das  Silberoxyd  die  End- 
produkte lieferte.  Zur  Eonstatierung  dieser  Ansicht  wurden  je  50  g  Lävu- 
lose in  300  ocm  Wasser  mit  50  g  Brom  unter  öfterem  ümschütteln  zwei 
bis  drei  Wochen  stehen  gelassen,  durch  einen  Luftstrom  das  Brom  ent- 
fallt, die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Baryt  gesättigt  und  abfiltriert  Aus 
<iem  fUtrate  wurden  sodann  mit  Alkohol  Baiytsalze  gefäUt,  deren  Analyse 
sm!  vorwiegende  Bildung  von  Trioxybuttersäm»  schliefsen  lassen.  Ene 
Bildung  von  Ameisensäure  und  Glykolsäure  in  nennenswerter  Weise  konnte 
Honig  nicht  beobachten. 

Über  Reisstärka  Über  das  Verhältnis  derselben  zu  der  bei 
<Ier  Konversion  gebildeten  Menge  Dextrose.  Über  die  Zusam- 
mensetzung der  Amyllocellulose  und  ein  in  derselben  gefun- 
'ienes  Fett,  von  Livio  Sostegni.*) 

Die  Angaben  verschiedener  Autoren  über  die  Mengen  der  bei  der 
Konversion  der  Stärke  gebildeten  Dextrose  sind  im  ganzen  sehr  schwankenda 
Vährend  Salomon  für  Reisstärke  das  Verhältnis  von  93,5  Stärke  zu  100 
Zncker  angiebt,  findet  der  Verfasser  als  Durchschnitt  einer  gröfseren  Reihe 


*)  Compt  rend.  102,  1317-1319. 

^  Joam.  ehem.  soc  Ind.  V.  303—312. 

»)  Joum.  ehem.  soc.  Ind.  V.  282—283. 

*)  Bert.  Ber.  XIX.  171. 

»)  Gaz.  chim.  XV.  1885,  376-884. 
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von  Yersiichen  93,2  zu  100.  Zur  Gewinnung  der  Amylocellulose,  vdche 
nach  Nägel  i  zusammen  mit  der  Granulöse  die  Stärke  bildet,  schlägt 
Sostegni  folgenden  Weg  ein.  Die  Stärke  wird  etwa  6 — 8  Stunden  mit 
einprozentiger  Salzsäure,  bei  einer  Temperatur  von  80 — 85  <>  behandelt,  bis 
Jod  keine  Blaui'ärbung  mehr  giebt  Die  unzersetzt  gebliebene  weiCse,  flockige 
Masse  wird  dann  auf  ein  Asbestfilter  gebracht,  mit  siedendem  Wasser  aus- 
gewaschen und  bei  100 — 110^  getrocknet  und  gewogen,  Ist  die  so  ge- 
wonnene CeUulose  nicht  völlig  trocken,  so  riecht  sie  bald  ranzig.  Dieser 
Geruch  rührt  von  einem  mit  Äther  extrahierbaren,  sich  leicht  zusetzenden 
weifsen  Fett  her,  welches  aus  der  ursprünglichen  Stärke  nicht  gewonnen 
werden  kann.  Dieses  Fett  zeigt  einen  Schmelzpunkt  von  47 — 48^,  wird 
es  jedoch  mit  alkoholischem  Kali  verseift  imd  aus  dieser  Seife  mit  Schwefel- 
säure wieder  abgeschieden,  so  schmilzt  es  bei  50 — 51*^.  Die  Analyse 
dieses  Fettes,  das  bis  zu  15 — 20%  der  mit  Äther  behandelten  Masse  be- 
trägt, erweist,  dafs  dasselbe  gröfstenteils  aus  Fettsäuren  besteht 

Da  es  bis  jetzt  zweifelhaft  ist,  ob  derartige  fette  Substanzen  ihren 
Ursprung  aus  der  Stäi'ke  ableiten,  oder  aus  der  CeUulose,  oder  abw  aus 
diese  begleitenden  Substanzen,  glaubt  der  Verfasser,  dafs  die  Gewinnung 
derselben  aus  der  Amylocellulose,  besonders  in  physiologischer  Bezidinng 
von  Wichtigkeit  ist. 

Die   nach  der  Ätherextraktion  übrigbleibende  Masse  ist  im  trockenen 
Zustande  dimkel  gefärbt,  enthält  1 — 2<>'o  Asche,  löst  sich  beim  Erwärm«i 
in   zweiprozentige  Kalilauge  und  liefert  mit  verdünnten  Säuren  b^iandeit 
Zucker  im  Verhältnis  von  98,5  CeUulose  zu  100  Zucker. 
LiTTüose.  Über  Lävulose,  von  Alex.  Herzfeld  und  Heinrich  Winter.^) 

Nach  einem  früheren  Versuche  wiuxle  konstatiert,  dafs  lAvulose  bei 
der  Oxydation  mittelst  Quecksüberoxyd  und  Barytwasser  der  Hauptmenge 
nach  in  normale  Trioxybuttersäure  verwandelt  wird.  Wird  Lävulose  mit- 
telst Brom  oxydiert,  so  wird  ebenfalls  Trioxybuttersäiu«  gebUdet,  jedoch  in 
geringer  Menge.     Die  freie  Trioxybuttersäure  ist  rechtsdrehend. 

Spezifische  Drehung  der  Lävulose. '  Die  spezifische  Drehung  der  krystal- 
lisierten  Lävidose  wurde  bereits  früher*)  durch  die  Verfesser  bestimmt  Es 
wurde  iixtünüich  angenommen,  dais  der  damals  gefundene  Wart  mit  dem  ans 
dem  Drehungsvermögen  des  Livertzuckers  imd  der  Glukose  berechneten  über- 
einstimme. Erst  später  wurde  gefunden,  dals  der  beobachtete  Wert  für 
a  (D)  {=  —  69  .  24  :  p  =  q)  gegenüber  dem  berechneten  a  (D)  =  —  90,18 
viel  zu  niedrig  sei  Die  Annahme,  es  habe  vieUeicht  bei  der  Untersuchung 
ein  Entwässerungsprodukt  vorgelegen,  wurde  durch  vorsichtige  Wiedaiidimg 
des  Versuchs  als  img  dargelegt. 

Die  durch  Krystallisation  aus  absolutem  Alkohol  gewonnene  Lävulose 
besitzt  demnach  die  Zusammensetzung  C^  H|2  0^  und  lenkt  in  wftssriger 
Lösung  bei  der  angegebenen  Konzentration  und  Temperatur  den  polarisierten 
Lichtstrahl  um  a  (D)  =«  —  71,4^  ab.     Es  wurden  eriialten: 

A.  p  —  20,071     t  —  20» 

a  (D)  =  —  71,48 

B.  p  =  20,197     t  =  200 
«  (D)  =  —  71,43. 


»)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  390-896. 

^  Zeitschr.  d.  Ver.  Rüben^ckerind.  1884,  480. 
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In  alkoholischer  Lösung  (absoluten  Alkohol)  hat  Winter  eine  bedeu- 
tende Depression  des  Drehungsvermögens  der  Lävulose  gefimden. 

Die  untersuchte  Lävulose  war  aus  Liulin  dargestellt  worden.  Bei  der 
Polarisation  einer  aus  Invertzucker  gewonnenen  Lävulose  wurden  für  a  (D) 
nur  die  niedrigen  Werte  von  45,13  <>  resp.  40,18^  gefunden.  Entweder 
ißt  es  also  nicht  möglich,  mittelst  absoluten  Alkohols  ein  Gemenge  von 
Glukose  und  Lävulose  völlig  zu  trennen,  oder  der  Linkoziicker  des  Invert- 
zuckers zeigt  ein  niedrigeres  Drehimgsvermögen  als  der  des  Inulins. 

Winter  hat  aus  krystallisierter  wie  nicht  krystallisierter  Lävulose  ein 
Kalksalz  dargestellt,  das  die  Zusammensetzung  C^  Hj2  ^6  -  ^^  ^  v^  ^  ^^' 
In  absolutem  Alkohol  suspendiert  löst  sich  das  Kalksalz  beim  Einleiten 
von  HCl-Gas  imd  fällt  nach  einigei'  Zeit  ein  weifser  Niederschlag  aus, 
der  wahrscheinlich  einen  Äther  der  Lävulose  vorstellt 

Über  Maltodextrin,  von  Horace  T.  Brown.  Entgegnung  an 
Herrn  A.  Herzfeld.*) 

Über  die  Zuckerarten  in  keimenden  und  nicht  keimenden  ^q^I^^^ 
Gerealien,  von  C.  0.  Sullivan.*) 

Die  in  Malz  imd  Gei'ste  enthaltenen  Mengen  Zucker  nach  den  ver- 
schiedenen Zuckerarten  betragen  in  Prozenten  der  Trockensubstanz: 


Rohrzucker 
Maltose 
Dextrose    . 
Lävulose    . 


(rerste  I 
.     0,9 


Malz 
4,5 
1,2 
3,1 
0,2 


Gerste  n 
1,39 

Vo,62 


Malz 

4,5 

1,98 

1,57 

0,71 


Diese  Zuckerarten  wurden  aus  den  Cerealien  durch  Extraktion  mittelst 
Alkohol  bei  einer  Temperatur  von  40^  erhalten. 

Über  die  Produkte  der  Oxydation  des  Mannit  mit  über- 
mangansaurem Kali,  von  Fr.  Iwig  und  0.  Hecht.  5) 

Bei  der  Oxydation  des  Mannit  mit  übermangansaiurem  Kali  in  alka- 
lischer Lösung  entstehen:  Kohlensäure,  Ameisensäure,  Oxalsäure,  WeinsäiuB 
und  Erythritsäure.  Die  Spaltung  des  Mannitmoleküls  findet  sonach  an  der 
in  der  Formel  angedeuteten  Stelle  statt: 

CHgOH  — CHOH  I  —  CHOH  — CHOH  — CHOH  — CHjOH. 
Der  eine   Teil  wird   zu  Oxalsäure,   der  andere  zu  Erythritsäiu^  oxydiert, 
vdch  letztere  einer  weiteren  Oxydation  zu  Weinsäure,  Oxalsäure,  Ameisen- 
säure  etc.  etc.  unterliegt,   da  die  gewonnene  Menge  Erythritsäure  immer 
me  verhältnismäfsig  geringe  war. 

Die  Verfiasser  fanden,  wie  seinerzeit  Lamparter,  eine  für  die  Formel 
C^HgOj  um  zwei  H-Atome  geringere  Menge  Wasserstoff,  wodurch  sie  zav 
Vermutung  kamen,  die  Erythritsäm«  sei  eine  Aldehydsäure  mit  der  Formel 
G^H^P5,  woför  auch  die  reduzierenden  Eigenschaften  derselben  sprechen 
wüidoi,  welche  die  der  Erythritsäure  zunächst  verwandten  Glukonsäure 
imd  Laktonsäure  nicht  besitzen. 


Oxydation 
Ton  Mannit. 


1)  Bori,  Ber.  XIX.  1886,  433-483. 
«)  Chem.  8oc.  1886,  L  58—70. 
»)  BerL  Bor.  XIX.  1886,  468-473. 
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^B^^'  Über    die    Bildung    von    Lävulinsäure    aus    verschiedenen 

Stoffen  und  ihre  Benutzung  zur  Erkennung  von  Kohlehydraten, 
von  C.  Wehmer  und  Tollens.^) 

Um  die  Meinung  von  Kent  und  Tollens,  dafs  nur  die  eigentlichen 
Kohlehydrate  beim  Kochen  mit  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure  Lftvulin- 
säure  liefern,  genauer  zu  prüfen,  wurden  17  — 18  verschiedene  Stoffe  auf 
diese  Weise  behandelt  imd  hierbei  BesvQtate  erhalten,  welche  diese  Ansicht 
bestätigen  und  zugleich  konstatiert,  dafs  die  eigentlichen  Proteinstoffe  im 
Gegensatz  zu  Chondnn  keine  durch  Salzsäure  isolierbaien  Kohlehydiat- 
gruppen  enthalten.  Die  Gegenwart  von  lÄvulinsäure  wurde  durch  die  Dar- 
stellung des  charakteristischen  Silberlävulates  aus  den  Beaktionsfiiüssigkeiten 
festgestellt 
peztxosj.  Über  die  Einwirkung  der  Blausäure  auf  Dextrose,  von  Hein- 

rich Kiliani.  2) 

Über  die  Konstitution  der  Dextrose  sind  gegenwärtig  drei  verschiedene 
Anschauimgen  vorhanden.  Nach  Baeyer  imd  Fittig  ist  die  Dextrose  das 
Aldehyd  des  Mannits  CH2  0H(CH0H)4CH0.  V.  Meyer  hat  in  anbetracht, 
dalis  Dextrose  die  für  Aldehyde  chara»kteristische  Reaktion  mit  fachsin- 
schwefliger  Säure  nicht  giebt,  dieselbe  als  Ketonalalkohol  betrachtet 

Tollens  hält  die  Dextrose  für  das  Anhydrid  des  siebensäurigen  Alko- 

OH 
hols  CH2  0H(CH0H)4CH<  Qg,  wie  Baeyer  und  Fittig,  doch  glaubt 

er,  dafs  die  beiden  an  der  Anhydritbildung  beteiligten  Hydronyle  an  zwei 
verschiedenen  Kohlenstofifatomen  sich  befinden,  während  nach  Baeyer  die- 
selben an  einem  KohlenstofEatom  haften.  Diurch  letztere  Ansdiauung  »wird 
die  Frage  nach  der  Konstitution  der  Dextrose  sehr  kompliziert,  da  nach 
derselben  5  imter  sich  verschiedene  Anhydride  abgeleitet  werden  können. 
Der  Yerfasser  stellt  nun  3  Fragen  auf: 

1.  Ist  die  Dextrose  ein  Ketonalalkohol  oder  ein  Anhydrid  des  sieben- 
säiuigen  Alkohols? 

Wenn  letzteres  der  Fall  ist: 

2.  Ist  der  AnhydridsauerstoflF  mit  einem  oder  mehreren  Kohlenstoflatomen 
verbunden,  d  h.  ist  der  Zucker  ein  Aldehyd  oder  nicht? 

3.  Welche  Kohlenstoffatome   sind   durch  jenen  Sauerstoff  mit  einand^ 
verbimden? 

Durch  Behandeln  der  Dextrose  mit  Blausäure  glaubt  derselbe  am  bestm 
entscheiden  zu  können,  ob  ein  Ketonalkohol  oder  ein  Anhydrid  vorliegt  Im 
ersteren  Falle  müfste  eine  Verbindimg  mit  nicht  normaler  Kohlenstoffkette 
entstehen,  während  ein  in  Frage  kommendes  Anhydrid  eine  Yerbindung 
mit  normaler  Kette  liefern  würde. 

Bei  diesem  Versuche  mit  Blausäure  erhielt  Verfasser  wirklich  das 
Ammonsalz  einer  Hexaoxyheptylsäure 

CßHijOg  +  CNH  +  2H2O  =  C7H13O8NH4. 

Das  Ammonsalz  der  Hexaoxyheptylsäure  wiirde  mit  Barythydrat  bis 
zum  Verschwinden  des  Ammoniakgeruches  auf  dem  Wasserbade  eingedampft 
und  der  Baryt  diu*ch  Schwefelsäure  entfernt     Das  Filtrat   wurde   bis   zur 


»)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  707—708. 

8)  Berl.  Ber.  XIX.  1887,  767—772  und  1128—1130. 
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Sirapkonsißtenz  eingedampft  und  mit  Alkohol  ausgeschüttelt.  Aus  der  Alko- 
hoflösung  krystallisierte  eine  neutral  reagierende  Substanz,  die  sich  leicht 
in  Wasser,  schwer  in  Alkohol,  in  Äther  nicht  löste,  deren  Zusammen- 
setznng  der  Formel  C^HjjOj  entspricht  Mit  MetaUoxyden  oder  Karbonaten 
entstehen  leicht  Salze,  deren  Zusammensetzung  beweist,  dafs  der  oben  ge- 
fundene Körper  ein  Lakton  der  Hexaoxyheptylsfture  ist.  Es  wurde  für  das 
Ealksalz  die  Formel  (C7Hj30g)2Ca  gefanden. 

Durch  kochende,  konzentrierte  Jodwasserstoffsäure  wiutle  die  Hexaoxy- 
heptylsäure  leicht  zu  einem  Heptolakton  reduziert,  jedoch  war  die  Hälfte 
der  Substanz  zu  der  entsprechenden  Heptylsäure  reduziert  worden.  Obwohl 
dies  Verhalten  nach  den  früher  bei  den  Saccharinen  und  der  Ölukonsäure 
gemachten  Erfahrungen  nicht  vorherzusehen  war,  hatte  es  für  die  Beant- 
wortung der  Konstitutionsfrage  insofern  grofse  Bedeutung,  als  die  Heptyl- 
säure leicht  zu  identifizieren  war  und  sich  sowohl  in  ihren  Salzen,  wie  in 
freiem  Zustande  ganz  so  verhielt  wie  die  normale  Heptylsäure. 

Dorch  diese  mitgeteilten  Thatsachen  ist  die  Dextrosekarbonsäure  (Hexa- 
oxyheptylsäure)  unzweifelhaft  als  normale  Hexaoxyheptylsäure  charakterisiert 
und  glaubt  der  Yerfasser,  seiner  früheren  Erörterung  gemäfs  bewiesen  zu 
haben,  dafs  die  Dextrose  nicht  als  Ketonalkohol  betrachtet  werden  darf. 

Weiterhin  soU  das  gewonnene  Heptolakton  noch  mit  dem  synthetisch 
dargestellten  normalen  Lakton  verglichen  werden,  sowie  untersucht  werden, 
ob  der  Dextrose  die  von  Baeyer-Fittig  aufgestellte  Aldehydformel  oder 
eine  der  Ansicht  von  Teilens  entsprechende  Formel  zukommt 

Über  das  dextrinartige  Kohlehydrat  der  Samen  von  Lupinus  ^^i^^o** 
Intens,  von  E.  Steiger,  i)  lutem. 

Die  von  Ad.  Baeyer  und  von  Eichhorn  in  den  Lupinensamen  nach- 
gewiesene, in  verdünntem  Alkohol  lösliche  dextrinartige  Substanz  wimie 
von  Steiger  rein  dargestellt  und  näher  imtersucht  Sie  stellt  über  Schwefel- 
säure getrocknet  ein  weifses  hygroskopisches  Pulver  dar,  das  in  Wasser 
in  allen  Verhältnissen  löslich  ist.  In  heifsem  Weingeist  löst  es  sich  nach 
MaCsgabe  des  Wassergehaltes,  imlöslich  ist  dasselbe  in  absolutem  Alkohol 
und  Äther.  Die  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  CeHiQ05.  Für 
eine  lO^JQige  Lösung  wurde  eine  Rechtsdrehung  (a)D  =  -|"  148,7  bei 
der  Polarisation  gefunden.  Dim)h  Diastase  vnid  es  nicht  verändert.  Durch 
Kochen  mit  starker  Salpetersäure  wurde  Schleimsäure  erhalten.  Mit  ver- 
dünnter Salz-  oder  Schwefelsäure  gekocht  liefert  es  nicht  Glykose,  sondern 
einen  Zucker,  der  mit  der  Galaktose  aus  Milchzucker  identisch  ist.  Dieser 
wnrde  krystallisiert  erhalten  und  durch  Untersuchung  der  Phenylhydracin- 
^erbindung,  des  Drehungsvermögens  imd  der  durch  Brom  entstehenden 
Oxydationsprodukte  identifiziert.  Aus  Pflanzen  wiuxien  bisher  Kohlehydrate, 
die  mit  Säuren  behandelt  Galaktose  geben,  nur  wenige  isoliert. 

Es  gehört  hierher  das  von  A.  Müntz  aus  Luzemensamen  dargestellte 
jja  galactine"  genannte,  das  von  R.  W.  Bauer  in  Agar-Agar  gefimdene  und 
ein  von  A.  Meyer  aus  den  Wurzeln  von  Süene  vulgaris  gewonnenes 
^Xaktorin"  genanntes. 

Letzteres  unterscheidet  sich  von  dem  durch  Steiger  erhaltenen  Kohle- 
hydrat durch   seine  KrystaUisationsfähigkeit    nach   längerem  Kochen  mit 


*)  BerL  Ber.  XIX.  827-830. 

JftbmbMioht  1886.  17 
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80  ^/oigem  Alkohol  und  durch  seine  Spaltung  bei  der  Inversion  in  Galaktose 
und  eine  nicht  näher  gekannte  optisch  inaktive  Zuckerart.  Verfasser  schlägt 
für  das  von  Müntz  erhaltene  Produkt  den  Namen  „a-Galaktan"  und  für  sein 
eigenes  „/?-Galaktan"  vor. 

Über  das  Vorkommen  von  Raffinose  in  der  Gerste,  von  C. 
0.  Sullivani) 

Durch  Entraktion  der  Gerste  mit  Alkohol  und  Versetzen  des  kon- 
zentrierten, alkoholischen  Entraktes  mit  wenig  Äther  erliält  man  eine  kry- 
stellisierte  Zuckerart,  die  mit  Raffinose  identisch  ist. 

Über  die  Existenz  der  näheren  Bestandteile  des  Milch- 
zuckers in  den  Pflanzen,  von  A.  Müntz.  ^) 

Die  beiden  Bestandteile  des  Milchzuckers,  Glukose  und  Galaktose,  die 
\ielleicht  ziun  Aufbau  des  Milchzuckers  im  Tierkörper  benutzt  werden, 
kommen  in  der  Pflanze  vor.  Die  Glukose  ist  entweder  als  solche,  oder  in 
Foim  von  Stärke  imd  CeUulose  in  derselben  vorhanden,  während  Galaktose 
aus  arabischem  Gummi,  aus  allen  anderen  Gummisorten  wie  auch  aus 
Pflanzenschleimen  imd  PektinstofFen  durch  Behandeln  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  erhalten  werden. 

Nähere  Bestandteile  des  Milchzuckers  in  den  Pflanzen,  von 

A.  Müntz. 3) 

Die  Stoffe,  aus  denen  Galaktose  erhalten  werden  kann  (Giunmiarten, 
Schleimstoffe  etc.),  sind  in  der  Pflanzenwelt  sehr  weit  verbreitet.  Sie  fin- 
den sich  in  Getreidesorten,  Obst,  Wurzel-  \md  Knollengewächsen,  Hülse- 
früchten, Gemüsen  und  Viehfutter. 

Anilide  der  Galaktose  und  Lävulose,  von  Ssorokin.  *) 
Untersuchungen  von  Melitose  oder  Raffinose   aus  Melasse, 
Baumwollsamen  und  Eukalyptus  manna,  von  P.  Rieschbiet  und 

B.  Tollens.5) 

Das  ausführliche  Referat  über  diese  Arbeit  ist  bereits  in  diesem  Be- 
richt VUI.  1885,  300—301  entlialten,  hinzuzufügen  ist  nur,  dafs  Tollens 
diuxjh  Versuche  feststellte,  dafs  Eukalyptusmelitose  ebenso  wie  Melasse- 
raffinose  vollständig  vergärten  imd  beide  Körper  folglich  identisch  sind. 
Über  eine  saure  Gärung  der  Glykose,  von  Boutroux.^) 
Der  von  dem  Verfasser  auf  mehreren  Blüten  und  Früchten  gefundene 
Mikrokokkus  oblongus  ruft  in  einer  Lösimg  von  Glukose  in  Hefewasser, 
bei  Gegenwart  von  überschüssiger  Kreide  eine  Bildung  von  Kalksalzkry- 
stallen  hervor,  die  in  einer  Lösimg  von  Saccharose  nicht  entstehen.  Auf 
das  Kalksalz  der  Zymoglukonsäure  wirkt  das  Ferment  in  gleicher  Weise. 
Die  aus  dem  Cadmiumsalz  gewonnene  freie  Säure  stellt  einen  in  Wasser 
und  Alkohol  leicht  löslichen  Sirup  dar,  der  sich  schon  bei  geringer  Er- 
wärmung, wie  auch  durch  einen  Überschufs  an  Alkali  braun  färbt  und 
durch    Ammoniak    schwarz    wird.      Der    Körper    reduziert    Fehling'sche 


1)  Chem.  Soc.  L  1886.  70—74. 

«)  Compt  rend.  102.  624-627. 

»)  Compt.  rend.  102.  681—684. 

*)  Journ.  d.  russ.  phys.  ehem.  Gesellsch.  1886.  I.  129—132. 

«)  Ann.  282.  169-205. 

«)  Compt  rend.  102.  924—927. 
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Lösung,  sowie  Silberlösung.  Verfasser  nennt  diese  Säure  Oxyglukonsäure, 
sie  ist  isomer  mit  der  von  Maumen6  dargestellten  Hemi  pinsäui-e,  aber 
nicht  identisch  mit  ihr. 

Über  die  Produkte  der  Oxydation  des  Mannit  mit  über- 
mangansaurem Kali,  von  Fr.  Iwig  und  0.  Hecht  ^) 

Über  eine  saure  Gärung  der  Glukose,  von  Maumen^.  ^) 

Nach  Boutroux's  Arbeit  über  die  saure  Gärung  der  Glukose,  soll 
die  Oiyglukonsäure  sich  von  der  Hemipinsäure  dadimih  unterscheiden,  dafs 
erstere  mit  Bleiacetat  einen  flockigen  Niederschlag  gebe.  Maumenö  giebt 
nun  an,  dais  Hemipinsäure  denselben  Niederschlag  giebt  imd  beide  Säuren 
daher  identisch  seien. 

Cyklamose,  ein  neuer  Zucker,  von  Gustav  Michaud.  ^) 

Aus  Cyklamen  Europaeiun  wurde  eine  Zuckerart  gewonnen,  die  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  invertiert  wird.  Das  Drehimgsvermögen  desselben 
beträgt  —  15,15®  imd  wird  durch  verdünnte  Salzsäure  auf  66,54®  ge- 
steigat.  Die  Zusammensetzung  desselben  soll  durch  die  Formel  OjgH^sOii 
gegeben  sein. 

Verbrennungs-  und  Bildungswärme  von  Zucker,  Kohle- 
hydraten und  verwandten  mehrwertigen  Alkoholen,  von  Berthelot 
und  Vieille.*) 

Über  die  durch  Inversion  von  Lichenin  entstehende  Zucker- 
art, von  Peter  Klason.  ^) 

Tor  kurzer  Zeit  hat  E.  W.  Bauer  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  1886,  46) 
gezeigt,  dafs  durch  Inversion  von  Ldchenin  Dextrose  entsteht.  K lasen 
madit  darauf  aufmerksam,  dafs  er  schon  vor  acht  Jahren  dasselbe  gezeigt 
hat    (Lunds  Fysiografiska  Sällskaps  Minnesskrift  1878,  S.  61.) 

Untersuchungen  über  die  Einwirkung  verdünnter  Säuren 
auf  Traubenzucker  und  Fruchtzucker,  von  M.  Conrad  und  M. 
Guthzeit «) 

ToUens  und  A.  v.  Grote  gelangten  in  ihrer  ersten  Abhandlung  über 
die  Darstellung  der  Lävulinsäure  zu  dem  Resultate,  dafs  Dextrose  ebenso 
wie  Lävulose  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäm«  Lävulinsäure,  je- 
dodi  in  sehr  geringer  Menge  giebt  Beim  Kochen  mit  Salzsäure  ist  die 
Aasbeule  zwar  etwas  gröfser,  aber  immer  noch  sehr  gering. 

Bei  genauerer  Prüfung  haben  jedoch  die  Verfasser  gefunden,  dafs 
dies  zwar  für  die  Behandlung  des  Rohrzuckers  mit  verdünnter  Schwefel- 
säore,  jedoch  nicht  für  die  mit  Salzsäure  gut  Nach  der  Formel  CgHigO^j 
=»  CgHgO,  +  CHj02  +  HjO  müfeten  100  Teile  Rohrzucker,  welche 
52,6  Teile  Lävulose  enthalten,  33,89  Teüe  Acetopropionsäure  liefern,  was 
auch  bei  der  Behandlung  des  Rohrzuckers  mit  Salzsäure  thatsächlich  an- 
nähernd der  Fall  tvar,  es  schwankte  die  Menge  der  Lävulinsäure  zwischen 
33,6  und  35,0  g  und  würde  also  ein  geringer  Überschufs  derselben  der 


Gyklftmose. 


»)  BerL  Ber.  XIX.  1886.  1661. 

«)  Compt  rend.  102,  1038—1039, 

»)  Chem.  News.  53.  232. 

*)  Compt  rend.  102.  1284. 

•)  Beri.  Ber.  XEL  1886.  2541. 

•)  Beri.  Ber.  XIX,  1886.  2569—2574. 
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Zersetzimg  der  Dextrose  znzusclireib^i  sein.  Bei  genauer  üntersachong 
wurden  jedoch  Resultate  erhalten,  welche  mit  der  obigen  Annahme  nicht 
stimmten. 

Es  wiu:xien  die  20  g  Rohrzucker  entsprechenden  Mengen  Dextrose 
und  Lävulose  17  Stunden  mit  derselben  Quantität  Schwefelsäure  und 
Wasser  erhitzt,  wie  in  einer  früheren  Arbeit  ang^eben,  das  Resultat  war 
in  Prozenten  Rohrzucker  ausgedrückt: 

Hominsubstanzen    Dextrose    Acetopropionsäure    Am^sensSnre 
Dextrose  52,6    .     .       0,83  43,70  2,78  1,21 

Lävulose  52,6    .     .     13,78 — 16,78 6,46 

Rohrzucker   100   —   14,61  43,70  19,56  7,67 

Dieses  Resultat  stimmt  ziemlich  gut  mit  dem  fiüher  bei  der  Spaltung 
von  Rohrzucker  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhaltenem  überein. 

Bei  der  Behandlung  von  Dextrose  amd  lÄvulose  in  demselben  Ver- 
hältnis wie  oben  mit  verdünnter  Salzsäure,  war  das  Resultat  jedoch  ein 
ganz  anderes. 

Es  ergab  sich  auch  hier  wieder  auf  100  Teile  Rohrzucker  gleich 
52,6  Dextrose  und  52,6  Lävulose  imigerechnet: 

Hamin-     unveränderte   Aoetopropion-   Ameisen- 
substanz        Dextrose  säure        .    säure 

Dextrose  52,6  g  Hefem  .     .       4,76  14,52  15,53  6,51 

Lävulose  52,6  g      ,,       .     ■     10,65  — 16,28  8,78 

Rohrzucker  100  g  liefern    .     15,41  14,52  34,81         15,29 

Das  erhaltene  Quantum  Ameisensäure  und  Acetopropionsäure  entspricht 
also  auch  hier  dem  bei  der  Behandlung  von  Rohrzucker  mit  derselben 
Salzsäuremenge  gefundenen.  Die  gröfsere  Menge  Ameisensäure  und  Aceto- 
propionsäure rührt  jedoch  von  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Dextrose 
gegen  Salzsäure  her,  welche  von  7  —  8%iger  Schwefelsäure  nur  wenig 
angegriffen  wird,  mit  8 — 10%iger  Salzsäure  aber  nicht  viel  weniger  Aceto- 
propionsäm^  liefert  ak  Lävulose.  Der  Versuch  von  Tollens  mit  Dextrose 
\md  konzentrierter  Salzsäure  wurde  von  den  Verfassern  ebenfalls  angestellt 
und  konnten  dieselben  auf  diese  Weise  aus  Dextrose  überhaupt  keine  Aceto- 
propionsäure erhalten,  während  die  Dextrose  fast  völlig  zerstört  wurde. 
Konzentrierte  Salzsäure  wirkt  also  ganz  anders  auf  Dextrose  ein  als  ver- 
dünnte. 

Über  die  Zersetzung  des  Milchzuckers  durch  verdünnte 
Salzsäure,  von  M.  Conrad  und  M.  Guthzeit  i) 

Bei  der  Behandlimg  von  Milchzucker  mit  9 — 10%iger  Salzsäure  17 
Stunden  lang  am  Rückflufskühler  im  Kochsalzbade  wurden  erhalten  für 
100  Teile  wasserfreien  Milchzucker: 

Huminsubstanzen     Q^lalSSse  u   Dextrose     -acetopropionsäure     Ameisensäure 
18,03  27,70  31,20  12,13 

Die  Verfasser  geben  als  Übersicht  über  das  Verhalten  äquivalenter 
Mengen  verschiedener  Zuckerarten  bei  178tündigem  Erhitzen  mit  9 — 10- 
o/^iger  Salzsäure  folgende  Zahlen  an: 


1)  BeiL  Ber.  XIX.  1886.  2575—2576. 
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Hamin- 
sabstanzen 
100  Rohrzucker  liefern.     .     .     18,9 
100  Milchzucker  (wassei-frei) 

liefern 18,0 

105  DeJrtrose  liefern  ...  9,5 
105  Lävulose  liefern  .  .  .  21,3 
105  Galaktose  liefern  .  .  .  16,8 
105  Arabinose  liefern  .     .     .     43,0 

Über  die   Arabonsäure   und 


anyer&nderte 

Glykosen 

20,6 

27,7 
29,0 

33,2 


Aoetopropion- 
Bäure 
33,2 

31,2 
31,1 
39,6 

28,4 
12,4 


Ameisen- 
8&ure 
13,8 

12,1 
13,1 
17,6 
10,8 
4,2 


die  aus  Lichenin  entstehende 
Zuckerart,  von  R  W.  Bauer.  *) 

Um  Arabinose  zu  erhalten  wtuxie  lufttrockener  Kirschgiunmi  mit  1,5 
bis  2  Teilen  3,7  %iger  Schwefelsäure  4  Stunden  lang  auf  100  <>  erhitzt  Das 
Produkt  wurde  mit  Calcium-  und  Baiyumkarbonat  versetzt,  eingedampft  \md 
mit  Alkohol  extrahiert.  Nach  Entfernung  des  Alkohols  und  zweimaligem 
Cmkrystallisieren  aus  Wasser  zeigte  die  10%ige  Lösung  die  Drehung 
(o)D  —  +  104,2^.  Zm  Darstellung  der  Arabonsäiu«  wurden  10  Teile 
Arabinose  mit  55  Teilen  Wasser  und  20  Teilen  Brom  36  Stunden  unter 
öfterem  ümschütteln  behandelt,  das  überschüssige  Brom  durch  Erwärmen 
entfernt  imd  durch  Bleioyydhydrat  das  Bleisalz  der  Arabonsäure  darge- 
stellt Die  spezifische  Drehung  der  Arabonsäure  ist  —  67,3  ö,  der 
Schmelzptmkt  89  <^.  Von  der  Glukonsäiu^  imterscheidet  sich  die  Arabon- 
sänre  dmtjh  ihre  Löslichkeitsverhältnisse  des  Cadmiimisalzes.  Das  Yerhalten 
des  lichenins  aus  isländischem  Moose  bei  der  Inversion  mit  Schwefelsäure 
ergiebt  die  Zugehörigkeit  desselben  zu  der  Dextrose  liefernden  Gruppe. 

Verwandlung  der  Glukosen  in  Dextrine,  von  E.  Geimaux 
und  L.  Lefövre.^ 

Man  läfst  Glukose  in  8  Teilen  Salzsäure  (d  =»  1,026),  diese  Lösung 
wird  im  Vacuum  destilliert,  der  zurückbleibende  Sirup  wird  in  Wasser  ge- 
löst und  mit  Alkohol  von  90^  gefällt  Die  abfiltrierte  Fällung  wird  in 
wässeriger  Lösung  mit  Tierkohle  entfärbt,  worauf  beim  Verdunsten  der 
Lösmig  im  Vacumn  ein  Gummi  zurückbleibt,  der  zu  einer  durchsichtigen 
Haut  eintrocknet,  die  sich  pulvern  läfst  Reduktionskraft  imd  Drehungs- 
venni%en  dieses  Dextrins  variiert  mit  der  Anzahl  der  Fällungen,  denen  es 
unterworfen  wird. 

Zur  Kenntnis  der  Kohlehydrate,  von  R  Wallach.*) 

Extrahiert  man  die  Knollen  von  Lis  Pseud-Acorus  mit  kaltem  Wasser, 
föllt  die  Lösung  mit  basischem  Bleiacetat,  entfernt  das  Blei  im  Filtrat  mit 
Schwefelwasserstoff  und  verjagt  letzteren  durch  einen  Luftstrom,  so  erhält 
man  durch  Fällen  mit  Alkohol  einen  Niederschlag,  der  diuxjh  wiederholtes 
Lösen  in  Wasser  und  Fällen  mit  Alkohol  gereinigt  wird.  Das  so  erhaltene, 
blendend  weifse  Produkt  hat  die  Zusammensetzung  C^Hiq05  +  Hg  0. 
Dieses  Kohlehydrat  wird  vom  Verfasser  Tnisin  genannt,  es  dreht  stärket* 
links  als  Inulin,  reduziert  Fehling'sche  Lösung  selbst  beim  Kochen  nicht 
und  wird  durch  verdünnte  Säiuren  in  einen  Zucker   (wahrscheinlich  Lävu* 


0  Joum.  Chem.  XXXIV.  46—50. 
>)  Compt  rend.  103,  146—149. 
»)  Ann.  234,  364-375. 
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lose)  verwandelt  Mit  Jod  giebt  es  keine  Färbung,  mit  JodwasserstoflFsäiire 
zeigt  es  heftige  Reaktion  und  zersetzt  sich  bei  100  <>  mit  Salzsäure  unter 
Büdung  von  Lävuünsäure.  Yon  Inulin  unterscheidet  es  sich  dimjh  gröfsereß 
Drehungsvermögen,  durch  die  Unfähigkeit  doppeltbrechende  Sphärokiystalle 
zu  bilden  imd  durch  viermal  gröfsere  Löslichkeit  in  Wasser. 
lEfiUtriose.  Beitrag    zur    Kenntnis    der    Melitriose    (Raffinose),    deren 

Nachweis  und   qualitative  Bestimmung  neben  Rohrzucker,    von 
C.  Scheibler.  1) 

Der  im  Jahre  1876  von  Loiseau  in  den  Rübenmelassen  entdeckten 
Raffinose  wurde  von  diesem  Forscher  die  richtige  Formel  C|g  £[32  Ojg  +  5Hj  0 
beigelegt.  Im  Jahre  1883  entdeckte  nun  Böhm  in  den  BaumwoUsamen 
eine  Zuckerart,  welche  er  Gossypose  nannte  und  von  welcher  bald  darauf 
Ritthausen  nachwies,  dafs  sie  mit  der  von  Johnston  und  von  Berthe- 
lot aus  der  Eucalyptus  Manna  dargestellten  Melitose  identisch  und  wie 
diese  nach  der  Formel  C,2H22  0ii  +  SHjO  zusammengesetzt  sei.  Im 
Jahre  1885  zeigte  dann  Tollens,  daßs  man  es  in  der  Raffinose  Loiseau's 
und  der  MeUtose  Ritthausen's  mit  einer  und  derselben  Zuckerart  zu 
thun  habe;  er  entschied  sich  aber  auf  Grund  seiner  Analysen  und  besonders 
wegen  einer  nach  der  Formel  Ci2H2iNaOii  zusammengesetzten  Natrium- 
verbindung  zunächst  für  die  ältere  Formel  der  Melitose  Ci^^^^n  +  3H^0. 
Verfasser  schlägt  vor,  nachdem  die  Identität  dieser  verschiedenen  Zucker- 
arten nachgewiesen,  die  bisherigen  Namen  aufzugeben  imd  den  Namen 
„Melitriose"  für  dieselben  zu  acceptieren. 

Der  Wassergehalt  der  Melitriose  wurde  vom  Yerfasser  als  der  Formel 
CjgH32  0ig  +  öHjO  entsprechend  gefunden.  Die  entwässerte  Melitriose 
schmilzt  bei  118 — 119^  und  ist  sehr  hygroskopisch.  Da  die  Melitriose 
in  Wasser  viel  leichter  löslich  ist  als  der  Rohrzucker,  findet  sie  sich  vor- 
wiegend in  der  Melasse.  Niu*  die  Produkte  der  Melasseverarbeitung  nach 
dem  Monostrontiumverfahren  sind  frei  von  Melitriose,  da  dieselben  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  mit  Strontium  keine  un-  oder  schwer-lösliche  Ver- 
bindung eingeht.  Die  Melitriose  haltenden  Rohrzucker  sind  an  dem 
eigentümlichen  Krystallhabitus  leicht  zu  erkennen  imd  werden  mit  Recht 
pro  Centner  um  1 — 2  M  niedriger  bezahlt,  da  die  Melitriose  weit  stärker 
als  Rohrzucker  dreht  und  die  nach  Polarisation  gekauften  Zucker  daher 
den  angegebenen  Zuckergehalt  in  diesem  FaUe  nicht  besitzen.  Aufserdem 
geht  die  Melitriose  bei  der  Raffination  in  die  Raffineriesirupe  über,  da  sie 
leichter  löslich  ist,  und  liefern  derartige  Zucker  eine  weit  geringere  A\is- 
beute.  Verfasser  giebt  im  Methylalkohol  ein  Lösungsmittel  an,  das  zur 
Trennimg  von  Melitriose  von  Rohrzucker  geeignet  ist.  100  ocm  Methyl- 
alkohol lösen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  9^2  ^  Melitriose  und  nur  0,4  g 
Rohrzucker.  Sättigt  man  Methylalkohol  mit  reinem  Rohrzucker  und  be- 
stimmt das  Drehungsvermögen  dieser  Lösung,  behandelt  darauf  melitrioee- 
haltenden  Zucker  mit  dieser  Lösung  und  polarisiert  von  neuem,  so  kann 
man  aus  dieser  Differenz  den  Melitriosegehalt  eines  Zuckers  berechnen. 
Der  melitriosehaltende  Zucker  mufs  vorher  getrocknet  werden,  da  sonst  die 
Lösungsfähigkeit  für  Rohrzucker  ebenfalls  zunimmt  Um  diese  Methode 
brauchbar  zu  machen,  müssen  noch  verschiedene  Untersuchungen  angestellt 


*)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  2868-2874. 
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lind  eventuell  Korrektionstabellen  aufgestellt  werden,  dei^n  Ausfiihrimg  sich 
Terfftsser  noch  vorbehält 

Über  Mannit  im  Cambialsafte  der  Fichte,  von  J.  Köhler,  i)       io,Kt^}ai. 

Aus  dem  Cambialsafte  der  Fichte  wurde  neben  einem  gelblichen  safte. 
Pnlver,  das  aus  Bianganoxydul ,  Magnesia  und  Oxalsäure  bestand,  Mannit 
isoliert  In  der  Mutterlauge  desselben  scheint  dem  starken  Keduktions- 
vermögen  nach  Traubenzucker  vorhanden  zu  sein,  der  durch  Spaltimg  des 
Coniferins  entstehen  dürfte.  Die  Nitroverbindung  des  Mannits  zeigte  nach 
längCTem  Trocknen  einen  Schmelzpunkt  von  110 — 120®  imd  erstarrte  nach 
dem  Erkalten  krystallinisch. 

Zur  Kenntnis  der  Kohlehydrate,  von  M.  Honig  u.  St  Schubert^) 

Verfasser  stellten  aus  Stärke,  CeUulose  imd  Traubenzucker  Dextrine 
d.  h.  Körper  von  der  Formel  C6H10O5  dar.  Es  wurden  auf  je  1  g  Kohle- 
hydrat 2  cct  konzentrierte  Schwefelsäure  genommen  imd  bei  verschiedenen 
Temperaturen  V^  Stimde  lang  stehen  gelassen.  Die  Masse  wiuxie  sodann 
vorleben  und  in  die  8 — 10  fache  Menge  absoluten  Alkohol  gegossen.  Das 
Filtrat  hiervon  wurde  24  Stunden  sich  überlassen  imd  darauf  die  zur  Ab- 
scheidimg gelangten  Äthersäuren  auf  Papierfilter  mit  absolutem  Alkohol  ge- 
waschen. Zur  völligen  Entsäuerung  wurden  dieselben  1  —  2  Stunden  am 
Rückflufekühler  mit  absolutem  Alkohol  gekocht  und  aufbewahrt 

Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  werden  von  den  Verfassern  in 
Tabellen  mitgeteilt  Verfasser  halten  die  aus  den  3  Kohlehydraten  ent- 
stehenden End- Dextrine  für  identisch. 

Über  Gärung   der  CeUulose   mit  Bildung  von   Methan  und     ^®£^*" 
Kohlensäure,  von  Hoppe-Seyler.^) 

Daliä  die  in  feuchten  Böden  auftretende  Entwickelung  von  brennbaren 
Gas^  durch  Gärung  hervorgerufen  wird,  kann  durch  die  Unterbrechung 
dieser  Entwickelung  mittelst  antiseptischer  Substanzen,  wie  durch  Erhitzen 
auf  60^  bewiesen  werde».  Diese  Gase  enthalten  trotz  der  unvermeidlichen 
Diffiision  in  der  Regel  mehr  als  50%  Methan.  In  Gkisproben  aus  dem 
Boden  eines  kleinen  Hafens  bei  Wasserburg  am  Bodensee,  am  11.  September 
1884  entnommen,  wurden  gefunden:  Kohlensäure  0,0  resp.  1,1%)  Methan 
61,17  resp.  69,44%,  Wasserstoff  10,67  resp.  9,05%,  Stickstoff  28,16 
resp.  20,41%.  In  Proben  aus  sumpfigem  Wasser  mit  Sphagnum  und 
Torfbüdung  am  Wasserbiu-ger  Bühl  am  27.  September  entnommen:  Kohlen- 
säure 1,00  resp.  4,14%,  Methan  66,45  resp.  53,17%,  Wasserstoff  9,17 
r^.  4,44%,  Stickstoff  23,38  resp.  38,35%.  Die  Gase  waren  frei  von 
Sauerstoff;  der  Boden,  aus  dem  sie  sich  entwickelten,  entliielt  Schwefel- 
eisen und  reduzierte  Indigkarmin.  Die  Gasentwickelung  ist  abhängig  von 
der  Temperatur,  über  18^  ist  sie  lebhaft,  imter  8  bis  10^  sistiert  sie. 
Sie  findet  sich  nicht  in  der  Tiefe  des  Bodensees,  wo  die  Temperatur  auch 
im  Sonmier  sehr  niedrig  ist  Am  6.  September  1885  wurde  sie  bis  8  m 
Tiefe  im  Bodenschlamm  konstatiert,  am  8.  Oktober  nur  bis  6  m  Tiefe, 
während  das  darüberstehende  Wasser  12,4  bis  12,8®  zeigte.  Bei  100  m 
Tiefe  betrug  die  Temperatiir  des  Wassers  zwischen  Wasserburg  und  ßor- 


*)  Monatsh.  Chem.  VU.  410-415. 

«)  Monatab.  Chem.  VIL  455-483.    (Mit  1  Tafel.) 

»)  Zeitachr.  phys,  Chem.  X.  201—217.    401—440. 


Digitized  by  VjOOQIC 


264  Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 

Schach  unter  5®,  während  an  der  Oberfläche  19®  gemessen  wurde.  Im 
Schlamm  von  100  m  Tiefe  wurden  keine  lebenden  Organismen  gefunden. 
Der  Erdboden  enthielt  hier  Calciumkarbonat  26,43%,  Magnesiumkarbonat 
2,31%,  Ferrokarbonat  0,67%,  kein  Schwefeleisen.  Wird  Schlamm,  wel- 
cher vegetabilische  Eeste  enthält,  in  einen  Kolben  gebracht  und  das  ent- 
wickelte  Gas  aufgefangen,  so  konstatiert  man  bei  geeigneter  Temperatur 
jahrelang  währende  Gasentwickelung ;  der  Stickstoff,  welcher  aus  der  Luft 
stammt,  verschwindet  aus  dem  Gemenge,  imd  neben  Methan  und  Wasser- 
stoff entwickelt  sich  reichlich  Kohlensäure,  welche  im  Freien  durch  Dif- 
fusion und  die  Assimilation  seitens  der  Pflanzen  schnell  vermindert  wird. 

Die  CeUulosegärung  wird  durch  die  Thätigkeit  des  Bacillus  amylo- 
bacten  hervorgerufen.  Die  Yersuche  wurden  mit  Papier  und  Flufsschkmm 
angestellt.  Verfasser  konnte  nur  Methan  und  Kohlensäure  als  Gärungs- 
produkte finden,  Wasserstoff  war  nicht  nachzuweisen,  ebensoweng  irgend 
welche  erhebliche  Mengen  anderer  Nebenprodukte,  während  von  Tieghem 
und  Tappeinen  beträchtliche  Mengen  organischer  Säuren  bei  der  Methan- 
gärung auftreten  sahen. 

Ein  Zusammenhang  dieser  Gänmg  mit  dem  Prozefs  der  Bildung  von 
Hiuninsubstanzen,  Torf,  Braunkohle  liefs  sich  nicht  erkennen. 

Der  relative  Gehalt  an  Kohlensäure  in  den  Gärungsgasen  nimmt  auf 
Kosten  des  Methan  zu,  wenn  der  Sauerstoff  der  Luft  Zutritt  hat,  wenn 
chlorophyUhaltige  Algen  zugegen  sind  und  das  Soimenlicht  nicht  abgehalten 
wird  und  schliefslich ,  wenn  reduzierbare  Stoffe  (Eisenoxyd- Manganoxyde- 
Sulfate)  im  Gärungsgemisch  vorhanden  sind. 

Bei   einem  Versuch  unter  Zusatz   von   Calciuüisulfat  und  Eisenoxyd 

'    wurde  ersteres   ziun  Teil   zu  Karbonat  verwandelt,   letzteres  zum  Teil  in 

Siüfür  verwandelt.     Der  Kohlensäuregehalt  des  entwickelten  Gases  betrug 

hierbei  das  Zehnfache  des  Methans,  während  sonst  die  Mengen  beider  Gase 

ziemlich  die  gleichen  waren. 

Ar*binoae.  Über  Arabinosc,  von  Heinrich  Kiliani.  ^) 

Im  Anschlufs  an  die  Arbeiten  über  Lävulose  imd  Deatrose  und  ihre 
durch  Einwirkung  von  Blausäure  entstehenden  Cyanhydrine  bringt  Ver- 
fasser eine  Abhandlung  über  Arabinose.  Die  aus  Arabinose  durch  Behan- 
deln mit  Brom  entstehende  Arabonsäure  hat  nach  den  üntersuchxmgen  und 
Analysen  des  Calciumsalzes  nicht  die  Zusanmiensetzung  CgH^oOg,  sondern 
CöHj^O^.  Es  ist  daher  die  Arabonsäure  eine  Tetraoxyvaleriansäure,  was 
allerdings  mit  den  von  Bauer  mitgeteilten  Analysen  nicht  stimmt  Ver- 
fasser vermutet,  dafs  Bauer  nicht  die  freie  Säiu:e,  sondern  deren  Lakton 
analysiert  habe.  Auch  die  Analyse  des  Baryiunsalzes  der  Arabonsäure 
spricht  dafür,  dafs  sie  nicht  eine  Tetraoxycapronsäure,  sondern  eine  Tetra- 
oxyvaleriansäxu^  ist. 

Beim  Behandeln  einer  wässerigen  Lösung  von  Arabinose  mit  60  bis 
70prozentiger  Blausäiu^  scheiden  sich  nach  ca.  8  Tagen  weifse  Krystalle 
ab,  welche  nach  Entfemimg  der  Flüssigkeit  beim  Kochen  mit  Wasser  oder 
Alkalilösung  reichlich  Ammoniak  entwickeln.  In  heifser  Salzsäiu^  gelöst 
geben  dieselben  mit  Platinchlorid  einen  starken  Niederschlag  von  Platin- 
salmiak.    Fehling'sche  Lösimg  vermögen   sie  nicht   zu  reduzieren.     Die 


1)  BerL  Ber.  3029—3036. 
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Kiystalle  sind  in  Alkohol  nnd  Äther  unlöslich,  schwer  löslich  in  kaltem, 
leicht  in  heiJDsem  Wasser.  Die  Eigenschaften  dieses  Körpers  charakterisieren 
demselben  als  das  Amid  der  Arabinosekarbonsäure. 

0,2945  g  der  über  Schwefelsäure  getrockneten  Krystalle  lieferten 
0,3996  g  Kohlensäure  und  0,1827  g  Wasser. 

Berechnet  för  C7H15O7N  Gefunden 

C  37,33  37,00 

H    6,66  6,89 

Löfst  man  dieses  Amid  in  heüsem  Barytwasser,  dampft  bis  zum  Verschwin- 
de des  Ammoniakgeruches  ein  und  entfernt  den  Baryt  durch  Schwefel- 
säure unter  Zusatz  von  etlichen  Tropfen  Salzsäure,  so  krystaUisiert  bei  ent- 
sprechender Konzentration  ein  Körper  von  der  Zusammensetzimg  C^H^^Oy 
aas,  der  also  das  Lakton  der  Arabinosekarbonsäure  repräsentiert 
Berechnet  für  C7H12O7  (Jefunden 

C  40,38  40,41 

H    5,77  5,60 

Von  der  Dextit)ßekarbonsäure  imtei'scheidet  sich  die  Arabinosekarbonsäure 
durch  ihre  Krystallisationsfähigkeit  und  diurch  die  Unfähigkeit  bei  der 
Eeduktion  mit  Jodwasserstoff  eine  normale  Heptylsäiure  zu  liefern. 

Die  von  dem  Amide  der  Arabinosekarbonsäure  abfiltrierte. Flüssigkeit 
enthält  hauptsächlich  das  Ammoniaksalz  dieser  Säure.  Durch  Zersetzen 
mit  Barytwasser  und  Entfernen  des  Barytes  durch  Schwefelsäure  erhält 
man  nach  dem  Emdampfen  ebenfalls  das  krystallisierte  Lakton  der  Arabinose- 
karbonsäure, so  dafs  die  Trennung  des  Amides  von  der  Mutterlauge  Über- 
fluß erscheint  und  man  das  gesamte  Beaktionsgemisch  sofort  mit  Baryt- 
wasser zersetzen  kann.  * 

Die  Anärobiose  und  die  Gärung,  von  M.  Nencki.  ^) 

Über  die  Raffino.se  oder  Melitose  und  ihre  quantitative  Be-  ^esSSmuntf 
Stimmung,  von  R  Croydi^)  d« 

Verfasser  giebt  als-  vorläufige  Mitteilung  aus  einer  demnächst  zu  ver-     ^•''*^***®* 
öffimtlichenden  Arbeit  folgende  Resultate: 

Man  kann  die  Raffinose  auf •  zweierlei  Art  quantitativ  bestimmen: 

1.  Durch  Polarisation  und  Inversion  imd  Berechnung  nach  unten 
folgenden  Formeln. 

2.  Durch  Oxydation  mit  Salpetersäure  und  gewichtsanalytische  Be- 
stimmung der  hierbei  aus  der  Raffinose  entstehenden  Schleimsäure. 

I.  Polarisations-  und  Inversionsmetbode. 

Es  wurde  die  von  Reichardt  und  Rittmann  ausgearbeitete  Methode 
(ter  Melasseimtersuchung  angewendet,  ausgenommen  kleine  Abweichungen, 
die  später  mitgeteilt  werden  sollen.  Bei  Anwendung  von  5  ccm  kon- 
zoitrierter  Salzsäure  von  38%.  HCl  auf  100  ccm  fand  Verfasser  fOr 
je  100  Grade  oder  Skalenteile  des  Schmidt  imd  Hänsch'schen  Halb- 
schattenapparates, welcher  reiner  Rohrzucker  oder  reine  Raffinose  vor  der 
Inversion  zeigten,  nachdem  die  Inversion  ausgeführt  war: 

für  Rohrzucker  —  32,0**  bei  20®  C. 
„    Raffinose    .  —  50,7®  bei  20®  C. 

»)  Arch.  exper.  Pathol.  XXI.  299—308. 
*)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  3115—3119. 
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Bei  Gemengen  von  Raffinose  und  Rohrzucker  wurden  natürlich  inter- 
mediäre Zahlen  erhalten.  Aus  diesen  intermediären  Zahlen  kann  man  durch 
Kombination  mit  den  fOr  reinen  Rohrzucker  und  reine  Raffinose  gefundenen 
Werten  den  Gehalt  an  den  beiden  Zuckerarten  ermitteln.  Zu  diesem 
Zwecke  beobachtet  man: 

Direkte  Polarisation  =»  A. 

Polarisation  bei  20®   C.  nach  der  Inversion  ==»  B. 

DifTerenz  beider  Bestimmimgen  (Polarisationsvermindenmg)  =  C. 
Auf  diese  Gröfsen  wendet  man  die  folgenden  Formeln  an,  deren  Berech- 
nung imd  Erläuterung   später  genau  angegeben  wird,   man  erhält  so  d^i 
Prozentgehalt  an  Rohrzucker  oder  Z  und  an  Raffinose  oder  R: 
C  —  0,493  A  '  A  —  Z 


0,827  1,57 

2.  Schleimsäure- Methode. 

Durch  fremde  polarisierende  Stoffe  wird  die  quantitative  Bestimmung 
der  Raffinose  durch  Oxydation  zu  Schleimsäure  und  Ermittelung  dieser 
letzteren  auf  gewichtsanalytischem  Wege  nicht  behindert 

Ein  gewogenes  Quantum  der  zu  untersuchenden  Substanz,  in  dem  stets 
ziemlich  nahe  an  5  g  Trockensubstanz  enthalten  sein  müssen,  wird  mit 
60  ocm  konzentrierter  Salpetersäure  vom  spezifischen  Gewicht  1,15  zu- 
sammengebracht imd  im  Wasserbade  bis  auf  Vs  seines  Volumens  (Yolum 
von  Substanz  4"  Säure)  eingedampft  Hierdurch  ist  sämtliche  vorhandene 
Raffinose  zu  Schleimsäure  oxydiert  Nach  dem  Erkalten  fügt  man  ein 
bestimmtes  Quantum  Wasser  hinzu,  vaa  die  aus  dem  Zucker  etc.  entstan- 
dene Oxalsäure  am  Auskrystallisieren  zu  hindern,  ausserdem  befördert  man 
das  AusfaUen  der  Schleimsäure  durch  Einrühren  eines  gewogenen  Quan- 
tums Schleimsäure.  Nach  einer  gewissen  Zeitdauer  ist  die  aus  Raffinose 
entstandene  Schleimsäiu«  mit  der  hinzugefügten  ausgefallen,  und  man  kann 
dieselbe  auf  einem  vorher  gewogenen  Filter  sammeln.  Nachdem  man  durch 
entsprechendes  Auswaschen  die  dem  Niederschlage  anhaftenden  Verun- 
reinigungen entfernt  hat,  trocknet  man. 

Zieht  man  nach  dem  Wägen  die  Menge  der  zugefügten  Sdüeimsäure 
ab,  so  kann  man  aus  der  gefundenen  Schleimsäure  die  Raffinose  bis  auf 
0,3  %  genau  berechnen.  Diese  Methode  ist  in  allen  Fällen  anwendbar, 
da  die  einzige  Substanz  in  der  Melasse,  welche  auTiserdem  Schleimsäore 
zu  liefern  imstande  ist,  das  Lävulan  von  Lippmann  nur  selten  und  in 
minimalen  Mengen  vorkommt 

Creydt  hat  eine  empirische  Tabelle  ausgearbeitet,  welche  erlaubt,  aus 

der  gefundenen  Schleimsäuremenge  die  vorhanden  gewesene  Raffinose   zu 

ermitteln.     Die  Formel  der   Raffinose  ist  nach    den  Untersuchungen    des 

Verfassers  C^q  ^i0^2  +  10  H,0. 

TOM^der  ^^®   Glykose   und   die  Verzuckerung  des  Stärkemehls,   von 

SillrkemehlB.    L.    Cuisinior.  ^) 

Wenn  man  alle  Einwirkimgen  der  organisieiien  Fermente  verhindot, 
und  zerkleinertes,  in  Wasser  verrührtes  Malz  einer  niedrigeren  als  der  Ver- 
kleisterungstemperatiu:  aussetzt,  so  bemerkt  man,  dafs  eine  wirkliche  Ver- 


^)  La  Sucrerie  indigene  XXVIL  No.  9. 
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fiüssigimg  des  Stärkemehk  stattfindet,  und  dafs,  wenn  diese  nach  einiger 
Zdt  vollendet  ist,  der  Saft  bei  der  Untersuchung  ausschliefslioh  Dextrose 
oder  Traubenzucker  enthält  Bei  diesem  Versuche  findet  die  Verflüssigung 
erheblich  langsamer  statt,  als  wenn  die  Starke  vorher  in  Kleister  ver- 
wandelt worden  war,  aber  sie  ist  dagegen  viel  energischer.  Ebenso  ver- 
hält sich  bei  gleicher  Behandlung  nicht  gekeimtes  Getreide.  Da  nun  die 
Diastase  StiU*ke  in  Maltose  und  Dextrin  verwandelt,  ist  eine  genügende 
Erklärung  für  diesen  Vorgang  auf  Gnmd  der  bekannten  Eigenschaften  der 
Maladiastase  nicht  möglich.  Verfasser  schliefst  daher  auf  das  Vorhanden- 
sein eines  Zuckerfennentes,  der  Glykose,  in  dem  ungekeimten  Getreide, 
sowie  auf  die  Entstehung  einer  verflüssigenden  Diastase,  der  Maltose,  beim 
Keimen.  Verfasser  beobachtete  aufserdem,  dafs  Stärkekleister  durch  bei- 
gemischtes Maismehl  nur  eine  geringe  Verzuckerung  erfährt,  dafs  bei  Zu- 
satz von  viel  Malz  eine  rasche  Verzuckerung  unter  vorzugsweiser  Bildung 
von  Dextrin  und  Maltose,  bei  geringem  Malzzusatz  dagegen  eine  langsamere 
Verzuckerung  imter  fast  ausschliefslicher  Bildung   von   Dextrose   eintritt 

Diese  V^suche  beweisen,  dafs  man  niu*  wenig  Malz  anwenden  darf, 
wenn  man  eine  Umwandlung  in  Traubenzucker  erreichen  will,  dafs  aber 
diese  Umwandlung  sowohl  mit  rohem,  als  mit  verkleistertem  Stärkemehl 
«reicht  werden  kann. 

Über  die  Natur  des  in  süfsen  Kartoffeln  sich  vorfindenden    ^KM^ffef 
Zuckers,  von  Herm.  Müller-Thurgau.  *) 

In  den  süfsen  Kartoffeln  findet  sich  neben  Glykose  Rohrzucker.  Die 
Umwandlung  der  Stärke  in  Zucker  wird  bei  den  KartofTeln  nicht  durch 
ein  Ferment  bewirkt;  gegen  das  Vorhandensein  von  Diastase  sprechen 
schon  die  entstehenden  Produkte  Glykose  imd  Rohrzucker.  Der  Rohrzucker 
scheint  bei  dem  Prozesse  des  Süfswerdens  der  Kartoffeln  bei  0  ^  ein  Über- 
gangsprodukt aus  der  Stärke  zur  Glykose  zu  bilden. 

Studie  über  eine  Inversion  der  Saccharodiose,  von  M.  A. 
Ladureau-2) 

Über  die  Rohfaserbestimmung  und  das  Holzgummi,  von 
H.  Höffmeister.») 

Untersuchungen  über  die  Zucker,  von  Berthelot*) 

Verfasser  fand  in  einer  reinen  Invertzuckerlösung  Kjystallgruppen, 
deren  Zusammensetzung  der  Formel  CijHjjOij  entsprach.  Gegen  Feh- 
ling's  Lösung  verhielten  sie  sich  etwa  wie  Glykose  und  zeigten  sich  mit 
Hefe  völlig  vergärungsfähig.  Das  Rotationsvermögen  (a)  D  =  32,2  ^  ist 
also  nur  etwa  halb  so  grofs  als  das  der  gewöhnlichen  Glykose  imd  würde 
dasselbe  auf  eine  Verbindung  von  1  Teil  Lävulose  mit  5  Teilen  Glykose 
sdilLefsen  lassen.  Durch  Lösimgsmittel  wird  die  Verbindung  bereits  ge- 
spalten. Eine  weitere  derartige  Verbindung  von  Zuckerarten  erhielt  Ver- 
fasser aus  Baumwollsamenkuchen,  indem  er  versuchte,  Raffinose  aus  den- 
selben mittelst  Alkohol  zu  extrahieren.  Die  aus  diesem  Extrakt  erhaltenen 
Krystalle    zeigten    eine    für  Melitose   sprechende  Zusammensetzimg.     Die 


1)  Landw.  Jahrb.  XIV.  Ö09.   , 

«)  La  Sucrerie  indigene  XXVI.  477. 

»)  Landw.  Versuchsstat  XXXm.  147--162. 

*)  Compt  read.  103,  533-537. 
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Substanz  war  nur  etwa  zur  Hälfte  vei^gärungsfähig,  während  eine  ilüasig- 
keit  hinterblieb,  die  Eukalyn  enthielt.  Die  so  gewonnene  Melitoae  stellt 
also  eine  Verbindung  zweier  zuckerartiger  Körper  vor,  von  denen  nur  einer 
durch  Hefe  in  Gärung  versetzt  werden  kann. 

Mit  Saccharose  kann  diese  Substanz  Jedoch  nicht  verglichen  werden, 
da  sie  mit  siedendem  Alkohol  in  Raffinose  und  Eukalyn  gespalten  wird. 
Während  die  Raffinose  aus  dieser  Lösung  wieder  auskrystallisiert,  bleibt 
das  Eukalyn  in  der  Mutterlauge  zurück.  Wird  zu  wenig  oder  zu  starker 
Alkohol  angewendet,  so  scheidet  sich  ein  Sirup  aus,  in  dem  das  Eukalyn 
vorheiTScht.  Wird  dieser  Sirup  mit  90  prozentigem  Alkohol  behanddt,  so 
löst  er  sich  anfänglich  nicht,  später  entwickeln  sich  aber  Krystalle  tmd 
die  ganze  Masse  erleidet  allmählich  dieselbe  Umwandlung. 

Die  Melitose  wie  ihr  Spaltungsprodukt  die  Raffinose  ist  demnach  im 
Pflanzenreiche  sehr  weit  verbreitet  und  entsteht  durch  Verbindung  einer 
wahren  Saccharose,  der  Raffinose,  mit  einem  nicht  gärungsfahigen  Kohle- 
hydrat, dem  Eukalyn;  jedoch  sind  beide  nicht  so  fest  verbunden  wie  die 
Glykosen  in  den  sonstigen  Saccharosen. 

ni.  Glykoside.    Bitterstoffe.    Indifferente  Stoffe. 

Queroetiiu  Studien  über  Quercetin  und  seine  Derivate,  von  J.  Herzig.  *) 

Verfasser  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Queroetinformel,  kann  jedoch 
aus  seinen  bisherigen  Resultaten  noch  keine  allen  Thatsachen  entsprechende 
neue  Formel  aufstellen.  Bei  der  Darstellimg  von  Dibromquercitrin  nach 
dem  Verfahren  von  Liebermann  und  Hamburger  konnte  er  nie  ein 
vöUig  unzersetztes  Quercitrinprodukt  erhalten,  er  hatte  vielmehr  im  Fütrate 
stets  Zucker,  was  auf  eine  teilweise  Spaltung  des  Produktes  hinweist 

Quercetin  zerfällt  durch  8 — 10  stündiges  Kochen  mit  50  Teilen  Alkohol 
und  5  Teilen  Kali  in  Phloroglucin  und  Protocatechusäure. 

Gelegentlich  der  Darstellimg  des  Querdtrins  bemerkt  Verfasser,    dafs 
Essigsäure,  nicht  Schwefelwasserstoff  zersetzend  auf  selbiges  einwirken. 
Oyeiamin.  Cyclamin  und  seine  Zersetzungsprodukte,   von  A.  Hilger.*) 

Läfst  man  auf  Cydamiretin  schmelzendes  Kali  einwirken,  so  erhält 
man  ein  öl,  dessen  Analyse  85—86  ^/^  Kohlenstoff,  11,2—11,3  %  Wasser- 
stoff imd  2,2 — 3,2%  Sauerstoff  ergab.  Aufserdem  wurde  ein  Harz  ge- 
wonnen, dem  die  Formel  C5H7O2  zukommt.  Löst  man  den  Rückstand 
der  Kalischmelze  in  angesäuertem  Wasser,  so  erhält  man  bei  der  Destil- 
lation Buttersäure  und  Ameisensäure. 
Suitoniiu  Wurmsamen   und   die   quantitative  Bestimmung  des  Santo- 

nins,  von  F.  A.  Flückiger.^) 

Auf  5  Teile  des  Rohmateriales  weixien  1  Teil  gelöschter  Kalk  und  ein 
Überschufs  von  Weingeist  (spez.  Gewicht  0,935)  genommen  und  das  Ge- 
misch 2  Stunden  lang  gekocht  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Flüssigkeit 
abgegossen  und  der  Rückstand  zwei  bis  dreimal  auf  dieselbe  Art  behandelt. 
Die  vereinigten  Auszüge  werden  vom  Alkohol  befreit  und  die  Flüssigkeit 


')  Monatflh.  Chem.  6,  863—883. 
»»)  Arch.  Pharm.  (3).  28,  881—832. 
»)  Arch.  Pharm.  Xm.  1—11. 
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in  der  Kälte  mit  Kohlensäure  gesättigt  Nach  dem  Absitzen  wird  iöltriert 
nnd  das  Filtrat  zur  Trockne  eingedampft  Der  Kückstand  wird  mit  Tier- 
kohle mdd  Weingeist  von  obiger  Konzentration  angerieben,  die  Masse  in 
einen  Kolben  gebracht  und  mit  Weingeist  digeriert  Nach  dem  Abfiltrieren 
und  Verjagen  des  Alkohols  krystallisiert  das  Santonin  in  einigen  Stunden 
aus  der  Flüssigkeit  aus. 

Die  Löslichkeit  des  Salicins,  von  D.  B.  Dott*)  ^»^"^ 

Dott   stellt  die  Löslichkeit  des  Salicins  in  Wasser  bei  verschiedenen 
Temperaturen,  wie  folgt,  fest: 
Tanperatur     0^.      Ein  Teü  Salidn  ist  löslich  in  34,74  Teilen  Wasser. 
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Die  Bitterstoffe  des  Hopfens,  von  H.  Bungener.^  Hopfen. 

Yermisdit  man  Hopfenmehl  mit  leichtem  Petroläther  zu  einem  flüs- 
sigen Brei  und  läfst  ihn  imter  öfterem  Umschütteln  24  Stunden  stehen, 
so  erhält  man  eine  tief  braune  Lösung.  Dieselbe  wird  abfiltriert,  der  Petrol- 
ither  abdestilliert  und  die  zurückbleibende,  zähe,  fast  schwarze  Flüssigkeit, 
die  nach  dem  Erkalten  krystallüiisch  wird,  mit  etwas  Ligroin  angerührt 
und  auf  Leinwand  abgesaugt 

Durch  Wiederholung  dieser  Operation  erhält  man  schliefslich  eine  fast 
ferWose  BjystaUmasse,  welche  Verfasser  Lupulinsäure  nennt  Das  auf  diese 
Weise  dargestellte  Präparat  enthält  noch  eine  fettige  Verunreinigung,  welche 
durch  Lösen  in  warmem  Alkohol  und  Entfernung  des  beim  Erkalten  zuerst 
sich  ausscheidenden  Fettes  beseitigt  werden  kann.  Die  Lupiüinsäure  kry- 
tjtallisiert  in  schönen  Prismen,  schmilzt  bei  92 — 93^,  löst  sich  leicht  in 
Alkohol,  Äther,  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  und  im  HopfenöL 
Im  Hopfenmehl  ist  sie  zwischen  5  und  10  %  enthalten. 

Bisher  konnte  nur  das  Kupfersalz  der  Lupulinsäure  krystallinisch  er- 
hahöi  werden.  Nach  der  Analyse  kommt  der  Lupulinsäure  die  Formel 
^so^ToOs  zu. 

Ammoniakalische  Silberlösung  wird  durch  die  Säure  leicht  reduziert. 
Die  Säure  oxydiert  sich  sehr  leicht  an  der  Luft  zu  einer  harzigen  Masse, 
webhe  sauren  Charakter  zeigt  und  gleich  der  Lupulinsäure  Reaktionen 
giebt,  welche  auf  ein  Aldehyd  hinweisen.    In  wässeriger  oder  alkoholischer 


1)  Pharm.  Joum.  HL  621—622. 
*)  BülL  80C  dum.  XLV.  487—496. 
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Lösung  wird  dieselbe  dnrch.  kaustisches  Kali,  wie  die  ursprüngliche  Säure 
in  Yaleriansäure,  flüchtige  Öle  und  harzige  Substanzen  zerlegt  Durch 
Kochen  mit  Wasser  unter  Dimshleiten  eines  Luftstromes  färbt  sich  die 
Lupulinsäiu^  gelb  und  giebt  dem  Wasser  einen  bitteren  Geschmack,  die- 
selbe Eigenschaft  zeigt  die  durch  Oxydation  an  der  Luft  entstandene 
harzige  Masse. 

Dieses  Yerhalten,  sowie  die  Thatsache,  dafs  der  Hopfen  stets  neb^ 
der  Lupulinsäure  das  aus  derselben  entstehende  Harz  enthält,  spricht  dafür, 
daiß  die  Lupulinsäure  den  Bitterstoff  des  Hopfens  liefert 

Bei  wiederholtem  Auskochen  von  Hopfen  mit  Wasser  enthält  man 
im  zweiten  imd  den  folgenden  Abgüssen  stets  die  Harzsubstanz,  die  aus 
der  Lupulinsäure  enteteht  Durch  Versetzen  der  Bierwürze  mit  0,003% 
des  Lupulinsäureharzes  wird  die  Milchsäuregärung  in  derselben  verhindert 
Der  unangenehme  Geruch  alten  Hopfens  soll  nach  Verfasser  von  der,  aus 
der  Zersetzung  der  Lupulinsäure  entstehenden  Valeriansäure  herrühren. 
Karotin.  Untersuchungen  über   die   Zusammensetzung  des  Karotins, 

seine  chemische  Natur  und  Formel,  von  A.  Arnaud.*) 

Die  üntersuchimg  des  Karotins  ergab,  dafs  dasselbe  sich  in  Lösung 
an  der  Luft  sehr  leicht  oxydiert,  bei  72  stündigem  Erhitzen  auf  70  ®  tmter 
Sauerstoffaufnahme  in  eine  feste,  ziegelrote  Masse  übergeht,  welche  nicht 
krystallisiert  und  leicht  in  Alkohol,  schwer  in  Schwefelkohlenstoff  löslich 
ist.  In  Mschem  Zustande  is  das  Karotin  sauerstofffrei  und  giebt  in  Benzol 
gelöst  mit  wenig  Jod  eine  grüne,  kupferglänzende  Krystallmasse  von  der 
Zusanmiensetzung  CgeHjgJj.  Dieser  Körper,  Karoten  genannt,  hat  also 
die  Zusammensetzung  C^ß  H33  und  das  Karotin  Husemann's  ist  eine 
Sauerstoffverbindung  des  Karotens.  Karoten  krystallisiert  in  metallglän- 
zenden  rhombischen  Prismen,  welche  im  auffallenden  Lichte  blau,  im  durch- 
fallenden orangerot  sind.  Es  nimmt  leicht  Sauerstoff  und  Halogene  auf, 
wird  von  Schwefelsäure  unter  Blaufärbung  gelöst  und  zersetzt  sich  im 
Vacuum  bei  einer  Temperatur  von  über  300^. 

Über  den  Bitterstoff  der  Kalmuswurzel,  von  Herm.  Thoms.*) 

Neben  ätherischen  ölen,  einem  Weichharz  und  Stärke  mithält  das 
Rhizom  von  Aconis  Calamus  einen  Bitterstoff,  das  Acorin  und  ein  Alkaloid 
Kalamin.  Das  Acorin,  von  der  Zusanunensetzung  C^gH^oOg,  spaltet  mit 
verdünnten  Säuren  oder  Alkalien  im  Wasserstoffstrom,  sowie  mit  Fermenten 
Zucker  ab  und  ätherisches  Kalmusöl  nach  der  Gleichung  Cg^H^QG^  s=» 
3  CioHjß  +  Cß  H|2  Oß.  Das  Acorin  oxydiert  sich  leicht  unter  Sauer- 
stofEaufnahme  und  "Wasserabspaltung  zu  Acoretin,  einem  indifferenten  Harze, 
dem  die  Formel  C3gH5g07  zukonunt  und  welches  identisch  ist  mit  dem 
in  der  Wurzel  gefundenen  Weichharze.  Die  Angabe  Faust 's,  der  in  der 
Kalmuswurzel  enthaltene  Bitterstoff  sei  ein  stickstoffhaltiges  Glykosid,  ist 
daher  nicht  richtig  und  scheint  Faust  den  Bitterstoff  durch  das  Alkaloid 
Kalamin  verunreinigt  verarbeitet  zu  haben. 
v»nunn.  Über  das  Vorkommen  von  Vanillin   in   der  Asa  fötida,   von 

E.  Schmidt«) 


Kalma«« 
bitter. 


*)  Compt  rend.  102,  1119—1122. 
«)  Arch.  Pharm.  XXIV.  466—481. 
^  Arch.  Pharm.  XXIV.  534—535. 
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Extrahiert  man  Asa  fötida  mit  Äther,  schüttelt  den  Auszug  mit  Na- 
triumbisulfitlösiing  und  versetzt  diese  Lösung  mit  Schwefelsäure,  veijagt 
die  schweflige  Säure  und  extrahiert  von  neuem  mit  Äther,  so  erhält  man 
mch  dem  Abdestillieren  des  Äthers  Eohvanillin.  Die  Ausbeute  ist  jedoch. 
BOT  sehr  gering. 

Über  die  Zusammensetzung  einiger  Nektararten,  von  A.  von 
Planta. ») 

Gaston  Bonnier  hat  gefunden,  dafs  die  Mengen  von  Bohrzucker 
und  Glykoeen  im  Nektar  und  den  Nektargefäfsen  bei  verschiedenen  Pflanzen 
und  auch  bei  ein  und  derselben  Pflanze  von  dem  Alter  der  Organe  ab- 
hingig  ist  und  dafs  letztere  mit  zimehmendem  Alter  ebenfalls  zunehmen. 
Der  Wasswgehalt  der  Nektarsorten  schwankt  zwischen  60  imd  -85  ^/q  und 
erreicht  bei  Fritillaria  imperialis  93,4  %.  Der  Nektar  von  Protea  mellifera 
wird  in  der  Kapstadt  zum  Sirup  eingedickt  und  verkauft. 

Verfasser  imtersuchte  eine  Probe  davon  und  fand  in  demselben 
OL  73  %  Trockensubstanz  mit  70  %  Glykose  und  1,3  %  Rohrzucker.  Bei 
der  Polarisation  ergab  sich  ein  Yorwiegen  der  Lävulose.  Die  Dextrose 
wurde  krystaUisiert  erhalten  und  durch  ihr  spezifisches  Drehungsvermögen 
a  D  =s  -j-  52,3  ^,  sowie  durch  die  Bildung  von  Zuckersäure  luid  von 
Glykonsäure  von  KUiani  identifiziert. 

Destilliert  man  den  Sirup,  so  erhält  man  einen  zimi  Teil  als  weifsen 
Anflug  sich  absetzenden  Körper,  der  Silberlösung  in  der  Wärme  reduziert 
Der  Aschegehalt  des  Sirups  betrug  1,06  ^/o  und  enthielt  1,04  Phosphor- 
sänre,  7,85  Chlor  und  15,0  Teile  Kali.  Erwärmt  man  uneingedampften 
Proteanektar  in  verlöteten  Blechbüchsen  2  Stunden  auf  die  Temperatur  des 
kochenden  Wassers,  so  reagiert  derselbe  sauer,  ohne  Ameisensäure  zu  ent- 
halten, ebensowenig  wie  obiger  Sinip.  Ei*  reduzierte  wie  Bignonianektar 
Fehling'sche  Lösung  schon  in  der  Kälte  und  hatte  wie  alle  untersuchten 
Xektararten  keine  stickstoffhaltigen  Substanzen  in  Lösung.  Er  zeigte  wie 
der  Bignonianektar  Linksdrehung.  Die  Zusammensetzung  dieser  Nektar- 
arten war  folgende: 


Trocken- 
substanz 

Im  Nektar 

In  der  Trockensubstanz 

Nektar  von 

Glykose 

Rohr- 
zucker 

61^''-  zÄ; 

Asche 

Bignonia.     .     . 
Protea     .     .     . 
Hoya  .... 

15,30  O/o 
17,66  „ 

40,77  „ 

14,84  O/o 

17,06  „ 

4,99  „ 

0>43  0/o 
35,65  „ 

97,00  o/o     2,85  o/o 
96,60  „        — 
12,24  „   87,44  „ 

3,00  O/o 
1,43  „ 

Der  Nektar  von  Hoya  zeigte  starke  Rechtsdrehung,  was  durch  seine 
Zusammensetzung  erklärlich  ist. 

Extrahiert  man  frische  Blüten  von  Rhododendron  hirsutum  mit  Wasser, 
neutralisiert  mit  Soda  und  behandelt  mit  Bleizucker  und  Schwefelwasser- 
stoff, so  erhält  Verfasser  fOr  215  g  derselben  1,34  g  Glukose. 

641,5  g  Blüten  von  Robinia  viscosa  lieferten  0,357  g  Glukose.  Rohr- 
zucker konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 


KekUr. 


1)  ZeitBchr.  phys.  Chem.  X.  227—247. 
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D»n*iii.  Über  das  Danain,  von  Ed.  Heckel  und  F.  Schlagdenhauffen.  *) 

Verfasser  isolierten  ans  der  Wurzel  von  Danais  fragrans  ein  Glykosid, 
das  sie  Danain  nannten.  Dasselbe  spaltet  sieh  in  Zucker  und  Danaidin 
nach  der  Formel: 

2  C-4Hi405  -)-  2  II2O  «—  Cj^HgoOg  4"  CeH,20ß 
Danain  Danaidin 

Pikrotoxin.  Über  Ausscheidung  des  Pikrotoxins  aus  seinen  Lösungen, 

von  R  Palm.  2) 

Pikrotoxin  kann  durch  Schütteln  mit  frisch  gefälltem  Bleioxyd  seinen 
Lösungen  völlig  entzogen  werden.  Ebenso  verhalten  sich  Digitaün  und 
Solanin.  Zu  unterscheiden  sind  dieselben  leicht  durch  die  Farbenreaktionen, 
welche  ihre  Bleiverbindungen  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  zeigen. 
Pikrotoxin  zeigt  dabei  eine  gelbe,  gelbrote,  schliefelich  violettrote  Färbung. 
Digitaün  färbt  sich  fleischfarben,  durch  Bromzusatz  smaragdgrün.  Solanin 
dagegen  wird  dunkel  rehfarben,  auf  Zuckerzusatz  violett  und  schlieislich  blau. 
iMgitÄUn.  Über  eine   Methode    der  Ausscheidung   und    quantitativen 

Bestimmung  des  Digitaleins  und  Digitins,  von  R  Palm. 3) 

Der  wässerige  Auszug  des  Krautes  wird  mit  Tierkohle  entfärbt  und 
mit  Bleiaoetat  gefällt  Das  Filtrat  hievon  wird  mit  Bleiessig  und  alkoho- 
lischem Ammoniak  versetzt,  wobei  sich  die  Glykoside  der  Digitalis  ab- 
scheiden. 

Die  mit  Wasser  angerührte  Fällung  wird  mit  Schwefelwasserstoff  zu- 
setzt, wobei  das  Digitalein  in  Lösung  geht,  während  das  Digitaün  und 
Digitin  sich  im  Bleisulüdniederschlage  befindet.  Aus  diesem  Rückstand 
wird  mittelst  Chloroform  das  Digitaün,  durch  Alkohol  das  Digitin  entzogen. 

Da  Solanin  imd  Pikrotoxin  ebenfalls  durch  Bleiessig  und  alkohoüsches 
Ammoniak  gefäUt  werden,  giebt  Verfasser  folgende  ünterscheidungs- 
reaktionen  an: 

Der  schleimige  Pikrotoxinbleiniederschlag  färbt  sich  mit  konzentrierte 
Schwefelsäure  safrangelb.  Der  gelatinöse  Digitalinniederschlag  wird  durch 
konzentrierter  Schwefelsäure  fleischfarbig  bis  heUrehfarben.  Die  sandige 
SolaninbleifäUimg  wird  durch  konzentrierte  Schwefelsäure  dunkelrehfarben. 
Diese  AusfüUung  des  Digitalins  und  beifolgende  Unterscheidungsreaktionen 
lassen  dasselbe  auch  in  YergiftimgsMlen  erkennen. 

IV.  Gerbstoffe. 

Gerbitoffe.  Untersuchungen    der    Gerbsäuren    der    Cortex    adstringens 

Brasiliensis  und  Siliqua  Bablah,  von  Y.  Wilbuszewitcz.*) 

Die  cortex  adstringens  Brasiüensis  enthält  zweierlei  Gerbsäiuren,  eine 
schwer-  und  eine  leichtlösüche.  Die  Analysen  derselben  ergaben  für  erstere 
die  Formel  C20H24O7.  Nach  der  Löwentharschen  Methode  entsprach 
1  g  KMUO4  =  1,305  g  Gerbsäure.  Mit  Kaühydrat  geschmolzen  üeferten 
sie  Protocatechusäure,  beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  wurde 
Ellagsäure  und  Gaüussäure  erhalten. 


*)  Compt  rend,  101.  1885.  955—957. 

^  Zeitechr.  anal.  Chem.  XXTV.  556—559. 

^  Boss,  pharm.  Zeitschr.  24.  562—563. 

*)  Boss,  pharm.  Zeitechr.  XXV.  1—6,  17—23,  38—89. 
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Siiiqua  Bablah,  die  Pnicht  von  Acada  Bambolah,  enthielt  12,12  % 
O^iteäüie. 

Die  fönf  aus  derselben  Frucht  dargestellten  Gerbsäuren  waren  von 
verschiedener  Zusammensetzung,  ihre  Gewinnung  ist  im  Original  ausführlich 
besduieben. 

Neue  Beiträge  zur  Bestimmung  des  Gerbstoffes,  von  H.  R 
Procter.  *) 

Die  Arbeit  ist  eine  Kritik  der  Vorschläge  zur  Yerbessenmg  des  Löwen- 
tliarschen  Verfahrens. 

Neue  Gerbstoffbestimmungsmethode,  von  Hermann  Dieu- 
doEnö.  *) 

Verfasser  schlägt  eine  aräometrische  Bestimmung  des  (Jerbstoifes  vor. 
Zu  diesem  Zweck  wird  das  Gerbmaterial  fein  zerrieben,  viermal  ausgekocht 
und  ausgeprefst  und  dann  auf  ^/j  1  gebracht  Das  spezifische  Gewicht 
dieser  Lösung  wird  mit  einer  Beaum6'schen  Spindel,  welche  ein  Grad 
in  100  Teile  geteilt  zeigt,  bestimmt  Darauf  wird  eine  bestimmte  Menge 
dff  Lösung  mit  Hautpulver  geschüttelt  und  das  spezifische  Gewicht  der 
80  von  Gerbstoff  befreiten  Lösung  bestimmt  Verfasser  schlägt  die  Normal- 
tanperatur  von  22^  zur  Ausfühnmg  dieser  Bestimmungen  vor  und  hat 
eine  Tabelle  zum  Ablesen  der  Gerbstoffmengen  bei  vei'schiedenem  spezifischen 
Gewicht  ausgearbeitet  Um  das  Hautpulver  auf  seine  Eeinheit  zu  prüfen, 
genügt  es,  von  zwei  gleichen  Mengen  derselben  die  eine  sorgfältig  zu 
waschen  und  zu  pressen  und  dann  beide  Partieen,  die  trockene  und  die 
gewaschene,  je  in  eine  gleiche  Menge  konzentrierter,  überschüssiger  G^erb- 
stofflösung  zu  bringen  und  der  Lösung,  welche  das  trockene  Pulver  ent- 
hält, die  G^wichtsmenge  Wasser  zuzusetzen,  die  in  dem  gewaschenen  Pulver 
zurückgeblieben  war.  Nach  eintägigem  Stehen  unter  Schütteln,  Abpressen 
und  Abfiltrieren  müssen  beide  Lösungen  die  gleichen  Grade  zeigen. 

V.  Farbstoffe. 

Wirkungen  des  Chlorophylls  aufserhalb  der  Pflanzenzelle  ohiorophyu. 
auf  Kohlensäure,  von  E.  Reynard.  *) 

Extrahiert  man  zerriebene  Lattichblätter  mit  Wasser  und  filtriert,  so 
erhält  man  eine  ChlorophyUlösung,  welche  unter  Luftabschlufs,  im  Sonnen- 
licht Coupier'sches  Blau,  das  mit  hydroschwefligsaurem  Natrium  entfärbt 
WTffde,  wieder  bläut  Im  Dunkeln  tritt  die  Bläuung  nicht  ein,  wodurch 
die  Kohlensäure  reduzierende  Wirkimg  des  Chlorophylls  auch  aufserhalb 
der  Pflanzenzelle  bewiesen  ist.  Befreit  man  Chlorophyll  durch  Lösen  in 
Alkohol  oder  Äther  vom  Protoplasma  imd  trägt  diese  Lösung  auf  reine 
Cellulose  auf,  so  ist  dieses  Präparat  ebenfalls  im  stände,  entfärbtes  Coupiers 
Blau  wieder  zu  förben. 

Note  über  einige  Bedingungen  der  Entwickelung  und  der 
Wirksamkeit  des  Chlorophylls,  von  F.  H.  Gilbert^) 


^  Joam.  Soc.  Chem.  Ind.  V.  79—82. 
«)  Chem.  Zeit  1886,  1067. 
»)  Compt  rend.  101.  1293—1295. 
♦)  Chem.  Vera.  263. 

JahrwWrieht  1886.  I^ 
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Yerfasser  weist  einen  Zxisammenhang  zwischen  dem  Sticksto%ehalt 
der  Blätter  und  deren  Reichtum  an  Chlorophyll  nach.  Stickstoffreidi»e 
Blätter  zeigen  einen  gröfseren  Chlorophyllgehalt  als  stickstoffärmere.  So 
haben  z.  B.  Leguminosenblätter  einen  höheren  Chlorophyllgehalt  als  Gra- 
mineen. 

Studien  über  das  Chlorophyll,  von  Yictor  Jodin.  *) 

Chemische  Untersuchungen  über  den  Chlorophyllfarbstoff, 
von  J.  Wollheim.  2) 

Verfasser  weist  nach,  dafe  das  Hansen'sche  „Reinchlorophyll"  ein 
imreines  Alkalichlorophyll  ist,  welches  einen  konstanten  Asdiengehalt,  aus 
kohlensaurem  Natix)n  b^tehend,  enthält.  Ebenso  enthält  das  nach  Sachsse 
gewonnene  Chlorophyll  natriumhaltige  Asche,  während  das  nach  Tschirch 
aus  Chlorophyllan  imd  Zinkstaub  gewonnene  Präparat  Zinkoxyd  enthält 
An  die  Arbeiten  von  Tschirch  anknüpfend,  hat  Yerfasser  ein  Chlorophyll- 
präparat mittelst  Ammoniakalkohol  erhalten,  das  das  reine  Blattspektrum 
zeigt.  Nach  den  Erfahrungen,  die  Yerfasser  bei  der  Darstellung  der  Caldum- 
chlorophyllverbindung  machte,  ist  Eisen  kein  notwendiger  Bestandteil  der 
Chlorophyllgruppe.  Die  Phyllocyaninsäure,  das  diu'ch  Behandein  von  Chloro- 
j)hyllan  mit  Salzsäure  und  nachheriges  Ausfällen  erhaltene  Chlorophyll- 
derivat, glaubt  Yerfasser  imter  Modifikation  der  von  Tschirch  g^;ebenen 
Darstellungsweise  absolut  rein  gewonnen  zu  haben.  Dieselbe  ist  aachen- 
fi-ei,  enthält  daher  absolut  kein  Eisen. 

Das  Xanthophyllhydrin.  Yorläufige  Mitteilung  von  L.  Mac- 
chiati.^) 

Bei  der  Gewinnung  von  Chlorophyllen  nach  Hoppe-Seyler  aus  den 
Blättern  von  Evonymus  japonicus  erhielt  Yerfasser  ein  gelb  gefärbtes  Wasch- 
wasser, aus  welchem  nach  dem  Eindampfen  gelbe  Krystalle  sich  ausschieden, 
welche  weder  in  Alkohol  noch  Äther  und  Benzol,  wenig  in  Glycerin,  sehr 
leicht  in  Wasser  löslich  waren.  Yerfasser  stellte  mit  anderen  Pflanzen  den 
Yersuch  an  und  konnte  dieselben  KiystaUe  dabei  gewinnen.  Im  Spektro- 
skop zeigt  die  reine  Lösimg  einen  Absorptionsstreifen  zwischen  Fund  G. 

YI.  Eiweifsstoffe.    Fermente. 

Stoffe'  Neue    Untersuchungen    über   die    Proteinstoffe,    von    Paul 

Schützenberger.*) 

Behandelt  man  koaguliertes  Eiweifs  mit  Baryt,  so  erhält  man  ein  un- 
krystaUisierbares  Zersetzungsprodukt,  Leucein  (C4H7NO2).  Aus  diesem 
Leucein  lassen  sich  zwei  Körper  darstellen,  von  denen  der  eine  den  Cha- 
rakter einer  starken  Säure  zeigt,  Protelnsäure ,  welche  in  Alkohol  löslich 
und  nicht  krystaUinisch  ist  (C3H14N2O5).  Diese  Säure  ist  einbasisch  und 
lief^  ein  gummiartiges  BarytsiEilz.  Der  andere  Körper  ist  von  süfeem  Ge- 
schmack, reagiert  neutral  und  ist  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol  löslidi, 
Glukoprotein  (C8HißN2  04).    Er  ist  undeutlich  krystaUinisch.    Das  Leucein 

1)  Compt.  rend.  102.  264—267. 

«)  Tagebl.  d.  Naturf.-Vers.   Berlin  1886,  195—197. 

»)  Gazz.  dum.  XVI.  1886,  231—234. 

*)  Compt.  rend.  101,  1267—1270. 
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selbst  scheint  eine  ätherartige  Yerbindimg  dieser  beiden  Körper  zu  sein 
Bach  der  Formel: 
CgHi^NjOs  +  CgHieNjO^  —  H,0  =  ^(C^HyNOj)  =  CieHjeN^Og. 
Ein  Molekül  Leuceln  würde  sich  dann  unter  Wasseraustritt  verbinden: 
1.  mit  einem  Molekül  Oxamid,  2.  mit  einem  Molekül  Leucin  und  3.  mit 
einem  Molekül  Amidovaleriansäure.  Es  würde  dann  die  Formel  des  Albu- 
mins C29H4gNgOio  sein,  oder  ein  Multiplum.  Durch  Baryt  würde  das- 
selbe in  Cß  Hj  3  N  Oj  Leucin  -|-  C5  Hj  j  N  Og  Amidovaleriansäure  +  Cg  Hj  4  Ng  O5 
Proteinsäure  -}-  CgEj^NjO^  Glukoprotein  -|-  C2H2O4  +  2NH3  zerl^  wer- 
den unter  Eintritt  von  THg  Ö*    Quantitative  Versuche  sprechen  für  diese  Auf- 


Essigsaures  Uranoxyd,  ein  Reagens  auf  Albuminstoffe,  von 
T.  Kowalewsky.  *) 

Mit  essigsaurem  üranoxyd  können  Eiweifsmengen  bis  zu  0,019% 
noch  deutlich  nachgewiesen  werden.  Der  diut^h  dieses  Reagens  entstehende 
gelbe  Niederschlag  enthält  bei  geringem  Überschuls  der  Uranlösung  sämt- 
liches Eiweifö  (und  eignet  sich  daher  auch  eventuell  zu  einer  quantitativen 
Bestimmimg  desselben). 

Untersuchungen  über  die  Amidosäuren,  welche  bei  der  Zer- 
setzung der  Eiweifsstoffe  durch  Salzsäure  und  durch  BaVyt- 
wasser  entstehen,  von  R  Schulze  und  E.  Bosshard.  2.  Abhand- 
lung.«) 

Verfasser  haben  an  ihre  früheren  Versuche  anschliefsend  die  Bedingimgen 
untersucht,  unter  denen  bei  der  Zersetzung  der  Eiweifsstoffe  inaktive  Amido- 
säuren entstehen,  sodann  geprüft,  ob  aus  diesen  inaktiven  Produkten  durch 
Einwirkung  von  Pilzen  nach  der  schon  von  Pasteur  und  neuerdings  von 
J.  Lewkowitsch  angegebenen  Art  aktive  Isomere  erhalten  werden  können. 

Die  Versuche  über  die  erste  Frage  wurden  mit  Leucin  angestellt;  es 
gelang,  das  gewöhnliche  optisch  aktive  Leucin  durch  Erhitzen  mit  Baryt- 
vasser  unter  Druck  optisch  inaktiv  zu  machen.  Das  so  gewonnene  Leucin 
war  schwer  löslich  in  Wasser,  1  Teil  löste  sich  bei  21  ^  in  102,2  Teilen 
Wasser  (21,5  ^  in  102,5  Teilen).  Erhitzen  des  aktiven  Leucins  mit  Wasser 
in  zug^chlossenem  Rohr  auf  170 — 180^  hatte  keinen  Einflufe  auf  das 
Drehungsvermögen.  Amidosäuren  können  nach  A.  Michael  und  J.  Wing*) 
auch  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  170 — 180  ^  optisch  unwirksam  ge- 
macht werden. 

Es  folgt  aus  diesen  Ergebnissen,  dalB  die  beim  Erhitzen  der  Eiweifs- 
stoffe mit  Barytwasser  auf  150 — 160  ^  gebildeten  Amidosäuren  optisch  un- 
wirksam werden  müssen. 

Über  die  Bestimmung  diastatischer  Wirkung,  von  J.  R.  Dug-  S^lSSX? 

gan.*)  Wirkung. 

Wird  eine  mit  Diastase  versetzte  Stärkelösung  auch  nur  ganz  schwach 
alkalisdi  gemacht,  so  nimmt  die  Wirkung  der  Diastase  bedeutend  ab. 


1)  Zeitochr.  anal  Chem.  24,  551—556.  • 

«)  Zeitechr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  134,    ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  567. 
D.  Bei 

»)  Berl.  Ber.  1886,  17,  S.  2984. 
*)  Amer.  Chem.  Joum.  7,  306. 

18* 
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Wirkung 

der  Sftlioyl- 

Bäure  auf 

Fermente. 


Peptone. 


HllchsAft 

der 
PflAnsen. 


Verfasser  versetzte  1000000  Teile  Stärkekleister  mit  20  Teilen  Naöon- 
hydrat  \md  beobachtete  dabei  ein  ZurCLckgehen  der  diastatischen  Wirbing 
auf  26%  der  in  neutralem  Stärkekleister  beobachteten. 

Stärkere  Alkaliscenz  hebt  die  diastatische  Wirkmig  ganz  auf. 

Ein  Zusatz  von  0,003  %  Schwefelsäure  verlangsamt  ebenfalls  die  "Wir- 
kung. Die  Menge  der  umgewandelten  Stärke  wächst  proportional  der  Zeit 
der  Einwirkung  der  Diastase  imd  nimmt  erst  dann  ab,  wenn  1/3  der  Stärike 
verzuckert  ist 

5  com  einer  Malzlösung  erzeugten  in  derselben  Zeit  und  unter  ^che& 
Bedingungen  4,7  mal  so  viel  Maltose,  als  1  ccm  Malzlösung.  Bei  gröfserer 
Steigerung  des  Malzextraktzusatzes  war  jedoch  die  Umwandlungsfähigkest 
nicht  mehr  proportional  steigend,  so  verwandelten  7  ccm  nur  das  5 — Sfecha 

Chemische  und  mikroskopische  Studien  über  die  Wirkung 
der  Salicylsäure  auf  Fermente,  von  A.  B.  Qriffiths.*) 

Verfasser  hat  beobachtet,  dafs  Salicylsäurelösungen  lebende  Hefe  nicht 
angreifen,  während  tote  Hefen  von  derselben  gelöst  werden.  Krankheits- 
fermente werden  durch  Salicylsäure  zerstört,  da  dieselbe  auf  die  Zell^wand 
dieser  Fermente  einwirkt  Es  scheint  daher  die  Zellwand  letzterer  von  der 
der  Hefe  verschieden  zu  sein.  Die  antiseptische  Wirkung  der  SaIiG3rl8änre 
in  krankem  Bier  erklärt  sich  hieraus.  Salicylsäure  wirkt  in  Mengen,  die 
die  in  der  Abhandlung  erwähnten  weit  übersteigen,  nicht  giftig. 

Zur  Kenntnis  der  Malzpeptone,  von  F.  SczymanskL^ 

,  Fibrinpepton  wie  Malzpepton  können  von  den  EiweiDskörp^n  durdi 

Kupferoxydhydrat  getrennt  werden,  da  beide  durch  dasselbe  nicht  gefUli 

werden,  sondern  vielmehr  in  neutraler,  wässeriger  Lösung  das  Kapfraxixyd- 

hydrat  zu  lösen  vermögen. 

Die  Angaben  von  Griefsmayer  (BerL  Ber.  X.  617)  üb»  die  Ter- 
schiedenheit  des  Fibrinpeptons  und  Malzpeptons  werden  durch  die  Besoltate 
Sczymanski's  widerlegt,  da  beide  in  ihren  Eigenschaften  übereinstinuneiL 
Das  Malzpepton  wie  das  Fibrinpepton  ist  optisch  aktiv,  beide  zdgen  die 
Biuretreaktion  imd  werden  durch  Natriumsulfe-t  und  Essigsäure  nicht  nieder- 
geschlagen. 

Proteinsubstanzen  im  Milchsaft  der  Pflanzen,  von  J.  R  Green.') 

Es  gelängten  eine  grölsere  Anzahl  von  Pflanzenmilchsäften  zur  ünta> 
suchung  auf  Peptone  imd  peptonähnliche  Körper.  In  all  diesen  Säften 
wurde  ein  dialysierbarer,  peptonähnlicher  Körper  gefunden,  der  aus  anrer 
und  neutraler  Lösung  durch  Magnesiumsulfat  gefällt  wird,  aus  verdünnte 
wässeriger  Lösung  durch  Kohlensäure.  Die  Biiu^treaktion  gab  dersdbe 
nicht,  durch  Pepsin  wurde  er  in  wahres  Pepton  verwandelt  Im  Milchsaft 
von  Lactuca  wurde  ein  Körper  gefunden,  der  grofse  Ähnlichkeit  mit  der 
von  Yines  beschriebenen  Hemialbuminose  und  der  Phytalbuminose  von 
Martin  zeigte.  Diese  Substanz  imterscheidet  sich  von  der  Hemialbuminose 
und  Phytalbuminose  mur  dadmx^h,  dafs  sie  die  Biuretreaktion  nicht  gi^ 
In  den  Säften  von  Mimusops  wurde  Albumose,  in  Brosinum  Albumin,  in 
Manihot  Globulin  nachgewiesen. 


1)  Chem.  News.  53.  28—29. 

>)  Landw.  Yereachsst  XXXU.  38d— 394 

^  Proc.  Boyal  Soo.  XL.  28—89. 
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Über  ein  Cellulose  bildendes  Essigferment,  von  A.  Brown,  i)    ^JJJJJJ; 

Verfasser  hSlt  die  Essigmutter  für  spezifisch  verschieden  von  Bacterimn  Ferment. 
acetL  Beingezüchtet  erscheint  dieselbe  als  aus  Stäbchen  von  2  /u  Länge 
aneinandergereiht,  in  eine  zähe,  strukturlose,  durchsichtige  Membran  ein- 
gehüllt, welche  ihrem  Verhalten  nach  aus  Cellulose  besteht  Verfasser 
nennt  dieses  Ferment  daher  Bacterium  xylinum.  Dasselbe  bildet  aus  Dextrose, 
Mannit  und  Lävulose  Cellulose.  Stärke  und  Bohrzucker  vermag  es  nicht 
znr  Bildung  von  Cellulose  zu  benutzen.  Aufserdem  setzt  es  Alkohol  in 
Essigsäure,  Dextrose  in  Glukonsäiure  und  Mannit  in  Lävulose  imi,  wie 
Bacterium  aceti 

Studien  über  Diastase,  von  C.  J.  Lintner.*)  DUitMe. 

Durdi  Fällen  der  Diastase  nach  dem  Erhitzen  auf  70  ^  wird  die  Wirk- 
samkeit des  Enzyms  beträchtlich  geschwächt.  Auch  durch  Extraktion  mit 
ölycerin  nach  Wittich  wird  ein  Präparat  gewonnen,  das  dem  mit  Koch- 
salz aus  d^n  Malzextrakt  angefäUten  und  durch  Auswaschen  mit  Alkohol 
und  Äther  gereinigten,  weit  nachsteht. 

Verfasser  empfiehlt  daher  folgendes  Verfahren.  Ein  Teil  Ctersten- 
grOnmalz  oder  abgesiebtes  Luftmalz  wird  mit  2 — 4  Teilen  20prooentigem 
Alkohol  24  Stunden  digeriert  und  der  abfiltrierte  Extrakt  mit  dem  2^^- 
fiwjhen  Volum  absoluten  Alkohols  gefällt  Der  abfiltrierte  Niederschlag  wird 
in  emer  Beibschale  mit  absolutem  Alkohd  verrieben,  abfiltriert,  mit  Äther 
verrieben,  nochmals  filtriert  und  schliefslich  über  Schwefelsäure  getrocknet 
Das  so  erhaltene  Pulver  wird  nur  schwer  von  Wasser  benetzt  imd  muis 
daher  vor  der  Verwendimg  mit  Wasser  angerieben  werden.  Die  beste  Bei- 
nigung  der  Diastase  wird  durch  wiederholtes  Fällen  derselben  mit  Alkohol 
erreicht  und  auCserdem  durch  Dialyse,  durch  welche  allein  der  hohe  Aschen- 
gehalt derselben  vermindert  werden  kann.  Die  Beinigung  der  Bohdiastase 
duidi  Bleiessig  nach  Löew  ist  zu  verwerfen,  da  das  durch  Bleiessig  nicht 
gefällte  nur  noch  ein  Viertel  der  ursprOnglidien  Wirksamkeit  besitzt  Das 
FermentierungsvermCgen  der  Diastase  steigt  mit  dem  Stickstofigehalt  der- 
selben. Die  Analyse  der  aschefreien  Diastase  ergab  folgende  Zahlen,  denen 
die  anderen  Fermente  zur  Seite  gesetzt  sind: 


Diastase  (Lintner)  46,66  C.  7,35  EL 

Rmkreasferment  (Hüfiier)  46,57  „  7,17  „ 

Invertin  (Barth,  Donath)  43,90  „  8,40  „ 

Emulsin  (BuU)  43,5  „  7,0  „ 


10,42  N.  1,12  S. 

14,95  „  0,95  „ 

9,50  „  0,60  „ 

11,6  „  1,3     „ 


Mit  Ausnahme  der  fdr  Pepton  charakteristischen  Biuretreaktion  sind 
die  Beaktionen  der  Diastase  mit  den  Eiweiüsreaktionen  fast  identisch,  unter- 
scheiden sich  aber  durch  die  mit  Ouajaktinktur  und  Wasserstoffhyperox3rd 
auftretende  Blaufärbimg. 

Der  blaue  Farbstoff  ist  in  Äther,  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlen- 
stoff leicht  löslich.  Lab,  Speichel,  Pepsin  imd  Invertin  geben  diese  Be- 
aktion  nicht 

Dieselbe  Behandlung,  wdche  die  Fermentationsfähigkeit  der  Diastase 
zerstört,  nftmlich  Eochen  derselben,  oder  Versetzen  mit  Alkali  oder  Säiu^n 


')  Chem.  Soc.  1886,  I.  432-439. 

^  Joum.  pract  Chem.  XXXIV.  378—394. 
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vernichtet  auch  die  Fähigkeit,  mit  Guajaktiiiktur  zu  reagieren.     Diese  Re- 
aktion ist  geeignet,  die  geringsten  Mengen  von  Diastase  nachzuweisen. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Eiweifsbildung  in  den  Pflan- 
zen, von  Karl  Oskar  Müller.^) 

YIL  Alkaloide. 

wrightto.  Über  Wrightin,  von  H.  Warnecke.  •) 

Das  schon  im  Jahre  1864  von  Stenhause  aus  dem  Samen  der  ost- 
indischen Apocynacee  Wrightia  antidysenterica  isolierte  Alkaloid  Wrightin 
hatte  im  Jahre  1865  von  Prof.  Haines  (der  dasselbe  Conessiii  nannte) 
die  Formel  C2eH2iNO  oder  CssH^NO  erhalten.  Warnecke  hat  dasselbe 
neuerdings  aus  den  entfetteten  Samen  gewonnen,  indem  er  den  salzsaor^ 
alkoholischen  Extrakt  mit  Wasser  digerierte  und  das  Filtrat  mit  Ammoniak 
fällte.  Nach  dem  Trocknen  war  dieser  NiedOTSchkg  gröfstenteils  in  Petrol- 
äther  löslich.  Nach  Entfernung  des  Petroläthers  wurde  in  Alkohol  gelöst 
imd  diese  Lösung  bis  zur  Opalescenz  mit  Wasser  versetzt,  fast  sogleidi 
bildeten  sich  seidenglänzende  farblose  Nadeln. 

Das  reine  Wrightin  schmeckt  bitter,  krystallisiert  wasserfrei  und 
schmilzt  bei  122  <>  C^  Mit  Säuren  bildet  es  gut  kiystallisierende  Salze. 
Es  sublimiert  zxun  Teil  \mzersetzt  In  Wasser  ist  es  schwer  löslich,  lacht 
dagegen  in  Alkohol,  Äther,  Chloroform,  Petroläther  u.  s.  w.  Das  Platin- 
doppelsalz  ergab  26,42%  Platin. 

Nach  mehreren  Analysen  ergab  es  80,54 — 80,70  %  C.  und  11,4  bis 
11,46%  H.,  8,47—8,49  %  N.  Die  Ghröfse  des  Moleküls  beträgt  demnach 
163,45  und  die  Formel  wäre  CiiH,gN. 

Ber.  für  (CiiHigNHCl)2PtCl^ 

Gefanden 

CssHggNgCle  541,58  =     73,60 00.00  % 

R  194,30  «=»     26,40     .     ....     26,42  „ 

735,88  =«  100,00 

Ber.  fOr  CuHigN  Gefunden 

Cu     131,67  =r     80,444 80,54     80,70% 

Hjg      18,00  =     10,997 11,46     11,40  „ 

N         14,01  =       8,559    .     .     .     .     .       8,47       8,49  „ 
163,68  =  100,000  100,47  100,59% 

Das  Wrightin  ist  somit  das  erste  sauerstofPfreie,   feste,   natüriich  vor- 
kommende Alkaloid.    Verfasser  giebt  zum  Schlüsse  eine  Reihe  von  Spezial- 
i-eaktionen  des  Wrightin  an. 
ConeBiin.  Über  Conessin,  von  K.  Polstorf f  und  P.  Schirmer.*) 

Das  Conessin  ist  identisch  mit  der  von  Haines  im  Jahre  1858  dar- 
gestellten Base  aus  der  ostindischen  Conessirinde,  der  Rinde  von  Wrightia 
antidysenterica,  ebenso  dürfte  das  von  Stenhouse  1864  aus  dem  Samen 


»)  Landw.  Versuchst  XXXin.  311—347. 
a)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  60-62. 
»)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  78—85. 
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von  Wrightia  antidysenterica  dai^gestellte  Wrightin  mit  dieser  Base  iden- 
tisch sein. 

Die  Darstellung  ans  der  Rinde  ist  schwierig  und  die  Ausbeute  ge- 
riig.  So  gaben  23  kg  der  Rinde  30  g  Conessin.  Die  Formel  des  Conessins 
ist  CuHsqN.    Schmelzpunkt  121,5  <>  (vergL  voriges  Referat  über  Wrightin). 

Die  Analyse  der  über  Schwefelsäm«  getrockneten  Base  ergab: 

I  n  m^"^'"  Ber.  förC^H^oN 

C  80,79     80,74        —        80,89  % 

H  11,64     11,48        —        11,24  „' 

N    —  —  7,98 7,87  „ 

Verfasser  stellten  eine  Anzahl  Conessinsalze,  sowie  das  Methylcones- 
sinjodid  und  Methylconessinhydroxyd  dar,  welch  letzteres  jedoch  nicht  in 
einer  für  die  Analyse  geeigneten  Form  erhalten  werden  konnte. 

Note  über  Chininhydrat,  von  F.  W.  Fletscher.  i) 

Fletscher  weist  durch  Yersuche  nach,  dafs  das  lufttrockene  Chinin, 
das  durch  Lösung  in  Äther  und  Verdunsten  des  letzteren  erhalten  wird, 
nicht  wie  bisher  angenommen,  drei  Moleküle  Krystallwasser  enthält,  sondern 
nur  eines. 

Untersuchungen  über  Strychnin,  von  W.  F.  Löbisch  und  P. 
Schoop.  *) 

Es  wimien  dargestellt:  Nitrostrychnin-,  Amidostrychnin-,  Bromstrychnin- 
imd  Strychninmonosulfosäure. 

Nitrostrychnin  C2iH2i(N02)N2  02  erhÄlt  man  dmxjh  Eintragen  von 
25  g  Strychninnitrat  in  250  g  englische  Schwefelsäure.  Das  Eintragen 
mufe  portionenweise  geschehen,  da  sich  die  Mischimg  nicht  über  20^  er- 
wärmen darf.  Nach  8tägigem  Stehen  der  Mischimg  giefst  man  dieselbe 
in  2  1  Wasser  und  neutralisiert  mit  Ammoniak.  Es  entsteht  ein  gelber 
Niederschlag,  der  nach  dem  Abfiltrieren  und  Auswaschen  aus  verdünntem 
Alkohol  umkrystallisiert  wird  und  farblose  bis  hellgelbe  Blättchen  bildet 
Das  Nitrostrychnin  zeigt  die  Reaktion  des  Strychnins  mit  Kaliumbichromat 
und  Schwefelsäure  nicht  Es  bildet  gut  krystallisierende  Salze,  schmilzt 
bei  225  ^  und  löst  sich  leicht  in  Benzol,  Schwefelkohlenstoff,  Alkohol,  Alde- 
hyd, Äther  imd  sehr  leicht  in  Aceton. 

Löst  man  die  Nitrobase  in  konzentrierter  Salzsäure  und  giebt  Wasser 
und  Stanniol  zu,  so  bildet  sich  nach  12  Stunden  Amidostrychnin  CjiHji 
(NHjjNfOj,  das  nach  Entfernen  des  Zinns  mit  Schwefelwasserstoff  durch 
Ammoniak  in  dünnen  Nadeln  gefällt  wird.  Dieses  giebt  die  Strychnin- 
reaktion  ebenfalls  nicht,  färbt  sich  aber  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und 
Xaliinnbichromat  rein  blau.  Es  schmilzt  bei  275  ^  und  siedet  bei  5  nmi 
Dnick  bei  ca.  280  0. 

Giebt  man  zu  einer  Lösimg  von  8,5  g  Nitrostrychnin  in  300  ccm 
siedendem  Alkohol  10  g  Kali  in  20  ccm  Alkohol  und  destilliert  ca.  ^/^ 
des  Alkohol  ab,  so  scheiden  sich  rubinrote  Nadeln  ab,  die  in  Wasser  ge- 
löst mit  Kohlensäure  Xanthostrychnol  bilden,  das  mit  Nitrostrychnin 
isomer  ist 


*)  Phann.  Joum.  m.  385. 

^  Monatsh.  l  Chem.  6.  844-862. 
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Cocain. 


Coniin. 


Löst  man  10  g  Strydmin  in  100  g  englischer  Schwefelsäure  nud 
giebt  in  Schwefelsäure  aufgeschlämmtes  Brom  10  g  allmählicli  zu,  so  Mt 
Ammoniak,  nachdem  die  Mischimg  in  1/2  1  Wasser  gegossen  wurde,  Brom- 
strychnin  aus,  das  aus  50%  Alkohol  umkrystaUisiert  wird. 

Durch  Eintragen  von  20  g  trocknen  Strychninsulfates  in  120  g  iro- 
chende,  gekühlte  Schwefelsäure,  welche  20%  Anhydrid  enthält,  entsteht 
nach  4  Tagen  Strychninmonosidfosäiu^,  welche  die  Strychninreaktion  eben- 
falls nicht  mehr  zeigt.     Diese  Sulfosäure  wurde  als  Baryumsalz  isoliert 

Über  die  toxischen  Wirkungen  dieser  Süychninderivate  siehe  das 
Original. 

Notizen  über  Cocain  und  seine  Salze,  von  B.  EL  PauL 

Die  Löslichkeit  des  Cocains  in  Wasser  ist  1 :  1300.  Durch  Eindampfen 
der  wässrigen  Lösung  erfährt  das  Cocain  eine  teilweise  Zersetzung,  indem 
sich  wahrscheinlich  Ecgonin  bildet. 

Beiträge  zum  Studium  der  Alkaloide;  über  die  Untersuchung 
und  Bestimmung  der  Basen  der  Pyridin-  und  Chinolinreihe, 
von  Oechsner  de  Coninck.  i) 

Yersuche  zur  Synthese  des  Coniins,  von  A-  Ladenburg.*) 

Bei  der  Einwirkung  von  Paraldehyd  auf  a-Picolin  bei  hoher  TempOTatnr 
(250  ^)  erhält  man  ein  in  Wasser  schwer  lösliches  öl,  von  einem  an  Cony- 
rin  erinnernden  Geruch,  dessen  Siedepunkt  zwischen  190  — 195^  liegt 
Die  bei  der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  stimmen  annähernd  auf  die  Formel 
eines  AUylpyridins. 

Die  bei  der  Reduktion  dieses  Körpers  erhaltene  Base  wurde  in  das 
Chlorhydrat  übergeführt,  das  ein  weifses,  krystaUinisches,  luftbeständiges 
Salz  bildet.  Um  das  in  diesem  Salze  vermutete  a-Propylpiperidin  abzu- 
scheiden, wurde  das  Jodcadmiumdoppelsalz  desselben  dargestellt.  Dieses 
Salz  scheidet  sich  ölig  ab  und  erstarrt  bald  zumal  auf  Zusatz  eines  Eiystall- 
fragmentes  des  Coniindoppelsalzes.  Die  Krystalle  desselben  sind  denen  des 
Coniinsalzes  sehr  ähnlich  und  haben  denselben  Schmelzpunkt  117  — 118^ 
wie  dieses. 

Die  Analyse  gab  mit  der  Formel  (CgHj7NHJ)2CdJ2  genügend  stim- 
mende Zahlen,  auf  welche  Formel  auch  das  aus  Coniin  dai^gestellte  Pyäparat 
stimmt  Die  aus  den  Mutterlaugen  der  zweiten  und  dritten  Krystallisatiön 
regenerierte  Base  besitzt  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Coniin  sowohl  in 
seinem  Geruch  und  seiner  Löslichkeit  in  Wasser  als  auch  in  verschiedoien 
Reaktionen. 

Es  ist  dem  Verfasser  hiermit  also  gelimgen,  eine  dem  Coniin  sehr 
nahestehende  Base  synthetisch  darzustellen,  deren  völlige  Identität  mit  dem 
Coniin  durch  Wiederholung  des  Versuches  entschieden  werden  solL 

Paparerin.  Untersuchungen  über  das  Papaverin  in,   von  Guido  Gold- 

schmidt.*) 

Bei  der  Oxydation  des  Papaverins  mittelst  Chamäleon  entsteht  m 
neuer  basischer  Körper,   welchem   man   den  Namen  Papaveraldin  gegeböi 


*)  Bull.  soc.  chim.  XUV.  617—623. 
3)  BerL  Ber.  XK.  1886.  439-441. 
»)  Monatsh.  Chem,  VL  954—975. 
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hat,  da  er  die  Gruppe  COH  enthält  Die  Darstellung  dieses  Körpers  wird 
auf  folgende  Weise  durchgefOhrt.  25  g  ganz  reines  Papaverin  werden  in 
soviel  Schwefelsäure  gelöst  als  zur  Bildung  des  sauren  Sulfates  nötig  ist, 
diese  Lösung  wird  auf  1  1  verdünnt  und  mit  22Voiger  Chamäleonlösung 
versetzt  bis  nach  längerem  Stehen  keine  Entfärbung  mehr  eintritt  Der 
CberschuIiB  an  Chamäleon  wird  mit  schwefliger  Säure  entfärbt,  die  Flüssig- 
keit abfiltriert  und  mit  kaltem  Wasser  der  Niederschlag  ausgewaschen,  den 
man  dann  mit  Alkohol  extrahiert  Die  alkoholische  Lösimg  wird  sodann 
soweit  eingedampft  bis  KrystaUausscheidung  beginnt,  worauf  man  sie  er- 
kalten läfst,  es  scheiden  sich  hierbei  etwa  13  g  Papaveraldin  als  gelbes 
KiystaUpulver  ab.  Das  Papaveraldin  ist  in  Wasser  unlöslich,  löst  sich  in 
kohlensaurem  Alkali,  in  heüjsem  Eisessig  und  in  nicht  zu  verdünnten 
Mineralsäuren,  aus  letzteren  fällt  es  bei  starker  Verdünnung  wieder  aus. 
In  Alkohol,  Äther  und  Ligroin  ist  es  wenig,  besser  in  Benzol  und  am 
lächtesten  in  Chloroform  löslich.  Konzentrierte  Schwefelsäure  färbt  es 
feurig  gelbrot,  welche  Farbe  beim  Erwärmen  in  bordeauxrot  und  schliefs- 
lich  dunkelviolett  übergeht. 

Auiser  dieser  Base  wurden  als  Oxydationspi-odukte  Dimethoxylcinchonin- 
säure  Ci2  Hjj  NO4,  a-Pyridintrikarbonsäure  Cg  H5  NOg,  Yeratrumsäure 
CjHjqO^,  Meconin  C10H10O4,  Hemypinsäure  CjoHioOg  und  Oxalsäure 
^iialten. 

Die  Dimethoxylcinchoninsäure  CijH,,  NO4  büdet  gdbliche  Nadeln,  die 
bei  200 — 205  ^  schmelzen  und  mit  Salzsäiu^  wie  mit  Platinchlorid  krystalli- 
sierte  Salze  geben.  Sie  ist  in  Alkohol  und  in  heiüsem  Wasser  löslich. 
Diese  Säure  enthält  zwei  Methoxylgnippen  und  kann  in  Chinolin  über- 
geführt werden,  woher  sie  ihren  Namen  erhielt 

Bei  der  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  nach  der  Zeiserschen  Me- 
thode ^)  wurden  vier  Methoxylgnippen  im  Papaverin  nachgewiesen,  es  hinter- 
bleibt das  Jodhydrat  einer  tetrahydroxylierten  Base  C,gHi3N04HJ.  Mit 
schmelzendem  Kali  destilliert  Dimethylhomobrenzcatechin  C^Hi^Oj  imd 
Methylamin,  während  aus  der  Schmelze  nach  dem  Ansäuern  Protocatechu- 
sÄure,  etwas  Oxalsäure  imd  Spuren  einer  schwerlöslichen  Säure  mit  Äther 
extrahiCTt  wurden.  Papaverinsäure  enthält  2  Methoxyle.  Mit  Phenyl- 
hydrazinchlorhydrat  imd  Natriumaoetat  in  alkoholischer  Lösung  erwärmt, 
giebt  Papavmnsäure  eine  hellgelbe  Phenylhydrazinverbindung  CigHjgNOß  : 
CgHgNj,  wodurch  das  Vorhandensein  einer  Aldehydgruppe  bestätigt  wird. 
Vafesser  giebt  nach  diesen  Umsetzungen  das  Schema  zu  einer  Formel  des 
Papaverins: 

Oxydationsprodukte  des  Coniins,  von  J.  Baum.*) 

Beiträge  zur  Kenntnis  des  Brucins,  von  A.  Haussen.^)  Brucin. 

Die  bisher  dargestellten  Nitrosubstitutionsprodukte  des  Benzins  eigneten 
sich  w^en  ihrer  Unbeständigkeit  weder  zur  Analyse  noch  zur  Darstellung 
der  Amidokörper.  Haussen  erhielt  nun  durch  direkte  Nitrierung  des  Jod- 
methylbenzins in  absolutem  Alkohol  suspendiert  mit  konzentrierter  Salpeter- 
säure ein  salpetersaures  Salz  des  Mononitrobruzins  in  goldglänzenden  Na- 


»)  Monatah.  Cham.  VI.  989—996. 
*)  Beri.  Ber.  XIX.  1886,  500. 
»)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  520. 
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dein  krystaJlisiert  Die  Verbindung  ist  in  Alkohol  und  Äther  schwer, 
leicht  in  Wasser  löslich- 

Zur  Analyse  wurde  das  Platindoppelsalz  verwendet  Die  Nitrobase 
selbst  wurde  mittelst  kohlensauren  Natrons  aus  dem  salpetersauren  Salz 
abgeschieden.  Die  Überführung  der  Nitrobase  in  die  Amidoverbindung 
wurde  mittelst  Zinn  und  verdünnter  Salzsäure  in  der  Siedehitze  zuwege 
gebracht 

Die  Analyse  dieser  Verbindung  ergab  die  Formel  C23Hj5(NH2)N204 
3  HCl  für  das  salzsaiu^  Amidobruzin. 

Charakteristisch  für  das  Amidobruzin  sind: 

1.  Eisenchlorid  färbt  dasselbe  anfangs  grün,  später  braun. 

2.  Sehr  verdünntes  Kaliumchromat  ruft  eine  der  Strychninreaktion 
sehr  ähnliche  violette  Färbung  hervor. 

3.  In  konzentrierter  Salpetersäure  löst  sich  dasselbe  mit  gelber  Farbe, 
die  durch  Zinnchlorür  karmoisinrot  wird. 

Über  krystallisiertes  Akonitin,  von  C.  F.  Bender. i) 
Um  reines  Akonitin  zu  erhalten  wird  der  eingedampfte,  alkoholische 
ExtraM  von  Harz  und  Fetten  befreit,  mit  reinem  Bikarbonat  versetzt  und 
mit  Äther  ausgeschüttelt  Nach  dem  Ansäuern  und  Reinigen  des  Salzes 
mit  Blutkohle  wird  die  Base  frei  gemacht  und  das  Bromsalz  derselben 
dargestellt  Nach  mehrmaligem  Umkrystallisieren  des  Bromsalzes  wird  die 
Base  wieder  mit  Magnesia  abgeschieden  imd  aus  Äther  durch  Verflüchtigen 
desselben  krystallinisch  gewonnen. 

Über  die  Chromate  des  Strychnins,  von  Fr.  Ditzler.^ 

Über  das  Hopeln,  von  A-  Ladenburg.*) 

Die  ünterscheidungsreaktionen,  welche  Dr.  W.  Williamson  zwischen 
dem  Morphin  und  dem  Hopein,  einem  aus  dem  wilden,  amerikanischen 
Hopfen  isolierten  Alkaloid,  gefunden  hat,  können  mit  dem  reinen  Alkaloid 
nicht  erhalten  werden.  Es  zeigt  vielmehr  das  Hopein  ganz  dieselben 
Reaktionen  als  das  Morphin  und  wurde  seine  Formel  ebenfalls  mit  der 
Morphinformel  Cj^Hj^NOgH^O  übereinstimmend  befimden.  Das  von  Wil- 
liamson untersuchte  Präparat  war  nicht  rein,  es  enthielt  eine  andere  von 
Morphin  ganz  verschiedene  Base. 

Zur  Kenntnis  des  Morphins,  von  0.  Fischer  und  E.  v.  Gerich- 
ten.^) 

Um  stickstofffreie  Spaltungsprodukte  des  Morphins  zu  erhalten,  bedient 
man  sich  der  Ho fmann' sehen  Methode,  welche  auf  der  Zerlegbaiieit  de* 
Anmioniiunbasen  mittelst  Wärme  beruht  0.  Hesse  hat  auf  diese  Weise 
aus  Acetylmethylmorphimetin  durch  Erhitzen  auf  120^  einen  stickstoff- 
freien Körper  erhalten. 

Verfasser  haben  durch  Erhitzen  von  Morphimethin  und  Methylmorphi- 
methin  mit  Essigsäureanhydrid  neue  stickstofffreie  Spaltungskörper  des 
Morphins  erhalten  und  zugleich  eine  einfache  Methode  gefunden,  zu  diesen 
zu  gelangen. 


1)  Pharm.  Centr.-H.  XXVE.  433. 
^  Arch.  Pharm.  Xm.  105—109. 
»)  Berl.  Ber.  XDL  1886,  783—785. 
*)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  792-794. 
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Kocht  man  Morphinjodmethylat  mit  Essigsäureanhydrid,  so  erhält  man 
eine  Diacetylverbindnng  des  Jodmethylats,  welche  mit  feinzemebenem  Silber- 
acetat  in  heifser  Losung  behandelt  wird.  Nach  dem  Abfiltrieren  von  dem 
gebildeten  Jodsilber  und  Erhitzen  auf  180  <^  in  Eöhren  giefst  man  das 
Produkt  in  kaltes  Wasser,  wobei  ein  dunkelflockiger  Niederschlag  sich  aus- 
scheidet Dieser  wird  mit  warmem  Äther  extrahiert,  wodmxjh  man  einen 
nach  deni  Verdunsten  des  Äthers  in  wei&en  Nadeln  krystallisierenden 
Körper  erhält,  dem  die  Formel  CjgHi^O^  zukommt  Aus  diesem  Körper 
können  durch  alkoholisches  Ammoniak  zwei  Acetylgruppen  abgespalten 
werden  und  man  erhält  einen  Körper  von  der  Zusammensetzimg  C14H10O2, 
von  der  Zusammensetzimg  und  den  Eigenschaften  eines  Dioxyphenantrens, 
das  jedoch  mit  dem  Gräbe'schen  Phenanthrenhydrochinon  nicht  identisch  ist 

Codeinjodmethylat  giebt  auf  dieselbe  Weise  behandelt  einen  Körper 
von  der  Zusammensetzung  C17H14O3,  welcher  ebenfalls  ein  Acetylderivat 
ist  und  beim  Behandeln  mit  alkoholischem  Ammoniak  ein  Phenol  liefert, 
das  der  Monomethyläther  des  oben  beschriebenen  Körpers  Cj^  Hjo  O2  zu 
sein  scheint 

Beobachtungen  über  die  Natur  und  die  Eigenschaften  der 
Alkaloide,  von  Ochsner  de  Coninck.  ^) 

Über  den  Alkaloidgehalt  des  Extraktum  Belladonnae,   von   BeUadonna. 
Herrn.  Kunz.^) 

Da  Vej;fasser  die  Gegenwart  von  ChoHn  in  diesem  Extrakt  nachwies, 
bum  die  Mayer'sche  Methode,  das  Alkaloid  desselben  aus  der  wässrigen 
Lösung  mit  Quecksilberjodidkaliiun  auszufüllen,  zur  quantitativen  Bestim- 
mung dieses  Alkaloides  weiterhin  nicht  mehr  in  Anwendung  kommen.  In 
Alkalien  und  Alkalikarbonaten  ist  das  Atropin  löslich,  so  dafs  auch  diese 
Beagentien  nicht  in  betracht  kommen.  Andere  bei  der  Ausscheidung  von 
Alkaloiden  angewandte  Methoden  sind  ebenfalls  wegen  der  gleichzeitigen 
Reaktionsfähigkeit  des  Cholins  nicht  anwendbar.  Verfasser  giebt  daher 
folgendes  Verfahren  als  das  brauchbarste  an.  Der  Extrakt  wird  mit  dem 
gkdchen  Qemcht  Wasser  gelöst  und  darauf  mit  dem  zehnfachen  Volum  96- 
prozentigem  Alkohol  versetzt  Nachdem  der  Niederschlag  sich  abgesetzt, 
wird  filtriert  und  der  Niederschlag  4 — 5  mal  auf  dieselbe  Weise  behandelt 
Als  in  Alkohol  unlöslich  bleiben  14 — 34%  des  Extraktes  zurück.  Dieses 
Alkoholfiltrat  wird  bei  50 — 60  ^  im  Vacuum  destilliert  und  der  Rückstand 
mit  Kaliumkarbonat  alkalisch  gemacht  Diuxjh  Ausschütteln  mit  Äther  wird 
darauf  das  Alkaloid  gewonnen,  die  letzten  Spuren  werden  mit  Chloroform 
aitzQgen,  der  Äther  bei  40  ^,  das  Chloroform  bei  50  ^  imter  Einleiten  von 
Wasserstoff  verjagt  Um  die  letzten  Spuren  von  Fett  und  Chlorophyll  zu 
entfernen,  wird  das  gewonnene  Produkt  mit  durch  Schwefelsäure  schwach 
angesäuertes  Wasser  ausgezogen.  Diese  Lösung  wird  wieder  eingedampft  und 
nach  Zusatz  von  Ammoniak  mit  Chloroform  das  Alkaloid  daraus  extrahiert 

Neue   Farbenreaktionen   einiger   Alkaloide,   von   W.  Lenz. 3) 

Beim  Schmelzen  mit  Ätzkali  geben  Chinin  und  Chinidin  eine  intensiv 
grasgrüne,  Cinchonin  und  Cinchonidin  eine  blaugrüne,  Cocain  eine  grün- 


»)  Bull.  80C.  dum.  45,  131-141. 

»)  Arch.  Pharm.  (3),  XXÜT.  701—707, 

^  ZeitBcbr.  anal.  Chem.  XXY.  29. 
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lichgelbe,  beim  weiteren  Erhitzen  bläuliche  und  zuletzt  schmutzig  rosen- 
rote Färbimg. 

Noten  über  Chininsulfat,  von  0.  Hesse.') 

Die  Gegenwart  von  Cinchonidin  im  Chininsulfat  des  Han- 
dels, von  A.  J.  Cowley.*) 

Yorkommen  des  Andromedotoxins  in  verschiedenen  Erica- 
ceen,  von  P.  C.  Plagge.*) 

Das  Andromedotoxin,  über  welches  Verfasser  schon  früher  berichtete, 
wurde  von  demselben  in  vielen  Ericaoeen  gefunden:  1.  in  den  Blättern 
und  dem  Holze  von  Andromeda  Japonica  Thumb.;  2.  den  Blättern  nnd 
jimgen  Zweigen  von  Andromeda  polifolia  L.;  3.  den  Blättern  und  Blumen 
von  Catesbaei;  4.  den  Blatten  und  jungen  Zweigen  der  Calyculata  L; 
5.  der  Andromeda  polifolia  ang^istifolia;  6.  den  Blättern  und  Blumen  von 
Azalea  indica  L.  und  7.  des  Rhododendron  maximum  L. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  Alkaloide  des  Aconitum  Napellns, 
von  Alex.  Jürgens.^) 

Die  Arbeit  enthält  zunächst  eine  ausfOhrliche  Beschreibung  des  vom 
Verfasser  eingeschlagenen  Weges  zur  Reindarstellung  des  Akonitins.  Eb 
wurde  das  bromwasserstofföaure  Akonitin,  das  Chlorhydrat  desselben,  das 
Jodid  imd  das  salpetersaure  Salz  analysiert.  Die  Analyse  dieser  Salze,  so- 
wie die  Zusammensetzung  des  Golddoppelchlorides  führten  zu  der  Fonnel 
C53H47NO12  mit  dem  Molekulargewicht  649.  Das  Akonitin «i^krystallisiat 
wasserfrei,  das  Mittel  der  Schmelzpunktbestimmungen  war  179  •.  Die  Löe- 
lichkeit  des  Akonitins  ist  am  grGfsten  in  Benzol  und  Chlorofonn.  Das 
Chlorhydrat  zeigt  die  spez.  Drehimg  (a)  D  =  35,89  für  das  darin  ent- 
haltene Alkaloid  37,91  ^  berechnet  Die  Farbenreaktionen  mit  Phosphor- 
säure, Schwefelsäure  und  Zucker,  Phosphormolybdänsäure  und  Ammoniak 
werden  in  dem  Handelsakonitin  durch  einen  dunkelbraunen,  harzähnüdien 
Körper  hervorgerufen,  der  die  Reindarstellimg  des  Akonitin  erschwat,  sie 
finden  sich  bei  dem  reinen  Präparate  nicht.  Die  Erkennimg  der  rwnen 
Base  imter  dem  Mikroskop  beruht  auf  der  Schwerlöslichkeit  des  Jodsalzes 
in  Wasser  bei  Gegenwart  von  Jodkalium.  Man  löst  etwas  Akonitin  auf 
einem  ührschälchen  in  einem  Tropfen  essigsäurehaltigen  Wassers  und  gi^t 
etwas  Jodkalium  zu.  Es  scheiden  sich  schon  bei  ^s  ^  ^^  Base  deut- 
liche pkttenförmige  Erystalle  aus.  Es  wiuxien  zwei  amorphe  AkonitlNisai 
isoliert,  die  sich  durch  ihr  Lösungsvermögen  in  Äther  imd  Chloroform  unter- 
scheiden. 

Über  einen  basischen  Bestandteil  des  Pilokarpins  in  den 
Jaborandiblättern,  von  Erich  Harnack.*) 

Das  aus  den  Jaborandiblättern  gewonnene  dritte  Alkaloid  giebt  in 
wässeriger  Lösimg  mit  Qoldchlorid  keinen  Niederschlag,  während  das  Püo- 
karpin  gefällt  wird.    Verfasser  nennt  dasselbe  Pilokarpidin.    Pilokarpin  wie 


1)  Pharm.  Joum.  m.  818—819. 
^  Pharm.  Joum.  EI.  797. 
^  Arch.  Pharm.  XXm.  905—917. 

*)  Boss,  pharm.  Zeitachr.  XXIV.   721—725,  745—752,  762—769,  778—785, 
794—800. 

»)  Centr.-Bl.  med.  Wiaaensch.  1885,  417—419. 
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Pflofau^idm  yerwandeln  sich  leicht  in  eine  amoi*phe  atropinartige  Base, 
vdche  mit  dem  Namen  Jaboridin  belegt  wurde.  Sie  scheint  identisch  mit 
der  ans  Piper  Jaborandi  gewonnenen,  Jaborandin  genannten  Base  und  mit 
dem  von  Chastaing  aus  Pilokarpin  mittelst  rauchender  Salpetersäiu^  er- 
haltenen Oxydationsprodukt  Die  Formel  des  Püokarpidin  unterscheidet  sich 
Ton  der  des  Nikotin  durch  einen  Mehrgehalt  von  2  Atomen  Sauerstoff,  das 
Mokarpin  ist  ein  methyliertes  Pilokarpidin  CuHieNgOj.  Die  physiologische 
Wirkung  des  Pilokarpin  und  Püokarpidin  ist  gleich. 

Über  den  Nachweis  des  Broms  in  den  bromwasserstoffsauren 
Salzen  einiger  Alkaloide,  sowie  über  eine  Farbenreaktion  des 
Chinins  und  Chinidins,  von  A.  Weiler,  i) 

Die  Reaktion  des  Atropins  mit  Merkurosalzen,  von  Alfred 
¥.  Gerrard.2) 

Aus  der  Lösung  von  Merkurosalzen  wird  durch  Atropin  Quecksilber- 
oxydul abgeschieden. 

Bemerkungen  über  Identifizierung  von  Alkaloiden  und  an- 
deren krytallisierten  Körpern  mit  Hilfe  des  Mikroskops,  von 
A  P.  Smith.  3) 

Über  Thebaln,  von  W.  C.  Howard  und  W.  Roser. A)  Thcbam. 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  Howard  die  Charakterisierung  des 
Thebains  als  tertiäre  Base  und  die  Spaltung  desselben  imter  Einwirkimg 
von  konzentrierter  Chlor-  oder  Bromwasserstoffeäure  nach  einer  der  folgen- 
de Gleichungen  festgestellt:*) 

1.  CijH^iNOg  4-  HCl  =  Cj^Hi^NGs  +  CJH5CI 

Äebaln  Morphothebairi 

2.  CijHjiNOj  +  2HC1  =  C17H17NO3  -f  2CH8CL 

Eine  quantitative  Bestimmung  des  bei  der  Einwirkung  von  Jodwasser- 
stofißsäure  auf  Thebaln  entstehenden  Jodalkyls  nach  der  Methode  von  Zeissel^) 
beweist,  dafs  jene  Reaktion  im  Sinne  der  zweiten  obigen  Oleichung  stattr 
findet  Es  ist  daher  das  Thebaln  als  Dimethyläther  des  Morphothebains 
anzusehen. 

Dafe  das  Morphothebain,  wir  das  Thebaln  eine  tertiäre  Base  ist,  wurde 
dnrch  seine  Fähigkeit,  mit  Alkylhalogenen  zu  Ammoniumsalzen  zusammen- 
zutreten, bewiesen.  Verfasser  stellten  das  Morphothebainmethyljodid,  das 
Morphothebainäthyljodid  und  das  Morphothebainbenzylchlorid  dar. 

Ein  bedeutsamer  unterschied  des  Thebains  vom  Morphin  resp.  Codein 
zeigt  sich  darin,  dafs  das  Thebaln  sich  schon  nach  Anlagenmg  eines  Alkyl- 
jodides  spaltet,  während  aus  dorn  Codein  das  Methylmorphimethin  dargestellt 
werden  muls  und  erst  die  aus  diesem  entstehende  Ammoniakbase  der  Spal- 
tung unterli^t 

Durch  die  Spaltungsvorgänge  der  aliphatischen  Ammoniumhydroxyde 
Mter  Einwirkung  von  Wärme,   deren  Kenntnis  aus  den  Untersuchungen 


>)  Aroh.  aarm.  Xm.  161—166. 

^  Fhaim.  Joum.  m.  762. 

»)  Ana^  1886,  81. 

*)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  1596-1604. 

»)  BerL  Ber.  XVlL  527. 

^  ZeiBsel,  Mon.  £.  Chem.  TL  989. 
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A.  W.  Hofmann's  herrührt,  werden  die  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  ge- 
führt, dais  die  Basen,  bei  welchen  eine  zweimalige  Addition  eines  Jodalkylö 
notwendig  ist,  imi  zu  einem  Ammoniiunhydroxyd  zu  gelangen,  welches  beim 
Erhitzen  zerfällt,  ein  zweiwertiges  Radikal  an  Stickstoff  gebunden  einen 
Eohlenstoff-Stickstoi&ing  enthalten.  Da  sich  nun  das  Thebain  schcm  nadi 
Anlagerung  eines  Alkyljodides  so  leicht  spaltet,  kann  man  umgek^ 
schliefsen,  dafs  in  diesem  der  Stickstoff  nicht  in  einem  Ring  gebunden 
ist,  es  wäre  dann  nicht  als  Pyridinderivat  aufzufassen. 

Untersuchungen  über  Strychnin.  Abhandlung  von  "W.  F.  L5- 
bisch  und  P.  Schoop.i) 

Es  wurden  von  den  Verfassern  dargestellt  Xanthostrychnol  aus  l^tro- 
strychnin  mit  alkoholischer  KalUauge.  Aus  dem  Xanthostrychnol  wurde 
mit  verdünnter  Salzsäure  imd  Stanniol  Amidostrychnin  gewonnen,  das  mit 
Essigsäureanhydrid  Acetylamidostiychnin  gab,  C^iH^iNgOtNHCsHjO  -f 
Hj  0.  Mit  verdünnter  Salzsäure  kann  aus  dem  Xanthostrychnol  das  Nitro- 
strychnin  wieder  gewonnen  werden,  wobei  eine  einfache  "Wasserabspaltnug 
stattfindet.  Erhitzt  man  80  g  Strychnin  mit  ebenso  viel  Natriumalkoliolat 
in  150  ccm  absolutem  Alkohol  eine  Stunde  auf  dem  Wasserbade,  giebt 
zur  Lösimg  50  ccm  Wasser,  verjagt  den  Alkohol  und  leitet  in  das  in 
Wasser  gelöste  Produkt  Kohlensäm^,  so  erhält  man  einen  schwach  gelbai 
Niederschlag.  Dieser  Niederschlag  besteht  aus  einem  Strychninhydrat,  das 
Verfasser  Strychnol  nennen.  Es  giebt  mit  doppeltchromsaurem  Kali  raid 
Schwefelsäure  nicht  mehr  die  Strychninreaktion,  wird  aber  mit  Schwefd- 
imd  Salpetersäure  intensiv  karminrot.  Durch  Erhitzen  kann  dem  Strychiiol 
das  Wasser  nicht  wieder  entzogen  werden,  wohl  aber  durch  Eochen  mit 
verdünnten  Säiu^en  oder  durch  konzentrierte  Schwefelsäure  in  der  Kälte. 
Strychnol  wird  leichter  als  Strychnin  oxydiert  und  reduziert  ammoniakalische 
Silberlösung.  Durch  Erhitzen  mit  wässeriger  Kalüauge  wird  Strychnin  nidit 
in  Strychnol  verwandelt.  Diuch  vierstündiges  Erhitzen  mit  10  ccm  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  und  10  ccm  Wasser  bei  100^  wiuxie  eine  bei 
270^  schmelzende,  durch  vierstündiges  Erhitzen  mit  20  Teilen  25%iga' 
Salzsäure  bei  100^  eine  bei  272  <>  schmelzende  Base  gewonnen. 

Notiz  über  die  Alkoholate  des  Conchinins,  von  F.  Mylius.*) 

Konstitution  einiger  Chinolinderivate,  von  Zd.  H.  Skraap 
und  Ph.  Brunner.  ^ 

Über  HopeXn,  von  C.  Leuken.*) 

Note  über  Chininhydrat,  von  Flückiger.*) 

Note  über  Chininhydrat,  von  0.  Hesse. ö) 

Note  über  Chininsulfat,  von  0.  Hessa^ 

Über  Pilokarpin  und  Jaborin,  von  Harely  und  Calmels,^) 


i)  Monatsflchr.  f.  Chem.  VIT.  75—94. 

«)  Berl.  Bei.  XIX.  1886,  1773—1776. 

»)  Monatßh.  Chem.  VII,  139—157. 

*)  Pharm.  Joum.  X.  553. 

*)  Pharm.  Joum.  XVL  897. 

^  Pharm.  Joum.  XVI.  937. 

7)  PhamL  Joum.  XVL  1026. 

»)  Compt  rend.  102,  1116—1119  und  1251-1254. 
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Die  Analyse  zahlreicher  Verbindungen  des  Pilokarpins  veranlafste  die 
Verfasser,    dem  Püokarpin  die  Formel  ^04/'         _C00/ 

ru  geben.  Die  Beweise  für  die  Berechtigung  dieser  Konstitutionsformel, 
sowie  die  Synthese  des  Pilokarpins  sollen  in  einer  späteren  Abhandlung 
Tpröflfentlieht  werden.  Behandelt  man  Pilokarpidin  mit  rauchender  Salz- 
oder Salpetersäure,  so  entsteht  Püokarpin  CioHuNjNj.  Das  von  Chas- 
taing  dabei  gefundene  Jaborandin  Parodi's  C10H12N2O2  konnten  Ver- 
fasser nicht  erhalten.  Auch  beim  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  durch 
48  Stunden  oder  mit  Wasser,  sowie  beim  24 stündigen  Erhitzen  für  sich 
auf  120^  giebt  Püokarpin  Püokarpidin.  Die  Metallsalze  des  Püokarpidins 
sind  denen  des  Püokarpins  ähnlich.  Jaborin  wurde  aus  Püokarpin  auf 
folgende  Weise  erhalten.  Das  Püokarpin  wurde  bei  50^  getrocknet  und 
dann  sofort  auf  150  ^  erhitzt  Es  entwich  hierbei  Trimethylamin.  Beim 
weiteren  Erhitzen  auf  175^  hinterbleibt  eine  Masse,  die  mit  Wasser  und 
Barytlösung  behandelt  beim  Ausschütteln  mit  Äther  an  denselben  Jaborin 
abgiebt,  während  in  der  Barytlösimg  Püokarpidin  und  Jaborinsäure  ge- 
funden wurden.  Das  Jaborin  ist  in  Wasser  unlöslich  und  büdet  eine  braime, 
eintrocknende  fimilsartige  Masse,  welche  beim  Kochen  mit  starker  Salzsäure 
oder  Kalüauge  Püokarpidin  giebt.  Es  wurden  verschiedene  Salze  des  Ja- 
borins  dargesteUt.  Die  Alkalisalze  der  Jaborinsäure  sind  in  Wasser  und 
Alkohol  lösüch,  sie  wird  durch  kochende  Salzsäure  oder  Alkali  in  Püo- 
karpidin und  /^-Pyridin- a-müchsäure  gespalten. 

Über  Piliganin,  das  Alkaloid  einer  brasilianischen  Lycopo-     puigamn. 
diacee,  von  Adrian.*) 

Eine  brasilianische  Lycopodiacee,  wahrscheinlich  Lycopodium  Saus- 
suruß,  enthält  ein  äußserst  giftiges  Alkaloid,  das  als  Brechpiu^ermittel  wirkt 
Die  Pflanze,  Piligan  genannt,  wird  mit  Wasser  extrahiert,  das  Extrakt  ein- 
gedampft und  mit  Alkohol  ausgezogen,  die  Lösung  mit  Bleiacetat  gefällt, 
filtriert  imd  das  Fütrat  mit  Kalk  vom  Bleiüberschufs  befreit  Nach  dem 
Ansäuern  mit  Weinsäure  wird  wieder  filtriert  und  das  Fütrat  eingedampft. 
Der  Rückstand  wird  nüt  Wasser  und  etwas  Soda  aufgenommen  und  mit 
Chloroform  geschüttelt  Aus  der  Chloroformlösung  wird  das  Piliganin  durch 
Verdunsten  des  Chloroforms  als  eine  weiche,  helbgelbe  Masse  erhalten. 

Zur  Kenntnis  des  Dehydromorphins  (Oxydimosphins,  von  JuL 
Donath.*) 

Das  Dehydromorphin  Ci7Hi7  08N  wird  beim  Erhitzen  mit  wenig 
Schwefelsäure  schön  blaugrün,  beim  Verdünnen  mit  Wasser  rosenrot,  auf 
Zusatz  von  Salpetersäure,  salpetiiger  Säure,  oder  Natriimüiypochlorid  tief- 
violett In  den  Reaktionen  mit  Eisenchlorid,  Salpetersäure,  Fröhde's 
Keagens  und  Jodsäure  stimmt  es  mit  Morphin  überein. 

Das  Dehydromorphin  wird  weder  von  Natriumamalgam,  noch  von 
Zink  oder  Zinn  und  Salzsäiu^  zu  Morphin  reduziert. 

Zwei  Morphinreaktionen,  von  JuL  Donath.^) 

Donath  giebt  eine  Ergänzimg   der  Tattersairschen  Reaktion  mit 


»)  Compt.  rend.  102,  1322—1323. 

>)  Joum.  prakt.  Chem.  XXXÜI.  559—562. 

*)  Joum.  prakt  Chem.  XXXTTT   563—564. 
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Schwefelsäure  und  Kaliumarsenat  an.  Eine  Yariation  der  Vital  i'schen 
Eeaktion  besteht  darin,  dafs  er  Morphin  mit  8  Tropfen  Schwefelsäure  ver- 
reibt und  einen  Tropfen  einer  Lösung  von  i  Teil  Kaliumchlorat  auf  50  Teüe 
Schwefelsäure  zusetzt.  Morphin  zeigt  hierbei  eine  schön  grüne  Färbung  mit 
schwach  rosenrotem  Etand,  während  DehydromorpMn  sich  braimgrOn  firbt 
Atroph!.  Über  die  Yitalische  Reaktion  zum  Nachweise  des  Atropins, 

von  E.  Beckmann.^) 

Oxydiert  man  Atropin  mit  starker  Salpetersäure  und  versetzt  es  daninf 
mit  alkoholischer  Kalilauge,  so  tritt  eine  intensiv  violette  Färbxmg  auf,  die 
bald  in  Kirschrot  übergeht  und  darauf  verblafst  (Vitalische  Reaktion). 
Eine  ganz  ähnliche  Reaktion  zeigt  das  Yeratrin,  nur  tritt  dieselbe  nidrt 
so  rasch  und  intensiv  auf  und  ist  in  der  Nuance  etwas  verschieden  Ton 
der  Atropinreaktion.  Eine  sichere  Erkennung  des  Atropins  ist  daher  nur 
dann  möglich,  wenn  vorher  die  Abwesenheit  von  Yeratrin  konstatiert  ist 
Sichere  Unterscheidimgsmerkmale  beider  Alkaloide  sind  jedoch  folgende. 
Mit  einem  Nitrit  und  wässeriger  Kalilauge  giebt  Atropin  eine  rotviolette, 
Yeratrin  aber  eine  gelbe  Färbung.  Mit  einer  Mischimg  gleicher  Yolumina 
von  Eisessig  und  Schwefelsäure  geben  Atropin  und  Ywatrin  bräunliche, 
grün  fluoreszierende  Flüssigkeiten.  Beim  Erhitzen  bleibt  die  Atropinlösung 
bis  zur  Bräunung  farblos,  während  die  Yeratrinlösimg  von  farblos  durch 
intensives  Kirschrot  in  Braun  übergeht 

Atropin  giebt  mit  Salzsäm^e  gekockt  keine  rote  Lösung,  wie  Yeratrin 
imd  eine  Mischung  von  Atropin  \md  Zucker  wird  nicht  wie  Yeratrin  grto 
und  blau,  sondern  gelb  und  braim. 
SyntheseTon  Synthcsc  der  aktiven  Coniine,  von  A  Ladenburg.*) 

Yerfasser  wiederholte  seine  früheren  Yersuche  zur  Synthese  desc  aktivm 
Coniine  in  gröfserem  Maafsstabe  und  kam  dabei  zu  folgenden  Resultaten. 
Nachdem  durch  Einwirkung  von  Paraldehyd  auf  a-PiooHn  im  zugeschnaol- 
zenen  Rohre  bei  250 — 260^  Allylypridin  dargestellt  war,  wurde  dassdbe 
durch  Reduktion  mit  alkoholischem  Natrium  bei  Siedetemperatur  in  a-Propyl- 
piperidin  übergeführt.  Diese  Base  nun  stinmit  in  fast  allen  Eigenschaft^ 
mit  dem  Coniin  überein  und  darf  wohl  als  chemisch  identisch  mit  deni- 
selben  betrachtet  werden.  Um  jedoch  ganz  sicher  zu  sein,  stellte  Yff- 
fasser  aus  den  a-Propylpiperidin  das  Conyrin  her,  das  mit  dem  aus  Coniin 
gewonnenen  Conyrin  wieder  in  allen  Punkten  übereinstimmte.  Es  wurde  auch 
die  physiologische  Wirkung  des  a-Propylpiperidins  geprüft  und  ebenfeüs 
mit  der  des  Coniins  identisch  gefunden.  Das  a  -  Propylpiperidin  scheint 
jedoch  physikalisch  isomer  mit  dem  Coniin  zu  sein,  da  ersteres  optisch 
inaktiv  ist,  während  letzteres  eine  Rechtsdrehimg  zeigt  Der  Yersuch,  das 
a-Propylpiperidin  durch  Penicillium  glaucum  in  seine  beiden  optisch  aktiven 
Isomeren  zu  spalten,  miMang. 

Da  nun  nach  Pasteur  Löslichkeitsunterschiede  von  rechts-  und  links- 
weinsauren  Salzen  optisch  aktiver  Körper  vorhanden  sind,  so  wurde  diese 
Eigenschaft  zur  Trennung  der  beiden  Propylpiperidine  benutzt  und  dabei 
zwei  verschiedene  Körper  erhalten.  Die  aus  dem  rechtsweinsauren  ct-Propyl- 
piperidin  wieder  gewonnene  Base  zeigte  auch  physikalisch  genau  dieselbai 


Ooniln. 


»)  Arch.  Pharm.  XXIV.  481—484. 
»)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  2578-2588. 
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Bgenschaften  wie  das  Coniin,  wodurch  die  völlige  Identität  des  Coniins 
mit  dem  rechtsdrehenden  a-Propylpiperidin  erwiesen  ist 

Aus  der  Mutterlauge  der  rechtsweinsaiu^n  a-Propylpiperidinkry stalle 
winde  mittelst  des  Jodcadmiumsalzes  die  linksdrehende  Base  gewonnen  und 
so  auch  das  Linksconün  in  fast  reinem  Zustande  isoliert 

Über  das  spezifische  Drehungsvermögen  der  Piperidinbasen, 
Ton  A.  Ladenburg.  ^) 

Reduktion  des  Nicotins,  von  A.  Liebrecht*) 
Über  die  bei  Einwirkung  von  Brom  auf  Dimethylpiperidin 
entstehenden  Verbindungen.    Neue  Synthese  von  Piperidinderi- 
vaten,  von  G.  Merling.^)   . 

Über  die  Alkaloide  der  Jaborandiblätter,  von  Erich  Harnack.*)  "^^jj""/*' 
Die  einfachen  Salze  des  Pilocarpidin  sind  sehr  leicht  löslich,  das  schön 
hystallisierende  Platindoppelsalz  ist  unlöslich  in  Alkohol,  löslich  in  sieden- 
dem Wasser.  Das  Jaboridin,  welches  beim  Eindampfen  in  saurer  Lösung 
aus  dem  Pilocarpindin  entsteht,  wie  das  Jaborin  aus  dem  Pilocarpin,  bildet 
en  Gold-  und  ein  Platindoppelsalz,  letzteres  ist  amorph.  Wie  die  mit  Unter- 
stützung von  A.  Plettner  ausgeführten  Yersuche  lehrten,  wirkt  Pilocarpi- 
din schwächer  giftig  als  Pilocarpin,  Jaboridin  schwächer  als  Jaborin. 

Beitrag  zum  Studium  der  Alkaloide,  von  Oechsner  de  Coninck.*) 
Zur  Kenntnis  des  Pseudomorphins,  von  0.  Hesse. ^ 
Donath  hatte  den  Namen  Dehydromorphin  vorgeschlagen,  Verfasser 
empfiehlt  jedoch  den  Namen  Pseudomorphin  beizubehalten  imd  stellt  einige 
geschichtliche  Angaben  Donath's  über  das  Pseudomorphin  richtig.  Mit 
dem  gleichen  Gewicht  Rohrzucker  gemischt  und  mit  reiner  Schwefelsäure 
versetzt,  giebt  dasselbe  eine  dunkelgrüne,  ins  Braungrüne  übergehende 
Lösung,  mit  eisenoxydhaltiger  Säure  eine  schöne  blaue,  dann  intensiv  dunkel- 
grüne Lösung. 

Über  die  China  bicolor,  von  0.  Hesse. ^ 

Chinin,  Conchinin,  Cinchonin,  überhaupt  die  Alkaloide  der  echten 
Chinarinde,  sind  nach  wiederholter  Untersuchung  des  Verfassers  in  der 
China  bicolor  nicht  vorhanden. 

Spaltungen  des  Pilocarpins,  von  E.  Hardy  und  G.  Calmels.^) 
Beurteilung    der   Reaktion   des  Pilocarpins,    von   E.   Hardy 
und  G.  Calmels.») 

Über  das  Coffein,  von  Ernst  Schmidt*®)  Coffein. 

Verhalten  des  Coffeinmethylhydroxyd  bei  erhöhter  Temperatur.  Das 
Coffeinmethylhydroxyd  CgHioN^OjCHgOH  +  H,0  büdet  farblose  feder- 


»)  BerL  Bor.  XIX.  1886,  2584. 
*)  Ebenda  2587. 

»)  Berl.  Ber.  XDL  1886,  2628—2682. 
*)  Arch.  exper.  Pathol.  H.  439—445. 
*)  Compt  rend.  103,  62-63. 
«)  Ann.  234,  253—256. 
^  Ann.  234,  380—384. 
8)  Compt.  rend.  102,  1562—1564. 
3)  Compt  rend.  103,  277—281. 
»^  Arch.  Pharm.  XXIV.  522-528. 

JthrMb«richt  1886. 
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Ohina- 
AlkftloXde. 


artig  gruppierte  Nadeln,  ist  leicht  löslich,  in  Wasser,  Alkohol  und  Chloro- 
form und  schmilzt  bei  137 — 138  ^  im  entwässerten  Zustande,  bei  90 — 91^ 
in  wasserhaltigem  Zustande.  Bis  gegen  170  ^  erhitzt  erleidet  die  Base 
keine  Zersetzung,  bei  200 — 220  ^  entsteht  imter  Auftreten  eines  sehwadi^ 
Methylamingeruches  und  Hinterlassung  von  wenig  Rückstand  Coffein.  Eine 
ganz  ähnliche  Zersetzung  erleidet  die  Base  bei  der  trockenen  Destillation  im 
WasserstofPstrom.  Das  CofPeinmethylhydroxyd  liefert  aber,  abweichend  von 
den  anderen  quatemären  Ammoniumbasen,  bei  der  trockenen  Destillation 
kein  Methylkoffein.  Obwohl  in  den  Destillationsprodukten  Methylalkohol 
nicht  gefunden  wurde,  so  dürfte  unter  Berücksichtigung  des  Verhältnis 
des  Coffelnmethyljodids  imd  Chlorids  beim  Erhitzen,  doch  die  Spaltung  im 
wesentlichen  nach  der  Gleichung  CgHi0N4O2CH8OH  =  CgHjQN^Oj 
+  CHg  OH  verlaufen  sein.  Die  Bildung  von  Methylamin  und  Cholesüx)phan 
wqirde  auf  secundäre  Prozesse,  vielleicht  auch  auf  eine  Zersetzimg  von 
intermediär  gebildeten  Methylcoffein  zurückzuführen  sein. 

Zur  Kenntnis  der  Picolinsäure  und  Nicotinsäure,  von  R 
Seyfferth.1) 

Zur  Kenntnis  der  China-Alkalolde,  von  William  J.  Comstock 
und  Wilhelm  Königs.*) 

Verfasser  versuchten  die  Chinabasen  durch  successive  Behandlung  mit 
Brom,  Fünffachchlorphosphor  und  alkoholischem  KaK  in  weniger  stark  hy- 
drierte Verbindungen  überzuführen,  von  deren  genauerem  Studium  vielleidit 
weitere  Aufschlüsse  über  die  Konstitution  dieser  «Basen  zu  erwarten  ist 
Das  Cinchonin  kann  in  einem  Chemisch  von  Cliloroform  und  Alkohol  in 
„Cinchonindibromid"  Ci9H22Br2N20  übergeführt  wei-den,  welches  beim 
Kochen  mit  alkoholischem  Kali  zwei  Moleküle  Bromwasserstoffsäure  ab- 
spaltet und  „Dehydrocinchonin"  CigHsoNjO  liefert.  Durch  Behandeln  des 
Dehydrocinchonins  mit  Fünffachchlorphosphor  wurde  Dehydrocinchoninchlorid 
und  durch  Kochen  dieses  Körpers  mit  alkoholischem  Kali  „Dehydrocinchen" 
CisHigNg  erhalten.  Dieselbe  Base  CigHigNs  bildet  sich  auch,  wenn  man 
Cinchen  CigHsoNg  zuerst  in  Chloi-oformlösung  bromiert  und  das  entstandene 
Cinchendibromid  mit  alkoholischem  Kali  erhitzt  Sie  läfst  sich  also  auf 
folgenden  beiden  Wegen  erhalten: 

CigHgjNjO  Cinchonin. 


PapaTerin« 


C19H21N2CI  Cinchoninchlorid, 
C19H20N2  Cinchen, 
Ci9HaoBri2N2  Cinchendibromid, 


Ci9H22Br2]Sr20  Cinchonindibromid, 

C19H20N2O  Dehydrocinchonin, 

C19  H22  N2  Cl  Dehydrocinchoninchlorid, 

Ci9Hi8H2  Dehydrocinchen. 
Die  ausführliche  Beschreibimg  der  Reaktionen  und  der  entstandenen  Körper 
siehe  im  Original 

Untersuchungen  über  Papaverin,  von  Guido  Goldschmiedt*) 

Oxydiert  man  verdünnte  schwefelsaure  Lösung  von  Papaverin  (34  g 

in  2  1)  mit  15  g  Permanganat  in  lV«proz.  Lösung  in  der  Kälte  und  setzt 

dann  noch  35  g  einer  2proz.  Cham^eonlösimg  zu,   so   erhält  man,   nach 


1)  Joum.  prakt.  Chem.  XXXIV.  241—263. 

2)  Berl.  Her.  XIX.  1886,  2853—2859. 
«)  Monatsh.  Chem.  VIL  485—505. 
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Entfemimg   des   Mangaimiederschlages   durch  Lösen  in   schwefliger   Sänre 
einen  Bückstand  von  18,5  g  Papaveraldin. 

Verfasser  stellten  eine  Anzahl  Papaveraldinverbindungen  dar,  deren 
Charakterisierung  im  Original  zu  finden  ist.  Durch  kurz  andauerndes 
Schmelzen  von  Papaverin  mit  Kalihydrat  wurde  dasselbe  in  Veratrumsäure 
und  geringe  Mengen  Dimethoxylchinoün  gespalten.  Versetzt  man  die  stark 
vCTdünnte,  salzsaure  Lösung  von  Papaverin  mit  etwa  der  doppelten  Menge 
Zinn  und  erwfirmt  auf  dem  Wasserbade  bis  das  MetaU  gelöst  ist,  so  erhält 
man  ein  Zinndoppelsalz,  das  nach  dem  Entzinnen  mit  Schwefelwasserstoff 
ein  Reduktionsprodukt  des  Papaverins,  das  Tetrahydropapaverin,  CjoHjsNOi 
liefert 

Über  einige  neue  Salze  des  Papaverins,  von  Eudolf  Jahoda.*) 
Zur  Bestätigung  der  Formel  CjoHjiN04  för  das  Papaverin  hat  Ver- 
fasser folgende  Salze  dargestellt  und  untersucht  Das  neutrale,  bemstein- 
saure  Salz:  C10HJ1NO4C4H6O4;  benzoesaures  Salz:  CjoH,iN04.  C7H6O,; 
SaHcylat:  C2oH,iN04 .  CtHöOs.  Das  Jodsalz  CjoHwN04HJ  giebt  das 
Qnecksilberdoppelsalz  (CsoH9iN04HJ)sHgJ9.  Das  Cadmiumdiloriddoppelsalz 
(.C|oH8iN04HCl)2CdClt  ist  isomorph  mit  dem  Zinkchloriddoppelsalz.  Aufser- 
dem  wmrde  dargestellt  das  Chlorbromcadmiumdoppelsalz  (CsoH9iN04HCl)sCd  Br^, 
das  Chlorjodcadmiumsalz  (CjoHjiN04HCl)jCdJt  und  das  Chlorjodzinksalz 
(C,gH,iON4HCl)2ZmJ,. 

Zur  Konstitution  des  Cinchonins,  von  Zd.  H.  Skraup.*) 
Bischof  und  Bach  kamen  in  ihrer  Arbeit  über  Hydropyrocinchon- 
sÄnre  zu  Schlüssen,   welche  im  Widerspruche  zu  den  vom  Verfasser  ge- 
fundenen  Thatsachen,   bei   der   Untersuchung   der   syi-upösen   Oxydations- 
produkte des  Chinins  und  Cinchonins  stehen. 

Über  das  optische  Drehungsvermögen  der  Piperidinbasen, 
IL,  v<m  A.  Ladenburg.*) 

Zur  Kenntnis  des  Ecgonins,  von  C.  R  Merck.*) 
Destilliert  man  Ecgonin  mit  trockenem  Barythydrat,  so  geht  eine  flüch- 
tige Base  über,  deren  Platinsalz  die  Formel  des  Methylaminplatinchlorides 
zukommt  Da  das  Tropin  bei  derselben  Behandlimg  ebenfalls  Methylamin 
abscheidet,  scheint  die  Verwandtschaft  des  Ecgonins  mit  dem  Tropin  da- 
durch bestätigt  zu  sein. 

Erhitzt  man  salzsaures  Ecgonin  mit  Fünf  fachchlorphosphor  und  Chloro- 
form im  zugeschmolzenen  Rohr  10  Stunden  lang  auf  100®,  so  kann  durch 
Ausschütteln  der  Chloroformlösung  mit  Wasser,  nachdem  die  Phosphorsäure 
und  Salzsäure  aus  der  wässerigen  Lösung  durch  Silberoxyd  entfernt  imd 
die  wässerige  Lösung  eingeengt  wurde,  eine  Base  gewonnen  werden,  die 
sidi  von  Ecgonin  dmxjh  Mindergehalt  von  1  Molekül  Wasser  unterscheidet. 
Die  krystallisierte  Base  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  rein  erhalten  werden. 
Das  Qoldsalz  derselben  ergab  für  dieselbe  bei  der  Analyse  die  Formel 
CjHuNOt. 


Cioohonin. 


Ecgonin. 


0  Monateh.  Chem.  VII.  506—516. 
*)  Monateh.  Chem.  VE.  517—518. 
»)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  2975—2977. 
*)  BotL  Ber.  XIX.  1886,  3002-3003. 
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Jloxiiu 


Berberii- 
AHuJolde. 


Spezifisches  Gewicht  des  krystallisierten  Strychnin,  von 
Thos.  P.  BluntJ) 

In  einer  Lösung  von  Bleisubacetat  vom  spezifischen  (Jewicht  1,13 
bleibt  ein  Erystall  von  Strychnin  suspendiert  Es  ist  daher  das  spezifisdie 
(Jewicht  des  Strychnins  ebenfalls  1,13. 

Ober  die  Zusammensetzung  und  Löslichkeit  von  Stryohnin- 
citrat,  von  Frank  und  H.  Fischedick.*) 

Strychnin  giebt  mit  Citronensfture  zwei  saure  Salze,  deren  eines  mit 
4,  das  andere  mit  2  Molekülen  Wasser  krystallisiert 

Die  optische  üntersuchungsmethode  für  schwefelsaures 
Chinin,  von  David  Hooper.*) 

Über  das  Verhalten  des  Morphins  gegen  Ealiumchromat, 
von  Franz  Ditzler.*) 

Ein  Versuch,  das  Morphin  als  Chromat  quantitativ  zu  bestimmen, 
mifslang,  wegen  der  leichten  Oxydationsfähigkeit  desselben  auch  durch  die 
gebundene  Chromsäure. 

Wird  Morphinlösimg  mit  einem  Überschufs  von  Ealiumchromat  ge- 
schüttelt, so  fällt  vorzugsweise  Morphin  aus^  während  durch  langsamem 
Zusatz  von  Ealiumchromatlösimg  zu  Morphinlösung  Morphinchromat  abge- 
schieden wird. 

Ulexin,  eine  neue  Base  aus  Ulex  Europaeus,  von  A.  W.  Gerrard.*) 

Zur  Entfemimg  des  Fettes  extrahiert  man  den  Samen  mit  ÄÜier, 
darauf  wird  er  mit  Alkohol  behandelt  Nach  dem  Verdimsten  des  Alkohols 
hinterbleibt  ein  Extrakt,  den  man  mit  Wasser  auskocht  und  die  mit  Ammo- 
niak versetzte,  wässerige  Lösung  mit  Chloroform  ausschüttelt  Die  so  ö^ 
haltene  Base  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  giebt  mit  Säuren  gut  krystalli- 
sierende  Salze. 

Zur  Kenntnis  der  Alkalolde  der  Berberideen,  von  0.  Hesse.^ 

Li  der  Wurzel  von  Berberis  vulgaris  sind  auüser  dem  Berberidin  nodi 
mindestens  4  Alkalolde  enthalten.  Aus  der  Mutterlauge  des  salzsauroi 
Berberidin  gewinnt  man  das  Oxyacanthin  durch  Fällung  mit  Sodalösung  und 
Ausschütteln  des  Niederschlages  mit  Äther.  Es  gehen  hierbei  jedoch  noch 
zwei  andere  Alkalolde  in  Lösung,  während  ein  viertes  in  dem  Nieder- 
schlage zurückbleibt 

Das  Oxyacanthin  kann  rein  erhalten  werden,  wenn  man  den  Bück- 
stand des  Ätherextraktes  in  Essigsäure  löst  und  mit  Glaubersalz  das  Oxya- 
canthinsulfat  ausfällt  Aus  der  Mutterlauge  wird  mit  salpetersaurem  Natrium 
das  Berbaminnitrat  gefällt,  in  dessen  Mutterlauge  noch  eine  basische  Partie 
gelöst  blieb,  die  Verfasser  noch  nicht  näher  untersuchte.  Verfasser  ver- 
ändert nach  seinen  neueren  Untersuchungen  die  Formel  des  Oxyacanthins 
von  CijHjjNOg  in  CigHijNOg,  wozu  ihn  hauptsächlich  die  Zusammen- 
setzung des  Chlorhydrates  bestinmite. 


1)  Pharm.  Joum.  Trans.  1886,  62. 
^  Pharm.  Joiim.  Trans.  1886,  171. 
^  Pharm.  Joum.  Trans.  1886,  61. 
♦)  Arch.  Pharm.  XXIV.  701—705. 
^  Pharm.  Joum.  Trans.  1886. 
«)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  3190-3194. 
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Adonidiii' 


Sparitfn. 


ITird  die  alkoholische  Lösung  des  Oxyacanthins  mit  Ealihydrat  er- 

-wSrmt,  so  geht  dasselbe  in  /^Oxyacanthin  über. 

Über  Adonis  cupaniana,  von  V.  Cervello.  *) 

Aus  Adonis  cupaniana  kann  dasselbe  Alkalold  ,^donidin",  wie  aus 

Monis  Temalis  gewonnen  werden.     Dasselbe  stellt  eine  amorphe,  farblose 

Substanz  von  bitterem  Geschmack  dar  und  zeigt  ähnliche  Wirkimg  wie 

Digitahn. 

Über  Sparteln,  von  R  Merck.*) 

Spartein,  Cu  Hjg  Nj  ist  eine  an  der  Luft  sich  rasch  verändernde 
Flüssigkeit,  weshalb  ^  den  Handel  meist  das  .schwefelsaiure  Salz  darge- 
stellt wird,  das  auch  vorzugsweise  in  der  Medizin  Yerwendimg  findet. 
Dasselbe  wirkt  auf  das  Centralnervensystem  und  führt  bei  grolsen  Dosen 
den  Tod  herbei.  Die  Pflanze  wurde  schon  früher  als  Volksheilmittel  be- 
nutzt, geriet  jedoch  später  in  Vergessenheit  und  erst  in  neuester  Zeit 
wird  dieselbe  wieder  als  Heilmittel  benutzt 

Neue  Methode  zur  Darstellung  des  Sparteins  und  seiner 
Silze,  von  A.  Houdö.*) 

Über  Cuprein  und  Homochinin,  von  0.  Hesse.*)  Ouprdtn. 

Das  Homochinin  ist  nach  dem  Verfasser  kein  besonderes  Alkalold, 
sondern  eine  Verbindung  von  gleichen  Molekülen  Cuprein  und  Chinin,  aus 
Tetehen   Bestandteilen   es   demselben  gelang  das  Homochinin  wieder  dar- 


Lnpanlii. 


Über  das  Lupanin,  von  Max  Hagen.*) 
Dieser  Körper,  C15H95N2O  findet  sich  als  einziges  Alkalold  in  den 
Samen  der  blauen  Lupine  (lupinus  angustifolius). 

yni.   Itherisehe  öle,  Balsame,  Harze,  Terpene,  Kampfer, 
Kohlenwasserstoffe. 

Beiträge  zur  Kenntnis  des  Carvacrols  und  seiner  Derivate, 
▼on  S.  Lustig,  ö) 

Über    einige  Harzsäuren  aus  der  Familie   der  Abictineen,   H«rM»iirtiv 
mi  T.  Perrenoud.') 

Es  konnten  aus  verschiedenen  Harzsorten  nur  zwei  Harzsäuren,  Abie- 
tinsäare  und  Pimarsäure  gewonnen  werden.  Die  Abietinsäure  zeigte  den 
Sdunelzpunkt  165  ^,  die  Pimarsäure  148  ^.  Beide  entsprechen  ihrer  Zu- 
sammensetzung nach  der  Formel  CiqHuO,  doch  muTs  diese  Formel  für  die 
Pimarsäure  vierfach  genommen  werden,  da  ein  saures  Ammoniaksalz 
C4oH55(NH4)04  dargestellt  wurde.  Das  Wurzelharz  der  Kiefern,  sowie 
das  amerikanische  Colophonium  enthalten  Abietinsäure,  während  im  Stamm- 
barz  Pimarsäure  enthalten  ist. 


»)  Gazz.  chim.  Ital.  XIV.  493. 

«)  Pharm.  Centr.-H.  XXVH.  106. 

^  Joum.  Pharm.  Chim.  XIH.  39-41. 

*)  Ann.  Chem.  230,  56—73. 

«)  Ann.  Chem.  230,  367—384. 

•)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  11—18. 

^  ChOTL  Zeit  IX.  1590—1591. 
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Borneol. 


Terpentinöl. 


Über  das  Guttapercha  aus  Bassia  (Butyropermum)  Parkii, 
G.  Don  und  seine  ehem.  Zusammensetzung,  von  Ed.  Heckel  n. 
Fr.  Schlagdenhauffen.i) 

Es  ist  dem  gewöhnlichen  Guttapercha  nahezu  gleich,  giebt  jedoch  an 
Petroläther,  Schwefelather,  Terpentin  und  siedende  Essigsäure  weniger  ah 
als  letzteres. 

Über  eine  neue  Synthese  eines  inaktiven  Borneols^  von 
G.  Bouchardat  imd  J.  Lafont*) 

Aus  Tereben  CioHie  wird  durch  Erhitzen  mit  IV2  Teilen  Eisessig 
auf  100  ^  ein  Produkt  erhalten,  das  mit  Wasser  \md  einem  geringen  Obor- 
schufs  von  Ätzkali  geschüttelt  eine  bei  215®  siedende  Fraktion  liefert, 
welche  dem  Bomeolacetat  CioHieCjH^Oj  gleich  ist.  Dieses  Bomeolacetat 
ist  optisch  inaktiv  imd  wird  durch  alkoholisches  Kali  beim  Erhitzen  auf 
100-®  während  10  Stunden  in  Kaliumacetat  und  inaktives  Borneol  zerlegt. 
Letzteres  sublimiert  leicht  über  100®,  schmilzt  bei  185,5 — 190®  und  hefert 
bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure  einen  inaktiven  Kampfer  CioHigO. 
Behandelt  man  dasselbe  12  Stunden  lang  mit  15  Teilen  gesättigter  Salz- 
säure bei  100®,  so  erhält  man  ein  fettes  Chlorhydrat  CioHieHCL 

Chemische  Reaktionen  zum  Nachweise  des  Terpentinöles, 
von  H.  Hager.*) 

Bei  der  Einwirkimg  der  Ole  auf  eine  Mischung  von  Terpentinöl  und 
Guajakharz  ergaben  sich  drei  Möglichkeiten. 

1.  Die  Öle  sind  ziur  Ozonbildimg  geeignete  „Ozonoprothymöle". 

2.  Sie  regen  das  Terpentinöl  im  Kontakt  mit  Guajakharz  zur  Ozon- 
büdung  an,  „stimulatorische  öle". 

3.  Sie  verhalten  sich  g^en  Terpentinöl  mit  Guajakharz  indifferent 
,,adiaphori8che  öle". 

um  diese  Eigenschaften  der  zu  untersuchenden  öle  zu  prüfen  giebt 
man  in  zwei  Reagenscylinder  je  eine  Messerspitze  voll  frisch  gemahlenes 
Guajakharz  und  10 — 20  Tropfen  absoluten  Alkohol,  sowie  einen  Kubik- 
centimeter  des  auf  Terpentinöl  zu  prüfenden  Öles.  In  den  einen  Cyünder 
B  werden  nun  4 — 5  Tropfen  Terpentinöl  gebracht  und  zu  beiden  Cylindera 
noch  je  1  ccm  Benzol  zur  Verdünnung  aufgekocht 

Ist  das  öl  ein  stimulatorisches  und  frei  von  Terpentinöl,  so  wird  in 
dem  mit  Terpentinöl  versetzten  Cylinder  Blaufärbung  eintreten,  in  dem 
anderen  nicht  Ist  es  ein  indifferentes,  adiaphorisches,  so  bleiben  beide 
Cylinder  ungefärbt  und  tritt  erst  auf  Zusatz  eines  stimulatorischen  Öles 
(Citronenöl,  Spieköl)  in  dem  Cylinder  B  Blaufärbung  ein,  nicht  aber  in 
dem  anderen,  wenn  das  öl  frei  von  Terpentinöl  ist 

Bemerkungen  über  russisches  Tetpentin  und  die  Oxydlation 
desselben  durch  atmosphärische  Luft,  von  C.  F.  Kingzett*) 

Durch  eine  grofse  Anzahl  von  Untersuchungen  stellt  Verfasser  das 
optische  Drehungsvermögen  der  im  Handel  vorkommenden  russischen  Terpen- 
tinsorten fest 


J)  Compt  rend.  101,  1069—1071. 
«)  Compt  rend.  102,  171—173. 
8)  Pharm.  Centr.-H.  XXVL  430—432. 
*)  JonriL  ehem.  boc  Ind.  V.  7—10. 
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Die  Oxydationsföhigkeit  derselben  wird  durch  Bestimmung  des  absor- 
bierten SauerstofFee  und  der  dabei  erzeugten  Mengen  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd angegeben. 

Bildung  von  einatomigen  Alkoholen  aus  Terpentinöl,  von 
6.  Bouchardat  und  J.  Lafont  ^) 

Über  das  ätherische  öl  der  Lindenblätter  (Citrus  Limetta). 
YorL  Mitteilung  von  F.  Watts.«) 

Aus  den  fraktionierten  Destillationen  des  ätherischen  Öles  der  Linden- 
blltter  wurden  erhalten:  1.  ein  gegen  polarisiertes  Licht  inaktiver  Kohlen- 
wasaerstoif,  der  sich  mit  Chlorwasserstoff  zu  einem  krystallisierten  Hydro- 
chlorid  verbindet  imd  mit  Eisenchlorid  die  Ribau'sche  Farbenreaktion 
giebt;  2.  ein  Keton,  das  bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure  Essigsäiu«  imd 
Pfelargonsäure  liefert,  daher  ein  Methylnonylketon  zu  sein  scheint;  3.  ein 
Eolophen. 

Studie  über  einige  Derivate  des  Menthols,  von  M.  G.  Arth.^) 

Das  Resultat  der  eingehenden  Untersuchungen  des  Menthols  und  seiner 
Derivate  führt  den  Verfasser  zu  dem  Schlufs,  daJJs  das  Menthol  ein  Alkohol 
ist,  welcher  dem  Kamphol  zur  Seite  gestellt  werden  muTs. 

Einwirkung  von  Kali  auf  Harz,  von  Edmund  J.  Mills.*) 

Über  das  Vorkommen  des  gewöhnlichen  Cymols  und  eines 
aromatischen  Kohlenwasserstoffes  C^Hx^  im  Harzgeist,  von  Wer- 
ner Kelbe.*) 

Untersuchungen  über  die  Kampfergruppe,  von  L.  Balbiano.^) 

Untersuchung  einiger  ätherischer  öle,  von  N.  Waeber.  <^) 

Die  Arbeit   enthält   eine  tabellarische   Übersicht  von    21    ätherischen 

Ölen  inbezug  auf  ihre  Löslichkeit  in  Alkohol,  ihr  Refraktionsvermögen  und 

die  Parbenreaktionen,   welche   sie  bei   der  Einwirkung  verschiedener  Rea- 

gentien  zeigen. 

Isomerie  der  Kamphole  und  Kampferarten,  von  Alb.  Haller.®) 
Über  einen  Nitrokampfer  und  über  dessen  salz-  und  äther- 
artige Verbindungen,  von  P.  Cazeneuve.') 

Isomerie  der  Kamphole  und  Kampherarten,  Baldriankamphol, 
von  Alb.  Haller.  10) 

Über  die  ätherischen  öle.    m.    Spezifisches  Brechungs-  und    ^•^J**'* 
Dispersionsvermögen,  von  J.  H.  Gladston.^*)  KAmpf«. 

Schon  früher  wurden  zahlreiche  Beobachtungen  über  die  optischen 
Konstanten  der  Kohlenwasserstoffe  aus  den  ätherischen  ölen  angestellt    Ver- 


1)  Compt  rend.  102,  433—435. 
*)  Chem.  Soc  I.  1886,  316-317. 
^  Ann,  cbim.  phys.  VH.  433—499. 
•)  Joum.  Soc.  Chem.  Ind.  V.  221—223. 
«)  Berl.  Ber.  XEX.  1886,  1969—1970. 
«)  Gazz.  dum.  XVL  132—139. 
'')  Ru88.  pharm.  Zeitschr.  XXV.  p.  401. 
^  Compt  rend.  103,  64—66. 
•)  Compt  lend.  103,  275—277. 
10)  Compt  rend.  103,  151—153. 
u)  Joum.  ehem.  soc.  XLIX.  1886,  609. 
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ergänzte  dieselben  und  stellte  sie  in  folgender  Tabelle  zusammen, 
um  Schlüsse  über  die  Konstitution  der  einzelnen  Gruppen  derselben  danos 
ziehen  zu  können. 

Spezifische 


Eefraktions-        Dispensions-                      bindungen 

Termogen            vermögen 

Cymhydren     ....      0,543               0,0246                           keine 

Menthen     .     . 

0,548              0,0313                          eine 

Die  Terpene   . 

0,537              0,0295 

Terebenthen    . 

0,537               0,0294 

Kamphen  .     . 

.      0,528              0,0269 

Die  Cedrene  . 

0,538               0,0296                              „ 

Die  Citrene    . 

0,551               0,0334                           zwei 

Isoterebenthen 

.      0,552               0,0337                             „ 

Cautchen    .     . 

.      0,554              0,0366 

Cyme^  .     .     .  ' 

0,560              0,0406                           drei 

Isopren.     .     . 

.      0,592              0,0470                           vier 

Pbeiundrea            Über  das  Phellandren,  Terpen  der  Essenz  von  Phellandrium 

aquaticum,  von  L.  PescL  ^) 

Das  Phellandren  ist  in  den  Samen  von  Phellandrium  aquaticum  bis  zu 
2,5%  enthalten.  Es  bildet  eine  farblose  Flüssigkeit  mit  Geraniumgerudi 
imd.  hat  die  Zusammensetzung  CioHie.  Mit  Salzsäure  bildet  es  ein  Mono- 
imd  Dichlorhydrat  und  geht  bei  längerem  Kochen  in  Diphellandren  über. 
Mit  Kaliumnitrat  und  Schwefelsäure  giebt  es  die  Verbindung  CioHi«NONOj, 
das  durch  nascierenden  Wasserstoff  zu  Phellandrendiamin  CioHso^t  redu- 
ziiBrt  wird,  diuxjh  Ammoniak  in  Nitrophellandren  und  einen  Körper  mit 
sauren  Eigenschaften  verwandelt  wird.  Letzterer  hat  die  Zusammensetzung 
CioHnN304  imd  wird  durch  Eisessig  in  CioHieNjOj  zerlegt.  Mit  sieden- 
der Salzsäiu«  wird   er  imter  Bildimg  von  Hydroxylamin  zersetzt,   es  hat 

NO 
daher  wahrscheinlich  die  Konstitution  CioHie  ^ 


Links- 
drehendes 
TerpentlnOL 


NO, 


=  NOH. 


imd 


von 


Verfasser  führt  noch  eine  Reihe  Verbindungen  des  Phellandrens 
ihrer  Eigenschaften  auf. 

Untersuchungen   über  das  linksdrehende   Terpentinöl, 
L.  Pesci  und  C.  Betelli.«) 

Verfasser  erhielten  durch  Behandeln  des  Terpentinöles  mit  salpetriger 
Säure  ein  grünes  öl,  das  neben  unzersetztem  Terpentin  Nitroterpenlin 
CioHisNOt  enthielt.  Letzteres  wurde  als  ein  gelbes,  nicht  unzersetzt 
destillierbares  Öl  abgeschieden,  das  mit  nascierendem  Wasserstoff  in  Amido- 
terpentin  verwandelt  wurde.  Durch  Jodmethyl  wird  Trimethylterpentyl- 
ammonimn  in  perlmutterglänzenden  Blättchen  erhalten. 

Über  die  Einwirkung  von  Essigsäure  auf  Terpentinöl,  v(m 
G.  Bouchardat  und  J.  Lafont.*) 

Mit  Essigsäure  bildet  das  Terpentinöl  schon  in  der  Kälte  Monoacetate, 
welche  zwei  verschiedenen  Reihen  angehören.    Das  nicht  in  die  Verbindung 


')  Gazz.  dum.  XVI.  1886,  225—230. 
«)  Gazz.  chün.  XVI.  337—347. 
^  Compt  rend.  102,  318—321. 
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eintretende  Terpentinöl  wird  in  zwei  Kohlenwasserstoffe  CgoHie  gespalten, 
von  denen  der  eine  einwertig  und  dem  Terebenthen  analog,  der  andere 
zweiwertiges  oder  aktives  Terpentinöl  ist. 

Zur  Kenntnis  der  Terpene  und  der  Ätherischen  öle,  von 
0.  Wallach,  i) 

IX.  Aldehyde.   Alkohole.   Stickstofffreie  Säuren.  Phenole. 

Über  die  Oxydation  der  Olein-  und  der  Elaldinsäure  mittelst    ^^^^^^^ 
Kaliumpermanganates  in  alkalischer  Lösung,  von  A.Saytzew.  *)    oietasiure. 

Bei  der  unmittelbaren  Oxydation  der  Oleinsäure  mit  der  gleichen 
Menge  von  Kaliimipermanganat  wurde  dem  Filtrate  mittelst  Äther  eine 
Säure  entzogen,  die  nach  mehrmaligem  ümkrystallisieren  aus  heilsem  Alko- 
hol in  glänzenden  Blättchen  krystallisierte,  imd  der  Azelainsäure  C7H14 
ICOOH),  entsprach.     Sie  schmilzt  bei  108  ^ 

Bei  der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  lieferte 
die  Oleinsäure  ein  Produkt,  das  in  rhombischen  Täfelchen  krystallisierte 
und  den  Schmelzpunkt  136,5®  zeigte.  Durch  die  Analyse  und  die  Eigen- 
schaften der  Salze  dieses  Produktes  wurde  dasselbe  als  Dioxystearinsäure 
^itSssC^^«  COOH  erkannt.  Mit  Jodwasserstoff  wurde  sie  in  die  Jodstearin- 
säure C13H35JOS,  welche  durch  rauchende  Salzsäure  und  Zink  Stearinsäure 
lieferte,  übergeführt.  Overbeck  hat  bereits  aus  der  Oleinsäure  mittelst 
Brom  eine  Dioxystearinsäure  dargestellt,  die  er  Isodioxystearinsäure  nannte, 
und  welche  nach  Saytzew  mit  seiner  Dioxystearinsäure  identisch  ist. 

Auch  aus  ElaYdlnsäure  wurde  durch  Oxydation  in  alkalischer  Lösung 
mittelst  Kaliumpermanganat  eine  Dioxystearinsäure  erhalten,  die  sich  je- 
doch von  obiger  durch  ihren  Schmelzpunkt  99 — 100®  und  ihre  bedeutend 
grtfeere  Löslichkeit  in  Alkohol  und  Äther  unterschied.  Der  Umstand,  dafs 
die  beiden  Säuren,  Oleinsäure  und  Elaldinsäure,  bei  ihrer  Oxydation  mittelst 
KaKumpermanganat  zwei  isomere  Dioxystearinsäuren  liefern,  gehört  zu  den 
wenigen  sicher  festgestellten  Thatsachen,  die  für  die  Jomerie  beider  Säuren 
sprechen. 

Über  einige  Derivate  des  Phloroyglucins,  von  J.  Herzig.^ 
Über  Rhamnin  und  Rhamnetin,  von  J.  Herzig.*) 
Bei  der  Zersetzimg  des  Rhamnetins  wurde  vielfach  Phloroglucin  und 
Protocatechusäure  erhalten,  es  ist  daher  die  Formel  desselben  nicht  Ci2Hg05, 
sondern  es  mufs  dieselbe  verdoppelt  werden.  Liebermann  und  Hörmann 
geben  für  die  Acetybhamnetin Verbindung  auf  12  C  zwei  Acetylmoleküle 
an,  während  Verfasser  durch  seine  Untersuchungen  feststellt,  dafs  auf  24  C 
sechs  Acetylmoleküle  kommen,  die  Formel  desselben  also  C24HgOi0(C2 
HgO)«  ist 

Über  das  Vorkommen  von  Methylalkohol  in  den  Produkten      ^iJoboi 
der  wässerigen  Destillation  der  Pflanzen,  von  Maquenne. ^)  in  Mwwen. 

0  lieb.  Ann.  230,  225—272. 

^  Joum.  d.  mss.  phys.  ehem.  Gesellsch.  1885.  (1.)  417—435. 

^  Monatsh.  Chem.  VI.  884-888. 

♦)  Monatah.  Chem.  VI.  889—890. 

»)  Compt  rend.  101,  1067—1069. 
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Maquenne  fand  bei  der  Destillation  vieler  Pflanzenarten  mitWaaser 
im  Destillat  nicht  imbedeutende  Mengen  von  Methylalkohol  Ob  dieser  ak 
solcher  in  den  Pflanzen  schon  vor  der  Destillation  enthalten  ist,  oder  ob 
derselbe  erst  bei  der  Destillation  entsteht,  bleibt  weiteren  Untersuchungei 
ziur  Konstatienmg  vorbehalten, 
jugion.  Über  das  Juglon,  von  Ang.  Bernthsen  mid  Aug.  Semper. ^) 

Die  Verfasser  haben  schon  früher  nachgewiesen,  dafs  das  Juglon  ein 
Oxynaphtochinon  ist  und  isomer  mit  dem  bereits  bekannten  Oxy-<<-naphto- 
chinon.  Durch  die  Bildung  der  DinitrooxTphtalsäure  aus  Juglon  bei  der 
Oxydation  desselben  mittelst  Salpetersäure  wurde  gezeigt,  dafs  die  bdden 
Chinonsauerstofifatome  nicht  mit  demselben  Benzolkem  verbunden  sind,  wie 
das  Hydroxyl  dieses  Körpers. 

Verfasser  bezeichnen  diese  Sfture  als  Juglonsäuie,  deren  AmmoniakBalz 
besitzt  die  Formel  CeHOH(N02)»(COONH4),. 

Da  Mylius  die  Voraussetzung,  das  Juglon  leite  sich  von  dem  a-NaiAto- 
chinon  ab,  ausführlich  nachgewiesen,  so  blieben  nur  noch  zwei  Mö^di- 
keiten  für  dessen  Konstitution.  Entweder  ist  dasselbe  ein  a-Oxy-a-naphto- 
chinon  oder  ein  /9-Oxy-«-naphtochinon.  Für  ersteres  spricht  schon  das 
Entstehen  von  Salicylsäure  und  Metaoxybenzoesäure  aus  dem  Juglon  beim 
Schmelzen  mit  Kali. 

Ein  weiterer  Beweis  für  diese  Konstruktion  ist  die  von  den  Verfassern 
dargestellte  Juglonsäure  aus  der  ct-Oxj^htalsäure.  Bei  der  Nitrierung  der 
a-Oxyphtalsäure  mittelst  Salpetersäiure  und  teilweisen  Neutralisierung  dieseg 
Produktes  mittelst  Kalilauge  scheidet  sich  ein  gelbes  Kalisalz  in  rhombischen 
Blättchen  ab,  welches  dem  aus  der  Juglonsäure  dargestellten  saurem  Kali- 
salz im  Aussehen  imd  Verhalten  völlig  gleicht  Die  Analyse  bestätigte 
die  Identität  mit  dem  sauren  juglonsauren  KalL 

Die  zu  diesen  Versuchen  angewendete  a-Oxyphtalsäure  ist  nach  den 
Vorschriften  von  0.  Miller  unter  Anwendimg  einiger  Verbessenmgen 
dargestellt  worden. 

Die  Konstruktionsformel  des  Juglons  entspricht  daher  dem  Schema: 
COH  CO 


=  CjoH^Oj 


CH  CO 

An  diese  Arbeit  schliefsen  sich  noch  einige  Ergänzungen  früherer  Mit- 
teilungen über  Juglon  und  Juglonsäure  an. 

Über  die  Identität  von  Regianin  und  Juglon,  von  T.  L 
Phipson.*) 

Verfasser  konstatiert,-  dafs  sein  aus  grünen  Wallnufsschalen  erhalteies 
Produkt,  das  er  mit  dem  Namen  Eegianin  belegte,  identisch  ist  mit  dem 

1)  Berl.  Ber.  XIX.  1886.  164—170. 
«)  Chem.  News  52.  39. 
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von  Vogel  und  Rei schauer  entdeckten  Juglon  und  schlagt  den  Namen 
Eegianon  oder  Regianol  für  letzteres  vor. 

Über  einige  Derivate  des  Erythrits  und  die  Formine  der 
mehrbasischen  Alkohole,  von  M.  A.  Henninger.  ^) 

Über  die  chemische  Struktur  des  Safrols,  von  Th.  Poleck.*) 

Mit  Beziignahme  auf  eine  in  Poleck's  Laboratorium  von  J.  Schiff 
auageföhrte  Untersuchung  des  Safrols  (BerL  Ber.  XVn.  1935—1940),  in 
welcher  die  Ansicht  ausgesprochen  war,  das  Safrol  sei  ein  Paramethyl- 
propylbenzol,  in  welchem  die  noch  vier  vorhandenen  Wasserstoffe  des  Benzol- 
kemes  durch  zwei  Sauerstoffatome  vertreten  seien,  konstatiert  Verfasser, 
nachdem  er  eine  in  Tokio  von  J.  F.  Eijkmann  gefertigte  Arbeit  „über 
die  Bestandteile  von  Ulicium  religiosum"  zu  Händen  bekam,  dafs  das 
Ton  Eijkmann  gefundene  Shikimol  identisch  mit  dem  Safrol  ist  Das 
von  Eijkmann  durch  Oxydation  mit  Kaliumpeimanganat  erhaltene  Pro- 
dukt, Piperonylsäure,  wird  ebenfalls  auf  diesem  Wege  aus  dem  Safrol 
erhaken  und  wiurde  von  Schiff  früher  entweder  übersehen,  oder  nicht 
erhalten. 

Es  kann  demnach  die  früher  angenommene  Struktur  des  Safrols  nicht 
aufrecht  erhalten  werden,  sondern  es  ist  dasselbe,  wie  das  von  Eijkmann 
gefundene   Shikimols   ein  Methylenäther  des   dihydroxylierten   Allylbenzols 

Über   die   Einwirkung   von   Schwefelsäure   auf  Oleinsäure,    oieiMiur«. 
von  A  Ssabanejew.*) 

Bei  der  Einwirkimg  von  Schwefelsäure  auf  Oleinsäure  werden  zwei 
Reaktionsprodukte  erhalten,  deren  eines  in  Wasser  löslich,  das  andere  un- 
löslich ist. 

Der  in  Wasser  unlösliche  Teil  wimie  mittelst  Äther  in  ein  flüssiges 
und  festes  Produkt  geschieden.  Das  feste  Produkt  ist  Oxystearinsäure,  was 
durch  die  dargestellten  Salze  und  den  Aethylester,  wie  dimjh  das  Yer- 
balten  g^en  Jod  nach  HübFs  Verfahren  bestätigt  wurde. 

Mit  feuchtem  Phosphortrijodid  vnxrde  daraus  Jodstearinsäure  erhalten, 
die  dann  Stearinsäure  gab.  Das  flüssige  in  ätherischer  Lösung  erhaltene 
Produkt  wurde  wieder  in  einen  in  Alkohol  leicht  und  schwer  löslichen 
Teü  geschieden,  von  denen  ersterer  sich  als  ein  Gemisch  von  Oxystearin- 
säure mit  nicht  in  Reaktion  getretener  Oleinsäure,  letzterer  als  Oxystearin- 
«Äureanhydrid  sich  erwies. 

Die  in  Wasser  löslichen  Produkte  trübten  sich  schon  beim  Stehen 
an  der  Luft  und  wurden  dtuxjh  Salzsäure  beim  Erwärmen  in  freie  Schwefel- 
säure und  ein  in  Wasser  unlösliches  Fett  zerlegt  Diese  unlösliche  Schicht 
bestand  aus  Oxystearinsäure,  Oxystearinsäureanhydrid  und  flüssiger  Olein- 
säure. Das  mit  Baryumchlorid  dargestellte  Salz  gab  in  wässeriger  Lösimg 
mit  essigsaurem  Kupfer  einen  hellblauen  Niederschlag  von  der  Zusammen- 
setzung 2  (Ci8H33  0HS030tCu)0u(0H),  -f  3  H,0. 

*)  Ann.  chnn.  phys.  VE.  209—233. 

«)  Berl.  Ber.  XTX.  1886.  1094-1098. 

^  Journ.  d.  russ.  phys.  ehem.  Gesellsch.  L  1885.  35—49  u.  87—99. 
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Nach  Hübrs  Methode  nahm  die  mit  Salzsäure  abgeschied^e  freie 
Säm^  kein  Jod  auf.  Beim  Erwärmen  mit  Salzsäure  zerfiel  sie  in  Schvrfd- 
säure  und  Oxystearinsäure.  Verfasser  hält  sie  demnach  für  eine  Sulfooxr- 
stearinsäiure  C,7H33  0H(S03H)C00H. 

Synthese  der  Methylatropasäure,  von  A.  Oglialoro.  *) 

Über  Isozuckersäure,  vonFerd.  Tiemann  imd  Rud.  Haarmann.*) 
AbbM  der  Über  den  Abbau  der  Myristinsäure  bis  zur  Laurinsäure,  von 

''SSS!''     E.  Lutz.ß) 

Das  verarbeitete  Myristin  wurde  durch  Extraktion  mit  Äther  aus  den 
Früchten  von  Myristica  Surinamensis  gewonnen.  Die  Myristinsäure  seM 
durch  Verseifen  des  Myristins  mit  alkoholischem  Kali  nach  dem  Krafft'achoi 
Verfahren  dargestellt.  Nach  häufigem  Umkrystallisieren  aus  heifsem,  verdüim- 
tem  Alkohol  erhält  man  die  Säxire  als  weilse,  seideglänzende  Kiystalhnasse. 
die  bei  54  ^  schmilzt,  imlöslich  in  Wasser  und  leicht  löslich  in  Äther  iÄ. 

Durch  Herstellen  des  Myristinsäureäthyläthers  und  Erhitzen  dessdbeL 
mit  30prozentiger,  wässeriger  Ammoniakflüssigkeit  im  geschlossenen  Glas- 
rohr  auf  220 — 230®  wurde  das  Myristinamid  gewonnen.  Die  Ausbeute 
betrug  etwa  50  Vo  der  angewandten  Substanz.  Das  Myristinsäureämid 
wurde  nun  fein  zerrieben  und  50  g  desselben  mit  36  g  Brom  in  dner 
Porzellanschale  gemischt  Auf  Zusatz  von  10  7o  Natronlauge  wurde  beim 
Erwärmen  auf  dem  Wasserbad  die  Masse  unter  Volumvergröfoerung  in  eine 
schleimige,  schneeweifse  Masse  übergeführt  Durch  Ansäuren  mit  Salzsäure, 
Filtrieren  und  Abpressen  erhält  man  den  Myristintridecylhamstoflf,  wddier 
durch  Alkohol  von  dem  noch  imversetzt  gebliebenen  Myristinamid  ge- 
trennt wird. 

Aus  diesem  Harnstoff  wxmie  das  Tridecylamin  durch  Zersetzen  mit 
Ätzkali  und  Destillieren  aus  Retorten  ohne  Kühler  gewonnen. 

C0C^JJ^^^*g*^®+3KH0  =»  CisH„NH,+  CuH„K0a  +  K,C08  +  NHs 

Myristintridecylhamstoff  Tridecylamin 

Das  Tridecylamin,  dessen  Reinheit  durch  Darstellimg  und  Analyse 
vieler  Verbindungen  konstatiert  war,  wurde  sodann  durch  Brom  und  Natron- 
lauge in  das  Tridecylnitril  übergeführt  Das  Nitril  CitEgsCN  ist  ein 
wasserhelles,  aromatisch  riechendes  öl,  das  in  Wasser  imlöslich,  aber  leicht 
löslich  in  Alkohol  und  Äther  ist 

Die  Überführung  des  Nitrils  in  das  Amid  bietet  keine  Schwi^igkeit 
5  g  reines  Tridecylnitril  werden  mit  der  gleichen  Menge  konzentrierter 
Schwefelsäiu«  gemischt  unter  Abkühlung.  Nach  24  Stunden  giefet  man 
die  Mischung  in  einen  grofsen  Überschufs  kalten  Wassers  ein,  wobei  sich 
sofort  das  neue  Amid  fast  schneeweifs  abscheidet 

CiaH^jCN  +  H,0  =  CijH«  . . .  CONH, 
Nitril     .  Amid 

Mit  der  Herstellung  dieses  Amides  ist  der  Abbau  von  der  14.  bi3 
zur  13.  Reihe  durchgeführt  Um  von  der  13.  in  die  12.  Reihe  zu  ge- 
langen, benutzt  man  dieselben  Reaktionen  und  stellt  also,  vom  Tridecyl- 
amid  ausgehend,  folgende  Körper  dar: 

^)  Gazz.  chim.  XV.  1885.  514—516. 
^  Berl.  Ber.  XIX.  1886.  1257—1281. 
»)  Berl.  Ber.  1886,  XIX.  1433—1441. 
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Tridecylduodecylhamstoff,       CO<S5p"5^^ 
Duodecylamin,  CuH^NH,  JNMUijMtt 

Duodecylnitril,  CuHmCN 
Duodecylamid,  CuHMCONHt. 
Aus  dem  letzteren  wurde  dann  die  Säure  der  zwölften  Reihe  gewonnen. 
Yerfesser  teilt  dann  noch  die  Eigenschaften  der  Körper  dieser  Reihe  mit 
über  die  Gärung  der  Citronensäure,  von  Francis  Watts.*) 
Über  die  Bildung  der  Oxalsäure   in  den  Pflanzen.     Studie 
über  Rumex  acetosa,  von  Berthelot  und  Andrö.*) 

Die  Mengen  der  Oxalsäure  wechsebi  mit  den  verschiedenen  Wachs- 
tomsstadien.  Bei  Rumex  acetosa  nahmen,  nach  den  Untersuchungen  der 
Verfesser,  vom  8. — 26.  Juni  die  absoluten  Mengen  der  Oxalsäure  um  V7 
zu  und  vermehrten  sich  ebenfalls  noch  vom  26.  Juni  bis  27.  September. 
Den  gröisten  Reichtum  an  Oxalsäure  zeigten  die  Blätter,  welche  zugleich 
sehr  reich  an  Eiweiüsstoffen  gefunden  wurden.  Nitrate  sind  in  den  Blättern 
nicht  vorhanden.  Die  Oxalsäure  scheint  daher  ein  unvollständiges  Re- 
duktionsprodukt der  von  den  Blättern  aufgenommenen  Kohlensäure  zu  sein. 
Da  die  Pflanzen  fOr  ^ein  Volumen  absorbierter  Kohlensäure  ein  Volumen 
SauerstofT  ausatmen,  so  mufs  bei  der  Bildung  der  Oxalsäure  aus  dem 
Reduktionsprodukt  CHjO,  nach  der  Gleichung  2CH,0  +  2H,0  = 
CsOiH's  +  6H,  soviel  Wasserstoff  frei  werden,  dafs  dadurch  Verbindimgen 
erzeugt  werden,  welche  wasserstoffreicher  als  die  Kohlehydrate  sind.  Diese 
Verbindungen  sind  die  Eiweifsstoffe,  deren  gefundene  Menge  thatsächlich 
mit  der  gebildeten  Oxalsäure  harmoniert 

Über  die  Bildung  der  Oxalsäure  in  den  Pflanzen.  Verschie- 
dene Pflanzen,  von  Berthelot  und  Andrö.^) 

Zur  Kenntnis  der  ümbelliferons,  von  W.  Will  und  P.  Beck.*) 

Die   Beziehungen    zwischen   ümbelliferon  \md   Cumarin    sind    durch 

eine  Reihe  von  Arbeiten  aufgeklärt    Durch  das  Studium  der  Bromprodukte 

der  ümbelliferons  sowie  der  isomeren  Dimethyl-  imd  DiäthylumbeUsäuren 

soll  die  Kenntnis  dieser  Beziehungen  nur  vervollständigt  werden. 

Neben  der  stabilen,  höher  schmelzenden  /^-Dimethyhunbellsäure  kann 
eine  wenig  beständige,  niedriger  schmelzende  a-Dimethyliunbellsäure  dar- 
gestellt werden.  Verfasser  giebt  eine  verbesserte  Methode  der  Darstellung 
der  a-Säure  an.  Von  dieser  Säure  stellte  er  das  a-UmbeUiferondimethyl- 
äthersaure  Bar3rum  (CiiHii04)jBa+ 2H2O  und  das  Calciumsalz  dar  und 
analysierte  dieselben.  Aus  dem  ümbelliferonäthyläther  lassen  sich,  wie  aus 
dem  entsprechenden  Methyläther  zwei  isomere  Säuren  gewinnen,  die  a- 
und  /!^-Umbelliferondiäthyläthersäure. 

^^CHiH.CO  ^^CH:CH.COOH 

C^Hs        0  CqHs  —  0  CgHs 

^OCgHs  ^OCgHß 

ümbelliferonäthyläther  ümbeUiferondiäthyläthersäure 

Einwirkimg  von  Brom  auf  die  ümbeUiferonalkyläther. 

^)  Joum.  Soc.  Cham.  Ind.  V.  215—218. 
«)  Compt  lend.  102,  995—1001. 
»)  Compt  rend.  102,  1043-1049. 
*)  BerL  Ber.'  XH.  1886,  1777—1786. 
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Entsprechend  den  aus  Cumarin  entstehenden  Bromverfoindungen  durch 
Einwirkung  von  Brom  auf  in  Schwefelkohlenstoff  gelöstes  Cumarin,  lassen 
sich  auch  aus  den  ümbelliferonäthem  analoge  Verbindungen  auf  dieselbe 
Weise  gewinnen. 

^^CH:CBrCO 

Der   Monobromumbelliferonmethyläther   CsHe  —  0 ' bildet 

^OCH, 
ein  in  Wasser  unlösliches,  in  heißsem  Alkohol  und  in  Äther  lösliches  Pro- 
dukt, das  beim  Erhitzen  einen  cumarinähnlichen  Oeruch  giebt    Trägt  man 
das  fein   zerriebene  Bromprodukt  in   überschüssige  siedende,  konzentrierte 
alkoholische  Kalilauge,   so   erhält  man  unter  heftiger  Beaküon  die  p-Me- 

^^CHrC.COOH 
thoxycumarilsäure   CeHj  —  0  — ^ 
^OCH, 

Diese  Säure  addiert  leicht  2  Atome  Wasserstoff,  wenn  man  dieselbe 
in  verdünnter  Sodalösnng  mit  Natriumamalgam  längere  Zeit  stehen  läfet 
Die  angesäuerte  Lösung  wird  sodann  mit  Äther  ausgeschüttelt  und  die 
ätherische  Lösung  verdunstet.  Man  erhält  so  die  Methoxyhydrocmnarilsäure, 
deren  Silbersalz  beim  Erhitzen  im  Eohlensäurestrom  ein  überdestillierendes 
öl,  das  Methoxycumaron  liefert 

Auf  gleiche  Weise  wie  die  vorstehenden  Verbindungen  wird  der  Mono- 
bromumbellif eronäthyläther,  die  Äthoxycumarilsäure  und  Äthoxyhydrocumaril- 
säure  erhalten. 

Verfasser  stellte  aufserdem  den  Dibromumbelliferonäthyläther  und 
Dibromiunbelliferonmethyläther  dar. 

Durch  diese  Untersuchungen  ist  nachgewiesen,  dafs  den  ümbelli- 
feronmethyläther,  sowie  der  Aethyläther  wahre  Cumarine  sind,  da  dieselben 
bei  der  Einwirkung  von  AlkalialkoholÄther  und  Jodalkylen  wie  das  Cumarin 
zwei  isomere  Säuren  liefern.  Beim  Behandeln  mit  Brom  entstehen  dem 
a-Monobromcumarin  Perkins  völlig  entsprechende  Verbindungen,  aus  denen 
durch  Bromwasserstoffentziehung  Cumarilsäuren  erhalten  werden.  Diese 
Cumarilsäuren  addieren  leicht  zwei  Atome  Wasserstoff  und  spalten  unter  ge- 
eigneten Bedingungen  Kohlensäure  ab,  wobei  sie  styrolartige  Körper  liefern : 
Cumarone  von  der  Zusammensetzung: 

CH  •  CH 
CßH^  <    qJ^     ,  die  in  Alkalien  imlöslich,  also  keine  Phenole  sind. 

AigeniKure.  Über  die  Algensäure  und  ihre  Verbindungen,  von  E.  C.  C. 

Stanford.!) 

Natrium,  Kalium,  Lithium,  Ammonium  und  Magnesium  geben  mit  der 
Algensäure  Salze  von  der  Zusanunensetzung  C7QH77R5N2  0st,  während  der 
Algensäure  selbst  die  Formel  C7gH^0N2Ntt  zukommt  Auffollenderweise 
zeigen  diese  Salze,  trotz  des  Überschusses  an  Metall,  saure  Eeaktion.  Nicht 
weniger  merkwürdig  ist  die  Konstitution  der  durch  Doppelzersetzung  aus 

den  Alkalisalzen  erhaltenen  Salze  der  alkalischen  Erden  und  Schwermetalle, 

n 
denen  die  Formel  C76H77R3NJO11  zukommt.    Viele  dieser  Salze  lösen  sich 
in  Ammoniak  und  geben  in  dieser  Lösung  nach  dem  Eindampfen  glänzende, 


^  JoaiiL  Soc.  Chem.  Ind.  1886,  218. 
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wasserdichte,  fimisartige  Überaüge.  Algensaures  Ammoniak,  sowie  algen- 
saure Alkalien  vereinigen  sich  mit  Schellack.  Ereteres  Salz  giebt  mit  dem 
dritten  Teil  seines  Gewichtes  Schellack,  nach  dem  Eindampfen  eine  in 
Wasser  losliche,  zähe  Haut,  die  diuxjh  verdünnte  Salzsäm«  imlöslich  wird 
und  Platten  von  grofser  Zähigkeit  und  Biegsamkeit  bildet. 

Kritik  der  direkten  Methoden  zur  Bestimmung  der  Wein- 
säure in  Weinhefen  und  Weinsteinen,  von  A.  Bornträger.  ^) 

Über  die  Jervasäure,  ein  neues  Vorkommen  der  Chelidon- 
säure,  von  E.  Schmidt.*) 

Verfasser  konstatiert  auf  Gifmd  einer  Reihe  eingehender  ünter-^ 
suchungen,  dafs  die  Jervasäiu^  identisch  ist  mit  der  Chelidonsäure.  Da 
die  Jerva-  oder  Chelidonsäure  bisher  nur  in  einer  Pflanzenart  der  Papaver- 
aceen  bekannt  war,  ist  es  von  Interesse,  daiJs  dieselbe  auch  in  einer 
monocotylen  Wiurzel  der  Veratreen,  der  Nielswurz  gefunden  wimie. 

Über  Chelidoninsäure,  eine  Säure  aus  dem  Kraute  von  Cheli- 
donium  majus,  von  Ernst  Schmidt. 3) 

Die  von  Zwenger  aus  Chelidonium  majus  isolierte  Säure,  welche 
derselbe   Chelidoninsäure  nannte,   ist   identisch  mit  Äthylenbemsteinsäure. 

Über  die  Propionsäure,  von  Ad.  Renard.*) 

Notiz  über  die  Calciumsalze  der  Äpfelsäure,   von  Fr.  Iwig    Ipfeiaure 
und  0.  Hecht.  5) 

Da  über  den  Krystallwassergehalt  der  äpfelsauren  Salze  widersprechende 
Angaben  existieren,  teilen  Verfasser  mit  dafs  das  saure,  äpfelsaure  Calciiun 
mit  6  Molekülen  Wasser  krystallisiert.  Der  Wassergehalt  ist  nicht  direkt 
zu  b^timmen,  da  beim  Erwärmen  konstantes  Gewicht  nicht  zu  erreichen 
ist  Das  neutrale  Salz  krystallisiert  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit 
3  HfO,  aus  warmer  Lösung  hält  es  jedoch  nur  1 — 2  Moleküle  Wasser. 
Das  basische  Salz  scheidet  sich  als  kleisterartige  Masse  ab,  wenn  man  ein 
Molekül  Kalk  zu  einer  dünnen  Kalkmüch  anrührt  und  mit  einer  Lösung 
von  >/j  Molekül  Äpfelsäure  versetzt.  Verfasser  geben  auDsaxiem  Versuche 
über  die  Löslichkeit  der  verscliiedenen  Salze  an. 

Die  optischen  Eigenschatten  der  Äpfel- und  Weinsäure,  von 
Louis  BelL«) 

Notizen  über  die  Äpfelsäuren  verschiedenen  Ursprunges, 
von  Ernst  Schmidt^) 

Über  das  Vorkommen  der  Angelikasäure  in  der  Sumbul- 
Wurzel,  von  Ernst  Schmidt®) 

Die  AngeUkasäiu^  ist  nicht  als  solche  in  der  Sumbulwurzel  vorhanden, 
sondern  wird  dwich.  Spaltung  einer  anderen  Verbindimg  aus  derselben  ge- 
wonnen.    Diese  Verbindung  kann  mittelst  Petroläther  den  Wiuxeln  ent- 


AngeUlU- 
sfture. 


1)  Zeitschr.  anal.  Cham.  XXV,  327—359. 
«)  Arch.  Pharm.  XXIV.  513—522. 
»)  Arch.  Pharm.  XXIV.  531—524. 
«)  Compt  rend.  103,  157—159. 
»)  Ann.  233,  166-172. 
«)  Chem.  News  53,  294. 
^  Ai«h.  Pharm.  XXTV.  535—539. 
8)  Arch.  Phann.  XXIV.  528—531. 
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zogen  werden.  Zugleich  mit  der  Angelikasäure  scheint  ihr  Isomeres  die 
Methylkrotonsäure  in  der  Wurzel  enthalten  zu  sein. 

Untersuchung  über  die  Hanfölsäure,  von  Bauer  und  K.  Ha- 
zura.*) 

Die  HanfSIsäure  hat  die  Formel  C16H28OS,  sie  addiert  4  Brom  und 
zerfällt  mit  Kali  geschmolzen  in  Myristinsäure,  Essigsäure  und  Ameisen- 
säure, zugleich  entsteht  etwas  Azeküisäure,  weshalb  ihr  Verfasser  die  Kon- 
stitutionsformel CHs  :  C  .  CiiHseOs  geben.  Oxydiert  man  die  HanfSlsSore 
mit  Permanganat,  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure,  oder  mit  Wasserstoff- 
superoxyd, so  erhält  man  ALzelalnsäure.  In  alkalischer  Lösung  mit  Kaliiim- 
*  permanganat  vermischt  und  12  Stunden  bei  0®  stehen  gelassen,  liefert  die 
Hanfölsäure  neben  Butter-  imd  Azelainsäure  eine  wasserunlösliche  Säure. 
Befreit  man  dieselbe  durch  Extrahieren  mit  Äther  von  unveränderter  Hanf- 
ölsäiu*e  und  zerlegt  den  ätherunlöslichen  Rückstand  mit  der  2000  fachen 
Wassermenge  durch  Kochen,  so  erhält  man  einen  bei  133  <>  schmelzenden, 
wasserunlöslichen  Körper  imd  eine  bei  160®  schmelzende,  sdiwerlösliche 
Säure.  Diese  Säiue  wurde  Sativinsäure  CssHegOn  genannt  und  bildet  in 
Eisessig  lösliche,  seideglänzende  Nädelchen,  die  in  Alkohol  schw^dfisücL 
in  Schwefelkohlenstoff,  Benzol  und  Jodoform  imlöslich  sind.  Das  Kalium- 
salz  CssHeoOiiKs  hat  1  Molekül,  das  Natriumsalz  CssH^OnNa«  2  Mole- 
küle Kryst^wasser.  Der  wasserunlösliche  Körper  hat  die  Zusanunensetznng 
C8iHej09. 

Über  Leinölsäure,  von  Karl  Peters.*) 

Um  Zersetzungen  zu  vermeiden  wurde  das  Baryumsalz  der  LeinSl- 
säure  nur  einmal  aus  Äther  lunkrystallisiert,  dann  in  kaltem  Äther  gelöst 
imd  dann  mit  verdünnter  Säure  zersetzt  Die  so  gewonnene  Säure  «igt 
die  Zusammensetzung  CigHsjOs  nicht  CieHsgOs.  Digeriert  man  diese 
Leinölsäure  8  — 10  Stimden  mit  JodwasserstoflPsäure  und  rotem  Phosphor 
bei  200 — 210^,  so  erhält  man  nach  Entfernung  des  Jods  eine  bei  69* 
schmelzende  Säure,  welche  mit  Stearinsäure  CisHseOs  übereinstimmt  Diese 
Reaktion  sowohl,  als  auch  der  Baiytgehalt  des  Baryumsalzes  dieser  Stoe 
spricht  für  die  Formel  CisHstOg. 

Über  einige  Derivate  der  Erucasäure  und  Brassidinsäure. 
von  0.  L.  Reimer  und  W.  Will. 

Erucasäure  stellen  die  Verfasser  sich  rein  dar  durch  Verseifen  Ton 
Rüböl  mit  alkoholischem  Kali,  Zersetzen  der  Seife  nach  dem  Verjagen  des 
Alkohols  durch  Schwefelsäiu«,  Trennen  der  Fettsäuren  mittelst  des  Schäde- 
trichters  xmö.  Lösen  derselben  in  der  dreifachen  Menge  95%  Alkohol 
Kühlt  man  diese  Lösung  auf  0^  ab,  so  scheidet  sich  nach  kurzer  2teit  die 
Erukasäure  in  schönen  Krystallen  ab. 

Brassidinsäure  C2sH420i  wird  aus  Erucasäiue  durch  Erhitzoi  mit 
verdünnter  Salpetersäure  bis  zum  Schmelzen  und  Eintragen  von  etwas 
Natriumnitrit  gewonnen.  Die  Brassidinsäure  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
in  Alkohol  schon  schwer  löslich  und  kann  daher  durch  zweimaliges  üm- 
krystallisieren  des  Reaktionsproduktes  aus  Alkohol  rein  erhalten  werdeü. 


»)  Monatah.  Chem.  VIL  216—229. 
«)  Monatah.  Chem.  VH.  552—555. 
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Behandelt  man  100  Teile  Rüböl  mit  5  Teilen  Salpetersäure  vom  spez. 
Gew.  1,2  und  1  Teil  Natriumnitrit,  so  erstarrt  die  Masse  nach  24  Stunden 
bystallinisclL  Nachdem  die  Salpetersäiffe  durch  Wasser  entfernt  ist,  löst 
man  die  Masse  mit  Äther  und  kühlt  imter  0^  ab.  Es  scheiden  sich  hier-» 
bei  reichliche  Mengen  kleiner  Krystalle  ab,  welche  in  gereinigtem  Zustande 
bei  der  Analyse  die  Formel  des  Tribrassidins  ergaben.  Das  Trierudn 
konnte  so  nicht  gewonnen  werden,  dagegen  wurde  Dierucin  gewöhnen, 
indem  der  gelblichweise  talgartige  Satz,  der  in  Rübölf&ssem  sich  öfters 
findet,  wiederholt  in  Äther  gelöst  und  mit  Alkohol  ausgeschieden  wurde. 
Die  Analyse  ergabr,  dafs  in  der  so  erhaltenen  Masse  das  Diglycerid  der 
Erocasäure  vorlag. 

Durch  Behandeln  des  Dienicins  mit  Salpetersäure  und  Natriumnitrit 
in  der  obai  angegebenen  Weise  erhält  man  das  Dibrassidin. 

Die  Äthyläther  der  Erucasäure  wie  der  Brassidinsäure  werden  durch 
Einleiten  von  Salzsäure  in  die  alkoholische  Lösung  der  Säuren  erhalten. 
Sie  scheiden  sich  als  ölige  Schicht  ab  und  werden  mittelst  Scheidetrichter 
Ton  der  alkoholischen  Flüssigkeit  getrennt  Die  Anhydride  der  Säuren 
könnai  durch  Einwirken  von  Phosphortrichlorid  auf  Erukasäure  imd  Bras- 
sidinsäure erhalten  werdfen. 

Auf  Zusatz  von  Alkohol  zu  der  erkalteten  ölförmigen  Masse  scheidet 
sich  ein  nur  in  grofsem  Überschuls  von  siedendem  Alkohol  löslichee  öl 
ab,  dessen  Eigenschaften  und  Analyse  ergaben,  dafs  dasselbe  das  Anhydrid 
der  betreffenden  Säuren  ist  Das  Anhydrid  der  Brassidinsäure  kann  aus 
Alkohol  in  glänzenden  Tafeln  erhalten  werden. 

Leitet  man  in  die  ätherische  Lösung  der  Anhydride  Ammoniakgas 
nntff  guter  Kühlung  ein,  so  erstarrt  die  Masse  zu  einem  Krystallbrei,  der 
im  wesentlichen  aus  den  Amiden  der  betreffenden  Säuren  besteht 

Wie  die  Amide,  so  lassen  sich  auch  die  Anilide  aus  den  Anhydriden 
odar  den  Säuren  durch  Kochen  mit  Anilin  leicht  darstellen. 

Durch  Destillation  der  Kalksalze  der  Eruca-  und  Brassidinsäure  wurden 
weiter  die  Ketone  der  Säuren  gewonnen. 

Einwirkung  von  Quecksilberoxyd  in  alkalischer  Lösung  auf     öiyc»*»* 
Glycerin,  von  E.  Börnstein.^) 

Bei  der  Behandlimg  von  Glycerin  mit  Quecksilberoxyd  und  Baryt- 
hydrat  tritt  eine  Einwirkung  nur  langsam  und  schwierig  ein  imd  steht 
überhaupt  bald  wieder  still,  ohne  die  gesamte  Menge  des  Glycerins  in 
Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Erhitzt  man  die  wässerige  Glycerinlösung  zion 
Sieden  und  trägt  dann  Barythydrat  und  Quecksilberoxyd  ein,  so  beginnt 
die  Beaktion  erst,  wenn  die  Flüssigkeit  stark  konzentriert  und  mit  Baryt- 
hydrat nahezu  gesättigt  ist  Man  giebt  dann  so  lange  noch  Quecksilber- 
oiyd  und  Barythydrat  hinzu,  als  ersteres  noch  seine  Farbe  ändert  Nach 
beendigter  Reaktion  wird  filtriert,  mit  Kohlensäure  gefällt  und  auf  dem 
Wasserbade  konzentriert  Durch  Behandeln  mit  starkem  Alkohol  wird  aus 
der  dickflüssigen  Masse  das  unzersetzte  Glycerin  entfernt  Der  Rückstand 
bestdit  aus  glycerinsaurem  Baryum,  aus  welchem  durch  Zersetzen  mit 
Schwefelsäure  die  freie  Glycerinsäure  erhalten  wird.  Das  dargestellte  Cal- 
ciumsalz  ergab  die  Formel  (Cs £[50^)2 Ca  -f-  2HiO.     Die  Ausbeute  beträgt 


1)  Zeitaehr.  d.  Yer.  BObenzuckeiind.  XXTTT.  46--46. 
JabfMbwtohft  1886.  ^ 
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43,4  Teile  Säure  auf  100  Teile  Ölycerin,   was   immerhin  ein  günstigeres 
Eesultat  ist,  als  das  bei  der  sonst  übüchen  Darstellungsmethode  erzielte. 

Über  die  Bestimmung  der  Essigsäure  in  Flüssigkeiten,  welche 
-organische  Stoffe  enthalten,  mittelst  der  Destillation,  von  H.  W. 
Wiley.i) 

X.  Stickstoffhaltige  SSnren,  Amlde,  HamstoffderlTate. 

Ein  Nachtrag  zu  den  Untersuchungen  über  die  Amidosäuren, 
welche  bei  der  Zersetzung  der  Eiweifsstoffe  durch  Salzsäure 
und  durch  Barywasser  entstehen,  von  E.  Schulze.  2) 

Durch  Barytwasser  erhält  man  aus  Konglutin  eine  Glutaminsäure, 
welche  sich  von  der  von  F.  Becke  beschriebenen  krj'-stallographisch  nicht 
unterscheidet,  jedoch  ist  letztere  optisch  aktiv,  während  erstere  inaktiv  ist 
Die  Polarisation  wurde  mit  einer  Lösung  von  Glutaminsäure  in  8  %iger 
Salzsäure  vorgenommen.  Mit  Salzsäure  liefert  das  Konglutin  Asparagin- 
säure,   deren  Kupfersalz  der  Formel  C4H5NO4CU  -f-  4V2H2O  enteprichL 

Zur  Kenntnis  des  Vorkommens  von  AUantoin,  Asparagin, 
Hyponanthin  und  Guanin  in  den  Pflanzen,  von  E.  Schulze  und 
E.  Bosshard.8) 

Dafs  der  Asparagingehalt  junger  Triebe  von  Holzgewächsen  besonders 
dann  stark  zunimmt,  wenn  dieselben  sich  an  abgeschnittenen,  in  Wasser 
kxdti vierten  Zweigen  entwickeln,  hat  bereits  J.  Borochin  nachgewiesen.*) 
Schulze  und  Barbieri  fanden  Asparagin  in  den  auf  diese  Art  gezogenen 
Trieben  von  Platanus  Orientalis,  Acer  pseudoplatanus,  Acer  campestre,  Be- 
tula  alba,  Fagus  silvatica,  Tilia  parvifolia,  Populus  nigra  und  Yitis  vinifeca. 

In  den  Rinden  am  Baume  selbst  gewachsener  junger  Zweige  von 
Platanus  fand  sich  im  Oktober  ebenfalls  Asparagin. 

Für  die  Ansicht  Borodin 's,  daijs  bei  diesen  in  Wasser  wachsenden 
Zweigen  das  Asparagin  infolge  Zerfalles  der  Eiweifsstoffe  imd  mangels  an 
stickstofEfreien  Substanzen  zur  Regenerierung  des  Eiweiises  entstehe,  geben 
Verfasser  Belege  bei. 

Die  grünen  Teile  jimger  Gras-  imd  Haferpflanzen  lieferten  kein  As- 
paragin, Rotklee  nur  0,25  g  pro  Kilogramm,  steckte  man  jedoch  die  ab- 
geschnittenen Pflanzen  mit  den  Stengelenden  in  Wasser  und  liefe  sie  eine 
Woche  im  dunkeln  Zinmier  stehen,  so  lieferten  sie  reichlich  Asparagin. 
(900  g  Haferpflanzen  lieferten  3,1  g,  800  g  Rotklee  1,7  g  Asparagin.)  Nach 
der  Methode  von  Sachsse  (Kochen  mit  Salzsäure)  wurde  aus  Hafer  Ammo- 
niak gewonnen,  das  ein  Anwachsen  des  Asparagins  von  0,816  %  *^  9,10  ®/o 
berechnen  liefs.  AUantoin  wurde  nicht  gefunden.  Andererseits  zeigten  diese 
Pflanzen  eine  Abnahme  der  Proteinstoffe,  wenn  sie  8  Tage  in  Wassa:  weito" 
kultiviert  wurden,  gegenüber  den  gleich  nach  der  Ernte  getrockneten.  AUan- 
toin wrmie  in  den  in  Wasser  gezogenen  Trieben  von  Platanen  neben  As- 
para^  gefunden.  Ersteres  ist  auch  in  den  normal  gewachsenen  Platanen- 
blättem  nachgewiesen  worden.    Ebenso  fand  sich  AUantoin  in  den  in  Wasser 


1)  Amer.  Chem.  Joum.  VIL  417—424. 
^  ZeitBchr.  phys.  Chem.  DL  253—259. 
^  ZeitBchr.  phys.  Chem.  XL  420—444. 
♦)  Bot  Zeit.  1878,  p.  804. 
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gewadisenen  Trieben  von  Acer  pseudoplatanus  und  Acer  campestre,  wie  in 
den  Binden  von  Aesculus  hippocastanum  und  Acer  pseudoplatanus.  Geringe 
Mengen  von  Allantoin  entziehen  sich  wegen  der  mangelhaften  Reaktion  auf 
dasselbe  dem  Nachweise. 

Das  Verfahren  zum  Nachweise  dieses  Körpers  war  folgendes.  Die  zer- 
kleinerten Pflanzenteile  wurden  mit  heifsem  Wasser  extrahiert,  die  wässerige 
Lösung  mit  Bleiessig  gef&llt  imd  das  Filtrat  hiervon  mit  Quecksilberosyd- 
nitrat  ersetzt  Der  hierbei  entstandene  Niederschlag  winde. abfiltriert,  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen  und  in  Wasser  verteilt  mit  Schwefelwasserstoff 
bdiandelt  Nach  Entfernung  des  Schwefelquecksilbers  wurde  die  Lösung 
mit  Ammoniak  neutralisiert  imd  nach  dem  Eindampfen  ausbystallisiert  Es 
kÖDnen  sich  in  dieser  Lösung  Asparagin,  Glutamin,  AUantoin,  Hypoxanthin, 
Quanin  und  Tyrosin  befinden.  Das  Asparagin  wurde  in  wasseriger  Lösung 
mit  Kupferoxydhydrat  gef&llt,  wobei  sich  nach  dem  Erkalten  eine  Aspara- 
ginkupferverbindung  ausscheidet,  welche  abfiltriert  imd  mit  heifsem  Wasser 
gewaschen  wird.  Aus  dem  mit  Schwefelwasserstoff  entkupferten  Filtrat 
bystallisiert  das  Allantoin  aus. 

Bei  Anwesenheit  gröfserer  Asparaginmengen  kann  das  Allantoin  nicht 
mittelst  Silbemitrat  und  Ammoniak  gefällt  werden. 

XanthinkörpCT  konnten  in  den  Quecksilbemitratniederschlägen  meist 
kon^tiert  werden.  Ob  Xanthin  selbst  vorhanden  war,  konnte  nicht  er- 
mittelt werden,  vielleicht  wurde  es  durch  die  Bleif&Uung  schon  entfernt, 
meist  wurde  Hypoxanthin  und  Guanin  gefunden. 

Die  Xanthinkörper  wurden  aus  Lupinenkeimen,  Kürbiskeimen,  jungen 
KartofiFeln,  Zuckerrüben,  den  Trieben  von  Ahorn  und  Platanen,  in  jungem 
Gras,  Rotklee,  Hafer  und  Wickenpflanzen  erhalten.  Aufserdem  fanden  Ver- 
üasser  einen  neuen  stickstoffreichen  Körper  in  den  Quecksilbemiederschlägen 
der  wässerigen  Extrakte  junger  Rotklee-  und  Wickenpflanzen. 

Zur  Kenntnis  der  stickstoffhaltigen  Bestandteile  der  Kürbis- 
keimlinge, von  E.  Schulze.  1) 

In  den  Kotyledonen  wie  in  den  Axenorganen  etiolierter  Kürbiskeim- 
linge  finden  sich  Glutamin,  Asparagin,  Leucin,  Tyrosin,  Yemin,  Xanthin- 
körper, Ammoniaksalze,  Nitrate  und  geringe  Mengen  Peptone.  Während 
Glutamin  nur  in  den  Axenorganen  vorkommt,  ist  das  Asparagin  und  Yemin 
auf  die  Kotyledonen  beschränkt 

Das  Vemin  wird  wie  das  Asparagin  durch  salpetersaures  Quecksilber- 
oxyd gefällt,  von  den  Asparaginkrystallen  wird  das  amorph  abgeschiedene 
Vemin  durch  Schlemmen  getrennt 

Ein  neues  Asparagin,  von  A.  PiuttL*)  AtpwÄgin. 

AuJGser  dem  gewöhnlichen,  linksdrehenden  Asparagin  war  bis  heute 
kerne  weitere  Modifikation  desselben  bekannt,  obwohl  schon  Rammeisberg 
wie  Pasteur  auf  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  eines  entsprechenden, 
reehtsdrehenden  Asparagins  aufmerksam  machten.  Verfasser  hat  sich  nun 
Asparagin  in  sehr  groDsen  Mengen  aus  6500  kg  Wickenkeimen  dargestellt 
und  fand  in  den  Mutterlaugen  der  gewonnenen  20  kg  Rohasparagin  etwa 
100  g  rechtsdrehender  Asparaginkrystalle,   deren  Krystalle  nach  den  vor- 


>)  Joum.  prakt  Cheiü.  XDL  1886,  1691—1695. 
>)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  1691-1695. 
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liegenden  Messungen  das  yoUkonunene  Spiegelbild  zu  den  linksdrehenden 
Asparaginkiystallen  sind,  und  deren  optische  Eigensdiaften  dieselben  sind, 
nur  in  umgekehrter  Ordnung. 

Um  nun  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  diese  beiden  Modifikationen, 
welche  in  ihrer  Elementarzusammensetzung  yöUig  gleich  sind,  etwa  isomere 
Verbindungen  sind,  wurden  eine  Anzahl  analoger  Verbindungen  beider 
Körper  dargestellt  Es  zeigten  sich  diese  Verbindungen  in  ihrem  Krystall- 
habitus  wie  in  ihrem  chemischen  Verhalten  völlig  gleich.  Waren  jedoch 
die  wässerigen  Lösungen  derselben  optisch  aktiv,  so  zeigten  beide  Reih^ 
dasselbe  Drehungsvermögen,  jedoch  in  entgegengesetztem  Sinne.  Einige 
Stimden  im  Bronzedigestor  mit  2  Molekülen  wässeriger  Salzs&ure  auf 
170 — 180®  erhitzt  geben  beide  Asparagine  inaktive  Asparaginsäure  von 
gleichem  Verhalten,  welche  mit  der  von  Dessaignes  aus  saurem  apfelsaurem 
Ammoniak  dargestellten  inaktiven  Asparaginsäure  identisch  ist 

Eine  Mischung  der  aus  rechts-  und  links-drehendem  Asparagin  da> 
gestellten  Asparaginsäuren  zu  gleichen'  Molekülen  liefert  ebenfalls  Eiystalle 
einer  inaktiven  Asparaginsäure,  welche  auch  nach  mehrmaligem  Unkiystal- 
lisieren  ihre  Inaktivität  beibehält  Spaltungsversuche  mit  den  beiden  inak- 
tiven Säuren  wurden  bisher  noch  nicht  vorgenommen. 

Mit  den  beiden  Asparaginen  gelang  ein  Zusammenkrystallisieren  nicht 
Die  Lösungen  zu  gleichen  Molekülen  waren  natürlich  inaktiv,  beim  Var- 
dunsten   schieden  sich  jedoch  beide  Asparagine  immer  wieder  getrennt  ab. 

Da  nim  beide  Asparagine,  auch  bei  verschiedener  Konstitution  gleidie 
Asparaginsäuren  liefern  müssen: 

CONH,  CONH,  COOH 

I  I  I 

CHg        und  CHNH,  —       CHNH^ 
I  I  I 

CENH,  CH,  CH, 

COOH  COOH  COOH 

Asparagin  Asparaginsäure 

so  könnte  man  aus  der  Thatsache,  dafs  die  aus  beiden  Asparaginen  ent- 
stehenden, gleich  konstituierten  Asparaginsäuren  sich  zu  inaktiver  Aspara- 
ginsäure vereinigen,  während  diese  Fähigkeit  den  Asparaginen  selbst  mangelt 
sdüiefsen,  dafs  beide  Asparagine  eine  verschiedene  Konstitution  im  Sinne 
der  angegebenen  Formel  besitzen,  wofür  auch  der  verschiedene  Oeschmack 
beider  Modifikationen  sprechen  würda 

Im  Anschlufs  an  die  von  Piutti  in  den  Berliner  Berichten  mitge- 
teilten Arbeit  über  ein  neues  Asparagin  verbreitet  sich  Pasteur  etwa  wie 
folgt  über  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Geschmacksverschiedenheit  beider 
Asparagine:  wie  zwei  unsymmetrische  entg^engesetzt  drehende  Körper  mit 
inaktiven  Substanzen  zu  inaktiven,  äufserst  ähnlichen,  ja  identischen  Ve^ 
bindungen  zusammentreten,  während  die  nämlichen  beiden  Körper  mit 
anderen  unsymmetrischen,  entgegengesetzt  drehenden  Stoffen  zu  durchaus 
von  einander  verschiedenen  Verbindungen  sich  vereinigen,  so  könnte  man 
annehmen,  dafs  bei  der  Sinnenwahmehmung  die  Nervensubetanz  selber  die 
Bolle  des  anderen  aktiven  asymmetrischen  Stoffes  spielt  und  auf  diese 
Weise  einmal  den  stlTsen,  das  andere  Mal  den  fast  fiaden  Geschmack  ver- 
ursacht 
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XI.  üntersncliuiigeii  Ton  Pflanzen,  Organen  derselben. 
Bestandteile  der  Pflanzenzelle. 

Ober  die  chemische  Zusammensetzung  der  Blütenstaubasche  ^J^^^S?«? 
der  Kiefer,  von  S.  Przybytek  und  A.  Famintzin.^) 

Der  Blütenstaub  der  Kiefer  verliert  beim  Trocknen  bei  100 — 105^ 
6,79  %  und  hinterläfist  nach  Abzug  des  Sandes  der  Kohle  und  Kohlensäure 
3,30%  Asche.  Der  Stickstofifgehalt  des  Blütenstaubes  beträgt  2,40  7o- 
Die  Zusammensetzung  der  Asche  war  folgende: 

Kaliumoxyd  —  Natriumoxyd  —  Kalk  —  Magnesia  —  Eisen  u.  Thonerde 
35,23       —         3,62         —  0,88  —      7,00     —  5,30 

Phosphorsäure  (Pj  Og)  —  Schwefelsäure  (SO5)  —  Chlor  —  auÜBerdem  Spuren 

29,86  —  14,83  —   0,99 

von  Mangan. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hutpilze  in  chemischer  und  toxi-     Hu^ü»e, 
cologischer  Beziehung,  von  R.  Böhm.*) 

Zur  Untersuchung  kamen  Boletus  luridus  und  Amanita  pantherina. 
Beide  enthalten  etwas  Cholin  und  ersterer  geringe  Mengen,  letzterer  reich- 
licher eine  giftige  Base,  welche  dieselben  Wirkungen  zeigt  wie  das  im 
Fli^genschwamm  vorkommende  Muskarin.  Zuerst  wurden  die  Pilze  mit 
Äther,  darauf  mit  90  %  Weingeist  extrahiert 

Im  Ätherextrakt  wurde  ein  Cholesterin  ähnlicher  Körper  gefunden  von 
der  Formel  CjßH440.  Aufserdem  ein  braimes  Harz,  verseif  bares  Fett  imd 
ätherisches  öl.  Der  mit  Alkohol  extrahierte  Teü  wmxie  in  Wasser  aufge- 
nommen; die  wässerige  Lösung  von  den  ausgeschiedenen  Mannitkrystallen 
abg^ossen  und  mit  Bleiessig  gefällt. 

Der  Bleiniederschlag  abfiltriert  und  mit  Wasser  imd  Weingeist  ge- 
waschen, mit  Schwefelsäure  zersetzt  und  mit  Äther  aufgenommen.  Aus 
der  ätherischen  Lösung  krystallisierten  beim  Verdunsten  prachtvoU  bordeaux- 
rote Prismen  aus,  welche  aus  Wasser  umkrystallisiert  wurden.  Diese  zeigten 
den  Charakter  einer  schwachen  Säure,  welche  Verfasser  Luridussäiu«  nannte. 
Sie  lösen  sich  in  Wasser  mit  gelbroter  Farbe  und  geben  der  Epidermis 
dauernd  eine  gelbe  Färbimg.  Aus  der  Fällung  mit  Kupferacetat  kann  die 
Säure  nicht  wieder  erhalten  werden.  Ferrichlorid  färbt  die  verdümite 
Lösung  purpiuriolett  Die  Luridussäure  scheint  den  Phenolen  nahe  zu 
stehen.  Bei  155®  fängt  dieselbe  zu  schmelzen  an  und  ist  bei  170**  ganz 
flüssig,  wobei  weifse  Krystalle,  wahrscheinlich  Bemsteinsäure,  subUmieren. 
Subkutane  Einspritzungen  von  0,2  g  sind  ohne  Wirkung  auf  Hunde. 

Die  vom  Bleiniederschlag  abfiltrierte  Lösung  wurde  mit  Tierkohle  ge- 
schüttelt imd  mit  konzentrierter  Kaliummercurijodidlösung  mit  Überschufs 
von  Mercurijodid  gefällt  Der  erhaltene  Niederschlag  wurde  entweder  nach 
Schmiedeberg,  oder  einfach  durch  Verreiben  mit  frisch  gefälltem,  feuchtem 
Silberoxyd  zersetzt,  die  erhaltene  Lösimg  mit  Salzsäure  neutralisiert,  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelt  und  bei  mäfsiger  Wärme  eingedampft.  Durch 
Umkiystallisieren  aus  absolutem  Alkohol  wurden  die  geschiedenen  Chlor- 
hydrate der  Basen  gereinigt.    Sie  bestanden  vorwiegend  aus  Cholin,  welches 


')  Joüm.  ru88.  phys.  ehem.  Ges.  L  1885,  371—373. 
•)  Arch.  exper.  Path.  XIX.  60—86. 
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durch  Oxydation  der  Platinsalze  mit   Salpetersäure  zu  Muskarin  oxydiert 
wurde.    Aufser  Cholin  fand  sich  eine  Base  von  der  Wirkung  des  Muskarin. 

Auf  ähnliche  Weise  wiude  aus  Amanita  pantherina  die  Pantherinus- 
säure  erhalten.  In  Geruch  und  Geschmack  ähnelt  sie  der  Liiridussäure, 
ist  jedoch  nach  ihren  Reaktionen  von  dieser  verschieden. 

Bericht  über  Asche  von  Holz  und  anderen  Waldprodukten, 
von  R  Romanis.  ^) 

Es  kamen  verschiedene  Aschen  von  Holzarten  aus  Britisch-Binna  zur 

Analyse.     Während  die  Kemholzasche   einen   grofsen  Reichtum    an  Kalk 

zeigte,  war  die  Splintholzasche  vorzüglich  reich  an  Kali  und  Phosphorsäure. 

biittM."  Über    den    wirksamen   Bestandteil    der    Sennesblätter,    von 

Rolph  Stockmann.*) 

Der  Stickstoff-  und  Schwefelgehalt,  den  Kubly  in  der  Kathartinsäute 
der  Sennesblätter  gefunden  hat,  rührt  nach  Stock  mann  von  Verunreini- 
gungen her.  Stockmann  gewann  seine  Säure  auf  folgende  Weisa  Die 
Sennesblätter  des  Handels,  folia  sennae  spiritu  extracta,  wurden  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäiu^  angesäuert  imd  mit  kaltem,  dann  mit  warmem  Alkohol 
extrahiert  Dieser  Extrakt  wurde  mit  Baryumhydratiösimg  gefällt,  der  mit 
Wasser  gewaschene  Niederschlag  in  Wasser  suspendiert  mit  Kohlensäure 
behandelt.  Der  Niederschlag  lieferte  nach  dem  Zersetzen  mit  Schwefelsäure 
eine  dimkelgelbe  Lösimg,  welche  nach  dem  Filtrieren  mit  Äther  ausge- 
schüttelt und  mit  Bleioxyd  alkalisch  gemacht  wurde.  Nach  dem  Filtrieren 
wiu-de  mit  Alkohol  und  Äther  bis  ziun  Entstehen  eines  ziemlichen  Nieder- 
schlages versetzt.  Das  Filtrat  hiervon  wurde  mit  einer  grölseren  Menge 
Alkohol  und  Äther  versetzt  und  das  so  gefällte  kathartinsaure  Blei  mit 
Alkohol  gewaschen  und  über  Schwefelsäure  getrocknet  Das  Baiytsalz 
'  wird  auf  ähnliche  Weise  erhalten.  Die  neutralen  Salze  werden  durch 
Wasser  in  saure  und  basische  Salze  gespalten. 

Beim  Kochen  mit  verdünnten  Mineralsäuren  wird  eine  Fehlingslösung 
reduzierende  Zuckerart  abgespalten,  welche  nicht  gärungsfähig  ist 

Löst  man  das  andere  Spaltungsprodukt  in  Natriumkarbonat  und  fällt 
mit  Salzsäure  wieder  aus,  so  erhält  man  mit  Äther  daraus  eine  gelbe  in 
Alkalien  mit  roter  Farbe  lösliche  Substanz,  welche  ein  Anthracenderivat  zu 
sein  scheint  Nach  den  Ansichten  des  Verfassers  schlieüst  sich  die  Kathartin- 
saure daher  den  FarbstofiPglykosiden  an,  welche  sich  in  der  Rhabarberwurzel 
imd  der  Faulbaumrinde  finden. 
Atropa.  über  einige  neue  Bestandteile  der  Atropa  Belladonna,   von 

Hermann  Kunz.  *) 

Neben  den  eigentlichen  Belladonna  und  Hyoskyamusalkaloiden  findet 
sich  das  in  Wasser  lösliche  Biüneurin  oder  Cholin  C5H15NO2  in  Atropa 
Belladonna  wie  in  Hyoskyamus  vor.  Durch  die  in  allen  Teilen  von  Atropa 
Belladonna  vorkommende  Chrysatropasäure,  C1JH10O5,  wird  die  Fluorescenz 
der  alkalischen  Lösungen  des  Extractum  Belladonna  bewirkt  Auüserdem 
findet  sich  im  genannten  Extrakt  Leukatropasäure,  Ci7Hn05,  und  Bem- 
steinsäure. 


>)  Chem.  News.  236. 

^  Arch.  exper.  Patbol.  XIX.  117—126. 

3)  Arch.  Pharm.  (8)  XXHI.  721—735. 
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Untersuchungen  der  Blätter  von  Hydrangea  Thunbergii 
Sieb.  (Saxifrageae),  von  K.  Tamba.  i) 

Die  Blätter  der  in  Japan  heimischen  Hydrangea  Thunbergii  wurden 
mit  verdünnter  Sodalösung  ausgekocht  Aus  dem  Filtrate  wurde  durch 
Schwefelsäure  ein  Körper  gefäUt,  dem  mit  heifsem  Äther  eine  weifskiystalli- 
awende  Verbindung  entzogen  wurde  von  der  Zusammensetzung  C10H9O3. 
Eb  gelang  eine  Acetylverbindung  und  ein  Calciumsalz  dieser  Verbindung 
darzQSsellen,  letzteres  besitzt  die  Zusammensetzung  (CioH8  02)2Ca. 

Über  das  wirksame  Prinzip  der  Herbstzeitlose,  dessen  ge- 
eignete Darstellung  Eigenschaften  und  Reaktionen,  von  C.  J. 
Bender.*) 

Aus  48,5  kg  Samen  der  Herbstzeitlose  wurden  276  g  Rohcolchicin 
erhalten.  Das  Rohcolchicin  wurde  in  Wasser  gelöst,  welches  mit  Wein- 
säure angesäuert  war.  Mit  Chloroform  wurde  dem  Filtrate  das  Colchicin 
mtzogen  imd  nach  Verjagen  des  Chloroformes  als  ein  nur  schwach  ge- 
färbtes gelbes  Pulver  enthalten.  Ein  farbloses  Präparat  konnte  nicht  er- 
halten werden,  weil  das  anhaftende  Colchicoresin  nicht  vollständig  entfernt 
werden  konnte.  Das  Colchicin  schmilzt  bei  145®  und  giebt  mit  Säuren 
keine  Va-bindungen.  Seine  Verbindung  mit  Gerbsäure  ist  nicht  konstant. 
Die  Farbenreaktion  Dragendorffs  mit  Salpeter-  imd  Schwefelsäure  ist 
charakteristischer  als  die  mit  Salpetersäure  allein.  Durch  Eisenchlorid  wird 
Colchicin  gnln  gefärbt 

Ober  einige  Bestandteile  der  Rinde  bitterer  Orangen,  von 
Tanret3) 

Über  einen  neuen  stickstoffhaltigen  Bestandteil  der  Keim- 
linge von  Lupinus  luteus,  von  E.  Schulze  und  E.  Steiger.*) 

Zur  Gewinnung  dieses  Körpers  geben  Verfasser  zwei  Wege  an,  von 
welchen  jedoch  n\ir  der  bequemere  und  reichlichere  Ausbeute  liefernde 
erwähnt  werden  solL 

Man  extrahiert  die  Kotyledonen  der  etiolierten  Lupinenkeimlinge  mit 
Wasser,  giebt  ziun  Extrakt  Gerbsäure  und  Bleizucker,  filtriert  vom  Nieder- 
schlage ab  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure.  Nachdem  man 
nochmals  filtriert  hat,  erhält  man  mit  Phosphorwolframsäiu^  einen  sehr 
starken  weifsen  Niederschlag,  der  abfiltriert  imd  ausgewaschen  und  darauf 
in  der  Kälte  mit  Kalkmilch  zersetzt  wird.  Durch  Einleiten  von  Kohlen- 
säure wird  der  Kalküberschufs  entfernt,  nachdem  von  den  imlöslichen  Kalk- 
verbindungen abfiltriert  worden  war. 

Das  Filtrat  wird  darauf  mit  Salpetersäure  neutralisiert  und  bis  zur 
Simpkonsistenz  eingedampft,  wobei  eine  reichliche  Abscheidung  des  salpeter- 
sauren Salzes  einer  Base,  die  wir  Arginin  nennen  wollen,  stattfindet 

Dieses  Salz  krystaUisiert  aus  Wasser  in  sehr  feinen  Nadeln,  die  ge- 
trocknet eine  kreideweilse  Masse  bilden.  In  Wasser  ist  es  lödich  und 
giebt  mit  Mercurinitrat ,  wie  mit  Sublimat  in  alkalischer  Lösung  einen 
weiOsen  Niederschlag. 


HydrangM. 


1)  Aich.  Pharm.  (3)  XXÜI.  823-825. 
«)  Pharm.  Centralh.  XXVL  291-293. 
^  Compt  rend.  102,  518—520. 
*)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  1177-1180. 
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Beim  Erhitzen  mit  Kupferoxydhydrat  entsteht  eine  blaue  Müssigkert, 
aus  der  in  dunkelblauen  Prismen  eine  in  kaltem  Wasser  schver  lösliche 
Verbindung  krystallisiert.  Die  Analyse  des  salpetersauren  Salzes  lieferte 
Zahlen,  welche  der  Formel  C6HUN4O2,  HNOs  +  V^^aO  entsprechoL 

Mit  Phosphorwolframsäure  giebt  die  wässerige  Lösimg  des  salp^a- 
sauren  Salzes  einen  weüsen  Niederschlag,  welcher  in  der  Kälte  durch 
Kalkmilch  zerlegt  wird  und  nach  Abscheidupg  des  überschüssigen  Kalkes 
mit  Oxalsäure  eine  alkalisch  reagierende  Flüssigkeit  hinterläfet,  in  welcher 
die  freie  Base  enthalten  ist.  Durch  Neutralisation  dieser  gelösten  Base 
mit  Salzsäure  und  Verdunsten  zur  Krystallisation  wird  das  salzsaure  Ai^giniii 
in  greisen  luftbeständigen  Krystallen  gewonnen. 

Die  Analyse  derselben  ergab  die  Formel  CeHi4N402HCL  Für  die 
freie  Base  leitet  sich  daher  die  Formel  C6Hi4N402  ab. 

Diese  Base  ist  in  den  Lupinen  sehr  reichlich  vorhanden.  (Etwa  3  \m 
4:^Iq  des  Rohmaterials  an  salpetersaurem  Salz.)  Eine  Identifizierung  mit 
einem  schon  bekannten  Körper  war  bisher  nicht  möglich-  In  einigen 
Punkten  zeigt  sie  Ähnlichkeit  mit  dem  Kreatinin. 

Über  einen  neuen  stickstoffhaltigen  Pflanzenbestandteil, 
von  E.  Schulze  und  E.  Bosshard.1) 

Der  wässerige  Extrakt  von  jimgen  Wicken  und  Rotkleepflanzen  wurde 
mit  Quecksilberoxydnitrat  gefällt.  Aus  dem  in  "Wasser  suspendierten  Nieder- 
schlag wurde  das  Quecksilber  mit  SchwefelwasserstofiF  entfernt,  das  Filtrat 
mit  Ammoniak  neutralisiert,  eingedampft  und  die  beim  Erkalten  ausge- 
schiedenen Flocken  auf  dem  Füter  mit  Wasser  imd  verdünntem  Alkohol 
gewaschen.  Die  beigemischten  Aparaginkrystalle  wiuxien  durch  SehlSmmai 
entfernt.  Die  in  heifsem  Wasser  gelösten  Flocken  schieden  beim  Erkaltoi 
in  feinen,  prismatischen  Nadeln  einen  bis  jetzt  noch  nicht  gekannten  Körper, 
den  Verfasser  „Vemin"  nennen,  ab.  Das  Vemin  ist  in  kaltem  Wasser 
schwer-,  in  Alkohol  unlöslich,  leichtlöslich  in  verdünntem  Ammoniak,  Salz- 
säiu'e  und  Salpetersäure.  Basisches  Bleiacetat,  sowie  Kupferacetat  ßülen  es 
nicht  Das  Vemin  hat  bei  100^  getrocknet  die  Zusanmiensetzimg  CisH^oNgQg, 
lufttrocken  enthält  es  10,8  %  Krystallwasser.  Mit  verdünnter  Salzsäure 
am  Rückflufskühler  länger  erhizt,  spaltet  es  eine  dem  Guanin  ähnhdie 
Substanz  ab.     Das  Vemin  ist  im  Pflanzenreiche  weit  verbreitet. 

Vorläufige  Mitteilung  über  die  Zusammensetzung  des  Wei- 
zenkeimes und  über  die  Anwesenheit  von  einer  neuen  Zucker- 
art und  von  AUantoin,  von  Chifford  Richardson  imd  C.  A.  Cramp- 
ton. «) 

Das  durch  Extraktion  aus  den  Weizenkeimen  reichlich  gewonnene  öl 
ist  schnelltrocknend  und  würde  in  den  Gewerben  Anwendung  finden  können. 

Die  Zuckerarten  lassen  sich  nach  Entfemimg  des  Öles  leicht  mit 
heiljsem  Alkohol  ausziehen  und  sind  etwa  15 — 18°/o  des  Keimes  vorband®. 
Sie  bestehen  zu  80 — 90  7o  aus  Rohrzucker,  aufserdem  aus  einer  stark 
rechtsdrehenden  Zuckerart,  die  von  der  Inversion  nicht  reduzierend  wirkt 
und  nicht  gärungsfähig  ist.  Dim3h  das  Invertin  der  Hefe  wird  sie  in 
einen  reduzierenden  Zucker  verwandelt. 


1)  Zeitschr.  phys.  Cham.  X.  80—89. 
«)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  1180-1181. 
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Sie  konnte  bis  jetzt  nnr  in  amorphem  Zustande  erhalten  werden  und 
stimmen  ihre  Eigenschaften  mit  keiner  der  bekannten  Zuckerarten. 

AuÜBerdem  wurde  Allantoin  gefunden,  das  bisher  nur  einmal  als  pflanz- 
licher Bestandteil  erkannt  wurde,  imd  welches  hier  als  die  einzige  be- 
stimmte, nicht  eiweilshaltige,  stickstofffiihrende  Substanz  in  imgekeimten 
C^'ealiensamen  erkannt  wurde.  Die  gefundene  Menge  ist  gering  und  be- 
trägt weniger  als  ^/g  ®/o  der  Keime. 

Über  den  Schillerstoff  von  Atropa  Belladonna,  von  Heinrich  |o*?*AteJpi[ 
Paschkis.  *) 

Nimmt  man  den  eingedampften,  alkoholischen  Extrakt  der  Belladonna- 
beeren mit  Wasser  auf,  schüttelt  mit  Chloroform  aus  und  verjagt  das 
Chloroform,  so  erhält  man  eine  aus  Wasser  in  gelbüchweißaen  Nadeln 
kiystallisierende  Substanz,  welche  mit  der  von  Kunz  im  Belladonnaextrakt 
gefundenen  Chrysatropasäure  identisch  ist 

Über  abnorme  Abscheidung  stickstoffhaltiger  Stoffe  aus 
Hefen-  und  Schimmelpilzen,  von  M.  Öayon  und  E.  Duborg.*) 

Über  die  wirksamen  Bestandteile  von  Asclepias  currassavica,    -^«^^pi". 
isclepias  incarnata  und  Vincetoxicum  officinale,  von  Chr.  Gram.^ 

Um  das  in  Asclepias  currassavica  enthaltene  Asclepin  zu  erhalten, 
extrahiert  Verfasser  die  oberirdischen  Teile  dieser  Pflanze  mit  80%igem 
Alkohol  Nach  Yeijagen  des  Alkoholes  wird  der  Rückstand  mit  heifsem 
Wi^er  ausgezogen  und  mit  Bleiessig  und  Ammoniak  die  wässerige  Lösung 
ge^t.  Nach  dem  Filtrieren  wird  durch  Schwefelwasserstoff  das  Blei  ent- 
fernt und  mit  Äther  ausgeschüttelt  Hierauf  wäscht  man  den  Äther  mit 
saurem,  alkalischem  und  reinem  Wasser  und  löst  nach  Verjagen  des  Äthers 
den  Rückstand  in  Alkohol,  extrahiert  wieder  mit  heifsem  Wasser  imd 
schüttelt  die  wässerige  Lösimg  mit  Äther  aus.  Die  gelbe,  amorphe,  harz- 
artige Masse,  die  man  so  erhält,  ist  das  von  Hamack  „Asclepiadiu"  ge- 
nannte Glykosid,  welches  identisch  ist  mit  FeneuUe's  Asclepin. 

Gram's  Aßclepiadin  wird  aus  der  mit  Äther  ausgeschüttelten  wässerigen 
Flüssigkeit  durch  Fällen  mit  Gerbsäure  und  Ammoniak  erhalten.  Die 
weitere  Behandlung  des  Niederschlages  siehe  im  Original.  Das  Asclepiadin 
geht  leicht  in  das  weniger  wirksame  Asclepin  über. 

Aus  Radix  vincetoxici  wurde  das  Asclepiadin  durch  Auskochen  mit 
Wasser,  Neutralisieren  mit  Bleiessig  und  Ausfällen  mit  Bleiessig  und  Am- 
ni<Hiiak  gewonnen.  Das  Fütrat  wurde  weiter  wie  oben  behandelt  Kon- 
zentrierte Lösungen  dieses  Glykofides  werden  mit  Bleiessig  und  Ammoniak 
gefiült,   während  Asclepinlösungen  fast  gar  nicht  dadurch  gefällt  werden. 

Das  „Asclepin"  von  Keith  and  Co.  aus  A.  tuberosa  enthält  Asclepia- 
din, Asclepin  und  Asclepion. 

Über  den  giftigen  Bestandteil  der   efsbaren  Morchel  (Hei-     Morchel, 
vella  esculenta),  von  R.  Böhm  und  E.  Külz.**) 

Verfasser  isolierten  aus  der  Morchel  die  Helvellssäure,  welche  die 
Giftigkeit  derselben  bedingt.     Die  Säure  selbst  hat  nach  der  Analyse  die 


»)  ArdL  Pharm.  XIH.  155-158. 

*)  Compt.  rend.  102.  978-980. 

^  Ärch.  experim.  Pathol.  XIX.  889—402. 

*)  Arch.  experim.  Pathol.  XTX.  403—414. 
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Zusammensetzung  CisHsoOt.  Die  Abhandlimg  enthält  eine  ausführliche  Be- 
schreibung der  Gewinnung  imd  Reinigung  der  Helvellasäure.  Die  Lösungen 
der  Säure  reduzieren  alkalische  Eupferlösung  nicht  Durch  Neutralisation 
der  wässerigen  Lösung  mit  Baiythydrat,  Konzentrieren  durch  Eindampfen 
imd  Vorsetzen  mit  Alkohol  erhält  man  ein  flockiges  Baiytsalz,  dessen  Ana- 
lyse die  Zusammensetzung  CigHisBaOj  ergab.  Durch  siedendes  Wasser 
wird  den  Morcheln  das  Gift  ebenfalls  entzogen. 
Piietin.  Über  das  Fisetin,  den  Farbstoff  des  Fisetholzes,  von  Jakob 

Schmidt.  ^) 

Die  eingehende  Untersuchung  des  Fisetins  hat  ergeben,  dafs  das  Fisetin 
nicht  identisch  ist  mit  Quercetin,  dafis  entgegen  der  früheren  Ansidit  im 
Fisetholz  neben  dem  gelben  Farbstoff  weder  ein  roter,  noch  ein  brauner 
Farbstoff  enthalten  ist;  dais  vielmehr  die  Eeaktionen,  aus  denen  man  auf 
das  Yorhandensein  eines  roten  und  braunen  Farbstoffes  schlofs,  von  einer 
Gerbsäure,  wahrscheinlich  Sumachgerbsäure,  herrühren.  Es  findet  sidi  näm- 
lich der  gelbe  Farbstoff  —  das  Fisetin  —  in  Form  seines  Glykosides  an 
G^bsäure  gebunden  vor,  die  durch  Säuren  imd  Alkalien  aufserordentlicli 
leicht  abgespalten  wird  imd  durch  ihre  bekannte  Veränderlichkeit  an  der 
Luft  bald  braune  Oyxdationsprodukte  liefert,  welche  sich  in  AlkaUen  und 
Ammoniak  mit  dimkler  Farbe  lösen,  kurz  alle  Erscheinungen  bedingen,  die 
man  der  Anwesenheit  eines  roten  Farbstoffes  zuschrieb.  Gerade  die  An- 
wesenheit der  G^rbsäiu^  und  der  braunen  Oxydationsprodukte,  welche  dem 
Farbstoffe  so  aufserordentHch  fest  haften  und  die  Beindarstellung  desselben 
so  sehr  erschweren,  mögen  Gnmd  davon  gewesen  sein,  weshalb  einige 
Chemiker,  die  sich  früher  mit  der  Untersuchung  des  Fisetholzfarbstoffes 
beschäftigt  haben,  dieselbe  ohne  Erfolg  aufgegeben  haben.  Die  Elementa^ 
analyse  des  vom  Verfasser  rein  dargestellten  Fisetins  ergab  die  Fannd 
CssHieOg.  Aus  der  Aufimhme  von  6  Acelylgruppen  durdi  das  Fisetin- 
molekül  schliefst  Verfasser  auf  das  Vorhandensein  von  60H-G^^uppen.  Da 
es  weder  durch  Einwirkung  von  freiem  Hydroxylamin,  noch  durch  die 
des  Chlorhydrates  gelang,  ein  stickstoffhaltiges  Produkt  zu  erhalten,  so 
scheint  das  Vorhandensein  einer  Aldehyd-  oder  Ketongruppe  ausgeschlossen 
zu  sein.  Ein  Versuch,  das  Fisetin  mit  Hufe  von  Alkohol  imd  Salzsäure- 
gas zu  esterifizieren,  ergab  ein  negatives  Besultat,  was  für  das  Fehlen  einer 
Karboxylgruppe  sprechen  würde.  Verfasser  stellte  aufserdem  das  Hexoben- 
zoylfisetin  C^sHioO»  (C6H6C0)6,  das  Hexaäthylfisetin  C28H10O9  (C^Hj)«  und 
das  Hexamethylfisetin  CjjHioOg  (CHa)e  dar.  Die  Analyse  des  Fisetinnatriums 
ergab  die  Fähigkeit  des  Fisetins,  zwei  Natriumatome  zu  binden,  seine  For- 
mel ist  daher  C28Hi409Na2. 

Beim  Schmelzen  des  Fisetins  mit  Kali  wurde  Phlorogludn  und  in 
reichlicher  Menge  Protokatechusäure  erhalten. 

Natriumamalgam  wirkt  in  alkalischer  Lösung  ähnlich  wie  schmelzendes 
KaH,  das  Fisetin  wird  dabei  in  Phloroglucin  und  Protokatechusäure  gespalten. 
In  saurer  Lösung  bildet  sich  mit  Natriumamalgam  ein  in  Alkohol  mit  roter 
Farbe  löslicher  Körper,  der  mit  Bleizucker  eine  grüne  Fällung  giebt  Dieser 
Körper,  der  sich  an  der  Luft  leicht  oxydiert,  besonders  in  alkalischer  Lösung 
unter  Rückbildung  von  Fisetin,  konnte  nicht  kry^tallisiert  erhalten  werden. 


>)  Berl.  Ber.  XIX.  1886,  1734—1749. 

Digitized  by  VJOOQIC 


Fflanzenchemie. 


315 


Notiz  über  einen  Bestandteil  der  Wurzel  von  Paeonia  Mou-     pmooi«. 
tan,  von  W.  Will,  i) 

Die  aus  der  Tein  gestofsenen  Wiurzel  von  Paeonia  Moutan  mit  Wasser- 
dämpfen überdestillierte,  aromatische  Substanz  ist  identisch  mit  dem  von 
Prof.  Nagai  ans  Japan  als  Peonol  beschriebenen  Körper.  Nagai  hat  das- 
selbe als  aromatisches  Keton  identifiziert,   welchem   die  Zusammensetzung 

/COCH5 
CgHj — OH         zukommt     Es  liefert  bei  der  MethyMerung  imd  darauf 

^OCHs 
fdgender  Oxydation  /^-Dimethylresorcylsäure,  bei  dem  Schmelzen  mit  Kali- 
hydrat /J-Eesorcylsäure.  Ferner  wurde  aus  dem  aoetylierten  Peonol  Para- 
methoxysalicylsäure  dargestellt  Das  entmethylierte  Peonol  ist  identisch  mit 
dem  von  Nencki  imd  Sieber  aus  dem  Besorcin  dargestellten  Dioxyaceto- 
phenon. 

Über    die   Anwesenheit   des   Cholesterins    in    der  Karotte;  Choiertarin. 
Untersuchungen  über  diesen  unmittelbaren  Bestandteil  von  A. 
Arnaud.  *) 

Husemann  beschrieb  einen  Körper,  den  er  aus  den  Karotten  gewann 
mid  Hydrokarotin  nannte.  Nach  Arnaud  ist  dieser  Körper  ein  mit  etwas 
Karoten  verunreinigtes,  pflanzliches  Cholesterin  CgcH^O.  Dieses  Cholesterin 
ist  identisch  mit  dem  von  Hesse  beschriebenen  Phytosterin.  *)  Es  schmilzt 
zum  Unterschied  von  dem  tierischen  Cholesterin  (Schmelzpunkt  145  ^)  bei 
136,5®.  Es  ist  in  Wasser  imlöslich,  in  kaltem  Alkohol  wenig,  leicht  in 
heifeem  Alkohol,  in  Äther,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Ligroln  und 
Ölen  lösüch.  Aus  dem  Alkohol  krystaUisiert  es  mit  1  Molekül  Wasser,  aus 
den  anderen  Lösimgsmitteln  wasserfrei  Yon  verdünnten  Säuren  und  heifsen 
Laugen  wird  es  nicht  zersetzt    Es  ist  optisch  aktiv,  und  zwar  dreht  es  links. 

Zur  Kenntnis  der  Sojabohne,  von  J.  Stingl  imd  Th.  Morawski.*)    Sojabohn«. 

Das  in  der  Sojabohne  vorhandene  diastatische  Ferment  übertrifft  in- 
bezug  auf  reduzierende  Kraft  alle  anderen  Fermente  der  bisher  bekannten 
Mchte.  Wahrend  das  Ferment  des  Gerstenmalzes  in  seiner  zuckerbilden- 
den Wirkung  abninunt  mit  dem  Abnehmen  der  angewendeten  Malzmenge, 
Tennag  die  Sojabohne  auch  in  ganz  geringer  Quantität  zugesetzt  etwa  */3 
des  zersetzten  Stärkemehls  in  Zucker  zu  verwandeln,  während  ^3  in  Dextrin 
verwandelt  wird.  Der  Dextringehalt  der  Sojabohne  ist  sehr  gering,  die 
früher  für  Dextrin  gehaltenen  Stoffe  bestehen  aus  einem  Gemenge  von 
Znckerarten,  welche  leicht  vergären  und  etwa  zu  12%  in  der  Bohne  ent- 
iialten  sind.  Die  Lupinen,  welche  ebenfalls  etwas  Stärkemehl  enthalten, 
scheinen  jedoch  kein  verzuckerndes  Enzym  zu  besitzen. 

Über   einige   in   der  Wurzel  von  Hydrastis  canadensis  ent-    HydrMtis. 
haltene  Pflanzenstoffe,  von  M.  Freund  und  W.  Will.^) 

Bei  Untersuchung  der  Wurzel  von  Hydrastis  canadensis  fand  Perrius, 
dafs  neben  Berberin  noch   ein  anderes  Alkalold  in   demselben  vorhanden 


»)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  1776—1777. 
«)  Compt  lend.  102,  1319—1322. 
»)  lieb.  Ann.  211. 
*)  Monatsh.  Chem.  Vü.  176—190. 
»)  BerL  Ber.  XIX.  1886,  2797-2803. 
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sei,  welchem  er  den  Namen  ,J5ydrastin"  beil^:te.  Mahla  stellte  für 
dasselbe  später  die  Formel  CMH^NOe  auf.  Verfasser  fanden,  dafe  diese 
Base  in  Chloroformlösung  stark  links,  in  salzsaurer  Lösung  dag^en  rechts 
dreht  Mit  Kaliimipermanganat  behandelt  liefert  diese  Base  eine  Säure 
von  dCT  Zusammensetzung  CioHioOs,  welche  ihrer  Formel  nach  sowohl 
me  in  ihrem  ganzen  Verhalten  identisch  ist  mit  der  Opiansäure.  Durch 
verdünnte  Salpetersäure  bei  50 — 60^  Erwärmung  entsteht  erstens  kiy- 
stalünisch  sich  ausscheidende  Opiansäure,  während  zweitens  im  Filtrat 
dorch  konzentrierte  Kalilauge  eine  neue  Base  gefällt  wird,  welche  den 
Schmelzpunkt  115*^  besitzt  und  in  ihrem  Verhalten  dem  Kotamin  sehr  ähn- 
lich ist 

Diese  durch  Salpetersäure  bewirkte  Spaltung  des  Hydrastins  ist  der 
durch  dieselbe  Säure  bewirkten  Spaltung  des  Narkotins,  einem  Opium- 
alkaloid,  sehr  ähnlich.  Beide  liefern  Opiansäure  und  Kotamin,  resp.  ane 
dem  Kotamin  sehr  ähnliche  Base.  Auch  das  Verhalten  des  Hydrastins  gegen 
Kalihydrat  dokumentiert  die  Verwandtschaft  desselben  mit  dem  Narkotin. 
Aufserdem  zeigt  Narkotin  in  Chloroformlösimg  ebenfalls  Linksdrehimg,  wäh- 
rend es  in  saurer  Lösung  rechts  dreht. 

Verfasser  konnten  auiserdem  noch  einen  neutralen,  stickstofffreien 
Körper  aus  Hydrastis  canadensis  isolieren.  Vollständigere  Mitteilungen  über 
alle  diese  Verbindungen  hofiPen  dieselblan  in  nächster  Zeit  liefern  zu  können. 

Weitere  Beiträge  zur  Chemie  des  Zellkerns,  von  A.  KosseL*) 

Über  das  Vorkommen  von  Vernin  im  Blütenstaub  von  Co- 
rylus  avellana  und  Pinus  silvestris,  von  E.  Schulze  und  A.  von 
Planta.*). 

Der  über  Schwefelsäure  getrocknete  Pollen  von  Corylus  enthält  4,8% 
Stickstoff;  während  der  von  Pinus  silvestris  nur  2,6  %  Stickstoff  hat  Der 
Rohrzuckergehalt  beträgt  14,7  resp.  ll,24«/o.  Aus  1300  g  HasdpoUen 
wurde  1  g  Vernin,  aus  den  Kiefempollen  weniger  erhalten.  Den  Reaktionen 
des  Vemins '  ist  noch  seine  Fällbarkeit  durch  Phosphorwolframsänre  und 
Salzsäiu«  zuzufügen. 

Untersuchungen   der  Blätter  von   Podophyllum   peltatum, 
Lin.,  von  Benjamin  F.  C harter. S) 

Über  die  Curcumawurzel  und  ihre  färbende  Substanz,  von 
C.  J.  S.  Thompson. A) 

Über  Asklepias  Cornuti  und  die  verwandten  Arten,  von 
Georg  Kassner,*) 

Die  syrische  Seidenpflanze  j^ÄLsklepias  Comuti"  enthält  neben  Wachs 
und  Harz  beträchtliche  Mengen  von  Kautschuk.  Extrahiert  man  die  Pflanze 
mit  Benzin,  so  bekommt  man  einen  Extrakt,  der  zu  50%  Pflanzenwachs, 
20—25  %  Kautschuk  und  30—35  %  ChlorophyU  und  Farbstoffe  enthält 
Um  den  Kautschuk  rein  zu  erhalten,  kocht  man  den  Extrakt  mit  Alkohol 
und  Laugen  aus,  durch  welche  das  Wachs  abgeschieden  und  die  Farbstoffe 


»)  Zeitschr.  phys.  Chem.  X.  248—264. 
*X  Zeitschr.  phys.  Chem.  X.  326—330. 
«)  Pharm.  Joum.  Trans.  1886,  105. 
*)  Pharm.  Joum.  Trans.  1886,  120. 
»)  Landw.  Versuchsst  XXXTTT.  241—245. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflanzencfaemie. 


317 


gelöst   werden.     Das  Verhalten  des  Kautschuks  ist  dasselbe  wie  des  ge- 
wöhnlichen Kautschuks,  er  läfst  sich  z.  B.  vulkanisieren. 

Der  Kautschukgehalt  schwankt  in  den  verschiedenen  Monaten,  er  betrug 
im  Mai  0,15%,  im  August  0,13%,  im  September  l,öl%.  Das  Wachs 
d^  Pflanze  ist  dem  Bienenwachs  sehr  ähnlich,  hat  jedoch  einen  etwas 
höheren  Schmelzpunkt  zwischen  70 — 80^. 

Über  die  chemischen  Betandteile  des  Polyporus  officinalis,    Poiyponu. 
Ton  J.  Schmieder.*) 

In  der  Asche,  welche  zu  0,081%  vorhanden  ist,  wurden  sehr  reich- 
liche Mengen  der  Phosphate  des  Calciums  und  Magnesiums  gefanden.  Bei 
der  Destillation  mit  Kalkmilch  entwickelte  die  Substanz  Methylamin.  Der 
Stickstoffgehalt  des  Pilzes  betrug  0,917%.  Um  die  Bestandteile  des  Aga- 
ricus  näher  bestinunen  zu  können,  unterwarf  Verfasser  denselben  der  Extrak- 
tion 1.  mit  Petroläther  (nicht  über  45*^  siedend),  2.  mit  Alkohol,  3.  mit 
Wasser,  4.  mit  Kalilauge  und  5.  mit  Salzsäure. 

In  dem  Petrolätherextrakt  wurde  ein  Weichharz  von  der  Formel 
CisHjoOi  und  ein  Fett  gefunden.  Aus  diesem  Fett  krystaUisierte  beim 
Stdien  ein  Körper,  Agarikol  vom  Verfasser  genannt,  von  der  Zusammen- 
setzung CioHiöOH,  der  beim  Erhitzen  mit  PhosphorpentasuMd  den  Köi^)er 
CioHisSH  und  (CioHi6)2S,  mit  Salpetersäm«  oxydiert  Oxalsäure  lieferte. 
Aüfserdem  enthielt  dieses  Fett  Cholesterin,  Cetylalkohol,  zwei  feste  Kohlen- 
wasserstofie  CS9H54  und  CnHig,  einen  Alkohol  CgHigO,  eine  harzartige 
Substanz  CnHigO,  eine  Fettsäure  von  der  Formel  C14H24O2  und  eine  der 
Rizinusölsäure  isomere,  wenn  nicht  gar  identische  Fettsäure  yon  der  Formel 
C1SH34O8,  deren  Magnesium-  und  Silbersalz  analysiert  wurde.  Der  wässerige 
Extrakt^  enthielt  Glykose,  oxalsaures  Eisen  (?),  Bemsteinsäure,  Phosphor- 
saure,  Äpfelsäure  und  Gerbsäure. 

Im  Auszuge  mit  Salzsäure  wurde  eine  Säure  gefanden,  welche  in 
ZwillingskrystaUen  sich  ausschied,  deren  Bleisalz  81,09  %  Blei  enthielt 
Eäne  nähere  üntersuchimg  war  ihrer  geringen  Ausbeute  wegen  nicht  mög- 
lich. Mit  Alkohol  wurde  ein  Harz  extrahiert  (o-Harz),  das  wieder  in  zwei 
verschiedene  Harze,  ein  dunklere  von  der  Formel  C15H24O4  und  ein  helleres 
CiyHssOs  geschieden  werden  konnte. 

Zweitens  ein  „/J-Harz''  CuHmOs,  Agaricussäure,  CuH,7(0H)(C00H)2. 
H,0,  deren  Anhydrid  CuHgeCCOOH)«,  Äther  CuH87(OH)(COOC,H5)2.  HaO 
xmd  Acetylverbindung  Ci4H270C2H80(C00H)s  beschriebe  werden.  Drittens 
ein  y-Harz  CuHagOj,  das  beim  Erhitzen  einen  sublimierbaren  Körper, 
Cu^Oj  lieferta     Schüefslich  ein  J-Harz  von  der  Fonüel  CuH^Oi. 

Ln  alkalischen  Extrakt  wurde  ein  eiweiisartiger  Körper  gefanden.  Als 
Rückstand  hinterblieb  Cellulose. 

Über  den  Milchsaft  einiger  Euphorbiaceen,  von  G.  Henke.*)     Mnchi«n 
Verfasser  imtemahm  eine  genaue  quantitative  Untersuchung  des  Milch-    uaphOTbi». 

Saftes  von  Euphorbia  resinifera  Berg  (I)  und  der  Euphorbia  Cattimandoo 

W.  Elliot  (II). 

Er  fand  in  100  Teilen  dieser  Müchsäfte: 


1)  Arch.  Fhann.  XXIV.  641—667. 
^  Arch.  pharm.  XXIV.  229—258. 
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Boden,  Wasser,  Atmosph&re,  Pflanze,  Dünger. 


Himbeenafl 


LaeHhln. 


I  n 

Euphorbon 34,60  35,00 

In  Äther  lösliches  Harz 26,95  27,40 

In  Äther  unlösliches  Harz 14,25  13,70 

Kautschuk 1,10  1,50 

Äpfelsäure 1,50  1,15 

Mit  Alkohol  fällbares  Gummi  und  Salze     ...'..       8,10  7,60 

Mit  Alkohol  nicht  fällbares  Gummi  und  Salze     .     .     .     12,39  12,15 

In  Ammoniak  lösliche  Salze  und  organische  Substanzen       1,20  1,50 

In  diesen  wie  in  allen  Milchsäften  der  19  anderen  imtersuchten  Euphor- 
biaceen  wurde  das  Euphorbon  gefunden,  sowie  Äpfelsäure  fast  ausschliefs- 
Hch  als  Calciumsalz  imd  Stärke.  Ebenso  wurde  in  aUen  den  Arten,  in 
welchen  darauf  geprüft  wurde,  kautschukähnliche  Körper  und  ädharfe  Harze 
gefunden.  Euphorbia  resinifera  wie  Cattimandoo  zeigen*  in  ihrer  quanti- 
tativen Zusammensetzung  ziemliche  Übereinstimmung,  während  die  anderai 
Euphorbiaarten  mehr  oder  minder  davon  abweichen.  Das  durch  Extraktion 
mit  Petroläther  aus  dem  Milchsaft  gewonnene  Euphorbon  zeigt  die  Zu- 
sammensetzung CsoHseO.  Es  schmilzt  zwischen  67  imd  68^  imd  zeigt 
in  20prozentiger  Chloroformlösimg  das  spezifisdie  Drehungsveimogen 
(«)  D  =  4"  1^^  ÖQ*  ^*  Phosphorsäureanhydrid  erhitzt  liefert  das  Euphor- 
bon normales  Hephtan  und  Xylol  und  geringe  Quantitäten  anderer  Kohlen- 
wasserstoffe. 

Über  den  Himbeersaft,  von  A.  Pabst>) 

Die  Analyse  ergab  im  Mittel  99,5  g  bei  100^  getrockneten  Extrakt 
imd  3,9  g  Asche  von  alkalischer  Beaktion.  Der  Saft  reagiert  sauer  und 
enthält  Äpfelsäure  und  Citronensäure.  Zucker  wurde  pro  Ldter  71,4  g  ge- 
funden, die  Drehung  der  Polarisationsebene  betrug  —  14',  durch  Inversion 
wurde  hieran  nichts  verändert,  was  fOr  die  Zusammensetzung  des  Zuckers 
aus  reiner  Lävulose  und  Glykose  spricht 

Anwesenheit  von  Lecithin  in  den  Pflanzen,  von  Ed.  Heckel 
und  Fr.  Schlagdenhauf f en.  *) 

Der  Nachweis  des  Lecithins  wurde  durch  die  Bestimmung  seiner 
Spaltungsprodukte  Phosphorsäure  und  Glycerin  gefQhri  Da  die  gefimdenen 
Mengen  Lecithin  zu  gering  waren,  konnte  das  dritte  Produkt  Cholin  nicht 
nachgewiesen  werden.  Verfesser  fanden  Lecithin  im  Samen  von  Jequirity, 
schwarzem  und  weilsem  Senf,  Arachides,  Bockshorn  und  im  Fett  von  Phry- 
nium  Beaumitzü,  Globularia  Alypum  L.  und  Cassia  occidentalis. 


1)  Bull.  80C  chim.  XIIV.  368—366. 
«)  Compt  rend.  103,  388—390. 
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Referent:  E.  Schulze. 

Über    eine    neue    Methode    zur   Bestimmung    der   lösliehen  Me^d6«ur 
Phosphorsäure  in  Superphosphaten,  von  A.  Emmerling.  i)  Bestfimnung 

Das  neue  Verfahren,  welches  zu  der  von  Mollenda  vorgeschlagenen  Heben  pnös- 
Bestünmungsmethode  in  entfernter  Beziehung  steht,  beruht  auf  folgendem  p**®'"*"'®- 
Prinzip:  Versetzt  man  SuperphosphaÜösung  mit  einem  Überschufs  von 
CMorcalcium  und  tröpfelt  dann  Natronlauge  zu,  so  fällt  die  Phosphorsäure 
fast  vollständig  als  Tricalciumphosphat  aus,  obwohl  die  Lösung  anfangs 
noch  sauer  reagiert.  Demnach  lassen  sich  Superphosphatlösungen  sehr  an- 
nähernd genau  mit  Normalnatronlauge  titrieren,  wenn  gleichzeitig  die  zum 
Neutralisieren  der  freien  Säure  erforderliche  Natronmenge  ermittelt  imd  ab- 
gezogen wird;  imd  zwar  erfordert  nach  der  vom  Verfasser  aufgestellten 
Gleichung  ein  MoL  PgOs  zur  Fällung  4  MoL  Na  OH.  Als  Indikator  ver- 
wendet man  Phenolphtaleln.  Die  Violettfärbimg  tritt  in  dem  Moment  ein, 
wo  alle  Phosphorsäure  als  Triphosphat  gefällt  ist  Die  freie  Säure  bestimmt 
man  durch  einen  besonderen  Versuch,  wobei  Methylorange  als  Indikator  dient. 

Beim  Titrieren  einer  Superphosphatlösung  mit  Natronlauge  entsteht 
jedoch  ein  kleiner  Fehler  dadurch,  dafs  neben  Triphosphat  eine  geringe 
Menge  von  Biphosphat  sich  ausscheidet  und  infolge  davon  etwas  weniger 
Natron  gebraucht  wird,  als  der  vom  Verfasser  gegebenen  Gleichung  ent- 
spricht Es  liefe  sich  vermuten,  dafs  dieser  Fehler  von  der  während  des 
'Ktrierens  vorherrschenden  sauren  Reaktion  herrührte  und  sich  vermeiden 
Hefe,  wenn  die  Flüssigkeit  während  des  Versuchs  alkalisch  reagierte.  Der 
Verfasser  kehrte  daher  das  Verfahren  in  der  Weise  um,  dafe  er  die  Mischung 
von  Superphosphat  imd  Chlorcalcium  zu  einer  durch  Phenolphtaleln  rot  ge- 
färbten abgemessenen  Menge  Normalnatronlauge  hinzutröpfelt,  somit  auch 
die  Entfärbung  der  Flüssigkeit  ak  Endreaktion  betrachtet. 

Zur  Ausführung  des  Verfahrens  bedarf  man  folgende  Lösungen:  1.  Eine 
Natronlösung,  von  welcher  1  ccm  anzeigt  ca.  0,005  g  PgOs,  berechnet  nach 
dem  Verhältnis  4NaOH:Pi06.  2.  Eine  Chlorcaldumlösung,  welche  be- 
reitet wird  durch  Auflösen  von  ca.  200  g  Chlorcalcium  sicc.  pur.  in  1  1 
Wasser.  Die  Lösung,  welche  alkalisch  reagiert,  mufs  aufs  sorgfältigste 
neutralisiert  werden.  Man  ermittelt  die  zum  Neutralisieren  von  100  ccm 
erforderliche  Menge  Normalsalzsäure  durch  Titrieren,  und  neutralisiert  dem- 
entsprechend den  Rest  von  900  ccm.  3.  Phenolphtaleln  in  Weingeist 
(1 :  500)  als  Indikator.  4.  Methylorange  als  Indikator;  eine  kleine  Menge 
wird  in  "Wasser  gelöst  bis  dieses  tieforangegelb,  und  filtriert. 

Die  Ausfühhmg'  der  Methode  gestaltet  sich  nun  f olgendermaf sen : 
200  ccm  der  in  gewöhnlicher  Weise  bereiteten  SuperphosphaÜösung  werden 


1)  Landw.  Versuchsatat  XXIL  429. 

JahiwbMriobt  18M.  21 
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mit  50  cx^m  der  Chlorcalciumlösung  gut  gemischt  Mit  dieser  Mischung 
füllt  man  eine  Bürette,  eine  zweite  mit  Normalnatronlauga  "Von  der  leU- 
teren  werden  je  nach  der  Stärke  des  Superphosphats  20,  10  oder  5  ocm  in 
ein  Becherglas  abgemessen.  Man  fügt  hierauf  etwas  destilliertes  Wasser  luid 
2  ccm  Phenolphtalem  hinzu;  dann  lälst  man  die  Superphosphatchlorcalcium- 
lösung  ziemlich  rasch  zufl^efsen,  bis  man  die  erste  Abschw^ächung  des 
Farbentons  beobachten  kann.  Dann  läfst  man  vorsichtiger  und  zuletzt  nur 
je  2 — 4  Tropfen  zufliefsen,  bis  die  Rötung  vollkommen  verschwindet  (Die 
Ermittelung  des  richtigen  Endpunktes  erfordert  einige  Übung.)  In  derselben 
Weise  wird  ein  zweiter  Versuch  ausgeführt,  wobei  man  sich  der  Grenze 
der  Farbenwandlung  rasch  annähert 

Sodann  mifst  man  dieselbe  Anzahl  Kubikcentimeter  der  Superphosphat- 
chlorcalciummisclnmg,  welche  die  letzten  Versudie  ergaben,  noch  einmal 
ab,  verdünnt  mit  etwas  Wasser,  fügt  4-^6  Tropfen  der  Methylorangelösung 
hinzu  und  titriert  mit  Nörmalnatronlauge  vorsichtig  und  zuletzt  tropfenweise, 
bis  jeder  rötliche  Ton  verschwunden  und  der  gelben  oder  orangegelben 
Färbung  gewichen  ist.  Zieht  man  von  der  Natronmenge,  welche  beini 
Titrieren  mit  Phenolphtaleln  angewendet  wurde,  die  Anzahl  Kubikcentimeter 
ab,  welche  im  zweiten  Versuch  mit  Methylorange  verbraucht  wurden,  so 
esgiebt  sich,  wieviel  Natron  erforderlich  war,  lun  die  PhosphOTsäure  als 
Triphosphat  auszufallen;  daraus  läfst  sich  die  Quantität  der  Phosphorsäure 
berechnen.  Es  daif  als  ein  Vorzug  der  neuen  Methode  bezeichnet  werden, 
dafs  sie  auch  bei  eisenhaltigen  Superphosphaten  ohne  weitere  Vorbereitung 
brauchbar  ist.  Allerdings  war  die  Differenz  hier  verglichen  mit  Bestim- 
mungen nach  der  Uran-  oder  Molybdän-Methode  ein  wenig  gröDser  als  bei 
anderem  Material. 
Keue  Eine  neue  Methode  zur  Feststellung  des  Handelswertes  der 

Fe^ititeu^  Superphosphate,  von  P.  Wagner.  ^) 

"^wertSt^diJ"  -^^^  Verfasser   beurteilt   den  Handelswert   der  Superphosphate  nach 

superphoi-    ihrem  Gehalt  an  ,J[öslicher''  Phosphorsäure,   worunter  er  die  Summe  von 

ph«t6.       wasserlöslicher  Phosphorsäure  und  des  der  wasserlöslichen  gleichwertigen 

Anteils  von  gefällter  oder  zurückgegangener  Phosphorsäure  versteht    Zur 

Bestimmung   dieser    „löslichen"  Phosphorsäure    giebt    Wagner   folgende 

Vorschrift : 

5  g  Superphosphat  werden  mit  verdünnter  CitraÜösung  unter  Ab- 
schlämmen fein  gerieben  und  in  eine  Halbliter  -  Flasche  gespült  Die 
Mischung  wird  mit  verdünnter  Citratlösung  bis  zur  Marke  aufgefüllt, 
ca.  18  Stunden  imter  öfterem  ümschütteln  bei  Zimmertemperatur  stehöi 
gelassen  und  filtriert. 

50  ccm  des  Filtrats  werden  mit  so  viel  Molybdänlösung  versetzt,  dafe 
auf  je  1  mg  PjOs  nicht  weniger  als  1  ccm  Molybdänlösung  kommt  und 
dieser  Mischung  wird  so  viel  konzentrierte  Ammonnitratlösung  (s.  u.)  zu- 
gefügt, als  das  Volumen  der  Mischung,  dividiert  durch.  4,  beträgt  Nach 
ca.  20  Minuten  langem  Stehen  im  Wasserbade  und  erfolgter  Abkühlimg 
wird  filtriert,  der  Niedersclilag  mit  verdünnter  Ammonnitratlösimg  (s.  u.) 
ausgewaschen,  mit  2  Ys  prozentiger  Ammoniakflüssigkeit  vom  durchstochenen 
Filter  zurück  in  das  Becherglas  gespült    Das  Filter  wird  gut  nachgewaschen 


i)  Cham.  Zeit  X,  1,  19  u.  37 ;  sowie  Zeitschr.  anal.  Chem.  XXY,  272. 
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und  in  die  ammoniakalische  Lösung  werden  20  com  Magnesiamixtiir  unter 
beständigem  Kühren  eingetröpfelt.  Nach  ca.  1  Stimde  wird  filtriert,  der 
Niederschlag  mit  2%igem  Ammoniak  ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht 
Für  die  Darstellung  der  erforderlichen  Lösimgen  giebt  Wagner 
folgende  Vorschriften: 

1.  Konzentrierte  CitraÜösung.  150  g  Citronensäure  werden  in  eine 
Liteiflasche  gebracht,  in  Wasser  gelöst  und  mit  Ammoniak  neutralisiert 
Der  neutralisierten  Lösimg  werden  10  g  Citronensäure  zugefügt,  dann  wird 
bis  zur  Marke  mit  Wasser  verdünnt 

2.  Verdünnte  Citratlösung.  1  Volumen  konzentrierte  Citratlöeung  wird 
mit  2  Volumen  Wasser  verdünnt 

3.  Konzentrierte  AmmonnitraÜösung.  750  g  Ammonnitrat  werden  in 
Wasser  gelöst     Die  Lösung  wird  auf  1  1  verdü^t 

4.  Verdünnte  Ammonnitratlösung.  100  g  Ammonnitrat  werden  in 
Wasser  gelöst     Die  Lösung  wird  auf  1  1  verdünnt 

5.  Molybdänlösung.  150  g  molybdänsaures  Ammoniak  werden  in 
Wasser  gelöst  Die  Lösung  wird  auf  1  1  verdünnt  imd  in  1  1  Salper- 
säure  von  1,2  spez.  Gewicht  gegossen. 

6.  Magnesiamixtur.  110  g  krystallisiertes  reines  Chlormagnesium  und 
140  g  Chlorammonium  werden  in  700  com  Ammoniakflüssigkeit  (von  8  ^/o 
Ammoniakgehalt)  und  1300  ccm  Wasser  gelöst 

Auf  einer  im  November  1885  zu  Mainz  abgehaltenen  Versanunlung, 
auf  welcher  die  Versuchsstationen  Bonn,  Darmstadt,  Speyer  imd  Wiesbaden, 
äowie  18  gröfsere  Düngerfiabriken  vertreten  waren,  wurde  eine  Konmiission 
zur  Prüfung  des  im  Vorstehenden  beschriebenen  Verfahrens  ernannt  Aus 
den  in  11  verschiedenen  Laboratorien  ausgeführten  Kontrollanalysen  ergab 
sich,  dafs  bei  Untersuchung  von  Doppelsuperphosphat  und  Phosphorit- 
sopsrphosphat  die  bei  Bestinmiung  der  ,4öslichen"  Phosphorsäure  nach  dem 
Wagnerischen  Verfahren  erhaltenen  Differenzen  im  Mittel  nur  um  0,06  Vo 
grö&er  waren,  als  bei  Bestimmung  der  wasserlöslichen  Phosphorsäure.  Auf 
Onmd  des  Kommissionsberichtes  wurde  daher  in  einer  zweiten  Versammlung 
von  den  oben  genannten  Versuchsstationen  und  den  in  der  Versammlung 
Tertretenen  Düngerfirmen  beschlossen,  künftig  die  Wagner'sche  Methode 
bei  der  Untersuchung  der  Superphosphate  anzuwenden. 

Über    eine   Ursache   von    Differenzen    bei    Superphosphat-  ^S?^^^ 
analysen,  von  A.  Metger  und  A.  Emmerling.  i)  beiKupfer- 

Veraniafst  durch  einen  auf  der  Versuchsstation  Kiel  bei  Analyse  aw5$5!2[ 
eines  Superphosphats  vorgekommenen  Differenzfalls  stellten  die  Verfasser 
onige  Versuche  darüber  an,  ob  bei  Bestimmung  der  löslichen  Phosphor- 
säure durch  Abweichungen  von  der  Hallenser  Vorschrift  inbetreff  der  Vor- 
behandlung der  Superphosphatproben  die  Eesultate  beeinflufst  werden.  Sie 
fanden,  daJB  durch  stärkeren  Druck  beim  Anreiben  der  Proben  mit  Wasser 
das  Resultat  etwas  erhöht  wurde  (es  trat  eine  Differenz  von  0,4%  auf). 
Starkes  anhaltendes  Schütteln  der  in  Wasser  aufgeschlemmten  Probe  hatte 
denselben  oder  noch  gröfseren  Effekt.  Endlich  zeigte  sich,  dals  bei  einer 
rdativ  niedrigen  Temperatur  des  Lösungswassers  im  Vergleich  mit  einem 
bei  Zimmertemperatur   vorgenonmienen  Versuch  etwas  weniger  Phosphor- 


1)  Cham.  Zeit  X.  627. 

21* 
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säure  in  Lösung  ging.  Demnach  lassen  sich  übereinstimmende  Besultate 
nur  erhalten,  wenn  man  bei  Behandlung  der  Proben  ganz  gleichmäüsig 
verfährt.  Die  Verfasser  halten  es  demgemäfs  fOr  wünschenswert,  daüs  die 
Hallenser  Yorschrift,  wenn  möglich  noch  etwas  schärfer  präzisiert  werde, 
um  das  Auftreten  von  Differenzen,  welche  in  einer  ungleichen  Behandlung 
der  Proben  ihren  Grund  haben,  möglichst  zu  beschränken. 

Über  die  Fällung  der  Phosphorsäure  als  phosphorsaure 
Ammonmagnesia  bei  Gegenwart  von  Citratammon,  von  C.  Mohr. i) 

Der  Verfasser  macht  einige  Bemerkungen  über  die  direkte  Fällung 
der  in  Citratammon  gelösten  Phosphorsäure  durch  Magnesia,  wdche  in 
Belgien  imd  Frankreich  als  Normalmethode  der  Gehaltsbestimmungen  in 
Superphosphaten  und  sogar  in  Rohphosphaten  gebraucht  wird.  Er  zegt 
durch  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  dai3s  die  Behauptung  Joulie's,  es 
sei  die  phosphorsaiu«  Ammonmagnesia  bei  Gegenwart  von  Citratammon 
unlöslicher  als  in  reinem  Ammoniak,  tmrichtig  ist  (m.  vergL  jedoch  auch 
diesen  Jahresbericht,  1885,  S.  378).  Die  hauptsächlichste  Fehlerquelle 
obigen  Verfahrens  beruht  auf  dem  Umstände,  daJs  die  wasserlösliche  und 
die  zurückgegangene  Phosphorsäure  in  einer  Operation  bestimmt  waden 
sollen.  Die  wasserlösliche  Phosphorsäure  läfst  sich  viel  besser  imd  sichera- 
ohne  Beigabe  von  Citratanmion  bestimmen.  Der  Yerfasser  teilt  dann 
mit,  wie  nach  seiner  Meinung  die  Bestimmung  am  besten  ausgeführt  wird. 

Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  Thomasschlacken,  von 
C.  Brunnemann.*) 

Man  erhitzt  10  g  Schlacke  in  einem  Becherglas  eine  halbe  Stunde 
lang  mit  10  ccm  Schwefelsäure,  50  ccm  Salzsäure  und  20  ccm  Salpeter- 
säure. Die  erkaltete  Lösung  spült  man  in  einen  Literkolben,  bringt  etwas 
Salzsäure  hinzu,  um  vorhandenen  Gips  beim  nachherigen  Yerdünnen  mit 
Wasser  in  Lösung  zu  halten  und  füllt  bis  ziur  Marke  auf.  Nach  mehr- 
maligem Umschütteln  läfst  man  absetzen;  dann  dampft  man  50  oder  60  ccm 
der  vom  Bodensatz  abgegossenen  klaren  Flüssigkeit  in  einer  Porzellanschale 
ein,  bis  die  Salzsäure  und  die  Salpetersäure  fast  abgeraucht  sind.  Man 
neutralisiert  nun  die  freie  Schwefelsäure  mit  verdünntem  Ammoniak  (1  :  5), 
dampft  bis  zur  Trockne  im  Wasserbade  ein  und  erhitzt  nachher  nodi  eine 
halbe  Stunde  lang  im  Luftbade  auf  110®,  um  die  Kieselsäure  unlöslich  zu 
machen.  Sodann  zieht  man  mit  Salpetersäure  aus  und  bestimmt  in  der 
Lösung  die  Phosphorsäure  nach  der  Molybdämnethode. 

Zur  Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  den  Thomasschlacken, 
von  J.  Klein.*) 

Wenn  man  bei  der  Phosphorsäurebestimmung  in  den  Thomassdüackoa 
die  letzteren  mit  stark  oxydierenden  Agentien  behandelt,  so  kann  man 
wegen  des  Vorhandenseins  von  Eisenphosphoret  zu  hohe  Resultate  erhalten. 
Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  empfiehlt  es  sich,  die  Thomasschlacke 
mit  Salzsäiure  zu  extrahieren;  doch  ist  es  erforderlich,  die  Flüssigkeit  eine 
genügende  Zeit  lang  im  lebhaften  Sieden  zu  erhalten.    Der  Verfasser  giebt 


^)  Ghem.  Zeit  X.  675. 

^  Cham.  Gentr.-BL  1886,  170,  nach  Poljt  Joum.  1^,  181. 

^  Cbem.  Zelt  X.,  721. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Agrikoltarohemische  Üntersachongamethoden.  325 

fdgende  Vorschrift:  10  g  Substanz  werden  in  einem  Kolben  von  ca.  300  ccm 
Inhalt  mit  etwa  150  ccm  Salzsäure  von  der  gewöhnlichen  Kcmzentration 
digeriert,  der  Inhalt  mit  aufgesetztem  TricKter  direkt  über  der  Flamme  auf 
dem  Drahtnetz  allmählich  zum  Sieden  gebracht  imd  bei  möglichst  mäfsiger 
Flamme  eine  reichliche  Stunde  im  lebhaften  Kochen  erhalten.  Die  noch 
heifse  Losung  wird  alsdann  mit  Wasser  verdünnt  und  in  bekannter  Weise 
wdterbehandelt 

Über  die  Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  Schlacken, 
bezw.  neben  Eisen  und  Thonerde,  von  B.  Kossmann.*) 

Zur  Phosphorsäurebestimmung,  von  F.  Beute. ^  ^hSrSkS«! 

Yerfesser  machte   anläfslich   einer  Phosphatanalyse   die  Beobachtung,  bestimmimg. 
dals  man  zu  niedrige  Resultate  erhält,  wenn  die  mit  molybdänsaurem  Am- 
moniak bezw.  Magnesiamixtur  versetjften  Lösungen  nur  drei  bis  vier  Stun- 
den stehen   bleiben,   statt  dals  man  ihnen  zur  Büdung  der  Niederschläge, 
wie  es  früher  üblich  war,  12 — 24  Stunden  Zeit  läfst 

Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  den  Handelsprodukten, 
von  H.  Joulie.3) 

Zur  Bestimmung  der  Phosphorsäure,  von  M.  E.  Aubin.*) 
Methods  of  analysis  of  commercial  fertiliziers.   Proceedings 
of  the  third  annual  Convention  of  the    association   of  official 
agricultural  chemists,  august  26  and  27,  1886.    Washington:  govem- 
ment  printing  ofßce.     1886. 

Über  die  Austreibung  des  Ammoniaks  durch   andere  Basen  Best^img 
und  über  seine  Bestimmung.  .     <*••. 

Über  diesen  G^enstand  haben  Berthelot  und  Andrö^)  Versuche  an- 
gestellt Nach  denselben  wird  aus  Doppelsalzen  das  Ammoniak  durch  Magnesia 
mid  bisweilen  auch  durch  Kalk  nur  langsam  und  schwierig  ausgetrieben.  Aus 
Ammoniummagnesiumphosphat  wurde  selbst  bei  100^  das  Ammoniak  mir 
partiell  erha^n.  Doppelsalze  von  Salmiak  mit  Chlormagnesium  oder  Chlor- 
zink wurden  in  der  Kälte  nur  sehr  langsam  zersetzt  Diuxjh  kalte  verdünnte 
Natronlauge  wurden  diese  Doppelsalze  sowie  Ammoniummagnesiumphosphat 
stetig  aber  langsam  zerlegt  Bei  100®  wirkte  Natronlauge  langsamer,  bei 
G^enwart  von  Magnesiumsalze  als  wenn  nur  reiner  Salmiak  vorlag. 

Veranlafst  durch  die  Mitteilungen  von  Berthelot  imd  Andrö  hat 
auch  Th.  Schlösing^  über  diese  Trage  Versuche  angestellt  Er  fand, 
dals  allerdings  die  Austreibung  des  Ammoniaks  aus  Salmiak  beim  Kochen 
mit  Magnesiamilch  dimjh  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Chlorcalcium 
und  Chlormagnesium  verlangsamt  wird,  dafs  man  aber  doch  aus  Ammonium- 
magnesiumsul&t  und  -Chlorid,  Anunoniumzinksulfat  und  -Chlorid  und  Am- 
moniumkupfersulfat  alles  Ammoniak  durch  ^/^  stündiges  Kochen  sowohl  mit 
Kali  (unter  Zusatz  von  der  zur  Bindung  des  Zinks  resp.  Kupfers  nötigen 
Menge  Schwefelnatrium)  wie  mit  Magnesia  austreiben  kann. 


AmmoDlaka 


»)  Cham.  Zeit  X.  52. 

»)  Eep.  anaL  Chem.  6,  617—18. 

»)  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  171,  nach  Ann.  agron.  XI.,  97. 

«)  Zeitscbr.  anal.  Chem.  XXV.  593,  nach  monit  edent  (3.  s^rie)  15,  849. 

^)  BerL  Her.  Kef.  19,  713,  nach  Compt  rend.  103,  184—188. 

•)  Berl.  Ber.  714,  nach  Compt  rend.  103,  227—230,  sowie  301—303. 
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Yeranlalist  durch  Schlösing's  Yersuche  heben  Berthelot  und  Andr6 
in  einer  anderen  Mitteilung  i)  hervor,  dais  auch  sie  nur  behauptet  haben, 
es  bestehe  ein  verlangsamender  Einflufs  von  Kalk-,  Magnesia-  und  Zink- 
salzen auf  die  Austreibung  des  Ammoniaks  durch  Natron  und  Kalk  und 
es  könne  dasselbe  unter  den  nämlichen  Bedingungen,  unter  denen 
diese  Basen  vollständige  Austreibimg  bewirken,  durch  Magnesia  nicht  voll- 
ständig ausgetrieben  werden. 

Über  die  Bestimmung  der  Salpetersäure  als  Ammoniak,  von 
E.  Eeichardt«) 

Bei  der  Bestimmung  der  Salpetersäure  oder  salpetrigen  Säure  als  Amr 
moniak,  durch  Einwirkung  von  Alkali,  Zink  und  Eisen  in  weingeistigo: 
Lösung  erhält  man  wie  nach  der  Schlösing-Tiemann'schen  Methode 
richtige  Resultate.  Um  beim  ersteren  Verfahren  den  Übelstand  zu  beed- 
tigen,  welcher  der  Bestimmung  durch  den  Oehalt  des  angewendeten  Atz- 
kali an  Salpeter  Erwachsen  kann,  schmilzt  der  Verfasser  das  betreffende 
ÄtzkaH  unter  Hinzufügen  von  etwas  Zinkpulv^  so  lange,  bis  die  Bmcin- 
probe  kein  Nitrat  mehr  anzeigt  In  kurzer  Zeit  ist  dies  der  Fall  und  das 
Alkali  kann  sofort  mit  Zink  und  Eisen  versetzt  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  Salpetersäure  dienen.  — 

Über  Azotometrie  und  Azotometer,  von  W.  Knop.^ 

Der  Verfasser  beschreibt  einige  Verbesserungen,  welche  er  an  dai 
von  ihm  konstruierten  Azotometer  angebracht  hat  und  giebt  Vorschriften 
fOr  die  Benutzung  .des  verbesserten  Apparates.       ^ 
mSdShi-  ^^®    allgemeine  Anwendbarkeit   der  Kjehldahrschen  Stick- 

sohan       stoff bostimmungsmethode,  von  C.  Arnold.*) 
"sSokstoff^  Zum  Zwecke  der  Prüfung  der  von  v.  Asboth  vorgeschlagenen  Modi- 

bMtimmaDg.  fi^ation  der  KjeldahPschen  Methode  führt  der  Verfasser  eine  gröfsere 
Zahl  von  Stickstoffbestimmungen  aus.  Um  eine  rasche  und  vollständige 
Zersetzung  der  organischen  Substanz  in  den  zur  Analyse  angewandten 
Substanzproben  herbeizuführen,  wird  der  Säuremischung  (20  ocm  konz. 
Schwefelsäure,  welche  20 — 25  %  P2  O5  enthält)  0,5  g  wasserfreies  Kupfer- 
sulfat und  1  g  metallisches  Quecksilber  zugesetzt.  Auf  diese  Weise  liefer- 
ten Substanzen,  welche  nach  sechsstündigem  Kochen  mit  Schwefelsäure 
nur  rotbraun  wurden  (wie  z.  B.  die  Benzo5säure),  schon  nach  halbstündiger 
Kochdauer  eine  hellbkugrüne  Flüssigkeit 

Die  vom  Verfasser  gewonnenen  Resultate  gehen  dahin,  dals  bei  Gegen- 
wart von  BenzoSsäure,  Zucker,  Quecksilber  und  Kupfersulfat  die  Kjel- 
dahrsche  Methode  auch  für  Nitrate,  Nitro-  und  Cyanverbindungen  anwend- 
bar ist  und  dafs  bei  allen  nach  Kjeldahl  bestimmbaren  Verbindungen 
eine  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  nicht  nötig  ist,  wenn  so  lange  ge- 
kocht wird,  bis  die  Flüssigkeit  in  der  Wärme  blaugrün,  beim  Erkalten 
farblos  erscheint,  was  bei  Anwesenheit  von  Quecksilber  und  Kupfer  ve^ 
hältnismäfsig  rasch  stattfindet  Man  kann  sich  immerhin  von  der  genügen- 
den Oxydation  derart  überzeugen,  dafs  man  der  heifsen  Mischung  einige 


1)  Berl.  Ber.  714,  nach  Compt  rend.  103,  299. 

2)  Arch.  Pharm.  (3)  84,  789. 

8)  Zeitschr.  anaL  Chem.  XXV,  S.  301. 

*)  Arch.  Pharm.  (3)  U,  785—793,  sowie  Chem.  Centr.-BL  XVII,  337. 
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Eömchen  Ealiumpermanganat  zusetzt,  dieselben  müssen  genügen,  die  Flüssig- 
keit dauernd  violett  oder  grün  zu  färben. 

Was  die  AusfQhnmg  der  Methode  anbelangt,  so  verschliefst  der  Ver- 
fasser das  Kochkölbchen,  in  welchem  die  Substanz  mit  Schwefelsäure  ge- 
kocht wird,  mit  einem  in  der  Mitte  bauchig  aufgeblasenen  Eeagiercylinder. 

Um  ein  Hinüberreifsen  von  Natronlauge  aus  dem  Destillierkolben  in 
die  Vorlage  zu  verhindern,  wendet  der  Verfasser  den  nebenstehend  ab- 
gebildeten Aiifsatz  a  (Fig.  1)  an;  derselbe  wird  nach  Verfassers  Angaben 
bei  Dr.  Robert  Müller  in  Berlin  angefertigt  — 

Zur  Bestimmung  des  Stickstoffs  nach  der  Methode  Kjel- 
dahl's,  von  Karl  ülsch.^) 

Der  Verfasser  hat  Versuche  darüber  angestellt,  inwieweit  sich  die 
oxydierende  Wirkung  der  Schwefelsäure  d\ux;h  metallisches  Platin  und 
Platinchlorid  vergröfsem  lasse.  Waren  die 
Kesultate  mit  metallischem  Platin  (Platinmohr) 
weniger  befriedigend,  so  wurde  dagegen  d\irch 
Zusatz  von  Platincliloridlösung  eine  Wirkung 
erzielt,  welche  die  des  Kupferoxyds  bedeutend 
übertraf.  Am  raschesten  erfolgt  die  Zersetzung 
bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Kupferoxyd 
und  Platinchlorid.  Kupferoxyd  hat  sich  neben 
Platinchlorid  angewendet  als  das  wirksamste 
Metalloxyd  erwiesen.  Quecksilberoxyd  zeigt 
sich  neben  Platinchlorid  nicht  wirksamer.  Auf 
Grund  von  zahlreichen  Versuchen  kami  das 
folgende  Verfahren  als  das  vorteilhafteste  em- 
pfohlen werden. 

Man  bringt  die  Substanz  mit  20  com  des 
Säuregemisches  (200  g  PjOs  in  1  1  reiner 
konzentrierter  Schwefelsäure)  zusammen,  setzt 
0,05  g  Kupferoxyd  imd  fünf  Tropfen  einer 
Platinchloridlösung  zu,  welche  0,04  g  Platin 
in  1  ccm  enthält  Der  Verfasser  zersetzt  die 
Substanz  inErlenmeyer'schenKölbchen  von 
150 — 200  ccm  Inhalt;  dieselben  werden  auf 
ein  Drahtnetz  senkrecht  gestellt  und  mit  der 
Flamme  eines  gewöhnlichen  Brenners  erhitzt. 
Die  Flüssigkeit  bedeckt  in  dünner  Schicht  den 
flachen  Boden  des  Kölbchens.  Das  bei  Beginn 
des  Erhitzens  meist  eintretende  Schäumen  ist 
weniger  heftig  und  geht  luscher  vorüber  als 
bei  Verwendung  von  Eundkölbchen.  Um  Verluste  durch  Verspritzen  zu 
Tenneiden,  werden,  nach  dem  Vorgang  von  Kreusler*),  die  Mündungen 
der  Kölbchen  mit  gestielten  Glaskugeln  bedeckt 

Man  erhitzt  anfangs  sehr  schwach;   dies  ist  für  die  Abscheidung  des 
Platins  in  möglichst  fein  verteilter  imd  wirksamer  Form  wesentlich;   all- 


Pig.  1. 


*)  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  nach  Zeitschr.  ges.  Brauw.  1886,  p.  81. 
^  Zeitschr.  anal.  Chem.  XXIV,  393. 


Digitized  by  VjOOQIC 


328  Agrikulturchemische  Untersuchungsmethoden. 

mählich  wird  die  Hitze  bis  zum  lebhaften  Sieden  der  Flüssigkeit  gesteigert 
Die  Zersetzung  erfolgt  sehr  rasch  \md  kann  als  beendigt  angesehen  werden, 
wenn  die  Flüssigkeit  eine  rein  grüne,  nicht  gelbgrüne  Farbe  angenommea 
hat  Die  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  soll  gänzlich  unterlassen  wct- 
den,  da  der  Yerfasser,  wie  Wilfarth,  der  Ansicht  ist,  dafs  durch  die- 
selbe unter  Umständen  Ammoniakverluste  herbeigeführt  werden  könnten. 

Was  die  chemische  Wirkimg  des  vom  Yerfasser  verwendeten  Platiiis 
betrifft,  so  ist  dieselbe  offenbar  in  dem  Momente  am  gröfsten,  wo  das 
metallische  Platin  in  feinster  Verteilung  abgeschieden  wird;  denn  wenn 
man  nach  beendigter  Zersetzung  die  Flüssigkeit  von  dem  abgeschiedöien 
Platin  abgiefst,  dieses  in  dem  Kölbchen  wäscht  xmd  trocknet  imd  nun  die 
gleiche  Menge  der  betreffenden  Substanz  unter  sonst  gleichen  Bedingraigoi 
wie  vorher,  nur  unter  Benutzung  des  schon  gebrauchten  Platins  statt  neuer 
Platinchloridlösimg,  in  dem  Kölbchen  behandelt,  so  ist  die  Zersetzimgsdaner 
eine  bedeutend  gröfsere. 

Es  soll  hier  nicht  unterlassen  werden  darauf  hinzuweisen,  dafs  man 
die  Menge  des  Platinchlorids  nicht  zu  grofs  zu  nehmen  braucht;  das 
Maximum  der  Wirkung  w^ird  schon  durch  eine  äufserst  geringe  Menge 
Platin  erreicht;  15  Tropfen  der  Platinlösung  üben  kaum  einen  stfrkeren 
Effekt  als  fünf  Tropfen. 

Die  Anwendung  von  Platinchlorid  ändert  an  der  gewöhnlichen  Aus- 
führung der  Methode  nichts.  Man  entleert  den  Inhalt  des  Kölbchens  mit 
Ausnahme  des  Platins,  welches  zidetzt  leicht  in  ein  besonderes  Gefäls  ge- 
spült und  gesammelt  werden  kann,  in  den  Destillationskolben  imd  de^- 
liert  nach  dem  Übersättigen  mit  Natronlauge  etc. 

Die  vom  Yerfasser  angeführten  Beleganalysen  zeigen,  dafe  bei  Anwen- 
dung von  Platinchlorid,  in  der  oben  beschriebenen  Weise,  untar  erheblich» 
Verkürzung  der  Kochdauer  zuverlässige  Resultate  erhalten  werden  kömien. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  nach  den  bis  jetzt  vom  Yerfasser  gomaditen 
Erfahrungen  Platinchlorid  \md  Kupferoxyd  bei  der  Kjeldahl'schen  Stick- 
stoffbestimmung anzuwenden,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  betrSchtiidie 
Zeitersparnis,  die  Entbehrlichkeit  des  Oxydierens  mit  Kaliumpermanganat 
und  auf  die  zufriedenstellende  Genauigkeit  der  erzielten  Resultate.  — 

Zur  Stickstoffbestimmung  nach  Kjeldahl's  Methode,  von 
Arthur  Rindell  imd  F.  Hannin.  >) 

Nach  den  Mitteilungen  der  Yerfasser  reicht  das  von  Pfeiffer  und 
Lehmann 2)  empfohlene  Rohr  nicht  hin,  während  der  Destillation  aües 
Natron  zurückzuhalten;  wenigstens  bei  rascher  Destillation  worden  immo* 
einige  Zehntel  Kubikcentimeter  Säure  abgestumpft 

Bei  den  Versuchen  mit  dem  Sicherheitsrohr  nach  Pfeiffer  und  Leh- 
mann wm^en  cUe  Perlen  übermäföig  befeuchtet  durch  kondensiertee  Wasser, 
welches  bei  seiner  Verdampfung  wiederum  spritzte.  Die  Yerfasser  sucfatea 
deshalb  die  Perlen  relativ  trocken  zu  halten  durch  Einsetzen  des  Perlenrohres 
in  ein  weiteres,  vom  Dampfe  durohströmtes  Rohr.  Hinlängliche  Sicherheit 
resultiert,   wenn  die  Perlen  mindestens  8  cm  hocli  aufgeschichtet  werden. 


»)  Zeitschr.  anal.  Chem.  XXV,  155. 
^  Zeitschr.  anal.  Chem.  XXIV,  388 
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V. 


Beistehende  Figur  (Fig.  2)  giebt  die  von  den  Verfassern  gebrauchte  Form 
des  Rohres.     Das  Mantelrohr  hat  etwa  25  mm  Durchmesser;  das 
nnten  mit  einem  Näpfchen  von  Drahtnetz  verschlossene  Perlenrohr 
ist  10 — 12  mm  weit 

Für  die  Stickstoffbestimmung  nach  Kjeldahrs  Me- 
thode empfehlen  H.  P.  Armsby  und  T.  G.  Short  i)  den  durch 
die  nebenstehende  Skizze  (Fig.  3  u.  4)  veranschaulichten  Apparat, 
welcher  insbesondere  insofern  bequem  ist,  als  er  während  Aus- 
führung der  Operation  nur  wenig  Aufmerksamkeit  erheischt.  Das 
Gfefäfe  a,  welches  ungefähr  1 1  fassen  soll,  ist  mit  einem  Kautschuk- 
stopfen verschlossen,  durch  welchen  drei  Röhren  hindurch  gehen. 
Die  Röhre  b,  welche  dicht  über  dem  Boden  der  Flasche  a  endigt, 
dient  zur  Entleenmg  der  letzteren  nach  beendigter  Destillation.  Als 
Entwickelungsrohr  dient  c;  dasselbe  steht  mit  einem  Kühlrohr  in 
Verbindung.  Oben  ist  c  offen;  die  Öffnung  ist  mit  einem  Kaut- 
schukstopfen geschlossen,  dujwh  welchen  das  Trichterrohr  d  hin- 
durch geht;  letzteres  mündet  dicht  über  dem  Boden  der  Flasche  a. 
Der  ringförmige  Raum,  welcher  zwischen  dieser  Röhre  und  dem 
verengten  Teü  von  c  bleibt,  ist  mit  Glasperlen  gefüUt,  um  zu  ver- 
hüten, dafs  beim  Kochen  AHtrIi  mechanisch  mit  übergerissen  wird. 
An  das  untere  Ende  des  Kühlrohrs  ist  eine  Glasröhre  angefügt, 
welche  in  die  vorgeschlagene  titrierte  Säure  eintaucht.  Um  ein  Zu- 
rucksteigen  der  Säure  unmöglich  zu  machen,  ist  in  die  dritte  Durch- 
bohrung des  Kautschukstopfens,  welcher  das  Gefäfs  a  verschliefst,  *^8-  *• 
das  in  Figur  U  dargestellte  Quecksüberventil  eingefügt.  In  welcher  Weise 
dasselbe  wirkt,  ist  ohne  nähere  Beschreibimg  verständlich. 

Über  allgemeinere  Anwendung  der 
Kjeldahrschen  Methode  der  Sticktoff- 
bestimmung,  von  A.  v.  Asboth.*) 

Um  der  Kjeldahrschen  Methode  allge- 
meinere Anwendbarkeit  zu  geben,  hat  der  Ver- 
fasser an  derselben  einige  Modifikationen  an- 
gebracht Bei  der  Analyse  von  Cyanverbin- 
dimgen,  Nitrobenzol,  Azobenzol  und  ähnlichen 
Substanzen  setzt  er  Rohrzucker,  bei  salpeter- 
haltigen  Substanzen  dagegen  Benzoesäure  (als 
einen  leicht  zu  nitrierenden  Körper)  zu.  Der 
Verfasser  verfährt  im  übrigen  nach  der  Wil- 
farth*schen  Modifikation,  in  der  Weise  je- 
doch, dafs  er  das  Kaliumpermanganat  bei  Be- 
endigung der  Reaktion  in  der  Regel  weg- 
läfst;  nur  bei  schwer  zerstörbaren  Körpern  wen- 
det er  dasselbe  an.  Dem  bei  der  Destillation 
der  ammoniakhaltigen  Flüssigkeit  vorkommen- 
den Stofsen  hilft  er  dadurch  ab,  dafs  er  statt 
reiner  Natronlauge  ein  Gemisch  von  Natronlauge 


*)  American  Chemical  Journal,  Vol.  Vm,  No.  5. 
^  Chom.  Centr.-Bl.  1886,  161. 
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und  Seignettsalzlösung  anwendet,  in  welcher  das  Kupferoxyd  und  Mangan- 
oxyd gelöst  bleiben. 

Der  Verfasser  fand,  dais  bei  Anbringung  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
Modifikationen  das  Verfahren  für  alle  stickstoffhaltigen  Körper  mit  Aus- 
nahme der  zur  Gruppe  des  Pyridins  und  Chindins  gehörenden,  mehr  oder 
weniger  genaue  Eesultate  liefert  So  erhielt  er  z.  B.  sehr  gute  Resultate 
bei  Nitrobenzol,  Azobenzol  und  Trinitrophenol,  ebenfalls  bei  Cyanverbin- 
dungen.  Bei  Salpeter  zeigte  sich  eine  gröfsere  Differenz,  welche  aber  nicht 
mehr  als  0,339  ^Iq  betrug.  Bei  leicht  flüchtigen  Substanzen  wendet  der 
Verfasser  eine  Sicherheitsröhre  an,  welche  auf  den  Kolben  aufgesetzt  wird. 
Der  Verfasser  spricht  schlief slich  folgende  Sätze  aus:  1.  Ein  Zusatz  von 
Zucker  ist  dann  zu  empfehlen,  wenn  in  der  zu  analysierenden  organischen 
Substanz  der  Stickstoff  als  Oxyd  oder  in  der  Cyangruppe  vorkommt  2.  Bei 
den  Nitraten  läfst  sich  mit  gutem  Erfolg  ein  Zusatz  von  Benzoesäure  ver- 
wenden; nur  mufs  man  bei  der  Endreaktion  zur  Oxydation  der  schwer 
zerstörbaren  Benzoesäiu^  Kaliumpermanganat  zusetzen.  3.  Das  unveränderte 
Kjeldahl-Wilfarth'sche  Verfahren  wird  bei  schwer  zerstörbaren  Sub- 
stanzen, z.  B.  bei  Alkaloiden  angewendet 

Anwendung  pj^  Bestimmung  des  Stickstoffs  in  Nitraten  nach  der  Kjel- 

Kj6id»hi.     dahr  sehen  Methode,  von  M.  Jodlbauer.  ^) 

MeuJodTftuf  Bekanntlich   sind  schon  verschiedene  Versuche  gemacht  worden,  die 

Nitrat«.  Kjeldahrsche  Methode  der  StickstoflFbestimmung  auch  für  Nitrate  anwend- 
bar zu  machen,  so  z.  B.  von  Asboth.  Nach  dem  von  letzterem  vorge- 
schlagenen Verfahren  (Zusatz  von  Benzoesäure  beim  Erhitzen  der  nitrat- 
haltigen  Substanz  mit  Schwefelsäure)  erhielt  der  Verfasser  jedoch  für  Kaü- 
salpeter  in  den  meisten  FäUen  beträchtlich  zu  niedrige  Resultate.  Weit 
bessere  Ergebnisse  wurden  erhalten,  als  statt  der  Benzoesäure  das  leichter 
zu  nitrierende  Phenol  und  daneben  als  Reduktionsmittel  (zur  Überführung  der 
Nitrogruppe  in  eine  NHj- Gruppe)  Zinkstaub  zugesetzt  wurde.  Auf  Grund 
seiner  Versuche  empfiehlt  der  Verfasser  folgendes  Verfahren:  0,2 — 0,5  g 
Kalisalpeter  oder  die  entsprechende  Menge  einer  anderen  salpetersauren  Ver- 
bindung werden  mit  20  ccm  konzentrierter  Schwefelsäure  und  2,5  ccm 
Phenolschwefelsäure  (letztere  erhalten  durch  Auflösen  von  50  g  Phenol  in 
konzentrierter  Schwefelsäiu^  zu  100  ccm  Gesamtflüssigkeit),  dann  mit  2 — 3  g 
Zinkstaub  und  5  Tropfen  einer  Platinchloridlösimg  versetzt,  welche  0,04  g 
Platin  in  1  ccm  enthält  Nach  etwa  vierstündiger,  in  bekannter  Weise  vor- 
zunehmender Erhitzung  ist  die  Flüssigkeit  farblos  und  für  die  Weiterbehand- 
lung und  Destillation  geeignet.  Bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  und  Phosphorsäureanhydrid  (200  g  Phosphorsäure- 
anhydrid auf  1  1  konzentrierte  Schwefelsäure)  ist  die  Zersetzimg  schon  nach 
zwei  Sümden  beendigt;  doch  werden  die  Zersetzungskölbchen  durch  die 
Phosphorsäure  stark  angegriffen  und  in  kurzer  Zeit  unbrauchbar. 

Nach  diesem  Verfahren  erhielt  der  Verfasser  für  reinen  Kalisalpeter  in 
21  Versuchen  statt  der  theoretischen  Menge  (13,86  %  N.)  13,72—13,85  %  X. 

^dei'suSr.*  ^^^  Bestimmung  des  Stickstoffs  in  salpeterhaltigen  Düngern, 

Btoif»  In     von  R  Reitman.  *) 

■*lpet«r- 

haltlgen        

DttBgern.  1)  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  433. 

')  Repert.  analyt.  Chem.  V.  261,  im  Auszug  Berl.  Her.  XTX.  371. 
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um  in  salpeterhaltigen  Düngern  die  Stickstofifmenge  zu  bestimmen, 
Trelohe  in  organischen  Verbindungen  und  in  Ammoniak  vorhanden  ist,  ver- 
flhrt  der  Verfasser  folgendermafsen :  1  g  Substanz  wird  in  einem  flachen 
Staniolsdiälchen  mit  3  com  50  %iger  SchwefeLsäiu^e  Übergossen,  mit  einem 
Qlasstftbchen  umgerührt  und  im  Trockenschrank  3 — 4  Stunden  lang  bei 
60 — 80^  stehen  gelassen;  sodann  erhitzt  man  noch  eine  Stunde  lang  auf 
120 — 130  0.  Den  Bückstand  verwendet  man  ziu:  Stickstoff bestimmung  nach 
Kjeldahl  oder  nach  Will-Varrentrap.  Verfährt  man  nach  ersterer  Me- 
thode, so  bringt  man  das  Schlichen  in  einen  Kolben,  übergieüst  mit  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  und  erhitzt,  wobei  das  Zinn  oxydiert  und  die 
Schwefelsäure  reduziert  wird;  man  verfährt  dann  weiter  nach  bekannter 
Vorschrift.  Will  man  nach  Will-Varrentrap  arbeiten,  so  bringt  man  in 
das  Staniolschälchen  nach  Austreibung  der  Salpetersäure  in  oben  beschrie- 
baier  Weise  ein  pulvriges  Gemisch  von  Gips  und  Marmor  imd  rührt  gut 
durch;  man  erhält  so  eine  harte  Masse,  welche  leicht  herauszulösen  und 
zn  pulverisieren  ist.  Das  zurückgebliebene  Staniolschälchen  bestreut  man 
mit  Natronkalk,  biegt  es  zusammen  und  bringt  es  gleichfalls  in  die  Ver- 
bremiungsröhre  hinein. 

Den  Salpeterstickstoff  bestimmt  man  entweder  nach  Schlösing  (nach 
Wagner's  Modifikation)  oder  diurch  Reduktion  zu  Ammoniak  nach  Siewert 
Zur  Bestimmung  des  im  Dünger  vorhandenen  Ammoniaks  treibt  man  letz- 
teies  durch  Erwärmen  mit  Kalkmilch  aus. 

Hat  man  Dünger  zu  analysieren,  welche  bei  (Gegenwart  organischer 
Substanzen  nur  etwa  ^2  ^/o  Salpeterstickstoff  enthalten,  so  kann  man  nach 
Kjeldahl  arbeiten;  es  empfiehlt  sich  aber,  der  zum  Aufschliefsen  dienen- 
den Schwefelsäure  1/2  ^/o  öl  zuzusetzen.  Infolge  dieses  Zusatzes  findet  eine 
langsame  Entwickelung  von  schwefliger  Säure  statt,  welche  die  geringe 
Menge  Salpeterstickstoff  in  Ammoniak  überführt 

Apparat  zur  volumetrischen  Stickstoffbestimmung,  von  A. 
Sonnenschein,  i) 

Ein  neuer  Absorptionsapparat  für  Kohlensäure -Bestim- 
mungen, von  T.  Strohmer.  *) 

Bestimmung  der  in  Verdauungsflüssigkeiten  unlöslichen 
Stickstoff  Verbindungen,  von  A.  Stutzer.*) 

Auf  Grund  seiner  neuesten  Untersuchungen  giebt  der  Verfasser  für  die 
Ermittelung  der  unverdaulichen  stickstoffhaltigen  Bestandteile  der  Nahrungs- 
und Futtermittel,  zur  Ergänzung  früherer  Mitteilungen,  folgende  Vorschriften. 

1.  Herstellung  eines  für  die  Verdauung  wirksamen  Pankreas-Auszuges. 

Vom  Fett  möglichst  befreites  Rinds -Pankreas  wird  in  einer  Fleisch- 
hackmaschine zerkleinert,  mit  Sand  gut  zerrieben  und  die  zerriebene  Masse 
24—36  Stimden  lang  an  der  Luft  liegen  gelassen.  Sodann  mischt  man 
die  zerriebene  Masse  in  einer  Reibschale  mit  Kalkwasser  und  Glycerin,  läfet 
die  Mischung  unter  bisweiligem  Umrühren  4 — 6  Tage  lang  stehen,   preist 


Beitimmung 

der  in  Ver- 

dAuungt- 

flUMigkeiteo 

anlOtUohen 

Stickstoff. 

rerbin- 

dongen. 


1)  Zeitschr.  anaL  Chem.  XXV.  371. 
^  Zeitschr.  anal.  Chem.  XXV.  32. 

*)  Nach  einer  vom  Verfasser  an  die  Versachsstationen  etc.  versendeten  gedruckten 
MitteQong. 
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das  Unlösliche  ab  und  filtriert  die  Flüssigkeit  zunächst  durch  ein  lockeres, 
schnell  durchlassendes  Filter.  Auf  je  1000  g  ursprüngliches  fettfreies  Rinds- 
Pankreas  nehme  man  2  1  Kalkwasser  und  2*  1  Glycerin.  Die  nach  dieser 
Vorschrift  hergestellte  Flüssigkeit  bleibt  lange  Zeit  unverändert  wirksam. 

2.  Der  Verdauunge-Versuch. 

a)  Die  Vorbereitung.  Von  voluminösen  Futtermittehi  (Heu,  Stroh 
u.  dergl.)  wird  genau  1  g,  von  weniger  voluminösen  Futtermitteln  werden 
2  g  genau  abgewogen,  die  abgewogene  Substanz  in  eine  aus  Filtrierpapiar 
gefertigte  Papierhülse  gebracht,  welche  unten  mittelst  Bindfaden  fest  zu- 
gebimden  ist  Man  bringt  die  Papierhülse  nun  in  den  Äther-Extraktions- 
Apparat  und  extrahiert  5 — 6  Stimden.  ünterläfst  man  das  Entfetten,  so 
hat  man  bei  der  späteren  Verdauung  mit  alkalischem  Bauchspeichel  aulser- 
ordentliche  Schwierigkeiten  betreffs  der  Filtration,  indem  die  teilweise  ver- 
dauten, teilweise  verseiften  Fette  der  Untersuchungssubstanz  die  Poren  des 
Filters  verstopfen  imd  die  Filtration  eine  übermäfsig  lange  Zeit  in  Anspruch 
nimmt. 

Nach  geschehener  Extraktion  wird  die  Papierhülse  aus  dem  Extraktions- 
apparat herausgenommen,  getrocknet^  geöfl&iet  imd  kann  der  Inhalt  der  Hülse 
mit  Hilfe  eines  Messers  oder  Federfahne  ohne  irgend  welche  Verluste  in 
ein  Becherglas  von  1/2  1  Rauminhalt  entieert  werden. 

b)  Die  Magen- Verdjauung.  Die  zu  untersuchende  entfettete  Substanz 
wird  mit  ^/^  1  Magensaft  übergössen, ^)  welcher  durch  möglichst  dichtes 
Papier  filtriert  sein  mufs,  und  12  Stunden  lang  aijrf  +  40^  C.  erwärmt, 
indem  man  gleichzeitig  und  zwe^  in  Zwischenräumen  von  ungefähr  1  Stande 
je  2^2  ccm  10<^/oige  Salzsäure  (jedesmal  also  0,1  %  HCl)  unter  Umrühren 
hinziifügt,  bis  der  Gehalt  der  Flüssigkeit  an  HCl  auf  1%  gestiegen  ist 
Wir  beginnen  in  der  Regel  Mh  morgens  mit  dem  Erwärmen,  löadien 
abends  die  Flammen  imd  filtrieren  am  anderen  Morgen.  In  dem  mit 
Wasser  ausgewaschenen  Rückstande  kann  der  Stickstoff  direkt  bestinmit 
werden,  falls  man  zu  wissen  wünscht,  wieviel  Stickstoff  nur  durch  Magen- 
saft verdaulich  ist  Anderenfalls  verwendet  man  den  ausgewaschen«!  In- 
halt des  Filters  im  feuchten  Zustande  sofort  zur  Verdauimg  mit  Baudi- 
speicheL 

c)  Die  Bauchspeichel-Verdauung.  Zur  Herstellung  der  alkalischen 
Verdauimgsflüssigkeit  werden  100  com  des  Pankreas-Auszuges  mit  200  ccm 
Wasser  und  100  ccm  einer  Sodalösung,  welche  pro  Liter  10  g  wasser- 
freies kohlensaures  Katron  enthält,  zusammengemischt  Man  läfst  diese 
Mischung  im  Wasserboden  bei  -^  io^  C.  ungefähr  2  Stunden  lang  stehen 
und  entfernt  die  erfolgte  geringe  flockige  Ausscheidimg  durch  Filtrieren 
der  Flüssigkeit,  welche  mm  zum  Gebrauch  fertig  ist  und  beim  längeren 
Erwärmen  an  -j-  40®  völlig  klar  imd  unverändert  bleibt  Die  flockige 
Ausscheidung  erfolgt  bei  frischem  Pankreas-Extrakt  viel  langsamer  als  bei 
solchem,  der  mindestens  8  Tage  alt  ist  Bisher  habe  ich  keine  Versudie 
darüber  ausgeführt,  ob  dieser  verdünnte  alkalische  Pankreas-Auszug  längere 
Zeit  ohne  Beeinträchtigung  seiner  fermentativen  Wirkimg  aufbewahrt  wer- 
den kann.     Ich  möchte  dies  bezweifehi   und  habe  bei  meinen  Versuchen 


*)  Joum.  Landw.  29.  Bd.,  S.  478. 
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Ton  der  verdünnten  alkalischen  Flüssigkeit  stets  nur  soviel  hergestellt,  wie 
in  einem  Tage  voraussichtlich  verbraucht  werden  wird. 

Da  die  Möglichkeit  nicht  aiisgeschlossen  ist,  dafs  das  Optimum  der 
Pankreas-Yerdauung  durch  vorstehend  angegebene  Flüssigkeit  nicht  erreicht 
werden  könnte,  indem  vielleicht  gewisse  Proteinstoife  zur  möglichst  voll- 
ständigen Yerdauung  etwas  mehr  Alkali  oder  andererseits  etwas  mehr  von 
dem  Yerdauungsferment  nötig  haben,  hielt  ich  es  für  zweckmäfsig,  nebenbei 
stets  2  Kontrollversuche  in  der  Weise  auszuführen,  dafs  ich  eine  zweite 
Verdauungsflüssigkeit  herstellte  aus  200  Teilen  Pankreas-Auszug,  100  Teilen 
obiga:  Sodalösung  und  100  Teilen  Wasser  und  endlich  eine  dritte  Flüssig- 
keit aus  100  Teilen  Pankreas-Auszug,  200  Teilen  Sodalösung  und  100 
Teilen  Wasser;  es  beträgt  demnach:  der  Gehalt  an 

PaDkreas-Extrakt        Soda 

Bei  der  NormaUösung 25  %     •        Vi  % 

Bei  Kontrollversuch  1 50  „  V4  » 

7?  «  2 25  „  /j  „ 

Die  Ausführung  des  Yerdauimgsversuchs  geschieht  in  folgender  Weise: 

Die  diuxjh  Magensaft  unlöslich  gebliebenen  Anteile  der  Futtermittel 
werden  samt  dem  Filter  in  ein  Becherglas  gebracht  und  mit  100  ccm  der 
verdünnten  alkalischen  Yerdauungsflüssigkeit  übergössen.  Die  Dauer  der 
Einwirkung  bei  -{-  AO^  C.  ist  auf  6  Stimden  zu  bemessen,  während  wel- 
cher Zeit  die  Flüssigkeit  bisweilen  umgerührt  wird.  Zum  Schlufs  wird 
filtriert,  mit  Wasser  gut  ausgewaschen,  das  Filter  nebst  Inhalt  vollständig 
getrocknet  imd  der  Stickstoff  nach  Methode  Kjeldahl  bestimmt  Es  ist 
nicht  erforderlich,  dafis  die  Zeitdauer  von  6  Stunden  ganz  genau  einge- 
halten wird.  In  der  Regel  ist  das  Optimum  der  Yerdauung  schon  sehr 
früh  eingetreten.  Zum  Filtrieren  der  Pepsin- Yerdauimg  benutzen  wir  schnell 
Papier  von  Schleicher  &  Schüll  No.  589,  11  cm  Durch- 
zum  Filtrieren  der  Pankreas -Yerdauimg  Papier  von  I21/2  cm 
Durchmesser.  Der  StickstofFgehalt  dieses  Papiers  ist  selbstverständlich  bei 
Berechnung  der  Analysen  in  Abzug  zu  bringen.  Derselbe  beträgt  in  der 
Begel  0,0005 — 0,00015  g  pro  Filter.  Ich  bestelle  ausdrücklich  lockeres, 
schnell  filtrierendes  Papier,  mit  welchem  die  Filtration  in  kurzer  Zeit  be- 
wirkt werden  kann,  ohne  dais  es  nötig  ist,  eine  Saugpmnpe  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

Über  die  Methoden,  welche  zur  qantitativen  Bestimmung 
der  stickstoffhaltigen  Pflanzenbestandteile  verwendbar  sind, 
von  E.  Schulze.  ^) 

In  der  vorliegenden  Abhandlung,  welche  an  frühere  Publikationen  sich 
anachliefet,  giebt  der  Yerfasser  einen  Überblick  über  die  Methoden,  ver- 
mittelst deren  man  einige  stickstoffhaltige  Pflanzenbestandteile  bestimmen 
und  die  Yerteilung  des  Gesamtstickstoffs  auf  die  verschiedenen  Stoffgruppen 
^mitteln  kann. 

Zur  quantitativen  Trennung  des  Eiweifses  von  Peptonen, 
von  H.  Weiske. «) 

Durch  eine  Reihe  von  Bestimmungen  hat  der  Yerfasser  nachgewiesen, 
dals  bei  Ausfällung  von  Eiweifsstoffen  mittelst  Kupferoxydhydiat,  Bleioxyd- 


^)  Landw.  Yersnchsst  XXXDI.  124. 
*)  Landw.  Yersnchsst.  XXXIII.  147. 
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hydrat  oder  essigsaurem  Eisenoxyd  gleichzeitig  vorhandene  Peptone-FSQuDg 
nicht  vollständig  entgehen.  Yon  denselben  wird  ein  um  so  grölserer  Teil 
niedergeschlagen,  je  mehr  Metalloxyd  man  bei  Darstellung  der  EiweiTsnieda^* 
schlage  angewendet  hat.  Für  die  Beurteilimg  der  Genauigkeit,  welche  man 
bei  Ermittelung  des  EiweiÜBstickstoffs  nach  der  Methode  von  Stutzer  oder 
nach  ähnlichem  Verfahren  erreichen  kann,  ist  obige  Thatsache  zu  beaditeiL 

^fts^-^"  ^^^  Rohfaserbestimmung,  von  W.  Hofmeister,  i) 

befltimmtmg.  In  einer  Beihe  von  Substanzen  bestimmte  der  Yerfasser  die  Holzfaser 

teils  nach  der  gewöhnlichen  Rohfaser-Methode,  teils  nach  einem  Verfehren, 
welches  dem  von  F.  Schulze  zur  CeUulosebestimmung  angegebenen  ähn- 
lich ist  Dasselbe  besteht  in  folgendem:  Eine  abgewogene  Probe  dar  zu- 
vor entfetteten  möglichst  fein  zerriebenen  Substanz  wird  in  einer  verscbliefs- 
baren  Flasche  mit  30%  Salzsäure  von  1,05  spezifischem  Gewicht  über- 
gössen, mit  soviel  chlorsaurem  Kali  versetzt  als  sich  im  Verlauf  der  Reaktion 
löst,  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  (17,5 — 20  ^  C.)  verschlossen  stehen 
gelassen,  und  von  Zeit  zu  Zeit  tüchtig  durchgeschüttelt  Meist  ist  nadi 
24  Stunden  die  Reaktion  vollendet,  d.  h.  die  Substanz  hat  sich  durch  alle 
Teile  hellgelb  gefärbt;  in  einigen  Fällen  dauert  es  länger,  bis  dieser  Punkt 
erreicht  ist  Bei  stärkehaltigen  Stoffen  giebt  das  Nichteintreten  der  Jod- 
reaktion in  einem  ausgewaschenen  Teilchen  der  Masse  noch  einen  besonderen 
Anhaltspunkt  Man  verdünnt  nun  mit  Wasser,  bringt  aufe  Filter  und  wäsdit, 
erst  mit  kaltem,  dann  mit  heifsem  Wasser  aus.  Der  Filterinhalt  wird  in 
einen  Kolben  gebracht  und  mit  verdünntem  Ammoniak  1 — 2  Stunden  lang 
im  Wasserbade  digeriert,  dann  bringt  man  wieder  aufs  Filter  und  wäsdit 
mit  Wasser,  Alkohol  und  Äther  aus.  Der  Verfasser  erhielt  so  folgende 
Resultate:  Gehalt  an  Holzfaser 

Bestimmt  mit      Bestimmt  mit 
chlors.  Kali,  verdünnter 

Salzsäure  und      SchwefelBäure 
Ammoniak         n.  Natronlauge 

Rübkuchen. 11,60  11,70 

Hanfkuchen 22,6  23,82 

DesgL 29,7  33,8 

Rübkuchen 13,90  13,8 

Hanfkuchen 27,1  25,5 

Schleicher'sches  Filtrierpapier.     99,5  83,9 

Wicken 21,3  37,7 

sog.  amerik.  Herdenfutter  .     .     15,2  6,3 

Pferdekot 46,7  36,7 

Sonnenblumenkuchen     .     .     .     15,8  10,2 

Weizenkleie 18,01  8,2 

Kleie 20,6  9,21 

Desgl 22,6  11,9 

DesgL 18,1  8,2 

Palmkuchen 38,5  17,7 

DesgL 44,6  14,5 

DesgL 48,0  14,7 

Hafer 16,7  10,8 

*)  Landw.  Versuchsst  XXXJH.  158. 
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Wie  aus  vorstehenden  Zahlen  zu  ersehen  ist,  wiuiien  bei  einigen 
Substanzen  nach  beiden  Methoden  annähernd  dieselben  Resultate  erhalten, 
in  aDd^-en  Fällen  aber  zeigten  sich  sehr  grofse  Differenzen  und  zwar 
wurde  nach  der  ersten  Methode  weit  mehr  Holzfaser  gefunden.  Dies  deutet 
darauf  hin,  dals  bei  Ausführung  der  gewöhnlichen  Rohfaserbestimmungs- 
methode  Stoffe  aufgelöst  werden,  welche  bei  der  ersteren  Methode  mit  der 
Cellulose  bestimmt  werden,  und  vielleicht  als  solche  anzusprechen  sind. 
Nach  weiteren  Yersuchen  des  Verfassers  enthalten  viele  näher  untersuchten 
Substanzen  wahrscheinlich  einen  Körper,  welcher  mit  dem  sog.  Holzgummi 
identisch  ist. 

Analysen  der  Jungholzregion  von  Pinus  sylvestris  und  Salix     Mefhodik 
pentandra   nebst   einem   Beitrage   zur   Methodik   der   Pflanzen-  derPflansen 
analyse,  von  A.  Wieler.i)  "^^•• 

Der  Verfasser  hat  Analysen  der  Jungholzregion  der  in  der  Überschrift 
genannten  Bäume,  femer  auch  der  Rinde,  des  Splintholzes  und  des  Kern- 
holzes von  Pinus  sylvestris  ausgeführt.  Dabei  wurden  vorzugsweise  folgende 
StoiSe  berücksichtigt:  Eiweifskörper,  Fett,  Harze,  Pektinstoffe  (Metarabin- 
säure),  Holzgummi,  Lignin  (nikrustierende  Substanzen),  CeUulose,  Asche. 
Die  Methoden,  nach  denen  der  Verfasser  arbeitete,  waren  nicht  neu,  sondern 
schon  von  anderen  angewendet.  An  die  Mitteilung  der  von  ihm  erhaltenen 
Besultate  knüpft  der  Verfasser  eine  durch  weitere  analytische  Bestimmungen 
illustxierte  Kritik  jener  Methoden,  welche  in  mehrfacher  Beziehung  interes- 
sant ist,  aber  im  Auszuge  nicht  wiedergegeben  werden  kann.  Besonders 
bonerkenswert  erscheint  ims  das,  was  der  Verfasser  über  die  Einwirkung 
der  als  Extraktionsmittel  verwendeten  Natronlauge  auf  die  Bestandteile  der 
Gewebe  und  über  die  wahrscheinlichen  Beziehungen  von  Cellulose,  Holz- 
gummi nnd  Metarabinsäure  zu  einander  sagt.  Die  von  F.  Schulze  an- 
gegebene Methode  der  CeUulosebestimmimg  hält  der  Verfasser  auf  Grund 
der  von  ihm  sowie  von  anderen  erhaltenen  Resultaten  fOr  imgenau  imd 
nicht  imter  allen  Umständen  brauchbar. 

tTber  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Analyse  der  Pflanzenmembran 
darbietet,  äuüsert  sich  der  Verfasser  am  Schlufs  seiner  Arbeit  folgender- 
maüsen:  „Es  sind  hauptsächlich  zwei  Umstände,  welche  die  Bearbeitung 
dieses  Gebietes  aufserordentlich  erschweren;  die  organische  Natur  der  zu  ' 
untersuchenden  Substanzen  und  die  gewaltige  Schwierigkeit  für  dieselben 
charakteristische  Lösungsmittel  zu  finden.  Ich  habe  darauf  hinweisen 
können,  dafs  durch  Aufspeicherung  eines  Lösungsmittels  z.  B.  von  Natron- 
lauge (in  den  Geweben)  die  Resultate  der  Analyse  fehlerhaft  werden,  dafs 
die  Wirksamkeit  eines  Lösungsmittels  durch  das  vorhergehende  beeinflufst 
▼erden  kann.  Aus  dem  Organisiertsein  der  Substanzen  ergiebt  sich  femer, 
dafe  verschiedene  Gewebe  verschieden  leicht  angegriffen  werden,  ja  dafs 
bd  gleicher  chemischer  Zusammensetzung  infolge  der  Anordnung  der  ein- 
zelnen Teile  sich  verschiedene  Resultate  ergeben  müssen.  Endlich  legen 
die  angefahrten  und  meine  eigenen  Analysen  den  Gedanken  nahe,  dais 
vegen  der  chemischen  und  physikalischen  Differenzen  im  Aufbau  für  jedes 
einzelne  Gewebe  ein  bestimmter  C^ang  der  Analyse  herausgefunden  werden 
muls."    Ein  bedeutender  Fortschritt  in  der  Membrananalyse  ist  nach  An- 


^  Landw.  Yersachsst.  33,  S.  307. 
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über  das 
Troeknen 
Ton  Fetten. 


BÜckitoff- 
bestimmang 
im  Herbi- 
vorenbam 
and  in  der 
Milch. 


sieht  des  Verfassers  erst  zu  erwarten,  wenn  die  Kenntnis  der  inbetracht 
kommenden  Pflanzenstoffe  wesentlich  gefördert  ist 

Über  das  Trocknen  von  Fetten,  von  A.  Sonnenschein.^) 

Der  Verfasser  bringt  den,  das  zu  wÄgende  Fett  enthaltenden  Kolben 
auf  ein  Wasserbad  und  saugt  einen  Strom  trockner  Luft  hindurch.  Letztere 
tritt  durch  eine  Glasröhre  ein,  welche  in  das  geschmolzene  Fett  eintaucht 
imd  mit  dem  Kolben  gewogen  wird. 

Über  die  Endreaktion  beim  Titrieren  mit  Fehling'scher  Lo- 
sung, von  E.  Beckmann.*) 

Über  Stickstoffbestimmungen  nach  Varrentrap-Will  und 
Kjeldahl  im  Herbivorenharn  und  in  der  Milch,  von  H.  Weiske.^) 

Nach  den  vom  Verfasser  gemachten  Mitteilungen  erhält  man  im 
Herbivorenharn  nach  dem  KjeldahTschen  Verfahren  sehr  befriedigende 
Resultate,  welche  mit  den  nach  der  bisher  üblichen  Varrentrap-Will- 
schen  Methode  gewonnenen  meist  gut  übereinstimmen.  In  der  Milch  eMX 
man  nach  KjeldabPs  Methode  stets  etwas  höhere  imd  wohl  zweifellos 
richtigere  Stickstoffwerte,  als  nach  der  Methode  von  Varrentrap-WilL 

Die  Bestimmung  des  Stickstoffs  der  Stoffwechselprodukte, 
von  Th.  Pfeiffer.*) 

Li  betreff  des  Lihalts  dieser  Abhandlung  vergleiche  man  den  später 
folgenden  Abschnitt  über  Tierchemie. 

Über  die  Titration  des  Harnstoffs  mittelst  Bromlauge,  nach 
der  von  Hamburger  angegebenen  Methode,  von  E.  Pflüger  und 
F.  Schenk. ß) 

Zur  Bestimmung  des  Harnstoffs  mit  Bromlauge,  von  E 
Salkowski.ö) 


*)  Zeitschr.  anal.  Chem.  XXV.  372. 
^  Zeitschr.  anal.  Chem.  XXV.  529. 
^  Landw.  Versuchsst  XX^TTT.  305. 
*)  Zeitschr.  phys.  Chem.  X.  561. 

*)  Zeitsch.  anaL  Chem.  XXV.    280;   nach  Archiv  für  die  gesamte  Physiologie 
73,  309. 

ö)  Zeitschr.  phys.  Chem.  X.  110. 
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A.  Futtermittel,  Analysen,  Konservierung 
und  Zubereitung. 


A.  Analysen. 


Waaaor 


I 


I 


Analytiker 


Beinwell  (Symphytum  asperrimum). 

BeInMohe 


1 

86,92 

3,45 

0,42 

5,29 

1,71 

2,21 

2 

88,10 

2,82 

0,38 

4,72 

1,67 

2,31 

3 

87,95 

2,74 

0,29 

5,21 

1,63 

2,18 

Mftrcker.  *) 


69,6      I   3,0 
l|Trockeii8^   9,38 


Gras. 
I   3,0   I   0,8   |15,1    I    9,2 


2,1   |L.Broekemau.A.Mayer.*) 

Mohargras. 
1,01 1 57,80 1 24,66 1    7,15 1  C.  A.  Goessmann. ») 


0  Magdeb.  Zeit   1886.   No.  nicht  angegeben;  leL  nach  Centr.-BL  Agrik.  1886 

15,  S.  241;  daselbst  nach  Landw.  Fresse  1886,  13,  No.  7.  Die  untersuchte  Pflanze 
ist  ZQ  nns  aus  dem  Kaukasus  gelangt  Die  Yeimehrung  erfolgt  durch  Wurzelsteok- 
hage.  Die  Emteertrftge  sind  hohe.  Verfasser  schlügt  vor,  den  Beinwell  mit  anderen 
Pflanzen  in  SOos  dura  Eins&nem  zu  konservieren,  da  er  in  diesem  Zustande  ein  sehr 
wohlsdimeekendes  und  leidit  Terdauliches  Futter  geben  würde.  Die  analysierten  Proben 
▼orden  im  Sommer  1885  auf  lehmig-sandigem  Mittelboden  gebaut  und  am  16.  Juni, 

16.  Juli  und  16.  September  behufis  Untersuchung  entnommen.  Der  erste  und  zweite 
Sjantt  erfolgte,  als  sidi  die  Blfitenstiele  zu  entwickeln  b^^umen.  Die  Zusammen- 
setzung der  Bemasche  s.  o.  in  diesem  Jahresbericht  und  £ind.  Auffallend  ist  der 
hohe  Gehalt  an  Asche  üb^haupt  Danach  dfirfte  er  nicht  geringe  Anforderungen 
«n  den  Boden  stellen.    Der  Gehalt  an  reinem  Eiweils  war  1,87%,  2,57%  ^z^- 

*)  Landw.  Versuchsstat  1886,  32,  8.  409.  Zu  der  w.  u.  in  diesem  Jahresbericht 
ond  Band  referierten  Arbeit  derselben  Verfasser  gehörig.  Es  wurden  auTser  den 
«Dgef&hrten  Zahlen  nodi  die  organischen  Säuren  zu  0,2%  bestimmt    T. 

*)  Nach  freundlidist  eingesandtem :  Third  Annu^  Beport  of  the  Board  of  Control 
of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mafs.  1885.  Boston  1886, 
8. 67.  In  der  Bifite  geschnitten  am  3.  September  1885.  Gebaut  in  Amherst  Der 
Wassergehalt  betrug  bei  100<>  C.  bestimmt:  74,07  7^.    D. 

22* 


OrOnftitttt. 
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TierprodoktiQQ. 


S 

I 


Wasser 


& 


S 


%^ 


Analytiker 


[Trockens.| 
||Trocken8.| 
|Trocke]i8.| 
|Trocken8.| 


Laub  der  Fichte  (Abies  exoelsa). 

SelüMohe 

5,07 1 12,01 1 46,23 1 32,30 1   4^9 1  Loges.  0 
Laub  der  Zieför  (Knus  süvestris). 


5,95 1   8,72 1 44,36 1 39,16 1    1,84 1  Logos.«) 
Laub  der  Sahlweide  (Salix  caprea). 

SeiüMohe 

9,13 1  4,08 1 57,92]  22,97 1   5,90|  Logea*) 
Laub  der  Zitterpappel  (Popnlus  tremnla). 

6,07|   9,49 1 45,14 1 33,19 1   6,11 1  Loges.*) 
Lilie. 

prockens.!  15,79 1   0,83 1 75,70 1   3,66 1   4,02 1  0.  Kellner.») 
LupinuB  Cruibshanksii. 


TKK^ena 

22,06 

3,99 

41,02 

26,36 

6,57 

Periode  I^ 

21,18 

3,57 

40,60 

28,81 

5,84 

»    n 

19,19 

3,23 

33,59 

38,69 

5,30 

„  m 

18,10 

3,02 

84,89 

38,95 

5,04 

„   ivJ 

Troschka^ 


1)  Vereinsbl.  d.  Haide- Kultur -Vereins  f.  Schleswig- Holstein  1886,  14.  &  102; 
ref.  Allgem.  Forst-  und  Jagdzeit.  1886,  S.  nicht  angegeben;  hier  nach  Centr.-BL 
Agrik.  1887,  16,  8.  135.  Die  Aschenanalyse  s.  o.  in  diesem  Jahresberidit  und 
Band.    D. 

^  YereinsbL  d.  Haide-Enltar-Yerems  f.  Schleswig- Holstein  1886,  14,  B.  102; 
ref.  Allgem.  Forst-  und  Jagdzeit.  1886,  S.  nicht  angegeben;  hier  nadi  Centr.-BL 
Agrik.  1887,  16,  S.  135.  Die  Aschenanalyse  s.  o.  in  diesem  Jahresberidit  mid 
Band.    D. 

^  YereinsbL  d.  Haide -Enltor-Yereins  f.  Sdileswig- Holstein  1886,  14,  B,  lOS; 
ref.  Allgem.  Forst-  und  Jagdzeit.  1886,  S.  nicht  angegeben;  hier  nach  Gentr.-Bl 
Agrik.  1887,  16,  S.  135.  Die  Aschenanalyse  s.  o.  in  diesem  Jahresbericht  und 
Band.  Nach  Emei's  erläuternden  Ausführungen  ist  der  Dungwert  dieses  Laubes  ein 
hoher.    D. 

«)  YereinsbL  d.  Haide- Kultur- Yereins  £.  Schleswig- Holstein  1886,  14,  &  103; 
ref.  Allgem.  Forst-  und  Jagdzeit.  1886,  S.  nicht  angegeben;  hier  nach  Geotr-BL  Agnk. 
1887,  16,  S.  135. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeseUsoh.  L 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  feldmSlsig  gebaut  und  da- 
selbst Omiuri  genannt.  Ais  Nahrungsmittel  in  Yerwendung.  Wassergäialt :  71,46  \ 
Eiwelüastickstoffgehalt:  0,77%.    D. 

^  Wochenschr.  d.  Pommerschen  ökon.  Oesellsch.  1886,  S.  174;  ref.  nach  Gratr.- 
Bl.  Agrik.  1886,  16,  S.  101.  Periode  I  ist  die  Zeit  des  B^nns  der  BlQte  des  Haupt- 
Stengels,  Periode  11  die  der  vollen  Blüte  des  Hauptstengels,  Periode  UI  die  der 
vollen  Blüte  der  Nebentriebe  und  Periode  lY  die  der  vollen  Ausbildung  sämtlicher 
Schoten.  Die  untersuchte  Pflanze  ist  allen  anderen  Lupinen  (siehe  w.  u.)  überiegen, 
und  zwar  nicht  nur  ihrer  günstigen  Zusammensetzung,  sondern  auch  ihrer  starken, 
eine  günstige  Bodenbeschattung  ergebenden  Yerästelung  und  ihrer  langen  Yegetations- 
zeit  wegen.    D. 
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34t 


s 

1 

Waaaer 

1S 

1 

BtickBtoff- 

freie 
ktraktstoffe 

i 

1 

Analytiker 

•fc 

% 

% 

%^ 

•/o 

% 

,      „ 

Blaue  Lupine. 


FboclEens. 

20,88 

3,33 

41,18 

26,87 

7,74 

17,99 

3,01 

41,99 

80,60 

6,41 

16,69 

2,89 

43,10 

31,16 

6,16 

16,94 

2,34 

42,72 

32,62 

5,38 

Gelbe  Lupine. 


Trockens. 

19,93 

3,18 

39,46 

31,51 

6,92 

18,13 

3,58 

41,38 

31,10 

5,81 

19,69 

2,47 

36,46 

35,51 

5,87 

17,15 

1,77 

38,21 

37,67 

5,20 

Weifse  Lupine. 


Trockens. 

17,79 

3,06 

38,06 

39,79 

7,13 

15,79 

2,94 

42,51 

31,97 

6,79 

15,01 

3,22 

43,42 

31,53 

6,82 

15,78 

1,80 

39,40 

37,24 

5,98 

Periode  I 

„    n 
„   m 


Periode  I 

«    n 
„   m 

„     IV 


Periode  I 

„    n 
„   m 

«     IV. 


Troschke.  *) 


Troschke.*) 


Troschke.«) 


Troschke.*) 


Mais. 

4,74 

4,04 

Frischer  Orünmais. 
I    76,97  I   2,96 1   0,88 1 10,87 1   6,23 1   2,09 1  Stefan  v.  Cselkö.«) 


11    84,00 
2|    86,00 


1,28 
1,03 


0,341 
0,32 


8,691 
7,83 


0,95 
0,78 


^)  Wochenschr.  d.  Pommersoheii  ökon.  GeseUsch.  1886,  S.  174;  lef.  nach  Centr.- 
Bl  Afiprik,  1886,  16,  8.  101.  Die  Bedentnng  des  Perioden  dehe  in  Anm.  *)  8.  340. 
Die  kkine  Lopine  taugt  Ton  allen  LuplnenTariet&ten  am  wenigsten.    D. 

^  Wochenschr.  d.  Pommerschen  ökon.  Gesellsch.  1886,  8. 174;  ref.  nach  Coitr.- 
Bl  Aank.  1886,  16,  S.  101.  Die  Bedentimg  der  Perioden  siehe  in  Anm.  ^  auf 
8.  340.  Die  gelhe  Lupine  nimmt  inbesog  auf  ihren  Wert  nnter  den  yom  Yerfeaser 
untersachten  Arten  den  zweiten  Bang  ein  (veigL  obra).    D. 

*)  Wochensdir.  d.  Pommerschen  5kon.  GeseUsch.  1886,  S.  174:  ref.  nach  Centr.- 
Bl  Agrik.  1886.  16,  a  101.  Die  Bedentong  der  Perioden  siehe  in  Anm.  <)  auf  8.  340. 
Die  weibe  Lapine  überflfigelte  in  der  ersten  Zeit  die  übrigen  Sorten  (yergl.  oben), 
dann  bleibt  sie  aber  wohl  infolge  geringer  Yerästelang  znrück.    D. 

^  Wochensdir.  d.  Pommerschen  ökon.  Gesellsch.  1886,  No.  2,  8.  20;  ref.  nach 
Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  407.  Von  yergleichenden  AnbauYersachen  mit  Sorgho 
und  üohar  stammend.  Probe  1  ist  badischer,  Probe  2  amerikanischer  Pferdezahnmais. 
Die  Aussaat  erfolgte  insgesamt  am  18.  Mai  1885  und  wurden  Mitte  Juni  die  Pflanzen 
der  drei  erstgenannten  Arten  in  der  Weise  verzogen,  dais  pro  Quadratmeter  je  20 
Pflanzen  (bei  Pan.  ^erm.  30  und  bei  Pan.  ital.  33  Pflanzenbüschel)  (siehe  folgende 
Seite  Anm.  *)  —  bei  gleichm&firigen  Abständen  yon  einander  —  stdben  bleiben.  Die 
Ernte  erfolgte  bei  Fxohe  1  am  5.  August,  bei  Probe  2  am  5.  Oktober.  An  Trocken- 
nbstanz  wnrden  pro  Quadratmeter  erzeugt:  1,08  kg,  bezw.  1,36  Iks.    D. 

'^)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  275.  Über  den  näheren  Zweck  dieser  Ana- 
lyse TeigL  man  w.  u.  diesen  Jahresbericht  und  Band.    D. 
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Tierpiodüktioii. 


Wasser 


% 


i 


1     1 


1 


Analytiker 


n 


C.  Weigelt  1) 


stiokrtoff  Orünmais. 

1,335 1 2,527  IWbcitMt|  27,1251 9,006 
1,270  3,756  „  25,09^9,234 
1,282 1 2,6791      „      |28,450| 8,539  I 

stickttoff  Grünmais. 

[TrocAens.]  1,348 1 3,480  fWk«H28,149|  5,313 1  C.  Weigelt ») 

Grünmais. 

I  83,17   |1,30    |0,31    I    7,78  |  6,05  |1,39   |  B.  Schulze.«) 

Panicum  germanicum. 

II  75,00  |2,70   |0,60    |  10,60  |  8,50  |2,90   |  Troschke.») 

Panicum  italicum. 

I  78,50  |2,00   |0,50   |  10,20  |  6,40  |2,40   |  Troschke.*) 

Sandluzerne  (Medicago  media). 
|Trocken8.|  16,26 1 2,59    |  50,31  |21,27  |9,57   |  C.  A.  Goessmann.« 

Sonnenblumenstengel. 

II  7,84   I    9,8010,68    1 34,77  |33,85  1 13,06 

Sonnenblumenfruchtkörbe. 
II    12,88  111,7213,26    1 40,59  |  7,49  1 24,06 

Sonnenblumenblfttter. 
II    16,00  I    3,5011,00   135,40  |40,00  I   4,10 


M.  Sievert«) 


^)  Aus:  „Studien  über  die  Gärung  von  Fnttennais'^  VergL  diesen  Jabieeberidit 
und  £and  w.  u.    D. 

^  Landw.  1886,  22,  S.  339;  lef.  nadi  Centr.-Bl.  Agrik.  1887,  36,  &  96.  Zweek 
und  Bedeutung  der  Analjse  wird  aus  dem  w.  u.  in  diesem  Jahresbericht  und  Band 
stehenden  Beferate  ersichtlich.    Der  Gehalt  an  AmidstickstofT  betrug  0,07  */o.    D. 

')  Wochenschr.  d.  Pommerschen  ökon.  Gesellsch.  1886,  No.  2,  8.  20;  lef.  nadi 
Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  407.  Siehe  den  Ursprung  und  Zwek  dieser  Ana^jm 
in  Anm.  *)  auf  S.  341  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes.  Die  Ernte  erfolgte  oi 
18.  August  1885.   An  Trockensubstanz  wurde  pro  Quadratmeter  erzeugt :  0,94  kg.  D. 

*)  Wochenschr.  d.  Pommerschen  ökon.  Gesellsch.  1886,  No.  2,  S.  20;  ref.  aacfc 
Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  407.  Siehe  den  Ursprung  und  Zweck  dieser  Analjtai 
in  Anm.  *)  auf  S.  841  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes.  Die  Ernte  erfolgte  •■ 
5.  Oktober  1885  (beim  Erscheinen  des  Blutenstandes).  An  Trockensubstanz  wurda 
pro  Quadratmeter  erzeugt:  0,96  kg.    D. 

^)  Nach  freundlid^t  eingesandtem:  Third  annual  Beport  of  the  Board  of  Go&tnil 
of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mafs.  1885.  Boston  188S, 
S.  71.  In  Amherst  1884  gebaut  und  in  der  Blüte  geschnitten.  Der  Wasseigelitlt 
betrug  (bei  10(^  C.  bestimmt)  8,80%- 

«)  Westpreufs.  landw.  Mitt  1886,  9,  S.  93  ff.;  ref.  nach  Centr.-BL  Agrik.  1887, 
16,  S.  137.  Der  Futterwert  des  untersuchten  Materials  ist  gering.  Das  Stroh  dsr 
Sonnenblume  kann  vielleidit  etwas  besser  als  Bapsstroh  sein,  ne^  aber  sehr  ssni 
Schimmeln.  Eine  YerfÜtterung  im  grünen  Zustande  setzte  der  grc&en  H&rte  wegen 
erst  eine  bestimmte  Behandlung  (Quetschung  u.  dergl.)  voraus.    D. 
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Wasser 


% 


5^- 

ix 

% 


1 

i 


i 


% 


Analytiker 


i    67,00 
!    81,43 


1|  85,19 
2  84,78 
3|   81,00 


Sorghum. 
I    2,141 0,70    1 17,61 110,931  1,62  I  TroschkeJ) 

Biweift  Frischer  Spörgel. 

I    1,82|1,09«)|8,59«)|   4,96  12,11  *) I  Munro.«) 


Sandwicke  (Vicia  villosa). 

BeiiuMch« 


4,61 

0,63 

4,20 

3,89 

3,54 

4,24 

0,53 

4,22 

4,56 

3,14 

3,91 

0,69 

6,18 

6,53 

3,44 

Märcker.^ 


b)  Hm,  Stroh  ind  Streu. 


Bambusa  Kumasasa. 

Beinaiehe 

tTrockenal  11,60  14,05    |41,70  |  33,50|  9,15  |  0.  Kellner. 7) 

Butterblume  (Rammculus  acris). 
I     3,82   110,2515,54    1 43,89  I  38,10  |  8,40  |  "W.  H.  Jordan.«) 

Hexen-  (?)  Gras  (Triticum  vulgare). 
1      6,25   I    8,7512,94    I  41,11 1  34,48  I  6,37  |  W.  H.  Jordan.») 


^)  Wochenschr.  d.  Pommerschen  ökon.  Gesellsch.  1886,  No.  2,  S.  20;  ref.  nach 
Cmtr.-BL  Agrik.  1886,  15,  8.  ^7.  Siehe  den  Urspning  and  Zweck  dieser  Analysen 
in  Anm.  *)  anf  8.  341  dieses  Jahresberichtes  and  Bandes.  Die  Ernte  erfolgte  am 
5.  Oktober  1885.   An  Trockensubstanz  warde  pro  Quadratmeter  erzeugt:  1,485  kg.   D. 

■)  Davon  0,79%  Pflanzenfett  und  0,30%  andere  Extraktivstoffe. 

')  Stärke,  Pflanzenfasern  etc. 

*)  Davon  in  Wasser  löslich  0,99  % 

^  Die  ursprüngliche  Quelle  soll  sein :  österr.  landw.  Wochenbl.  1886,  S.  208. 
Hier  ret  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  789.    D. 

*)  Magdeb.  Zeit  1886,  No.  nicht  angegeben;  ref.  nach  Gentr.-Bl.  Agrik.  1886, 
15,  8.  241;  daselbst  nach  Landw.  Presse  1886,  13,  No.  7.  Die  analysierte  Pflanze 
wächst  im  nördlichen  Deutschland  wild  und  liefert  selbst  in  schlechtester  Lage  ge- 
ofigoide  Erträge.  Kalkdüngung  scheint  nützlich,  Stickstoffdüngung  ohne  Einfluß  zu 
•on.  Probe  1  ist  am  8.  Juli,  Probe  2  am  16.  Juli  und  Probe  3  am  29.  Juli  1885 
gMcfanitten  worden.  Gebaut  wurden  sie  in  Halle  auf  lehmig- sandigem  Mittelboden. 
8k  gediehen  üppig.  Die  Analyse  zeigt,  dafe  die  Sandwicke  eine  der  ausgezeichnetsten 
Fotterpflanzen  ist,  die  sogar  die  anderen  Yidaarten  in  mancher  Beziehung  übertrifft 
(man  veigL  König- Dietriches  diesbezügliche  Angaben).  Der  Gehalt  an  reinem  Ei- 
wafe  war  3,54%,  3,14  o/o  bezw.  3,44  Vo-    D. 

0  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Natur-  and  Völkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen,  woher  auch 
der  Name  Kumasasa  stammt    Der  Eiweifsstickstoffgehalt  betrug  1,513%-    B. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Aimual  Report  of  the  Maine  FertUizer  Control 
and  AgricoHural  Experimrat  Station  1885/6.  Augusta  1886,  S.  51.  Die  Art  der 
r&tersuehung  ist  angegeben.    Gleich  nach  der  Blütezeit  geschnitten.    D. 

*)  Na(£  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Beport  of  the  Maine  FertUizer  Control 
and  Agiicultaral  Experiment  Station  1885/86.  Augusta  1886,  S.  51.  Die  Art  der 
üntersochung  ist  angegeben.    Geschnitten  am  13.  Juli  1885.    Nahe  der  Blüte.    D. 


Heu,  Stroh 
und  Btmi. 
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TiorpiodaktioiL 


Wasser 


1 


% 


Analytiker 


Orummet 
15,18  1 12,87 1  3,94  1 42,06 1 16,78 1  9,17  |  Dietrich,  i) 

Haferstroh. 
Nicht  bestimmt 


.  Mftrcker.*) 


1 

15,0 

2,0 

2 

15,0 

1,7 

3 

15,0 

1,6 

4 

15,0 

1,1 

5 

15,0 

2,0 

6 

15,0 

1,4 

7 

15,0 

2,4 

8 

15,0 

1,5 

9 

15,0 

1,8 

10 

15,0 

1,5 

11 

16,0 

1,1 

12 

15,0 

1,6 

13 

15,0 

10,0 

14 

15,0 

10,5 

15 

15,0 

12,1 

16 

15,0 

10,0 

17 

15,0 

12,8 

18 

15,0 

8,7 

19 

15,0 

9,3 

20 

15,0 

9,9 

21 

15,0 

8,7 

22 

15,0 

8,9 

23 

15,0 

8,5 

24 

15,0 

9,9 

3,9 

55,1 

12,4 

3,7 

4,6 

58,1 

9,2 

2,5 

4,6 

55,3 

10,0 

3,1 

4,2 

57,5 

9,6 

3,7 

4,2 

52,0 

11,8 

4,3 

4,3 

58,7 

10,5 

2,8 

5,3 

56,8 

9,3 

4,4 

3,9 

58,4 

9,3 

3,5 

5,2 

57,0 

11,4 

3,0 

5,1 

58,5 

9,1 

3,4 

4,8 

58,7 

9,3 

3,5 

4,6 

56,9 

10,2 

3,4 

Mftrcker.*) 


i)  Hessische  landw.  Zeit  und  Anz.  1886,  8,  S.  227  ond  244;  ref.  nach  Gentr.- 
Bi.  A^.  1886,  15,  S.  571.    Von  gut  gedüngter,  aber  feuchter  Wiese.    D. 

*)  Magdeb.  Zeit.  1886,  No.  69  nnd  79;  ref.  nach  Gentr.-Bl.  Agrik.  1886,  15, 
S.  268.  Es  ist  ein  mittlerer  Gehalt  an  stickstofiG&eien  Extraktstoffen  von  36%  aa* 
genommen.    D. 

<)  Mi^eb.  Zeit.  1886,  No.  69  nnd  79;  ref.  nach  Cmitr.-BL  Agrik.  1886,  15, 
S.  268.  Die  hier  angeftthrten  Werte  stammen  Ton  Untersuchungen  über  Zusammen- 
setzung und  N&hrstoffgehalt  der  yerschiedenen  Hafervarietäten.  Die  Proben  1—12 
bei  den  Haferkömem  sind  Ernte-,  die  von  13—24  Saatgut.  Die  Namen  der  Varie- 
täten seien  der  Beihenfolge  nach  aufgeführt:  1.  Neuseeländer,  2.  HaUe's  canadisdier, 
3.  Rhön,  4.  Schwedischer,  5.  Triumph,  6.  Beseler's,  7.  Gelber  Flandrisch,  8.  Beste- 
hom*s,  9.  Weüjser  sibirischer,  10.  Heusdorfer  August  und  11.  Böhmischer  Posteraer. 
EndHch  bedeutet  12.  den  Mittelwert.  Bei  den  mit  13—24  bezeichneten  Analysen 
gilt  die  gleiche  Beihenfolge  der  Benennung.  Das  geemtete  Korn  war  1885  im  all- 
gemeinen proteinreicher  ids  das  Saatgut  1884  war  das  Gegenteil  der  FnXL  Aus 
einem  Vergleich  der  Vegetationszeit  mit  dem  Proteingehalt  scheint  hervonugehen, 
dafs  die  später  reifenden  Varietäten  bei  höherem  Stärke*  oder  Zuckergehalt  weniger 
Protein  enthalten  als  die  schneller  reifenden,  woraus  sich  der  niedrigere  Proteingebalt 
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Wasser 


I 


i 


Analytiker 


Heu. 


9,8 

9,4 

3,5 

49,8 

20,2 

7,3      1 

7,3 

7,1 

3,3 

50,2 

26,1 

6,0 

8,3 

8,2 

3,0 

44,5 

29,1 

6,9 

8,2 

8,4 

2,3 

47,1 

27,8 

6,2      J 

(Trockens-t  11,00 1 

I    U,6     I    9,4   I 

ITrockensJ  14,69  i 

STrockensJ    9,75 1 

UTrockensJ    9,75 
Heu 


4,09  1 49,66 1 

3,4  I  38,5  I 

4,98  146,831 

2,55  151,391 

I  2,55  151,391 
von  Graben- 


1  iTrockens. 

21      . 


9,29 

9,88 


3,34 
4,13 


45,63 
42,46 


F.  Schindler.^) 


Heu. 
27,45 1  7,82  |  B.  Schulze.«) 

Heu. 

26,6  I  7,0    |L.Broekemau.A.Mayer.») 

Heu. 
26,021  7,48  I  H.  Weiske.*) 

Heu. 
30,191  6,12  I  C.  A.  Goessmann.*) 

Heu. 
30,191  6,12  I  C.  A.  Goessmann.*) 

und  Rieselfeldrftndern. 

Beinasohe 

32,59 


36,47 


?;^^  |}  0.  Kellner. T) 


vom  Jahre  1684  erklären  würde.  In  beiden  Jahren  waren  die  am  wenigsten  ertrag' 
mcben  Varietäten  an  I^tdn  besonders  reich  gewesen.  Aus  den  diesbezüglichen 
Zahlen  und  aus  den  Nährgeldwerten  geht  hervor,  daCs  man  mit  der  besten  Varietät 
gegenüber  der  schlechteste  anstatt  eines  VerkaufiBpreises  ?on  100  einen  solchen  von 
13^3  M,  nach  dem  Nährgeldwert  einen  solchen  Yon  133,5  M  rein  durdi  die  Aus- 
wahl der  für  den  Anbau  geeigneten  Varietäten  erzielt.    D. 

>)  FQhling's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  391.  Probe  1  ist  Bergheu  aus  Baum- 
beig,  Probe  2  Wiesenheu  aus  Mposbrunn,  Probe  3  slovaksdies  Heu  aus  Jakobsdori 
und  Probe  4  ungarisdies  Heu  aus  Wallem.    D. 

«)  Landw.  1886,  22,  8.  187;  ref.  nach  Oentr.-BL  AgriL  1887,  16,  S.  98.  Der 
Gehalt  an  Amiden  beträgt  1,56  7o*    !>• 

^  V^  diesen  Jahresbericht  und  Band  w.  u.  Die  auDserdem  bestimmte  Menge 
organischer  Säuren  betrug  0,5%.    T. 

*)  Joum.  Landw.  1886,  36,  8. 157.  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  w.  u. 
Die  Trockensubstanz  wurde  zu  83,15%  bestünmt.    T. 

*)  Nach  fiBundlichst  eingesandtem :  Massachusetts  State  Agricultural  Experiment 
Station,  BuDetin  No.  22,*  Oktober,  1886,  S.  8.  Feuchtigkeit  (bei  100 <>  C.  bestünmt) 
830  7o«  Das  Heu  stammt  aus  Ainherst  und  bestand  aus  Timothee,  ,3ed-top'*  mit 
wenig  Klee.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Third  anuual  Beport  of  the  Board  of  Gontrol 
ttf  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885,  Boston  1886, 
S.  80.  Aus  Amherst  stammend.  Feuchtigkeitsgehalt  bei  100^  0.  bestimmt  (Zu 
welcher  Zeit?)  8,30 7o-    B. 

^  Nach  freundhchst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus :  Mitt  d.  d.  Geeellsch.  f. 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.    In  Japan  gewachsen.    D. 
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TieriHodiüction. 


Wasser 


»gco 


1 

I 


& 

% 


Analytiker 


1  IfTrockens. 
2 II       „ 


Heu 

8,85 
6,98 


von  wilden  Grasländereien  (Haia). 

BeinM«b6 


3,41 
3,26 


II    15,22    I  5,141 

II   16,85    I  4,94 1 

ÜTrockens-l  7,79 1 

ÜTrockens-l  8,26 1 


rjkens.!  7,66 
„   I  6,39 


llTrockens.1 17,511 
BTrockensJ  20,56 1 


40,03  40,411  7,30  |\  ^   ^  „        ., 
42,47  40,46!  6,83  1/ ^-  Kellner. ») 

Ordinäres  Heu.     Gemisch. 
2,06 141,36 131,281  4,94  |  E.  F.  Ladd.«) 

HeiL     Geringea 
2,03135,58135,891  4,66  I  R  F.  Ladd.») 

Dactylis  glomerata. 

lUinMohe 

2,88 143,84 138,371  7,12  |  0.  Kellner.*) 
Eulalia  japonica. 

•  fieinasohe 

2,561 44,17 1 40,441  4,57  |  0.  Kellner.«) 
Eulalia  japonica. 

Beinasohe 

2,45144,02  39,031  6,84  U         j-.,,^..  ,. 
2,33 1 43,42  41,40 1  6,46  1/   ^-  ^«^^'»er.  ) 

Lespedeza  oyrtolifera. 

Briiuiohe 

4,37136,66134,45  I  7,01  |  0.  Kellner.^ 
Lespedeza  cyrtolifera, 

SeinMohe 

3,50 1 39,76 131,861  4,32  |  0.  Kellner. 8) 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdrack  aas:  Mitt  d.  d.  GeseUscfa.  t 
Nator-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen.  Deckt  dort  fut 
den  ganzen  Bedarf  an  Raoh^tter  f&r  die  Nutztiere,    D. 

*)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Gentr.-BL  1886,  17, 
S.  524.    Durch  Pepsinlösong  wurden  5,94  ^/o  Kohalbuminoide  verdaut.    D. 

')  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Chem.  1886,  17, 
S.  524.    Durch  Pepsinlösung  wurden  5,94%  Bohalbuminoiden  verdaut    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus :  Mitt  d.  d.  (JesellseL  f. 
Natura  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.    In  Japan  gewachsen.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeseUsch.  f. 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Gewachsen  in  Japan.  Daselbst  Im 
geheilsen.  Der  Wassergehalt  beträgt  18,10  7o;  <ler  an  Eiweiüsstidffitoff  0,25  Vo*  >^ 
Hochländern  mit  Boden  jung  vulkanischen  Ursprungs,  aber  auch  in  mederungen 
Japans  dicht  wuchernd.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus :  Mitt  d.  d.  Oeeellsch.  t 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen,  wo  sie  d«n 
Namen:  Eaya  trägt   Der  Gehalt  an  Eiweilsstickstoff  betarug  in  Probe  2 : 0.766^0*  ^* 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  OeBeUsduf. 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Gewachsen  in  Japan.  Daselbst  Hagi 
genannt.   Der  Gehalt  an  Wasser  betrug  15,9  7o)  ^^  <^  Eiweiisstickstofr  2,15  ^/o-  D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  i 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.   In  Japan  gewachsen.    Daselbst  Hagi 
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1 


Wasser 

o/o 


CO 


1 


% 


s 


% 


Analytiker 


FTrockens.!  17,34 

irTrockens.!  11,23 

21      „       1 11,77 

|Trockeii8.|  13,09 1 
iTrockmsJ  20,83 1 
iTrockens.)  16,831 
iTrockens.|  9,64 1 
tTrockens.!   9,86 1 


Lespedeza  juncea. 

BeinMob« 

2,85  142,94130,961   5,92 1  0.  Zellner.») 


1,89 
2,31 


Fanicum  crus  galli. 

B«fai*iohe 


45,72 
34,76 


32,34 
41,85 


,3l|/^- 


Kellner.«) 


Polygola  sibirica. 

B«ina«ehe 

2,65  141,45137,941    3,87 1  0.  Kellner.») 
Pueraria  Thunbergiana. 

BeinMohe 

3,10  134,72132,741    8,61 1  0.  Kellner.*) 
Pueraria  Thunbergiana. 

Seinasohe 

4,61  145,34 121,98 111,241  0.  Kellner.«) 
Senecio  palmatuB. 

BeinMOhe 

3,24  146,51134,071    8,54 1  0.  Kellner.«) 
Setaria  viridis. 

Beinasolie 

1,95  139,83132,60113,761  0.  Kellner.^ 


geoannt.  Diese  wildwachsende  Pflanze  scheint  sehr  geeignet  fttr  den  Anban  zu  sein, 
da  de  sidi  mit  Leichtigkeit  ans  den  Wnrzelstöcken  im  Frühjahr  verpflanzen  IftCst, 
peramierend  ist  nnd  wohl  ebenso  lange  als  die  Luzerne  zu  nutzen  sein  wird.  Aulser- 
^em  sind  Anzeichen  greiser  GcoQügsamkeit  yorhanden.    D. 

^)  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  ans:  IGtt.  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Katar-  n.  Völkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japa^  gewachsen.  Daselbst  Medo- 
liagi  genannt    Der  Gehalt  an  Eiweil^tickstoff  ist  2,295%.    D. 

>)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Natur-  u.  Ydlkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen.  Daselbst  Hiye 
goiannt    Die  Proben  enthielten  1,520%  und  1,687%  Eiweiüsstickstoff.    D. 

*)  Nach  freundlidist  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen.  Daselbst  wird 
sie  Hime-hagi  genannt    Der  Gehalt  an  Eiweilsstickstoff  beträgt  1,782%.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Na^uw  IL  Yolkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Gewachsen  in  Japan.  Daselbst  Eudzu 
genannt  Der  Wassergehalt  beträgt  16,00%,  der  an  Eiweilsstickstoff  2,727o-  Die 
Asdienanalyse  steht  w.  o.  in  diesem  Jiüiresbericht  und  Band.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Nator-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen.  Daselbst  Eudzu 
genannt.    Der  Gehalt  an  Eiweilsstickstoff  ist  2,312  7o*    1>* 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Nator-  u.  Völkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen.  Daselbst  Nanat- 
saba  genannt    Der  Gehalt  an  Eiweilsstickstoff  beträgt  0,993%*    1^- 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus :  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen.  Daselbst  Toto- 
bigasa  genannt    Der  Gehalt  an  Eiweilsstickstoff  betriigt  l,2627o-    ^' 
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Tierpiodulrtioa. 


Wasser 


Stickstoff 
X6^5 

% 


% 


% 


Analytiker 


BhwdfB  Spörgelheu. 

iTrockens.1        9,81       I  6,90  |46,22i)|  26,70 |ll,37«)l  Munro.«) 

ThimotheeheiL 

I  10,95   I         7,00       I  2,35  1 45,101 30,60 1   4,00 1  W.  H.  Jordan.*) 

Thimotheeheu  mit  etwas  ,3ed-Top". 

II  12,00    I        6,25       I  2,05  1 45,84 1 30,36 1   3,501  W.  H.  Jordan.«) 

Timthee. 
I      7,05   I         7,13       I  3,41  140,59135,801    6,02 1  W.  H.  Jordan.«) 

Yicia  cracca. 

BeinAiehe 

IJTrockensJ       17,93       I  3,12  1 40,05 1 34,58 1   4,321  0.  Kellner.^ 

Wiesenheu. 

Schrodt, 
35,21 


19,27 


Boh- 
proteln 

10,54 


Bein 
protüInS) 

8,68 


2,03 


26,64 


6,30 


K- 


Hansen  und 
Henzold.») 


Ij    15, 
21    14, 


WiesenheiL 


,00 
.45 


13,11 
11,93 


1,76  139,12 
3,51  144,76 


17,55  13,45h  T,.  .  •  u  im 
17,76     7,95|P^«*"^^'') 


1)  Stärke,  Pflanzenfaser  etc. 

^  Davon  in  Wasser  löslich  5,34%. 

^  Osterr.  landw.  WochenbL  1886,  S.  208,  veral.  S.  343,  Anm.^ 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  ßeport  of  the  Maine  Fertfliur 
Control  and  Agricoltaral  Expoiment  Station  1885/86,  Angosta  1886,  a  51.  Die 
Art  der  Untersuchung  ist  angegeben.    Ernte  1884.    D. 

^)  Nach  freun&chst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Maine  Fertiliatf 
Control  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/86.  Augusts  1886,  S.  51.  Die 
Art  der  Untersuchung  ist  angegeben.    Ernte  1884.    D. 

^  Nach  freun&chst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Maine  Fertilizer 
Control  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/86,  Augusts  1886,  a  51.  Die 
Art  der  Untersuchung  ist  angegeben.    Greschnitten  am  13.  Jidi  1885.   Nahe  der  Blfito. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus :  Mitt  d.  d.  Gesellsdu  i 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen.  Daselbst  Kusa- 
fugi  genannt    D. 

^  Nach  Stutzer  bestimmt    D. 

^  Milchzeit  1886, 15,  S.  442.  Daselbst  nach  Schlesw.-holstein.  landw.  WochenH. 
1886,  No.  20  u.  21.  Das  analysierte  Heu  stammt  aus  der  Umgebung  yon  KieL  Der 
mitteJmä(sig  bis  geringe  Boden  wurde  mit  flüssigem  Fäkaldünger  aus  dem  Abfah^ 
System  der  Stadt  Kiel  schwach  gedüngt  Die  Probe  bestand  aus  >/»  Lolium  pereone, 
^/4  Bromus  mollis  und  ^ji^  Poa  tnvialis.  Aulserdem  waren  vorhanden :  Holcus  lanatoa, 
Agrostis  vulgaris,  Cynosurus  cristatus,  Anthoxanthum  odoratum,  Trifolium  pratense 
und  Phleum  pratense.    Die  Heuwerbung  verlief  durchweg  normal.    D. 

'0)  Hess.  Landw.-Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  S.  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-BL 
Agrik.  1886,  15,  S.  571.  Bezüglich  Probe  1  fehlen  nähere  Angaben  in  der  Qudle. 
Probe  2  stammt  von  Lohnwiesen  und  ist  „gut  geemtet".    D. 
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1 

I 


1     . 


%f 


Analytiker 


I    15,00    110,141  3,52 


I     6,87    1 11,191  3,45 


Wiesenheu. 
|43,87|19,42|   8,051  Dietrich. >) 

Blue  Joint 
135,82137,181   5,49 1  W.  H.  Jordan.*) 


Klee. 


BeinMoh» 


16,00 

16,83 

2,76 

36,13 

22,09 

6,19 

16,00 

15,84 

2,65 

38,72 

21,08 

5,71 

16,00 

15,43 

2,70 

37,74 

21,08 

6,33 

16,00 

14,95 

2,71 

37,58 

22,80 

5,96 

I  14,53  111,801  3,31 

I  20,81  I  7,33  I  3,50 

I  15,00  113,981  3,57 

I  5,27  116,061  4,23 


Troschke.«) 


Klee. 
1 35,84 1 28,221    6,301  K  F.  Ladd.*) 

Eleeheu. 
1 32,77129,691   5,90 1  A.  Stutzer  u.  H.  Werner.«) 

Kleeheu. 
136,061 23,93 1    7,461  Dietrich.«) 

Alsike  Klee. 
136,47128,631    9,341  W.  H.  Jordan.  7) 


1)  Hess.  Landw.-Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  S.  227  o.  244;  reL  nach  Centr.-Agrik 

1885,  15,  a  571.    Näheie  Angaben  fehlen  in  der  Quelle.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annoal  Beport  of  the  Maine  Fertilizer 
Control  and  Agiicoltoral  Experiment  Station  1885/86,  Angosta  1886,  8.  51.  Die 
Alt  der  Untersuchung  ist  in  der  Quelle  yerzeichnet.  Die  hier  untersuchte  Probe 
zeidmete  sich  durch  eine  starke  Entwickelung  aus.  ^e  wurde  am  13.  JuU  1886  ge- 
admitten.    D. 

*)  Pomm.  landw.  Wochenschr.,  1885,  No.  16,  S.  nicht  angegeben;  re£.  nach 
Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  266.  Die  Analysen  sind  yorgenommen  worden  um  die 
Frage  nach  der  Mehr-  oder  Minderwertigkeit  des  amerikanischen  Botklees  den  anderen 
Kleesorten  gegenüber  zu  entscheiden.  £s  ist  Probe  1  „Schlesischer  Klee'S  Probe  2 
nAmerikaoisdier  Klee,  Probe  3  „Italienischer  Klee"  und  endlich  Probe  4  „Bullenklee'*. 
Die  Substanz  war  lufttrocken.  Beträchtliche  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung 
der  Tier  Pflanzenarten  sind  nicht  zu  erkennen.  Von  der  amerikanischen  und  yon 
der  Bchleeischen  Sorte  sind  übrigens  genau  dieselben  Mengen  geemtet  worden.    D. 

*)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  8.  47;  ref.  nach  Centr.-BL  Chem.  1886,  17, 
S.  524.    Von  Schweinemagenflüssigkeit  wurden  1,381  %  Bohalbuminoide  yerdaut.    D. 

^)  BheinpreuCs.  landw.  Zeitschr.  1886,  No.  2,  S.  171;   ref.  Centr.-BL  Agrik. 

1886,  i6,  S.  465.    Der  Gehalt  an  verdaulichem  Eiweife  betrug  4,17  ®/q,  an  yerdau- 
lichen  Kohlehydraten  32,707o  «nd  an  yerdaulichem  Fett  1,91  %    D. 

^  Hess.  Landw.-Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  S.  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-BL 
igrik.  1386,  15,  S.  571.    Nähere  Angaben  fehlen  in  der  Quelle.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Beport  of  the  Maine  Fertilizer 
GoDtrol  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/86,  Augusta  1886,  8.  51.  Die 
Art  der  Untersuchung  ist  angegeben.  Geschnitten  am  13.  Juli  1885.  Nahe  der 
Blüte.    D. 
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TL^prodoktion. 


I 

Ä 


Asche 


|x 


I 


I 


% 


Analytiker 


I  7,98    115,371 

II  8,68   120,001 

lTrockens.1 12,551 

ITrockens-l  11,441 

l|Trockens.|   4,69 1 

IlTrockensJ  10,161 
i    14,12   I   6,811 


Roter  Klee. 
4,28  1 37,82 126,841    7,79 1  W.  H.  Jordan. ») 

Weifser  Klee. 
5,80  138,21120,261  7,05  |  W.  H.  Jordan.«) 

Bambus. 

BeinMoh« 

2,24  1 37,93 1 41,09 116,191  0.  Kellner.*) 
Batute. 

6,60  1 46,63 129,041   6,281  0.  Kellner.*) 
Baumwolle. 

Bein«Mh« 

3,55  121,54159,72110,891  0.  Kellner.«) 
EierkartoffeL 

Rein«aohe 

3,36  144,52132,101    9,861  0.  Kellner,«)  . 

Erbsenstroh. 
1,66  137,54135,281    4,591  Dietrich.^ 


^)  Nach  fireundlichst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Maine  FertUizer 
Contiol  and  Agricoltoral  Experiment  Station  1885/86,  Augosta  1886,  a  öl.  Die 
Art  der  Untersachong  ist  angegeben.  Geschnitten  am  13.  Juli  1885.  Nahe  der 
Blflte.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eii^^esandten:  Annual  Renort  of  the  M«ne  Ferlilizar 
Control  and  Agricultnral  Experiment  Station  1885— 8o,  S.  51.  Die  Art  der  Unter- 
suchung ist  angegeben.    In  yoller  Blüte  geschnitten.    Zweite  Mahd.    D. 

f)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GesellsdLf. 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  8,  S.  205.  Gewachsen  in  Japan.  Daselbst  Sasa 
genannt  und  vornehmlich  die  Laubwälder  bewohnend.  Der  EiweifsstickstofTgehalt  ist 
0,4080/^    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Geedlsdi.  f. 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Gewachsen  in  Japm  und  daselbst 
Satzumaimo  genannt  Grüne  Banken  und  Blätter  bei  der  Ernte.  Der  Wasseig^ialt 
beträgt  85,39%  der  an  Eiweilsstickstoff  0,483%.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus :  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  t 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Gewachsen  in  Japan  und  daseibat 
Wata  geheilsen.  Die  analysierte  Ftobe  waren  Stengel,  fast  ohne  Blätter,  bei  der 
Ernte.  Ihr  Wassergehalt  betrug  im  grünen  Zustande  66,76%,  der  Eiweitsstidtetoff* 
gehalt0,44%.    D. 

^  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  GesellsdtE 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Gewachsen  in  Japan  und  daadbst 
Nasu  genannt  Der  Wassergehalt  im  grünen  Zustande  betrug  20,o0%,  der  an  Ei- 
weilsstickstofif  0,918%.    D. 

0  Hess.  Landw.-Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  S.  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-BL 
Agrik.  1886,  151,  S.  571.  Die  Probe  war  nicht  unkrautfr^i.  Sie  ist  auf  sandigem 
s<miefrigen  Düuvialgerölle,  flachgründigem  Boden  mit  kalksteinhaltigem  Untergründe 
nach  frecher  Mistdüngung  gewachsen. 
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Aflche 

% 


QückBtoS 
X6,25 

% 


f 


1 


% 


Analytiker 


Erdnufs. 

Seliuuiohe 

ItTrockensJ      16,00       |   4,27 1 50,01 1 20,111   7,05 1  0.  Kellner,  i) 

Gerstenstroh. 
5,25       I    1,77136,26138,671   4,58 1  Dietrich.«) 

Wintergerstenstroh. 

5,00       I    1,44136,52148,961   8,08 1  0.  Kellner.») 

Haferstroh. 

B«iaMeht 

6,30       I   2,29137,37146,621   7,52 1  0.  Kellner.*) 

-   Haferstroh,  Elee  und  Heit 
7,58       I   2,66128,62128,321    7,62 1  Dietrich.») 


I  13,11    I 

n^ockensJ 

ITrockensJ 
j  15,00   I 


1|   13,20 
2|   13,75 


3,25 
3,20 


Haferstroh. 


1,76137,36 
1,28  36,73 


36,31 
36,14 


9!lo|l  I>iet"cl»-«) 


Haferstroh. 


1  io.i 


Boh-       JEMn- 
prottfn    protcIoT) 


,83 


7,26 


5,68 


2,14 


34,16 


aqqfti    ^q^l  Schrodt,   Hansen 
dy,yö|   ö,dd|  ^^  Q  Henzold.ö) 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  t 
Xata>  TL  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gewachsen  in  Japan.  Daselbst  To- 
jinmame  genannt  Der  Wassergehalt  im  grünen  Zustand  betrfigt  77,10®/o,  der  an 
Eiwolsstidcstoff  ist  1,960/^    D. 

*)  Hess.  Landw.-Zeit  u.  Anz.  1886,  8.  S.  227  u.  244;  ref.  nach  Cectr.-Bl. 
Agiik.  1886,  15.  S.  571.  Auf  diluvialem  Sandboden  nach  leichter  Stallmist-  und 
Pfeordeddi^ng  gewachsen.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GreseUsch.  t 
Katar-  u.  Ydlkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gewachsen.  Daselbst  Mugi 
genannt    Der  Gehalt  an  Eiweilsstickstoff  beträgt  0,736  %.    D. 

*)  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  CreseUscb.  t 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Probe  ist  in  Japan  gewachsen.  Der 
heimatliche  Name  heilst:  KarasumugL    D. 

^  Hess.  Landw.-Zeit  u.  Anz.  1886,  8.  S.  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-BL 
Agnk.  1886,  15.  a  571.    Nihere  Angaben  fehlen  in  der  Quelle.    D. 

^  Hess.  Landw.-Zeit  u.  Anz.  1886,  8.  S.  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-BL 
Agnk.  1886, 15.  S.  571.  Probe  1  ist  auf  diluvialem  Sandboden  nach  Eog^n,  welcher 
•chwache  Chilisalpeterdüngung  erhalten  hatte,  Probe  2  auf  sandigem,  üe^gfrOndigen 
l^bmboden  nach  Weizen  mit  Chilisalpeterdfingung  gewachsen.    D. 

^  Nach  Stutzer  bestimmt. 

^  MUchzeit  1886,  15.  S.  442.  Daselbst  nach  Schlesw.-holstein.  landw.  WochenbL 
1886,  No.  20  u.  21.    Nihere  Angaben  fehlen  in  der  QueUe.    D. 
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Tierproduktion. 


Wasser 

% 


I 


I     -6 


I 


% 


Analytiker 


ITrockens.!   7,241 


1  iTrockensJ   4,091 
2I       „         10,63 
3|       „       I   6,76 1 


Hirse. 
1,95 1 47,18 1 35,84 1   7,79 1  0.  Kellner. ») 


Hirsestroh. 


Trockens. 


5,15 
3,99 
6,65 

7,47 


4,27 
2,58 
1,57 


2,12 
2,92 
3,60 
1,73 


39,85 
35,21 
43,66 


43,48     7,96 
41,79     9, 
38,65     9. 


,96  U 
,79  JO. 
1,36  ; 


Zellner.«) 


Beisetroh. 

IMuMOh« 


44,11 
42,72 
41,31 
35,56 


41,86 
40,76 
41,28 
44,07 


6,76 
10,31 

7,15 
11,17 


0.  Kellner.«) 


Bergreisstroh. 
lTrockens.1   6,75|   2,16 1 32,14 1 40,351 18,60 1  0.  Kellner.*) 
Snmpfreisstroh. 
1,94 141,54 132,42 118,571  0.  Kellner,  ß) 


lTrockens.1   5,50 1 
I    12,22    I   3,001 


Roggenstroh. 
1,75139,91138,761   4,361  Dietri  eh.«) 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdrack  ans:  Mitt  d.  d.  GeseUsdL  f. 
Natur-  n.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gewachsen  in  Japan.  Daselbst  Hiye 
^annt  Der  Wassergehalt  beträgt  16,45  <>/e,  der  an  Eiweiisstickstoff  0,732%  Am 
Orte  der  Herkunft  nur  ausnahmsweise  feldm&tsig  gebaut    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeseUsdL  f. 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gewadisen.  Die  Sorten 
sind:  Panicum  miliaceum  („Kibi"),  crus  corvi  („Hiye**)  und  italicum  („Awa**).  Der 
Wassergehalt  betrug  in  Probe  2:  15,88%  in  Probe  3:  15,26  Vo-  !>«  Eiwei&BÜck- 
stoffeehalt  eben  dann:  1,59 7o  ^d  0,766%.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  CresellscL  f. 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886.  3.  S.  205.  Sämtliche  Proben  in  Japan  gewachsen. 
1  u.  2  sind  Sumpfreisstroh  (ürudii),  3  u.  4  Bei^^reisstroh  (Okabo).   Der  Wassergehalt 


betrug:  10,27  7oi  14,06 %,' 11,69 «/o  u.  18,30%  der  an  Eiweifestickstaff  0,722 % 
0,5650/o,  0,840  o/o  u.  0,711  0/^.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gewachsen  und  dort  Obibo 
genannt    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellscb.  i 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gewachsen  und  dort  Uruchi 
genannt    D. 

•)  Hess.  Landw.-Zeit.  u.  Anz,  1886,  8.  S.  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-BL 
Agrik.  1886,  15.  S.  571.  Auf  diluvialem  Sandboden  nach  Erbsen  in  frischer  Dfingong 
gewachsen.    D. 
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Wasser 


OQ 

% 


1 

I 

% 


I 


Analytiker 


B«in- 
Mohe 


Sojabohne.  Belnasoh« 

äTrockens.!  18,11 1    3,07  |       31,23       |  39,16  |    8,43 1  0.  Kellner.») 

Zuckersorghum.    BeinMohe 

BTrockens.1 14,54 1    2,46  I       37,31       1 36,30  |    9,39 1  0.  Kellner.«) 

'^U^  Gizenstroh. 
b  12,57    I    2,20  1    1,161       40,68       I  38,86 1    4,73 1  Dietrich.») 

Wicke.  BeiüMohe 

fTrockens-l  16,40  j    2,60  |       45,49       1 31,76  |    3,84 1  0.  Kellner.*) 

Weifskraut  (Leucanthemum  vulgare). 
I     4,25    I    8,25 1    3,831       43,97       1 33,20 1    6,50 1  W.  H.  Jordan.») 

0)  Wirzelgewiohsa. 

Geschalte  Bambusschöfslinge. 

lTrockCTis.1  25,12 1    2,49 1        51,57      1 11,601    9,22|0.  Kellner.«) 

Batate. 

Andere 
Stärke    sUokBtoflt 
Bztraktst. 

l|rrockens.     4,12     3,00   78,59     9,80     .2,741  1,75  h 

2        „  5,40     1,06   67,77  19,90     3,57     2,30  \\  0.  Kellner. 7) 

3|      „  5,70      1,16         81,27  3,781  8,09  |i 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aas :  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Katar-  o.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  8.  505.  Gewachsen  in  Japan.  Daselbst  Elari- 
siame  i^enannt  Wassergehalt:  13,67%,  Eiweilsstickstoffgehalt  2,18%.  Trotz  der 
Gute  dieses  Erzeugnisses  wird  es  am  Orte  der  Herkunft  nur  höchst  selten  gebaut 
Der  Grand  hierfür  liegt  —  wie  bei  vielen  anderen  seltsam  erscheinenden  iapanischen 
Gei^ogenheiten  —  in  dem  dortzulande  üblichen  viehlosen  Wirtschaftsbetneb,  der  die 
nninittelbare  Verwendung  vieler  Pflanzen  zu  Düngezwecken  in  vielen  FÜlen  geraten 
encheinen  lalst    D. 

^i  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Nator-  u.  "Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gewachsen  in  Japan  und  daselbst 
Bozoku  genannt  Der  Wassergehalt  im  grünen  Zustande  beträgt  46,48  7o)  <ier  an 
ßweifestickstoff  2,043  7^.    D. 

^  Hess.  Landw.  Zeit  1886,  8.  S.  227  u.244;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886, 
15.  S.  541.    Auf  sandigem  Lehmboden  nach  Mschem  Mistdünger  gewachsen.    D. 

*)  Nach  freundl.  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f.  Natur- 
Q.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gewachsen  in  Japan.  Daselbst  Kusafuji  genannt. 
Der  Wassergehalt  betragt  17,64  %,  der  an  Eiweifsstickstoff  ist  nicht  bestimmt   D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Maine  Fertilizer 
Control  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/6.  Augusta  1886,  S.  51.  Die 
Art  der  Untersuchung  ist  angegeben.    Gleich  nach  der  Blütezeit  geschnitten.    D. 

•)  Nach  freundSchst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch,  f. 
Natur-  u,  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  zum  Teil  mit  Hilfe  von 
Dünger  gebaut  und  Take-no-ko  genannt  Die  untersuchte  Probe  enthielt  91,37% 
Wasser  und  1,22%  Eiweifsstickstoff.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Hstor-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.    In  Japan  gebaut    Daselbst  heüst 
Jfthretbetieht  188«.  23 


Wurzel- 
gewiohse. 
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Tierprodukti 

QU. 

• 

Ä 

Wasser 

|X 

% 

% 

Stickstoff- 
^     freie 
Extraktstoffe 

% 

Asche 

Analytiker 

UTrockensJ  12,50 

ConophoUus  Konjak. 

BainMOhe 

0,98178,431    3,6714,42 

1  0.  Kellner.«) 

IfTrockens.!    5,02 

Dioscorea  japonica  bulbifera. 
7,80 1  82,22 1    3,86 1  1,10     ■            | 

0.  Kellner.») 

1  ||Trocken8. 

12,34 
14,33 

0,49 
0,82 

76,54 
71,63 

Distel 

7,47    3,16 
9,63    3,59 

)  0.  Kellner.») 

.l||       „         13,56 

0,83 

Kartoffel. 
79,00     1,98    4,63 

C.  Ä.  Q-oess- 
mann.*) 

IITrockeiis.1 11,64 

EierkartoffeL 

B«i]iMohe 

1,09  1  62,81 1 17,52  I  5,94                 | 

0.  Kellner.«) 

II    74,86 

1    2,20 

Gekochte  Kartoffeln. 

Sttrke                     Atohe  Sand  Znoker 

1    1,761 18,99  1    0,57  1 1,1110,0710,41 1 

M.  Sieverts 

sie  Satsuma  imo  und  wird  sowohl  als  Nahrungsmittel  als  auch  zur  Stftrkeerzeagoiig 
benutzt  Der  Wassergehalt  war:  64,27%,  65,56  7o  n.  75,01 7o-  An  Eiweilsstickstoff 
war  vorhanden  in  Probe  1 :  0,46,  in  Ftobe  3 :  0,61  %.  1  ist  die  weiMeischige,  2 
die  gelbfleischige,  3  die  frühreife  Sorte.    D. 

^)  Nach  nreundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  i 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut  und  daselbst  Kon- 
njaku  genannt.  Dient  zur  Bereitung  einer  gelatinösen  z&hen  Speise  (Konnjaku).  Der 
Wassergehalt  betrug  91,76%,  der  an  Eiweilsstickstoff  0,42%. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  t 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut  und  Kashin  imo 
genannt    Als  Nahrungsmittel  in  Verwendung.    Wassergehalt  81,10%.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  l 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut  und  daselbst  Gobo 
genannt.  Der  Gehalt  an  Wasser  in  den  untersuchten  Proben  betrug  73,93  %  und 
73,68  o/o.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Annual  Eeport  of  the  Board  of  Control 
of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Amherst.  Mass.  1885.  Boston  1886, 
S.  74.  Knochenmehl  und  Kahumroagnesiumsulfat- Düngung  (die  Mengen  stehen  in 
der  Quelle).  Varietät:  Beauty  of  Hebron.  Gebaut  in  Amherst  Der  Feuchtigkeito- 
gehalt  betrug  (bei  100<>  C.  bestimmt)  am  24.  Juli  79,39,  am  5.  August  79,36,  am 
27.  August  80,61  und  endlich  zur  Zeit  der  Analyse  78,05^/0.  Zeit  des  Anbaues: 
27.  April  1885.    D. 

<^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  CreseUscfa.  t 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut  und  Nasu  genannt 
Der  Wassergehalt  betrug  93,47  %,  der  an  Eiweilsstickstoff  1,40  %.    D. 

•)  Westpreuls.  landw.  Mitt.  1886,  9.  S.  103;  ref.  nach  Centr.-BL  Agrik.  1886» 
15.  S.  790.    D. 
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11  Wasser 


-^xafc 


1  tTrockens.!  10,81 
21      n       I    9,96 


•||I^OQkens.|  16,771 

fErocken&l    7,75 1 
prockens.!  12,84 1 

|rrockeiis.|  21,26 1 

1  ITrockens.!  21,69 
2|      „        1 13,39 


1 


% 


% 


Analytiker 


0,91 
1,03 


Zuokerkartoffeln. 

80,241    3,63     4,41  h       _.  ,,   ^   .. 
80,771    3,87     4,^7\jO.KMn6T.^) 

Kürbis.    (QeechSlte  Frucht) 

BtiaaMb* 

2,28 1 66,17 1   7,27 1   8,96 1  0.  Kellner.») 

Lotus. 

1,44178,691    7,10 1    5,03|  0.  Kellaer.») 

Qelbe  KugelmangoIdwurzeL 

0,73 171,521    7,081    7,83|  C.  A.  Goessmann.*) 

Pfeilkraut 
1,67 1 69,21 1    3,55 1   4,31 1  0.  Kellner.») 


Bettig. 


BcinMohe 


1,06 154,44 113,631    9,18  h    -,   -.  „        ,. 
1,06 1 67,151 11,78 1    6,62 1}  0.  Kellner.«) 


0  Nach  firenndlichst  eingesandtem  Sonderabdruok  ans:  Mitt.  d.  d.  Gesellsoh.  f. 
Natur-  n.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut.  Daselbst  heilst  sie 
Salo  imo.  Der  Gehalt  an  Wasser  betrog  80,65  u.  81,71  %  ^^^  Frucht  ist  keines- 
wegs mHa  sfils;  sie  dient  als  menschliches  NahrungsmitteL    D. 

*)  Nach  fineondUchst  eingesandtem  Sonderab£iick  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsoh.  f. 
Katar-  u.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut  Daselbst  Tonasu 
genannt    Der  Wassergehalt  betrug  93,27  <>/o,  der  an  MweiTsstickstoff  1,12  %.    D. 

*)  Nach  fireundHchst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  t 
Nitor-  n.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  8.  8.  205.  In  Japan  (zum  Teil  feldma&ig)  ge- 
Wt    Daselbst  Hasu  genannt    Der  Wassergehalt  betoug  85,84  Voi  ^^t^  ^  £iweils- 

Btidtstofff  0,837o.    I>. 

^}  Nach  mündlichst  eingesandtem:  Third  Annual  Report  of  the  Board  of  Control 
d  the  State  Agzicultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston  1886, 
S.  77.  Über  den  Boden,  auf  dem  sie  wachsen,  liegt  eine  klare  Angabe  nicht  Tor.  Man 
Togleidie  die  Analys^  auf  S.  856  und  357  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes  von 
demselben  Autor,  sowie  die  dazu  gehörigen  Anmerkungen  ^),  ^  und  ^.    D. 

^  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Nstor-  n.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  8.  205.  In  Japan  (zum  Teil  feldm&big)  pe- 
bant  Daselbst  Euwai  genannt  Der  Wassergehalt  betrug  66,86  Vq,  der  au  Eiweiis- 
•tickstoff  2,78  o/o.    D. 

^  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gresellsch.  f. 
Nstoi^  o.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut  und  Daikon  genannt 
Wird  bis  3  kg  schwer.  Nach  voransegangenem  Trocknen  pökelt  man  ihn  mit  Beis- 
tieie  und  Salzwasser.  Der  Wasserg^t  war  94,36  u.  93,45  ^/o,  der  an  Eiweüsstiok- 
itoff  1,68  XL  1,41  %.    D. 

23* 
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lierprodaktioii. 


I 
^ 


Wasser 


Stickstoff 
X6,2Ö 


I 


Analytiker 


1  IITrockens. 


Rübchen.     (Earott^ou) 


91,36 

86,20 

)jTrockeiis.l 
IKFrockens.! 
IfFrockens.! 
l|Trockens.| 


C.  A.  Goess- 
mann.^) 


J  Schrodt,  Hansen 
^'^2  hmd  O.Henzold») 


A.  Stutzer  nnd 
H.  Werner.*) 

Kohlrübe. 
9,67        I    1,74170,62110,121    7,85  |CA.Goe88mann.5) 

Mohrrübe.        i^iy^ftif^ii^ 
13,66        I    3,42  I  69,87  |  4,661    8,39  |  0.  Kellner.«) 

Stoppelrübe.      BeinMdi« 
21,00        I    0,95 1 55,17  113,471    9,41 1  0.  Kellner.^) 

„Lane's  improved"  Zuckerrübe. 
17,44        I    0,831  72,89 1    5,27  |    3,57  ICA-Goessmann.«) 


16,13 

15,75 

9,63 

0,58 
0,61 
3,94 

72,79 
73,60 
73,96 

6,45 
5,77 
7,55 

3,85 
4,27 
4,92 

Bob-       Bain- 
protcin    piotdB 

Buben. 

1           1           1 

0,71 

0,55 

0,06     6,22 

0,83 

0,82 

Futterrunkeln. 

1                      •                      I                      ■ 

0,98 

0,07 

11,08 

0,83 

0,82 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Third  Annaal  Report  of  the  Board  of  Ckmtro 
of  the  State  Agricultnral  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston  1886, 
S.  79.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  betrug  (bei  100«  C.  bestimmt)  91,77  «/o-  Nihare  An- 
gaben fehlen.    D. 

>)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Annual  Beport  of  the  Board  of  Coo- 
trol  of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston 
1886,  S.  80.  Nähere  Bezeichnung:  „Garrots  (Danvers)".  Gebaut  in  Amherst  1885. 
Der  Gehalt  an  Feuchtigkeit  betrug  (bei  100 «  C.  bestimmt)  87,48%.    D. 

S)  Milchzeit.  1886,  15.  S.  442.  Daselbst  nach  Schlesw.-holst.  landw.  WochenbL 
1886,  No.  20  u.  21.   Nähere  Angaben  fehlen  in  der  Quelle.    D. 

.*)  Rheinpreuls,  landw.  Zeitschr.  1886,  No.  2.,  S.  171  f  ref.  Centr.-Bl.  AgriL 
1886,  15,  S.  465.  Der  (Jehalt  an  verdaulichem  Eiweils  betrug  0,45%.  an  verdau- 
lichen Kohlehydraten  11,13%  ^^^d  endUch  an  verdaulichem  Fett  0,07  ®/o.    D. 

•)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Annual  Report  of  tiie  Board  of  Con- 
trol  of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston 
1886,  S,  79.  Nähere  Angaben  über  die  Anhauverhältnisse  fehlen.  Der  Zudceigehalt 
(polarimetrisch  bestimmt)  betrug  6,47%,  die  Feuchtigkeit  (hei  100«  C.)  88,27  <>/o.  D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  G^IIach.  f. 
Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut  und  daselbst  Ninjin 
genannt    Der  Wassergehalt  heträgt  96,78  7o»  der  an  Eiweifsstickstoff  0,93  ^l^    D. 

7)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut.  Daselbst  Kabua 
genannt    Der  Wassergehalt  beträgt  93,06  ®/o,  der  an  Eiweifestickstofif  1,89  7^.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Massachusetts  State  Agricultural  Experiment 
Station,  Bulletin  No.  22.  Oktober  1886,  S.  8.  Feuchtigkeit  (hei  100  <>  C.  bestimmt) 
83,57  ^/n.  Die  Buben  waren  auf  gutem  Boden  in  Amherst  gewachsen  und  Ton  gutor 
BesdnÜBfenheit    D. 
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Wasser 


IfTrockens. 
2:      „ 


12,98 
10,14 


I 


0,64 
0,68 


I^TrockensJ  11,741   0,841 


Stickstoff- 
freie 
Eztnktstoffe 

% 


% 


Analytiker 


Zuckerrübe. 


74,75 
77,90 


6,98 
6,75 


4,65  Ij 
4,53  |l 


C.  A.  Goessmann. 


YamsvurzeL 

JUbMMb* 

79,46       I   4,361   3,60 1  0.  Kellner.*) 


d)  KSrner  iBd  Frlohte. 

Japanischer  Bambus. 

Andere 
Stirke    etiekttottt  Beinasehe 

Bxtraktet. 

r^^ockens^  12,21 1   1,731 71,67 1   9,47 1  3,74  |  1,18  |  0.  Kellner.«) 

Bohne. 

Andere 
Siftrke  stioketoflt  SeinMohe 

Eztraktti. 

iTroÄensJ 20,84 1    1,62|65,38|   2,31|   6,89 1  2,96  |  0.  Kellner.«) 

Buffbohna 

Andere 
Stirke   etioketoilf.  BeinMoht 

Bztraktot. 

ITrockens-i 25,551    1,76 1 44,84 1 10,07 1 13,54 1  4,24  I  0.  Kellner.*) 
Camellia  japonica. 

BeinMohe 

STrockens.!   9,07 1 72,181       13,37      |   3,46 1  1,92  |  0.  Kellner,  ß) 
Dolichas  cnltratus. 

Beinatehe 

IIrockens.| 43,87 123,691       33,16      |   4,60 1  4,68  |  0.  Kellner.^) 


Xümev  m 
VMelMe. 


^  Nach  fireundlichst  eingeeandtem  Sonderabdrack  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Katar-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  In  Japan  gebaut  und  Naga  imo  ge- 
Iwüaen.  Als  Nahrungsmittel  in  Verwendung.  Wasseigehalt  80,74  Vn.  Eiwe^tickstoff- 
gehaltl,22%.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eiiu;esandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Xator-  u.  Y51kerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Der  japanische  Name  ist  Kumasasa. 
Der  Wassergehalt  betrug  11,98^/9.  An  fiiweilsstickstoff  waren  vorhanden  1,63%.   D. 

*)  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Katar-  n.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  8.  S.  205.  Gebaut  in  Japan.  Der  japanische  Name 
istAdzukL  Der  Gehalt  an  Wasser  betrug  12,20%,  der  an  Fiweilsstickstoff  3,06  %.  D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsdi.  f. 
Katar-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  lo86,  3.  S.  205.  Gebaut  in  Japan.  Der  heimatliche  Name 
ist  Natamame.   Der  Wassergehalt  betrug  15,28  %,  der  an  EiweUsstickstoff  3,05  %.   D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  f. 
Kator-  u.  Vdlkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gebaut  in  Japan.  Geschält  analysiert 
Der  Wassergehalt  betrug  3,01  %  Der  japanische  Name  ist  Tsubaki.  Die  Samen 
werden  zur  Olgewinnung  beutst  (Haaröl,  vielleicht  auch  Sardinenöl!).    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  t 
Katar-  u.  Völkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.    Gebaut  in  Japan,  wo  sie  Sengoku- 
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Dolichas  umbellatus  sein.  alb.  nigr. 

||Trocken8.| 25,671   3,75 1 67,601   1,38 1  1,60  I  0.  Kellner.«) 
Dolichas  umbellatus  f.  volubilis. 

Beinftieht 

||Trockens.| 25,66 1   2,02 1 59,41 1   7,96 1  4,95  |  0.  Kellner.«) 
Dolichas  uniflorus. 

BainMche 

||Trocken8.| 43,43 1 19,78 1 23,58 1   8,62|  4,59  |  0.  Kellner.«) 

Wintererbsen. 

BeinMoh6 

||Trocken8.|  26,47 1    2,98 1 57,16 1 10,78 1  2,60  |  0.  Kellner.*) 

Erdnurs. 

||Trockens.| 32,66 1 54,54 1   5,99 1   4,88 1  1,93  |  0.  Kellner.«) 

Gerste. 


8,02 

9,83 

2,70 

73,17 

3,48 

2,80    . 

6,53 

11,33 

2,68 

72,77 

3,80 

2,89 

6,64 

11,59 

2,69 

73,02 

3,57 

2,51 

6,55 

11,58 

2,69 

72,55 

3,76 

2,87 

6,66 

11,52 

2,73 

72,26 

3,87 

2,96 

6,02 

11,82 

2,69 

73,03 

3,59 

2,85 

1     6,47 

11,50 

2,65 

72,43 

3,90 

3,05   ' 

CL  Richardson.^ 


mame  heilst  und  wie  die  Sojabohne  Yerwendmig  findet  Der  Gehalt  an  Wasser  betrag 
14,61  Vo,  der  an  Eiweifsstickstoff  6,64  «/q.    D. 

^)  Nach  freandlichst  eingesandtem  Sonderabdmck  ans:  Mitt.  d.  d.  Gesellsch.  t 
Nator-  n.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  8.  205.  Gebaut  in  Japan«  Der  heimatücbe 
Name  ist  Takkosasage.  Der  Gehalt  an  Wasser  betrog  15,21  %  der  an  Eiweil§- 
stickstoff  3,790/0.    D. 

*)  Nach  freandlichst  eingesandtem  Sonderabdrack  aus:  Mitt  d.  d.  GeseUadt  i 
Nator-  n.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gebaut  in  Japan,  wo  sie  Sasage  00- 
nannt  wird.  Der  Gehalt  an  Wasser  betrug  12,05  %,  der  an  EiweiTsstickstoff  3,72%.  D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus :  Mitt  d.  d.  Qesellflch.  L 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gebaut  in  Japan,  wo  sie  Hatosasage 
heilst,  feldm&lsig  kultiviert  und  &hnlich  wie  die  Sojabohne  yerwendet  wird  (siebe 
S.  353  Anm.  ^)  dieses  Jiüuesber.  u.  Bandes).  Der  Gehalt  an  Wasser  in  der  uator- 
suchten  Probe  war  12,90%,  der  an  EiweiTsstickstoff  6,72  7o-    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Geeellsefa.  f. 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gebaut  in  Japan.  Der  Gehalt  ao 
Feuchtigkeit  war  14,42  %.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellseh.  i 
Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3.  S.  205.  Gebaut  in  Japan,  wo  sie  Nankinmame 
heilst,  recht  gut  gedeiht  und  aulser  dem  Samen  noch  eine  reiche  Ernte  eines  sehr 
guten  Heues  giebt  (die  Zusammensetzung  desselben  siehe  S.  351  dieses  Jahresber.  n. 
Bandes).   Die  analysierte  Probe  war  geschält   Der  Wassergehalt  betrug  15,61  %  jD- 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Beport  on  the  Chemiod  C^mposiüon 
and  Fhysical  Properties  of  Americame  Cereals  Wheat,  Oats,  Barley  and  Rje.  Washing- 
ton 1886.    S.  71.    D. 
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62,98 
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3,14 
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65,32 
62,37 
63,52 
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3,37 
4,37 
3,43 
3,88 
3,57 
3,35 
3,13 
3,73 
4,65 
4,00 
3,48 
4,15 
4,48 
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3,08 
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2,45 
3,07 
2,78 
2,40 
2,90 
4,43 
3,20 


Cl.  Richard- 
son.  1) 


')  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Report  on  the  Chemical  Composition 
and  PhTsical  Properties  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Rye.  Washing- 
ton 1886.   8.  76.    D. 
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CL  Richardson.*) 
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13,85 

9,56 
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0,80 

65,96 

6,77 

2,19 

0,87 

F. 


R  Meifsl, 
Strohmer  und 
Lorenz.*) 


N.  V. 


Hafer,     a)  E5mer. 


CL  Eichardson.») 


2,15 
2,17 
2,19 
2,19 
2,12 
2,23 
2,10 
1,91 
2,30 
2,00 
2,30 
2,02 
2,14 
2,29 
2,36 
2,25 
2,35 
1,92 
2,34 
2,06 
2,27 
2,03 
1,91 
2,16 
2,25 
2,20 
2,36 
2,27 
2,43 
2,29 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Report  on  the  Chemical  Cmooäi» 
and  Physical  Propertiee  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Kye.  Wubii«' 
ton  1886.  8.  81.    Stammort  nicht  angegeben.    D. 

«)  Zeitsdlr.  Biol.  1886,  N.  F.  4.  8.  63;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886, 15.  ä  167.  D. 

*)  Nach  firenndlichst  eingesandtem:  Third  Report  on  the  Chemie«^  Comoälm 
and  Physical  Properties  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Bve.  Wadmr 
ton  1886.   S.  42.    D.  ".         .  J  J 


1 

6,93 

2 

6,84 

3 

7,07 

4 

6,98 

5 

6,79 

6 

7,38 

7 

6,71 

8 

7,19 

9 

7,06 

10 

6,ä3 

11 

6,54 

12 

7,52 

13 

7,46 

14 

7,42 

15 

7,10 

16 

6,76 

17 

7,11 

18 

8,05 

19 

6,19 

20 

7,27 

21 

7,16 

22 

7,01 

23 

7,11 

24 

7,42 

25 

6,74 

26 

8,44 

27 

7,01 

28 

5,94 

29 

6,63 

30 

6,64 

14,31 

8,14 

67,09 

1,38 

14,30 

8,22 

67,10 

1,37 

14,47 

8,02 

66,88 

1,37 

14,49 

7,91 

67,06 

1,37 

14,29 

8,23 

67,22 

1,35 

13,61 

8,54 

66,96 

1,28 

13,01 

8,87 

67,78 

1,53 

14,18 

8,55 

66,40 

1,77 

15,69 

8,36 

65,27 

1,32 

15,62 

8,06 

66,15 

1,34 

13,56 

8,06 

68,07 

1,47 

12,08 

8,71 

68,66 

1,01 

14,41 

8,02 

66,53 

1,44 

15,31 

7,14 

66,55 

1,29 

15,37 

8,00 

65,85 

1,32 

16,09 

8,32 

65,39 

1,19 

14,00 

7,74 

67,61 

1,19 

15,28 

7,82 

65,69 

1,24 

14,59 

7,64 

67,69 

1,55 

13,27 

7,45 

68,46 

1,49 

13,03 

7,91 

68,33 

1,30 

14,78 

8,02 

66,72 

1,44 

15,58 

8,35 

65,54 

1,51 

14,29 

7,98 

66,64 

1,51 

14,28 

8,16 

67,39 

1,28 

12,66 

9,18 

66,23 

1,29 

14,87 

7,91 

66,39 

1,46 

16,60 

7,75 

66,09 

1,35 

15,49 

7,93 

66,03 

1,49 

17,24 

7,51 

64,86 

1,46 

Digitized  by  VjOOQIC 


A.  Futtermittel,  Analysen,  Konaerrierung  nnd  Zoberaitung. 


361 


g 

%A 

^ 

Isl 

1 

« 

1 

WacBei 

•§<o 

2 

3 

'S 

Analytiker 

9 

IX 

S 

•J**^  J 

ä 

■< 

K 

% 

% 

% 

"ä.^ 

% 

% 

31 

6,84 

12,92 

8,27 

68,28 

1,63 

2,06 

32 

7,07 

13,17 

8,48 

68,19 

1,00 

2,09 

33 

7,34 

15,05 

7,80 

65,97 

1,74 

2,10 

34 

6,81 

14,13 

8,09 

67,33 

1,42 

2,22 

35; 

6,15 

14,13 

8,54 

67,65 

1,35 

2,28 

36 

6,03 

14,18 

8,49 

67,85 

1,37 

2,08 

37 

6,40 

14,53 

8,42 

67,55 

1,16 

1,94 

38 

7,41 

14,00 

7,86 

67,48 

1,28 

1,97 

39 

8,12 

13,94 

.  8,09 

66,55 

1,17 

2,13 

40 

5,80 

14,79 

7,92 

67,59 

1,78 

1,12 

41 

7,16 

13,80 

8,71 

67,08 

1,21 

2,04 

42 

6,06 

15,23 

7,80 

67,50 

1,10 

2,31 

43 

6,67 

12,43 

8,49 

68,30 

1,72 

2,39 

44 

6,80 

13,83 

9,72 

66,21 

1,17 

2,27 

45 

6,83 

13,31 

9,66 

66,16 

1,73 

2,31 

• 

46 

6,82 

10,76 

9,28 

69,96 

1,51 

1,67 

47 

6,86 

12,86 

8,38 

67,77 

1,78 

2,35 

48 

7,08 

12,15 

9,40 

67,90 

1,71 

1,76 

' 

b)  Hüllei 

R. 

1 

5,22 

2,48 

Unbe- 

68,83 

17,88 

5,59 

2 

4,73 

2,64 

stimint 

70,35 

17,50 

4,78 

3 

4,89 

2,48 

)) 

68,52 

18,42 

5,69 

GL  Richardson. 

4 

4,99 

2,44 

>» 

67,88 

18,30 

6,39 

5 

5,71 

2,54 

n 

69,20 

17,15 

5,40 

6 

4,57 

2,03 

»» 

68,80 

18,35 

6,25 

7 

5,16 

1,84 

?» 

67,87 

19,15 

5,98 

8 

4,00 

1,75 

« 

65,99 

23,36 

4,30 

9 

4,88 

2,69 

)» 

68,19 

19,62 

4,62 

10 

4,15 

2,50 

j» 

71,08 

18,08 

4,19 

11 

5,98 

2,57 

j» 

67,40 

19,35 

4,70 

12 

5,00 

2,28 

j» 

73,12 

15,10 

4,50 

13 

4,73 

2,86 

n 

71,54 

16,44 

4,43 

14 

2,90 

3,15 

w 

68,46 

19,19 

6,30 

15 

4,28 

2,33 

« 

69,92 

19,47 

4,00 

16 

4,51 

2,60 

n 

69,05 

17,84 

6,00 

17 

4,51 

2,02 

« 

68,36 

19,67 

5,44 

18 

4,80 

2,45 

)j 

68,17 

19,38 

5,20 

19 

7,01 

2,81 

»» 

64,90 

18,43 

6,85 

20 

3,71 

2,01 

?? 

70,22 

17,48 

6,58 

21 

5,24 

2,28 

» 

67,28 

18,77 

6,43 

22 

5,25 

2,10 

» 

67,04 

19,18 

6,43 

23 

4,10 

2,10 

« 

68,40 

17,60 

7,80 

24 

4,72 

2,98 

« 

69,85 

16,22 

6,23 

Digitized  by  VjOOQIC 


362 

Tieipiodnkti«!. 

^ 

Wasser 

1^ 

1 

Stickstoff- 
freie 
ctraktstoffo 

1 

•*  . 

Analytiker 

% 

% 

% 

•/.« 

% 

'K 

25 

5,40 

2,28 

Unbe- 

66,50 

18,12 

7,70 

\ 

26 

7,40 

2,89 

stimmt 

68,04 

18.38 

6,99 

27 

4,20 

3,50 

„ 

66,24 

20,94 

5,12 

28 

4,08 

2,75 

„ 

69,77 

19,03 

4,37 

29 

4,03 

2,36 

„ 

69,85 

19,16 

4,60 

30 

5,02 

2,80 

>, 

70,48 

15,78 

5,92 

31 

4,23 

2,73 

„ 

73,47 

13,93 

5,64 

32 

10,80 

3,15 

„ 

60,87 

20,18 

5,00 

33 

6,88 

2,27 

„ 

66,61 

18,24 

6,00 

34 

5,53 

2,57 

„ 

69,51 

17,28 

5,13 

GL  Bichardson. 

35 

4,86 

2,28 

„ 

74,44 

15,51 

2,19 

36 

9,72 

2,19 

„ 

65,68 

17,43 

4,98 

37 

5,30 

2,28 

„ 

67,95 

17,19 

7,28 

38 

10,30 

2,19 

„ 

63,38 

19,23 

4,90 

39 

6,00 

2,98 

» 

69,08 

16,80 

5,14 

40 

4,06 

1,75 

„ 

71,01 

15,96 

7,22 

41 

4,17 

2,36 

« 

66,82 

20,03 

6,62 

42 

•5,20 

1,93 

„ 

67,37 

18,34 

7,16 

43 

5,12 

1,75 

„ 

68,37 

19,96 

4,80 

44 

4,20 

1,75 

„ 

71,63 

16,40 

6,02 

Hafer  (dflnn  gesäet). 

a)  KSraer. 

15»/« 

10,5 

4,3 

60,0 

11,1 

3,7 

tfeistbetrag 

ange- 

7,7 

2,9 

56,4 

8,6 

3,0    ] 

Uindestbetrag 

nommen 

9,6 

3,7 

58,6 

10,1 

8,2 

Uittel 

f)  Spren. 

5,9 

— 

42,8 

24,9 

15,1    ] 

tfeistbetrag 

A.Bichard- 

cnTi  ^ 

ebenso 

4,3 

— 

40,4 

23,1 

13,0    ] 

Mindestbetzag 

u 

— 

41,7 

24,1 

14,1  ] 

ICttel 

buu«  / 

y)  Stroh. 

2,0 

— 

89,2 

43,2 

6,2    ] 

Keistbetrag 

ebenso 

1,4 

— 

33,7 

38,9 

5,7   ] 

üindestbetrag 

1,7 

— 

37,3 

40,1 

6,0 

Mittel 

1)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Beport  on  the  Chemical  Conni06iti<a 
and  Physical  Ftoperties  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Bye.  Washing- 
ton 1886,  8.  60.  Die  angefahrten  Zahlen  sind  Mittelwerte  ans  12  bezw.  6  Verwichs- 
reihen.  Bei  der  Dünnsaat  wurden  44  kg,  bei  der  Dicksaat  76  kg  pro  Hektar  ges^^ 
Die  Düngung  geschah  mit  wechselnden  Mengen  von  Chilisalpeter,  Superpbospfaat  m 
Ton  beiden  zusammen,  einmal  wurde  überhaupt  kein  Düngemittel  angewandt  B. 
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Meistbetrag 

^ 

^>eiiso 

4,4 



41,4 

23,5 

13,1 

Mindestbetrag 

4,6 



43,6 

24,01 18,9 

Mittel 

r)  Stroh.                                                  1 

ö 

1,6 



39,0 

40,4 

5,6 

Meistbetrag 

ebenso 

1,3 



37,9 

38,9 

5,2 

Mindestbetrag 

u 

-   1       88,8 

89,9 

6,4 

Mittel             f 

Hafer. 

fi  ji    ..  |. , 

iyh      3:1:1 

6,32 

1,97 

13,56 

5,59 

3,68 

58,87 

1,90 

2,25 

5,93 

1,69 

11,26 

6,21 

3,68 

59,04 

1,56 

2,38 

6,57 

1,50 

12,68 

5,84 

3,12 

58,34 

1,29 

2,02 

8,00 

1,72 

14,21 

6,02 

3,96 

58,29 

1,15 

2,17 

7,38 

1,86 

12,32 

5,96 

3,40 

60,81 

1,08 

2,61 

6,08 

2,15 

11,15 

5,67 

2,82 

60,18 

1,05 

3,07 

7,07 

1,95 

11,88 

5,67 

3,90 

58,47 

1,45 

2,38 

7,21 

1,36 

12,64 

5,66 

3,56 

58,24 

1,23 

1,95 

6,95 

2,43 

14,02 

6,56 

4,52 

53,56 

1,30 

2,45 

CL  Richard- 

7,28 

2,20 

11,28 

5,80 

3,86 

58,08 

1,20 

1,78 

son. ') 

6,34 

1,42 

16,62 

6,28 

3,82 

54,92 

1,60 

2,03 

6,99 

2,71 

12,55 

6,39 

3,78 

56,17 

1,23 

2,43 

6,78 

2,78 

16,66 

6,10 

3,42 

53,69 

1,10 

2,07 

6,77 

(?) 

14,53 

6,52 

3,60 

56,25 

1,25 

2,20 

7,00 

1,15 

17,05 

5,43 

3,42 

54,31 

1,46 

2,06 

6,13 

2,31 

12,57 

6,43 

3,48 

56,64 

1,51 

2,35 

8,75 

2,70 

9,20 

6,50 

3,86 

56,08 

1,29 

2,15 

6,95 

1,83 

17,42 

6,69 

3,58 

52,59 

1,57 

1,60 

^)  Nach  frenndUchst  eingesandtem:  Third  Eeport  on  the  Chemical  Ck)mpo8ition 
ind  Physical  Properties  of  Ajonerican  Cereak,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Rye.  Wa- 
shington 1886,  8.  76.  Wie  man  sieht  zmn  Teil  schon  oben  mitgeteilt  Die  hier 
ansgef&hrten  eingehenderen  Analysen  sollen  einen  Vergleich  mit  den  älteren  des 
Weizens  gestatten.    D. 
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Wasser 

% 


QQ 


Stickstoff- 
freie 
Extraktstoffe 


% 


% 


Analytiker 


8,76 

15,58 

7,15 

8,87 

14,35 

5,79 

8,37 

16,63 

8,14 

9,03 

15,75 

9,42 

9,07 

13,83 

9,43 

9,60 

14,35 

8,83 

— 

— 

9,02 

Hafer. 
65,96 
68,39 
64,11 
63,71 
65,22 
64,82 


2,55 
2,60 
2,75 
2,09 
2,45 
2,40 


GL  Bichardson.') 


Japanischer  Hafer. 

Beinaseli* 

|;Trockens.|  15,89 1  4,89  |      63,21       1 13,31 1  2,78  |  0.  Kellner.«) 

Haferkörner. 
63,6 
57,0 
55,5 
57,8 
54,2 
58,1 
57,2 
58,5 
56,0 
58,2 
58,3 
56,7 

Japanische  Hirse. 

And«re  ., 

8tirk6   Btiokitofir. 
ExtrakUt. 


1 

15,0 

12,4 

4,3 

2 

15,0 

10,7 

4,8 

3 

15,0 

10,4 

5,0 

4 

15,0 

10,8 

4,1 

5 

15,0 

11,1 

4,5 

6 

15,0 

11,1 

4,0 

7 

15,0 

10,5 

4,8 

8 

15,0 

10,5 

4,2 

9 

15,0 

11,1 

5,1 

10 

15,0 

9,8 

5,1 

11 

15,0 

9,9 

4,3 

12 

15,0 

10,8 

4,6 

12,0 

2,7   ) 

9,7 

2,8 

11,3 

2,9 

9,2 

3,1 

12,4 

2;8 

8,9 

2,9 

9,3 

3,1 

8,9 

3,1 

10,1 

2,7 

8,8 

3,1 

9,4 

3,0 

10,6 

2,9  j 

Mftrckei.*) 


DTrockeiis. 


8,43 
12,41 
11,83 


4,40 
4,86 
4,95 


84,37 

63,90 1  9,42 

73,30 


1,54 
4,66 
5,02 


Mohe 

1,26 
4,75 
4,90 


0.  Kellner,*) 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Report  on  the  Chemical  Gompoflititxi 
and  Physical  Properties  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Bye.  Wi- 
ahington  1886,  S.  81.  Die  Proben  stammen  aas  Kansas,  ebendaher,  ebendaher,  vn 
Tennessee,  Florida,  unbekannt  woher,  unbekannt  woher.    D. 

')  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdmck  aus:  I^tt  d.  d.  Gesell«^ 
f.  Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Der  japanische  Name  ist  Kinso- 
mugi.    Der  Wassergehalt  betrug  11,05  ^/o.    D. 

*)  Siehe  diesen  Jnhresbericht  und  Band  8.  115. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  üütt  d.  d.  Gesdlsci 
f.  Natur-  u.  Völkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Probe  1  ist  die  geschälte  „Ava-", 
Probe  2  und  3  die  ungeschälte  „Kibivarietät*'.  Der  Wassergehalt  betrug  12,04, 10,dO, 
ll,43«/o-    JBiweüsstickstoff  1,24%  in  Probe  l,  1,92%  in  Probe  2.    D. 


Digitized  by  VjOOQIC 


A.  Futtennittel,  Analysen,  KonBerviemng  und  Zubereitung. 


365 


Wasser 


% 


tu 


I 


.     I» 


i 


Analytiker 


ITrockens.]  12,341 


Japanische  Zuckerhirse. 

Andere 
Sarke  ttiokstoflt 
Bxtrftktst. 

6,17154,49116,421    5,32 1    5,26 1 


Bein- 
Mche 


Kellner.») 
Japanischer  Hopfen. 

Alkobol- 
extrftkt 

I     7,70    114,25115,951    —   1 37,64 1    8,08 1 12,48 1  0.  Kellner.«) 

Futterkorn. 
1,301       20,64      115,461   2,71 1  E.  F.  LadcL«) 

oder  Kitzkorn. 


II  56,49    i    3,40 1 


Yogel- 


1 

12,43 

14,18 

7,39 

39,38 

8,15 

18,47  ] 

2 

11,99 

15,38 

4,07 

56,15 

5,43 

6,98 

3 

10,81 

15,41 

6,30 

46,29 

7,20 

13,99  j 

■ 

Mais 

8,70 

11,20 

4,44 

72,67 

1,24 

1,75 

10,75 

7,00 

3,48 

75,52 

1,80 

1,45 

10,12 

7,00 

4,32 

75,51 

1,70 

1,35 

10,00 

10,85 

4,37 

71,38 

1,90 

1,50  j 

J.  König.*) 


CL  Biohardson.^) 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Cresellsch. 
f.  Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  8.  205.  Der  japanische  Name  ist  Boyoku. 
Der  Wluseigehalt  betrug  12,37  ^/q.  Die  Samen  der  Zuckerhirse,  welche  im  geschälten 
Zustande  zur  Untersuchung  gelangten,  sind  so  wenig  wie  daraus  gewonnenes  Mehl 
för  äen  Menschen  genielsbar,  da  sie  eine  geringe  Menge  eines  adstringierend  schmecken- 
den Stoffes  und  einen  roten  Farbstoff  enthalten,  die  dem  Mehlkorper  einen  schlechten 
Geschmack  und  eine  eigentümliche  Farbe  verleihen.  Man  wird  daher  diese  Samen 
wohl  am  besten  als  Yiehfutter  oder  zur  Erzeugung  von  Sprit  und  Stärke  ver- 
wenden.   D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch. 
1  Natur-  o.  Yölkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  206.  Auf  der  Insel  Yesso  gebaut,  an- 
sdieinend  ganz  brauchbar.    D. 

^  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  rel  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17, 
8.  524    Durch  Pepsinlösung  wurden  7,81®/®  Bohalbuminoide  verdaut    D. 

*)  Landw.  Zeit  Westfalen  u.  lippe  1886,  43,  S.  141;  ref.  nach  Centr.-Bl. 
Agdk.  1886,  15,  S.  715.  Unter  Vogel-  oder  Kitzkom  versteht  man  in  manchen 
G^nden  Westfalens  gewisse  Abfälle  aus  Getreide.  Dieselben  enthalten  die  ver- 
Bchiedenartigsten  ünkrautsämereien.  Neben  Va  his  Va  Boggenkombruch  wurden  ge- 
funden: Kornrade  in  gröfster  Mencce,  Leindotter,  Hederich,  Weidenknöterich,  Zaun- 
wicke u.  8.  w.  u.  s.  w.  In  Probe  2  und  3  war  auch  deutlich  Mutterkorn  nachweis- 
bar. Bei  der  YerfÜtterung  scheinen  oft  milzbrandähnliche  Erkrankungen  aufzutreten. 
Verfasser  rät  daher  die  Verwendung  zur  Kompostbereittung.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Eeport  on  the  Chemical  Composition 
and  Physical  Properties  of  ijnerican  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Eye.  Wa- 
shington 1886,  S.  81.  Die  Proben  stammen  aus  Columbien,  ebendaher,  ebendaher, 
aas  Kansas,  Tennessee,  ebendaher,  ebendaher,  aus  Kentucky,  Minnesota,  New-York, 
Minnesota,  ebendaher  und  aus  Florida.    D. 
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I 


WasMT 

% 


11,15 
9,66 

10,45 

10,55 
9,60 
8,50 
9,80 

10,50 
8,47 


ix 


8,58 

9,63 

9,45 

8,58 

9,45 

11,90 

10,33 

10,33 

10,33 


I 


4,34 
4,95 
4,57 
4,17 
4,63 
4,61 
4,01 
4,05 
4,82 


Stickstoff- 

fttie 

Extraktstoffe 

% 


1,70 
2,40 
2,15 
1,90 
2,12 
2,02 
2,10 
2,07 
2,02 


GL  BichtrdtoB. 


g    9,00    I    8,131   5,46 
||Trockeii8.| 


72,18 
71,32 
71,73 
73,10 
72,55 
71,62 
71,76 
71,40 
72,99 

Hais. 
76,15      I    1,041   1,201  R  Schulte.  1) 


2,05 
2,05 
1,65 
1,70 
1,75 
1,45 
2,00 
1,65 
1,37 


Analytiker 


unverletzte  („ünbroken")  Maiskörner. 
9,601   5,961      79,80       I   2,70 1    1,95 1  W.  E  Jordan. ») 


Japanischer  Mais. 

Andn* 


||Trockens.| 
IITrockafiB.1 


15,22 1 
9,171 


SUik*  itlakttoflr. 
Cztnktet. 


5,08 1  73,72 1  2,41 


BainMcb* 

2,50 1    1,07  I  0.  Kellnet.») 


Mais  (Com  Fodda>StoTer), 


2,631 


1 

Trockens. 

17,19 

3,24 

2 

n 

14,42 

2,66 

3 

>j 

11,86 

2,26 

4 

» 

11,23 

2,13 

5 

» 

8,87 

1,81 

6 

»j 

9,17 

2,63 

63,05        1 20,93 

India: 

45,02 

47,64 

53,53 

56,84 

60,32 

63,05 


[ais. 
26,01 

8,54  ] 

27,29 

8,00 

26,40 

5,95 

24,11 

5,69 

24,30 

4,70 

20,93 

4,22  j 

4,22 1 C.  A.0oe88maniL*) 


C.  A.  Goesa- 
mann.  *) 


1)  Landw.  1886,  22,  S.  547;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1887,  16,  a  17a  D« 
Korn  ist  Ton  länglicher  Form,  sehr  hellgelber  Farbe,  ziemlich  grofe  nnd  hat  ein  dudh 
schnittliches  Gewicht  Ton  0,209  g.    D. 

*)  Nach  freondliohst  eingesandtem :  Annuid  Beport  of  the  Maine  Fertfliaer  Gontrol 
and  Agricoltoral  Exioeriment  Station  1885/6.    Augosta  1886,  S.  60. 

')  Nach  fireancQidist  eingesandtem  Sonderabdruck  aas:  Mitt  d.  d.  GesellsdL  l 
Nator-  und  Yölkerk.  Ostasiens  1886,  3.  S.  205.  Der  japanische  Name  ist  Tomoiolo^ 
Der  Gehalt  an  Wasser  betrog  19,27%,  der  Eiweilsstickstofll^ehalt  2,10% 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Massachusetts  State  Agricoltoral  Experiment 
Station.  Bulletin  No.  22.  Oktober  1886,  B.  7.  Feuchtigkeit  (&i  100<>  a  beBtünDt) 
15,40  »/o.    Name  der  Variet&t  „Qark**. 

^)  Nach  freund^dist  eingesandtem:  Third  Annual  Beport  of  the  Board  of  Cootrol 
of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston  1886, 
S.  51.  Daselbst  sind  die  Düngungs-  und  Anbauverhfiltnisse  ausf&hilidi  erikteit  Die 
Proben  1 — 6  geben  ein  Bild  der  fortlaufenden  Entwickelung.  Es  ist  geschnitten  F^  I 
am  22.  Juli,  Probe  2  am  29.  Juli,  Probe  3  am  5.  Augu^  Probe  4  am  13.  Aogu^ 
Probe  5  am  27.  August,  Probe  6  endlich  am  3.  September  d.  J.  1885.  Dor  Wasff* 
gehalt  war  88,61,  85,71,  84,64,  82,08,  81,15  bezw.  76,81  %    D. 
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WasBer 


i 


Analytiker 


I  19,60    I    7,911 

(Trockens.!    6,471 

l|Trockens.|    7,88 
2|      „       I    8,11 

ÜEroQkens.1 22,76 

ITrockens.!  16,68 1 

1  (Trockens.!    6,94 
2|      „        I    7,73 

1  pTrockensJ    4,57  1 
2|      „       I    3,92 1 


Beinmais  (Com-Flint). 
4,25165,061    1,781    1,40 1  W.  H.  Jordan.  *) 

„Topover-Mais." 
2,49148,82136,101    6,12 1  C.  A.  Ooessmann.«) 

Pearl  Millet  (PeniciUaria  spioata). 
1,47 
0,89 


49,66134,311    6,68 1  p    .    anacur«««„  5^ 
49162 1 34,30 1    7,08 1  ^'  ^  »oessmann.») 

Perylla  ooymoides. 

45,80111,02116,781   3,64 1  0.  Kellner.*) 

Pferdebohnen. 
2,31 1 47,09 1  28,17  I    5,75 1  C.  A.  öoessmann.«) 


3,19 
4,37 

2,81 
1,71 


Apfel-Pomace. 


70,20 
72,93 


16,58 
13,15 


1,09 
1,82 


Ganze  ÄpfeL 


83,44 
86,21 


7,051 

6,14 


2,13 
2,02 


C.  A.  Qoessmann.  *) 


^)  Nach  frenndlichat  eingesandtem:  Annual  Eeport  of  the  Maine  Fertilizer  Gon- 
M  and  Agricoltoral  Experiment  Station  1885/6.  Angasta  1886,  S.  51.  Die  Art 
der  Untersuchung  ist  angegeben.    Die  Probe  stammt  aus  Orono.    D. 

*)  Nach  freundlidist  eingesandtem :  Tbird  Annual  Beport  of  the  Board  of  Con- 
trol  of  the  State  Agricnltural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston 
1886,  S.  81.  €rebaut  in  Amherst.  8  Komreihen,  welche  83%  des  Gewichts  aus- 
machen.   Fenchtigkeitegehalt  (bei  lOO^'  C.  bestimmt)  25,00  Vo-    ^• 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Third  Annual  Beport  of  the  Board  of  Con- 
trol  of  the  State  Agricnltural  Experiment  Station  at  Amherst  Mab.  1885.  Boston 
1886,  S.  55.  Probe  1  ist  auf  gedüngtem,  Probe  2  auf  ungedüngtem  Boden  gebaut. 
Beide  sind  in  Amherst  gewachsen.  Zeit  der  Ernte :  10.  Sdptember  1885.  Wasser- 
gehalt (bei  100«  C.  bestonmt)  76,37  bezw.  77,21  %.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Gresellsch.  f. 
Katar-  und  Yökerk.  Ostasiene  1886,  3,  S.  205.  Crebaut  in  Japan,  wo  sie  i^oma 
heilst  und  wegen  des  gut  trocknenden  Öls,  das  sie  liefert,  kultiviert  wird.  Sie  ge- 
deiht ohne  Düngung.  Der  Wassergehalt  betrug  5,41%,  der  an  Eiweüsstickstoff 
3.400/ju    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Third  Annual  Beport  of  the  Board  of  Con- 
trol  of  the  State  Agricnltural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston 
1886,  a  63.  In  der  Blate  geschnitten  am  9.  Juli  1885.  Gebaut  in  Amherst.  Wasser- 
gehalt (bei  1000  C.  bestimmt)  84,83%.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Third  Annual  Beport  of  the  Board  of  Oon- 
trol  of  ihe  State  Ai^cultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston 
1886,  8.  90.  Die  mit  1  bezeichneten  Analysen  stammen  von  „Rhode  Island  Greenings", 
die  unter  2  ron  „Balduinäpfeln**.    Nähere  Angaben  stehen  in  der  Quelle,    D. 
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s 

t 

Stickstoff. 

§ 

1 

iz; 

Wasser 

i 

freie 
Extraktstoffe 

1 

Analytiker 

% 

% 

% 

% 

— — -^ 

% 

.  13,00 


15,28 


5,92 


7,56 


Bei  8. 
0,40         80,16«)        0,10 

Beis  (italienischer). 


0,42 


R  Meissl, 

F.  Strohmer  und 

N.  V.  Lorenz.  1) 


0,88         75,60 


0,15 


IK  Meissl, 
F.  Strohmer  und 
N.  V.  Lorenx.*) 


Beis  (indischer). 


BeioMehe 


13,13       6,81 


0,82  78,76») 


0,09 


0,39 


E.  Meissl, 

F.  Strohmer  und 

N.  V.  Lorenz.*) 


Japanischer  Bergreis. 

Andere 
Stärke  ittokitofSir.  BeinMohe 

Bztraktft. 

llTrockens.1 11,27  I    2,57  |  77,34 1    5,91 1    1,621    1,29  |  0.  Kellner.*) 
Japanischer  Klebreis. 

Andere 
Starke  sttokttofSir.  Beinatohe 

Bxtntkttt. 

llTrockens.1 12,25  I    2,84 1  76,02 1    6,81 1    1,011    1,07 1  0.  Kellner.») 
Japanischer  Sumpfreis. 

Andere 
Starke  ■ttokttofSir.  BelnMche 

Bxtr«ktot 

iTrockens.!  9,941    2,66 1  77,861 10,171    1,45  I    1,02 1  0.  Kellner.«) 


1)  Zeitechr.  f.  Biol.  1886,  8.  63;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  8.  167.    D. 

*)  Stärke,  lösliche  Pflanzenfaser,  lösliche  Kohlehydrate,  Amide  und  andere  loe- 
lidie  Stickstoffverbindungen. 

^  Stärke,  lösliche  Pflanzenfaser,  lösliche  Kohlehydrate,  Amide  und  andere  los- 
liche Stickstoffverbindungen. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeseDsclL  f. 
Natur-  und  Yölkerk.  Ostasiens  1886,  3,  S.  205.  Der  japanische  Name  ist  Okabo. 
Wassergehalt  12,77%,  Eiweifsstickstoff  1,34%.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt.  d.  d.  Greeellscb.  t 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens  1886,  3,  S.  205.  Der  japanische  Name  wird  vom  Vtf- 
f asser  mit  Moehigam  angegeben.  Der  Wassergehalt  betrug  14,48%.  Die  frühena 
Mitteilungen  über  diese  eigentümliche  Abart  des  Beises  (vergl.  diesen  Jahresbericht 
1884)  werden  bestätigt  Man  vergl.  auch  die  neueste  Arbeit  F.  W.  Dafert's, 
denselben  Gegenstand  betreffend,  femer  A.  Meyer  und  Junichiro  Shimoyama*s 
Inauguraldissertation  (Strafsburg  1886).  An  letzterer  Stelle  findet  sich  als  Name  m 
Japan:  Mozigome  aDgegeben.    D. 

^  Nach  freundUQchst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GesellsdL  f 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens  1886,  3,  S.  205.  Der  japanische  Name  ist:  ünchL 
Der  Wassergehalt  betrug  14,20  <^/o,  Eiweifsstickstoff  1,44  o/o. 
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1     Wasser 

Ö5 

1 

Stickstoff- 

fireie 

Extraktstoffe 

i 

1 

Analytiker 

il     % 

%      i  % 

% 

% 

% 

Roggen. 

1 

11,60 

12,60 

2,22 !            70,49 

1,49  i  1,60  CLRichard- 

i 

11,20 

12,40 

1,88  ]            71,32 

1,40  , 1,80        8on.  J) 

Boggen-  • 

LOtLIn   UnlOtL                „     .,       ^     _. 

80%     In  80%                ^"*"  D«rtita  goak» 

Alkon.    Alkot                «•••*•    »•»•*• 

1    9,69 

2,20 '  7,60 

1,80 

8,10 

4,76 

62,52  1 1,45 

1,88 

8,24 

2,17 

9,78 

2,17 

7,93 

4,50 

60,47 

1,83 

1,91 

8,45 

3,45 

9,68 

1,98 

8,49 

4,38 

59,61 

1,60 

2,36 

9,18 

2,17 

9,03 

1,70 

6,25 

4,56 

64,34 

1,15 

1,62 

8,32 

2,14 

9,24 

1,93 

6,92 

4,54 

63,55 

1,28 

2,08 

8,85 

3,11 

8,97 

1,93 

7,81 

5,54 

60,35 

1,38 

2,06 

9,70- 

2,44 

9,26 

1,93 

7,29 

5,32 

60,55 

1,38 

2,10 

1    8,93 

1,76 

9,97 

1,74 

6,20 

6,02 

62,12 

1,23 

2,03 

CL 

>   8,98 

2,17 

9,38 

1,69 

7,85 

5,19 

61,33 

1,25 

2,16 

Richard- 

8,75 

2,18 

9,20 

1,85 

7,52   4,20 

62,74 

1,55 

2,01 

8on.«) 

8,15 

2,71 

9,37 

1,93 

7,89 

4,14 

62,23 

1,8811,70 

9,35 

3,08 

8,65 

1,86 

9,46 

4,44 

59,81 

1,20  2,15 

9,75 

1,90 

8,25 

1,70 

6,74 

4,36 

63,31 

1,89  2.10 

8,35 

3,03 

9,05 

1,75 !  7,89 

4,44 

58,73 

1,54 

2,68 

8,65 

2,76 

8,44 

1,86 '  7,10 

5,00 

62,40 

1,77 

2,32 

8,80 

2,56 

8,99 

1,84 '  7,45 

4,46 

62,59 

1,35 

1,96 

8,38 

2,15 ;  9,39 

1,38 ,  7,83 

4,80 

62,19 

1,56 

1,90 

Roggen. 

KX6ilS            ?«H                   SUrke                 Bohl    A«ehe 

8,67 

11,32 

1,94 

74,52 

1,46 

2,09 

8,75 

11,26 

1,91 

74,74 

1,45 

1,99 

8,73 

11,10 

1,92 

74,74 

1,43 

2,08 

8,71 

11,17 

1,94 

74,62 

1,44 

2,12 

CL 

8,80 

11,68          1,90 

74,01 

1,54 

2,07 

Richard- 

7,74 

12,73 

2,24 

73,40 

1,66 

2,23 

son.') 

8,26 

10,97 

1,97 :            75,73 

1,36 

1,71 

8,86 

10,33 

1,88 

75,44 

1,48 

2,01 

9,75 

10,15 

1,71 

74,44 

1,89 

2,10 

8,48 

11,£ 

.2       1 

1,92 

74,5] 

1,36 

2,21 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Third  Report  on  the  Chemical  Composition 
and  Physical  Properties  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Eye.  "Wa- 
Bhington  1886,  S.  81.    Die  Proben  stammen  aus  Kansas.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Beport  on  the  Chemical  Composition 
and  Physical  Properties  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Eye.  Wa- 
shington 1886,  S.  76.    D. 

')  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Eeport  on  the  Chemical  Composition 
and  Physical  Properties  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Eye.  Wa- 
shington 1886,  S.  57.  An  Einzelnheiten  sei  angeführt:  Die  meisten  Zahlen  stellen 
Durchschnittswerte  vor,  bei  2—57  Proben  erhalten.  Die  Staaten,  für  die  sie  gelten, 
Bind  (in  der  Eeihenfolge  der  Aufzahhing): 

JabretlMziolit  1886.  24 
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870 

Tiorpiodiikti 

ML 

^ 

WMser 

1*^ 

|x 

1 

lll 

S     1 

1 

1 

Analytikei 

% 

% 

% 

"%;ä 

% 

% 

8,99 

10,86 

1,95 

74,98 

1,16. 

2,06 

9,15 

11,44 

1,85 

74,22 

1,35 

1,99 

8,'98 

11,29 

1,86 

74,13 

1,61 

2,13 

9,60 

8,75 

1,73 

77,-22 

1,13 

1,57 

8,96 

11,42 

1,96 

73,87 

■  1,43 

2,36 

8,85 

11,17 

1,67 

74,99 

1,38 

1,94 

8,36 

11,84 

2,01 

74,20 

1,51 

2,06 

8,17 

11,14 

2,19 

74,71 

1,50 

2,29 

7,27 

11,20 

2,19 

75,82 

1,59 

1,93 

8,27 

9,28 

2,25 

77,54 

1,35 

1,31 

GL  Bichardson. 

9,67 

11,29 

1,79 

73,90 

1,40 

1,95 

8,60 

12,43 

1,77 

73,10 

1,80 

2,30 

8,61 

11,82 

1,83 

73,65 

1,42 

2,67 

8,17 

11,82 

2,09 

74,55 

1,59 

1,78 

8,44 

10,50 

1,73 

76,01 

1,56 

1,76 

9,82 

12,08 

1,93 

72,86 

1,38 

1,93 

8,24 

11,35 

2,17 

73,90 

1,83 

1,91 

7,98 

13,20 

2,30 

72,45 

1,70 

2,24 

7,00 

11,03 

2,05 

76,27 

1,55 

2,10 

No. 


Name 


Gewicht  v.  100  Eom 


1  Vereinigte  Staaten  überhaupt.    .  2,070 

2  Atiantio-Slope 2,070 

8    Northem-States 1,660 

4  Westem-States — 

5  Southem-States     .%....  1,300 

6  Padfic^lope 2,370 

7  Vennont 1,920 

8  Connecticut 2,250 

9  Rhode-Island 1,770 

10  New-York 2,040 

11  New-Jersey 1,920 

12  Pennsylvanien 1,240 

13  Ohio 1,810 

14  Indiana 3,450 

15  Illinois 2.074 

16  Wisconsin 2,189 

17  Minnesota 2,074 

18  Iowa 1,981 

19  Missouri 1,745 

20  Nebraska 2,030 

21  Maryland 2,200 

22  Virginia 2,320 

23  WestrVirgmia 2,150 

24  North-Carolina 2,220 

25  South-Carolina 2,150 

26  Kentucky 2,610 

27  Georgia 2,130 

28  Colorado 2,100 

28  Washington-Territorium      .    .    .  1,780 


Gewicht  pcboBhel 
61,1 
61,5 
59,5 
62,6 
60,3 
61,0 
60,1 
61,1 
62,2 


61,4 

60,9 
61.2 
60,8 
61,2 
60,0 
61,4 
61,7 
61,5 

eo,ö 

61,2 
61,7 
61,7 
63,5 
59,7 
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Wasser 

% 


■Set 

1» 


I 
I 


Stickstoff- 
freie 
Extraktstoffe 


I 


% 


Analytiker 


ITiocken&l  20,80 1 52,161 


iDTrodEens. 

3fl      „ 


fbockens^ 
g   21,33  I 

I     8,64  I 
il     3,80 


Sesam.  iMnsMh« 
11,53       111,8813,63  1 

Soja.   iMiiMeb* 


0.  Zellner.») 


4,10 
3,69 
3,85 


BelnMehe 


0.  Kellner.«) 


42,59  20,46        28,82  4,53 

42,79  20,56        28,50  4,46 

43,18  20,78        28,14  4,05 

Sojabohne. 

Ander« 
StirlM   itloluioflr. 
Bxtrakitt. 

44,31113,36124,121   7,76 1   6,05 1  4,40  I  0.  Kellner.») 
Soja  hispida. 
8,421   1,351      38,29       1 22,34 1  3,37  |  E.  F.  Ladd.*) 
Indischer  Sonnenblumensamen. 

HUiM 

37,08       148,3012,10  11-, 

Olkmi  .  }  ™- 


I   3,341   0,541 
125,69152,171 


13,84       I    1,70 1  2,80  U 
SteinnüBse. 


Sievert*) 


1 

11,80 

4,55 

0,94 

2 

18,22 

4,47 

0,98 

3 

17,02 

4,88 

0,94 

4 

23,44 

3,74 

0,80 

5 

21,66 

4,97 

0,76 

6 

24,80 

3,58 

0,70 

7 

19,80 

2,85 

4,06 

8 

12,24 

5,86 

0,66 

9 

9,14 

2,76 

0,49 

Nicht  best. 


1,44 
0,96 
0,96 
1,00 
1,04 
0,80 
1,88 
2,22 
0,96 


Logos.  •)• 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdmck  aus:  Mitt  d.  d.  tresellsch.  f. 
Natoi-  und  Yölkerk.  Ostasiens  1886,  3,  8.  205.  Gebaut  in  Japan,  wo  sie  Goma  ge- 
naxmt  wird.   Der  Gebalt  an  Wasser  betrug  5,857p,  der  an  Eiweilsstickstoff  d,18Vo*  !>• 

>)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeseUsch.  f. 
Nator-  und  Yölkerk.  Ostasiens  1886,  3,  S.  205.  Gebaut  in  Japan,  zur  Shoyufabri- 
kition  besonders  geeignet  Der  Wassergehalt  betrug  ll,920/o,  ll,90«/o  und  12,87%, 
das  Gewicht  von  1000  Eömem  171,5,  148,0  und  107,8  g.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdmck  aus:  Mitt.  d.  d.  GeseUsch.  f. 
Katar-  und  Yölkerk.  Ostasiens  1886,  3,  S.  205.  Gebaut  in  Japan,  wo  sie  zur  Darstellung 
äuüicher  Produkte  benutzt  wird,  wie  anderwärts  die  Milch.  (Bereitung  von  Bohnenkftse 
oderTofa,  ron  Mise  und  Shoyu-tunke!)  Ygl.  auch  die  Analysen  mit  .^m.  '  d.  S.  dieses 
Jahresber.  u.  Bandes.  Der  Gehalt  an  Wasser  in  der  analysierten  Probe  betrug  10,30%, 
der  sn  Eiweilsstickstoff  6,04%.    Der  japanische  Name  der  Sojabohne  ist  Daidzu.    D. 

*)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17, 
8.  524.    Durch  Pepsinlösung  wurden  10,68%  Bohalbuminoide  verdaut    D. 

f')  WeetoreuJs.  landw.  Mitt.  1886,  9,  S.  93  ff.;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1887, 
16,  8.  137.  Der  indische  Same  ist  grölser  als  der  gewöhnliche  in  Westpreulsen  er- 
zeugte. Die  harte  Samenschale  ist  sc&r  regelmäßig  schwarz-weüs  gestreift  Es  sind 
51%  harte  Hülsen  und  49%  fetter  Kern  vorhanden.    D. 

•)  Schlesw.-holstein.  landw.  Wochenbl.  1886,  No.  16,  22,  23  u.  24;  xeL  nach 
Centr.-BL  Agiik.  1886,  15,  S.  456,  No.  1,  stammt  ans  einer  Drechslerbank,  die  übzijsen 
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TietpPoAiIrtMn. 


Wasser 

% 


|x 

% 


|ll 


Analytiker 


ITioc^^isJ  11,001 

HTrockensJ   7,691 

II      4,51  I    1,54 
1    12,80  113,00 


Theesamen. 
37,41145,881   2,81 1  2,90  |  0.  Kellner,  i) 

Torreya  nucifera. 
72,62112,301   5,551  1,84  |  0.  Kellner.«) 

Wachsbeerenfleisch. 
42,84115,63133,101  2,38  I  0.  Kellner.») 

Weizen. 
I   1,64167,401   3,761  1,40  |  R  F.  Ladd.*) 

Japanischer  Weizen. 

And«r6 
Stirk«  ftlolutoflt  RaliiMOha 

Xstrftkttt. 

llTrookenß.1 18,761   1,861 74,431    3,31 1  1,64  |  0.  Kellner. «) 


Weizen. 


12,58 

12,35 

1,82 

69,48 

2,85 

1,54 

13,53 

12,74 

1,73 

67,66 

2,90 

1,64 

1    13,01 

12,01 

1,75 

68,54 

3,08 

1,61 

}» 


Kellner.«) 


von  Händler.  Es  wurde  bezeichnet  No.  2  als  Toayaqmlnuls,  No.  3  als  TomacannfiB, 
No.  4  als  Esmeraldanuls,  No.  5  als  Sayanillanuls,  Ko.  6  als  Carthagenaauls,  No.  7 
als  Panamanols.  No.  8  als  Tahitinuls  und  endlich  No.  9  als  CoqaOlosntüs.  Aas  den 
Analysen  g^t  hervor,  dals  die  Ansicht  Liebscher's  (s.  diesen  Jahresber.  1885,  8.  &32) 
über  den  Futterwert  von  8teinnulsBp&nen  unrichtig  ist.  VgL  auch  diesen  Band  w.  o.  D. 

>)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeseUscL  f. 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gezogen.  Gehalt  an  Feocb- 
tigkeit  49,84%}  an  EiweÜsstickstoff  1,51%.  Die  Samen  sdimecken  sehr  unangenehm 
bitter.    D. 

>)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeseUsdu  f. 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens  1886,  8,  S.  205.  Gebaut  in  Japan,  wo  sie  Keja  heifist 
Die  Samen  sind  als  Leckerbissen  geschätzt.  Die  geschalte  Probe  enthielt  4,%Vo 
Wasser  und  1,117%  Eiweilsstickstoff.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  Gesellsch.  L 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens  1886,  8,  S.  205.  In  Japan  (n.  z.  Nagasaki)  gezogen. 
Der  Nährwert  der  von  der  Wachsbereitung  übrigbleibenden  Eückstände  wjd  irohl 
äuCserst  gering  sein.    D. 

*)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Oentr.-BL  1886,  17, 
S.  524.    Durch  Pepsinlösung  werden  14,98%  Bohprotein  verdaut    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeeellscL  t 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens  1886,  8,  S.  205.  Der  japanische  Name  ist  Eomiigi« 
Der  Wassergehalt  betrug  12,88%.    D. 

^  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GeseUsch.  i 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens  1886,  8,  S.  205.  Die  Namen  der  verschiedenen  (in 
Japan  gebauten)  Proben  sind:  Soshiu,  Funaba^i  und  Iwatsuki.  Alle  drei  eigneo 
sich  zur  Shoyubereitung.  Der  Gehalt  an  Stärke  betrug  57,80%  54,85%  und  58,35Vo- 
1000  Kömer  wogen  40,04  g,  35,80  g  und  32,76  g.    P, 
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Wasser 


^5 


-& 


% 


I 


% 


Analytiker 


1 
2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Weizen. 


9,40 
7,00 


14,35 
11,38 


1,76 
4,95 


1 

9,40 

13,48 

2,79 

2 

9,13 

14,00 

2,94 

3 

9,18 

13,48 

2,65 

4 

9,38 

15,05 

2,98 

5 

8,93 

15,40 

2,89 

6 

10,28 

10,15 

2,29 

7 

11,05 

12,25 

2,22 

8 

10,45 

10,68 

2,25 

9 

10,20 

11,55 

2,06 

10 

10,73 

12,43 

2,55 

11 

10,48 

12,25 

2,22 

12 

11,45 

13,48 

2,29 

13 

9,68 

9,98 

2,04 

14 

9,83 

10,33 

2,04 

15 

9,88 

12,25 

2,40 

71,49 
71,32 

70,33 
69,48 
70,47 
69,06 
68,75 
73,52 
71,25 
72,97 
72,24 
70,63 
71,34 
69,79 
74,68 
74,52 
72,11 


1,75 
2,90 


1,25 
2,45 


|} 


CL  Richardson.^) 


Weizen. 


1,92 

2,08    \ 

2,42 

2,03 

1,79 

2,43 

1,83 

1,70 

2,00 

2,03 

1,81 

1,95 

1,60 

1,63 

2,00 

1,65 

1,72 

2,23 

1,66 

2,00 

1,83 

1,88 

1,79 

1,20 

1,89 

1,73 

1,50 

1,78 

1,46 

1,90    ) 

.CL  Richardson.*) 


Weizen. 


1     6,93 

11,20 

2,13 

75,58 

2,18 

1,98   A 

7,46 

11,73 

1,95 

74,76 

2,05 

2,05 

7,31 

12,25 

2,27 

74,64 

1,63 

1,90 

7,27 

11,55 

1,94 

75,69 

1,50 

2,05 

8,72 

14,18 

2,24 

71,18 

1,90 

1,78 

6,68 

13,13 

1,96 

74,55 

1,88 

1,80 

8,74 

12,43 

2,49 

72,92 

1,90 

1,52 

7,85 

12,43 

2,14 

74,11 

1,60 

1,87 

7,63 

12,25 

2,27 

74,06 

1,85 

1,94 

7,29 

12,08 

2,25 

75,40 

1,45 

1,53    J 

CL  Richardson.«) 


0  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Beport  on  the  Chemical  Composition 
and  Fhysical  Properties  of  American  Cereab,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Bye.  Washing- 
ton 1886,  S.  81.  Die  Prohen  stammen  ans  Neu -Seeland,  Kalifornien  und  Dakota. 
Sie  sind  daselhst  1384  gebaut  worden.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Beport  on  the  Chemical  Composition 
and  Fhysical  Properties  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Bye.  Washii^^ 
ton  1886,  S.  82.  Die  Proben  1—5  stammen  aus  Minnesota.  Die  Namen  der  Varie- 
täten sind  (der  Beihenfolge  nach):  Bice,  Blue  Stem,  Scotch  Tife  (3—5),  Four-Bowed 
Sheriff,  Beo  Mediterranean,  Diehl  Mediterranean,  Indian  Winter,  White  Cnmean,  Mo. 
Sehee  White,  Extra  Early  Oakley,  Ganoese,  Egyptian.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Beport  on  the  Chemical  Composition 
and  Fhysical  Properties  of  Am^can  Cereals,  Wheat,  Oats,  Barley  and  Bye.  Wasnington 
1886,  S.  16.  Vgl.  hiezu  auch  diesen  Jahresb.  1884,  S.  389.  Es  ist  nicht  möglich, 
hier  auf  die  Einzelnheiten  des  umfangreichen  Berichtes  einzugehen. 
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meriKodoktk«. 


t 

|a 

i 

1.1 

1 

1 

1 

Wasser 

SX 

Sticin 
frei 

1 

Analytiker 

^^ 

% 

•/. 

% 

%  ä 

•/. 

% 

11 

6,98 

14,18 

1,94 

73,63 

1,48 

1,79 

12 

7,16 

11,55 

1,98 

76,97 

1,18 

1,16 

• 

13 

7,08 

13,83 

2,67 

72,80 

1,65 

1,97 

14 

7,53 

13,30 

2,61 

73,27 

1,60 

1,69 

15 

7,38 

13,13 

2,58 

74,48 

1,25 

1,18 

16 

6,55 

11,38 

2,02 

77,16 

1,28 

1,61 

17 

6,39 

14,00 

2,49 

74,24 

1,65 

1,23 

18 

6,98 

12,43 

2,11 

75,64 

1,23 

1,61 

19 

6,51 

14,35 

2,38 

73,98 

1,50 

1,28 

20 

6,26 

13,30 

2,22 

74,84 

1,63 

1,75 

21 

7,01 

10,15 

1,22 

76,61 

2,10 

1,91 

22 

6,97 

11,90 

2,24 

75,09 

1,95 

1,85 

23 

5,95 

9,98 

2,43 

78,85 

1,29 

1,50 

24 

6,92 

11,90 

2,17 

75,50 

1,60 

1,91 

25 

6,57 

9,45 

1,78 

78,60 

1,85 

1,75 

26 

6,35 

11,55 

2,08 

77,07 

1,33 

1,62 

27 

7,13 

12,95 

2,59 

74,07 

1,48 

1,78 

28 

8,19 

12,03 

2,32 

74,23 

1,43 

1,75 

29 

7,04 

11,38 

2,27 

75,78 

1,58 

1,95 

30 

7,00 

12,25 

2,55 

75,45 

1,15 

1,60 

31 

8,07 

14,18 

2,61 

71,64 

1,60 

1,90 

32 

7,51 

12,78 

2,19 

74,06 

1,61 

1,85 

'  CL  Biohsrdson. 

33 

7,16 

11,20 

2,09 

75,87 

1,63 

2,05 

34 

8,12  . 

12,08 

2,01 

74,39 

1,45 

1,95 

35 

9,15 

11,20 

2,32 

73,43 

1,80 

2,10 

36 

8,79 

9,80 

2,31 

76,30 

1,75 

1,84 

37 

8,42 

12,08 

1,99 

73,31 

1,95 

2,25 

38 

8,65 

11,73 

2,55 

77,  9 

1,68 

2,10 

39 

8,24 

12,78 

2,68 

72,70 

1,55 

2,05 

40 

8,41 

13,48 

2,36 

72,01 

1,79 

1,95 

41 

7,84 

14,70 

2,34 

71,49 

1,63 

2,00 

42 

9,33 

13,30 

2,50 

71,30 

1,64 

1,93 

43 

7,52 

11,38 

2,16 

75,34 

1,30 

2,30 

44 

8,13 

11,90 

2,51 

74,51 

1,30 

1,65 

45 

8,43 

14,53 

2,80 

70,79 

1,40 

2,05 

46 

8,48 

12,25 

2,21 

74,31 

1,30 

1,45 

47 

7,94 

12,60 

2,73 

73,03 

1,70 

2,00 

48 

7,74 

10,85 

1,97 

76,39 

1,55 

1,50 

49 

7,66 

10,50 

1,34 

75,62 

1,93 

1,95 

• 

50 

7,46- 

10,85 

2,38 

76,01 

1,25 

2,05 

51 

8,28 

11,20 

2,03 

75,54 

1,35 

1,60 

52 

7,53 

10,50 

2,42 

76,57 

1,48 

1,50 

53 

7,69 

14,00 

1,90 

72,96 

1,35 

2,10 
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g 

|S 

^ 

Stickstoff- 

1 

. 

fc 

WaMM 

1 

freie 
Extnktstoffe 

1 

Analytiker 

% 

•/. 

% 

% 

•/« 

. 

54 

7,74 

13,13 

1,95 

73,93 

1,50 

1,75 

55 

7,00 

12,60 

2,76 

73,99 

1,65 

2,00 

56 

7,08 

13,83 

2,10 

72,86 

1,98 

2,15 

57 

6,90 

13,13 

2,52 

74,20 

1,75 

1,50 

58 

7,18 

14,00 

2,35 

72,57 

1,95 

1,95 

59 

7,06 

12,60 

2,29 

74,45 

1,55 

2,05 

60 

7,12 

14,88 

1,96 

72,71 

1,38 

1,95 

61 

6,80 

14,00 

2,56 

72,94 

1,75 

1,95 

62 

6,88 

12,78 

2,10 

75,04 

1,76 

1,45 

63 

7,11 

13,30 

1,95 

74,91 

1,38 

1,35 

64 

6,23 

13,13 

2,25 

74,81 

1,58 

2,00 

65 

6,08 

12,25 

2,58 

75,26 

1,78 

2,05 

66 

6,77 

12,43 

2,07 

75,75 

1,58 

1,40 

'  CL  Bichardson. 

67 

7,69 

12,60 

2,56 

74,25 

1,85 

1,65 

68 

9,17 

12,08 

2,52 

72,25 

1,83 

2,15 

69 

8,09 

12.25 

3,36 

73,45 

1,80 

2,05 

70 

7,39 

14,18 

2,84 

71,81 

1,78 

2,00 

71 

8,31 

12,08 

2,63 

— 

1,95 

— 

72 

8,94 

15,05 

2,20 

69,71 

1,75 

2,35 

73 

— 

12,25 

— 

— 

1,32 

— 

74 

8,68 

14,00 

2,21 

71,21 

1,75 

2,15 

75 

8,13 

14,00 

2,50 

71,67 

1,80 

1,90 

76 

7,96 

13,30 

2,04 

73,03 

1,72 

1,95 

77 

7,54 

12,95 

2,36 

73,25 

1,90 

2,00 

78 

8,97 

13,30 

2,17 

72,53 

2,08 

1,95 

Japanischer  Taubenweizen. 

Andere 
Stärke  itlckstofft  Beinaiohe 

Bxtraktet. 

lTrockens.1 19,98 1    6,60|62,05|    8,91|   0,98|    1,48 1  0.  Kellner,  i) 

e)  Sauerfhitter. 

Eingesäuerte  Apfeltreber. 
BTrockens.!    8,22 1    7,361      58,03       1 22,18 1   4,21 1  C.  A.  Goessmann.  «) 


Saueilütter 


^)  Nach  Sonderabdruck  aus:  Mitteil.  d.  d.  Gesellschaft  f.  Natur-  und  Vdlker- 
bmde  Ostasiens  1886,  6,  8.  205.  Der  japanische  Name  ist  HatomugL  Wasser- 
gehalt 12.09  «/o-    T. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricultural  Experi- 
ment Station.  Bulletin,  No.  21,  June,  1886,  S.  7.  Der  Gehalt  an  Feuchtigkeit  wurde 
ba  100^  C.  zu  85,33%  ermittelt.  Die  Treber  stammen  aus  einer  Apfelmühle  bei 
Amherst  Sie  verblieben  im  Einsäurer  von  Ende  Oktober  1885  bis  zum  17.  Mai  1886. 
Das  Sauerfutter  war  von  ausgezeichneter  Beschaffenheit.  Es  hatte  den  frischen  Obst- 
gerach  und  -geechmack  und  enthielt  nur  Spuren  von  Ammoniak.  Der  Gehalt  von 
100  Teilen  an  freier  Säure  entsprach  0,744  Teilen  Natriumhydroxyd.    D. 
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Waater 


Stktotoff 
X  6^5 


TieipndaktiiB. 


lUdifett 


Sanerfutter  (aas  Gias). 


80,6 


I 


2,0 


0,8 


7,0 


1 

ITrockens. 

KtwM» 

9,571 

2 

1' 

10,94, 

3! 

7^ 

10,25 1 

4: 

V 

11,94 

5 

)) 

10,94 

6 

11 

9,57 

7 

11 

11,50 

8 

11 

13,32 

9 

11 

14,37 

10 

11 

13,75 

Amide  Eingesäuertes  Heu. 


1,56' 

1,81 

2,49- 

1,62' 
1,431 
1,81 1 
2,56  j 
2,19  i 
1,19  i 


4,06 
3,41 
4,00 
3,57 
2,81 
4,62 
3,82 
3,83 
3,54 
3,03 


Eingesäuerter  Kotklee. 

LOtliotae 
Kotale> 

LOsUoh    UnlOtL    ^J[^,J[e!'  '^«^»'»^  Unrerd. 

Chloro- 

phyUeto. 

32,48 

30,77 
28,34 

28,28 
28,50 
24,77 
24,89 
25,48 


Sitigt.     Mflehi. 


1 

1(78,39)8) 

0,56 

8,97 

17,68124,85] 

2 

(79,17) 

2,11     8,40  17,09  25,40] 

3 

(78,30) 

2,26     7,79 

20,09  25,39] 

4 

(76,24) 

1,30 

7,62 

21,93 

24,96 

5 

(76,49) 

2,13 

7,77  1 19,91 

26,07 

6  (73,86)    1    3,36 

7,38  22,86 

25,08 

7  ji(73,88) 

2,87 

6,70  22,97 

27,03 

8 

1(73,82) 

2,14 

8,37 

24,48 

24,64 

i^ 

e^ 

©  e 

•X  ^ 

6,5 

2,0 

2  " 

50,14 

26,79 

7,88  \ 

43,94 

30,89 

9,01 

45,64 

26,96 

10,21 

45,27 

26,78 

11,25 

45,22 

29,10 

10,31 

49,67 

27,02 

7,69 

44,49 

29,11 

9,27 

{ 44,52 

23,24 

12,53 

43,57 

22,52]  13,81  II 

42,94 

26,83 

1 12,26  |i 

O 

OQ 


9,44 

2,04 

3,98  A 

9,65;   0,91 

5,67 

9,36 

2,86 

3,91 

8,92 

2,36 

4,63 

8,89 

3,23 

3,57 

9,90;   2,41 

4,24 

9,84 1    2,68 

3,02 

9,01 

2,79 

3,09 

o 

> 


^)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  w.  n.  Der  Gehalt  an  organischen  Sinreo, 
welcher  aulserdem  bestimmt  wurde,  betrug  1,1  ®/o.    T. 

^  Joum.  f.  Landw.  1886,  34,  S.  193. 

^  Die  anderen  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Trockensubstanz. 

*)  Experiments  on  Ensilage,  conducted  at  Bothamsted;  Season  1884—86.  Bj 
Sir  J.  B.  Lawes,  Bart,  LL.  D.,  F.  E.  S.,  and  J.  H.  Gilbert,  LL.  D.,  F.  R  a  Land« 
1886,  S.  21;  nach  freundlichst  eingesandtem  Original.  Hier  genüge  die  Angabe,  daüB 
Probe  1—8  und  4 — 8  fortlaufende  Säurungsstufen  Yorstellen  und  dafe  die  erste  uid 
zweite  Botkleeemte  eingesäuert  worden  war.  Die  Zahlen  1 — 3  gehören  dieeer,  die 
Werte  4—8  jener  an.  Bei  1—3  ist  als  Tiefe  4  Fufe,  bei  4  u.  5  4  Fa£s  2  Zoll,  ba 
6  u.  7  werden  4  Fufs,  endlich  bei  8  5  Fuls  angegeben.  Die  Probeentnahme  erfolgte 
am  18.,  18.  u.  30.  Dezember  1884,  dann  am  17.  u.  23.  Januar,  am  6.  uu  17.  Eebratf 
und  am  12.  M&rz.  Von  der  Asche  waren  löslich  (auf  die  Trockensubstanz  bezogen): 
5.S20/„  6,580/^  5,900/o,  6,10%.  5,96o/^  7,l9«/o.  6,470/,  u.  6,03%. 
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8  1           *           1«. 

1 

«6     1      1    1 

0 

1        Wasser 

ix' 

P| 

II 

^ 

Analytiker 

% 

%  i    % 

°°%K 

1-  1 

% 

liilufttr.    6,84' 15,50 

4,48 

41,00 

25,20 

6,98 

'  trock.    —  1 16,63 

4,81 

44,03 

27,04 

7,49 

2»)lufttr.    6,96|  16,50 

5,14 

39,24 

24,50 

7,66 

.  Marter.*) 

Itrock.    —     17,74 

5,53 

42,14 

26,35 

8,24 

SftWsL    — 
Ifriach  72,72 

16,94 

5,42 

42,90 

25,90 

8,84 

14,62 

4,48 

11,70 

7,07 

2,41 

Eingesäuerte  Kartoffeln. 


76,92 
76,09 
76,35 
75,90 

Trockens. 


Stbk« 

Aiohe 

Sud 

Trat«  Sknie 

1,76 

4,73 

13,69 

0,60     1,19 

0,06 

1,05 

1,94 

5,15 

14,86 

0,62 

1,10 

0,08 

0,95 

2,03 

4,81 

14,28!    0,56 

1,11 

0,06 

0,80 

2,08 

5,24 

14,31 

0,60 

1,13 

0,06 

0.68 

4 

I  Trockens.  ]    7,82 1 


Eingesäuerter  Mais. 
7,371    3,84  65,15  20,48!         3,16 
8,27;    3,15  65,69  17,67 1         5,22 
Eingesäuerter  Mais. 
3,49 1  65,45 1 19,08 1         4,19 
stiokitoff  Eingesäuerter  Mais. 

6,086 
6,416 
6,235 
9,003 
8,962 
10,514 
12,298 


|} 


Trockens. 

1,112 

4,035 

Nicht  ]31,056| 

n 

1,190 

2,648     be-    |33,910 

ji 

1,236 

1,956  stimmt|34,237 

Y> 

1,314 

8,731 

?l 

27,318 

n 

1,531 

8,165 

» 

25,817 

n 

1,476 

7,667 

»» 

28,393 

M 

1,483 

5,696 

?? 

28,792 

M.  Sie- 
verts) 


C.  A.  Goess- 
mann.^) 

C.  A.  Goess- 
mann.^) 


C.  Weigelt») 


^)  Botkleegras,  Mitte  Aagust  1884  eingestampft,  Probe  Weihnachtmi  1884  ge- 
nommen.   S&nre  als  Milchs&ore  3,42%  der  lufttr.  Substanz. 

8,67.,     „    trock. 

*)  Gemengfatter,  am  1.  Juni  1885  eingestampft,  herausgenommen  am  17.  Juli  1885. 
Säure  =  Milchs&ure  3,16  %  der  lufttr.  Substanz. 

3,40,,     „    trock.        „  «  ^ 

^  Gemengfutter,  am  12.  Juli  1885  eingemacht,  herausgenommen  am  4.  September. 
Sinre  =  Milchäure  3,05%  der  trock.  Substanz. 

0,83,,     „     frisch.        „  T. 

*)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  w.  u. 

»)  Westpr.  landw.  Mitt.  1886, 9,  S.  103;  ref.  n.  Centr.-Bl.  Agrik.1886, 15,  S.790.  D. 

")  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricultural  Experi- 
ment Station.  Bulletin,  No.  21,  June  1886,  S.  5  u.  6.  Die  erste  Probe  befand  sich 
6  Monate,  die  zweite  7  Monate  im  Einsaurer.  Die  höchste  beobachtete  Temperatur  war 
470  c.  bezw.  36V9®C.  Der  Gehalt  an  Feuchtigkeit  betrug  (bei  lOO^C.  bestimmt) 
78,05%  bezw.  76,9070-    1>. 

')  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricultural  Experi- 
ment Station.  Bulletin,  No.  22,  Oktober,  1886.  S.  7.  Feuchtigkeit  (bei  100®  C.  be- 
Btiinmt)  77,48<yo-  6  Monate  im  Silo  gewesen.  Die  Zusammensetzung  des  angewandten 
Maises  siehe  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  366.    D. 

^  TgL  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  410.    D. 
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Tierprodoktion. 


J^ 

Wasser 

|x 

i 

tickstoff- 

freie 
traktstoffe 

1 

1 

Analytiker 

% 

% 

% 

^%& 

% 

% 

Zuberaltote 

Fattermittel, 

gewerbllobe 

AbfXne 

n.  dgL 


Eingesäuerter  Orünmais. 
II   84,37    I  1,16       I    1,201    6,781    5,48 1    1,01 1  B.  Schuhe.») 

I  Eingesäuerter  Orünmais. 

I    74,48  I         2,65       I    1,48 1   9,61 1    7,21 1    2,75 1  Stefan v.Cselkö.*) 

Gesäuertes  Bübenkraut 
IfTrockens.!       11,8         I   4,8    |36,3    1 10,8    |36,3   I  R  MeissL') 

Biweifi  Eingesäuerter  SpörgeL 
[77,23  I         0,76       I    1,78|11,62*>|    5,75 1 1,86«)  I  Munra«) 

Eingesäuerter  und  dann  getrockneter  SpörgeL 

Biweifi 

IfTrockens-l         3,86       I    7.82 151,04'>1 25,25  18,16»)  I  Munra») 

f )  ZttbereKete  Futtermittel,  gewerbllobe  AbfiUle  «.  dgl. 

Baumwollsamenkuchen. 

Bob-       Bein- 
protaln    ptoUXa^ 


7,18 


38,50 


37,19  I  21,38 


22,49 


6,23 


I  99 IS chrodt, Hansen 


8,50 


BaumwollsamensaatmehL 
43,75       1 14,60  1 21,40 1    4,75 1    7,00 1  W.  BL  Jordan. »») 

1)  Landwirt  1886,  22,  S.  339;  ref.  nach  Centr.-BL  Agrik.  1887,  16,  &  96.  Der 
Gehalt  an  Amidstickstoff  beträgt  0,09%.  In  die  Zahl  für  den  Äthereitnkt  sind 
0,50%  flüchtige  organische  Säuren  eingeschlossen.    D. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36.  S.  275.  Es  waren  in  der  untersuditen  Probe 
femer  vorhanden:  1,60%  Mildisäure  (als  Essigsäore  gerechnet)  und  0,22%  flficfa^ 
Säuren.  Über  den  näheren  Zweck  dieser  Analyse  TgL  man  w.  o.  diesen  Jahreibff. 
XL  Band.    D. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36.  S.  543.  Es  sind  20—30%  TrockensiMitf 
vorhanden.  Es  ist  mö^ch,  dab  die  angeführten  Zahlen  nicht  die  einer  Odgini^ 
analyse  sind.    In  der  Quelle  ist  dies  unklar.    D.    . 

*)  Stärke,  Pflanzenfaser  u.  s.  w. 

»)  Davon  in  Wasser  löslich  0,98  %. 

^  Die  ursprüngliche  Quelle  soll  sein:  Osterr.  landw.  WochenbL  1886,  Sw  S08. 
Hier  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15.  S.  789.  In  der  nntersnchten  Probe  wva 
noch  enthalten  0,96  %  EssQ^säure  und  0,94  %  Buttersäure.    D. 

^  Stärke,  Pflanzenfaser  u.  s.  w. 

8)  Vgl  diesen  Jahresber.  und  Band  S.  410. 

^  Die  ursprüngliche  Quelle  soll  sein:  Osterr.  landw.  WochenbL  1886,  S.  206. 
Hier  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15.  S.  789.   In  der  untersuchten  Probe  wiwb 
noch  enthalten  0,26%  Essigsäure  und  4,13%  Buttersäure.    D. 
10)  Nach  Stutzer  bestinmit 

n)  Milchzeit  1886,  15.  S.  442.  Daselbst  nach  Schlesw.-holstein.  landw.  Woehenbl. 
1886,  No.  20  u.  21.  Nähere  Angaben  fehlen  in  meiner  Quelle.  Der  Zwe(^  ^ 
Analyse  ist  w.  u.  in  diesem  Jahresber.  u.  Band  ersichtlich.    D. 

IS)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Maine  Fnülizer Cos* 
trol  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/6.  Augusta  1886,  S.  51.  Die  Ait 
der  Untersuchung  ist  angegeben.    Die  Probe  von  geschälten  Samen  stammend.  D. 
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WuKst 


% 


1^ 

QQ 


(3 


Analytiker 


I  18,52 

!  18,52 

I     9,60 

I  12,08  I 
I     9,01   I 


BaamwollsamenmehL 
1 35,21 1 12,32 1  21,66 1    5,74  [    6,55 1  E.  F.  Ladd. ») 

Baumwollsamenmehl,  gekocht 
1 34,821   —    I   —    1    —    I    —    I  E  F.  Ladd.«) 


Erdnufskuohen. 


48,33 


8,57   22,00 


4,90 


6,60 


A.  Stutzer  und  H.  Wer- 
ner.') 


fFrocken&l 
1     9,22   I 


ErbsenmehL 
21,37  I   0,86152,02111,061   2,61 1  E  F.  Ladd.*) 

Erdnufsschale. 
12,68 111,76 120,46 134,901 11,19 1  J.  König.») 


E.  H.  Jenkins.*) 


.Hominy-HehL 
11,88110,88110,731    3,69 1    2,82 1  C.  A.  aoessmann.?) 

Homiay-MehL 
11,201    9,56162,881    4,02 1    3,12 1  R  H.  Jenkins.  8) 


Feinfutter  (fine  feed). 

11,98 

16,06 

4,38 

58,39 

5,14 

4,05  V 

12,17 

16,20 

4,33 

57,17 

5,63 

4,50 

12,89 

15,44 

4,21 

57,55 

5,75 

4,16 

12,82 

15,81 

3,37 

63,15 

5,35 

2,50  } 

^)  Amer.  Chem.  Jooni.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Gdntr.-BL  1886,  17. 
8.  524.  Das  Präparat  ist  bezeichnet:  „Neaer  Prosels".  Doich  Pepsinlösong  wurden 
43,21%  Bohprotein  verdaut.    D. 

^  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  ret  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17. 
8.  524.    Durch  Pepemlösung  wurden  42,73  ^/o  Bohprotein  verdaut    D. 

>)  Bheinpreuia.  landw.  Zeitschr.  d.  1886,  No.  2.  S.  171;  ref.  Centr.-BL  Agrik. 

1886,  15.  S.  465.  Verdaulich  waren:  44,05%  Eiweils,  22,40%  Kohlehydrate  und 
7»39  %  Fett  Der  Zweck,  dieser  Analyse  ist  w.  u.  in  diesem  Jahresber.  und  Band  zu 
ersehen.    D. 

*)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17. 
8.  524.    Durch  Pepsinlösung  wurden  24,31  %  Bohprotein  verdaut    D. 

»)  Landw.  Zeit  Westfalen  u.  lippe  1885,  Ö.  41;  ref.  nach  Centr.-BL  Agrik. 

1887,  16.  8.  141.  Es  handelt  sich  hier  um  die  innere  braune  Schale.  Der  Handels- 
preis ist  viel  zu  hoch.  Der  Crehalt  an  Pilzen  lädst  Dämpfung  vor  dem  VerfClttem 
lithch  erscheinen.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Beport  of  the  Connecticut  Agricul- 
taral  Experiment  Station  for  1885.  New-Haven  1886,  S.  36.  Von  100  Teilen  Eiweils 
waren  verdaulich:  88,7,  89,6,  89,1  und  93,3  Teile.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricnltnral  Experiment 
Station  Bulletin  No.  20.  May  1886,  S.  9.    Die  Probe  stammt  aus  Berlin  Mass.     D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Beport  of  the  Connecticut  Agri- 
coKural  Experiment  Station  for  1885.    New-Haven  1886,  S.  41. 
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TiexpioduktioiL 


I 

Ä 


Wasser 

% 


CO 


I 


1 

•^0 


% 


Analytiker 


II  11,23  78,85 

II  11,78  1 14,62  I 

II  8,44  118,691 

II  10,77  1 11,51 1 

i  10,36  113,501 

11  8,86  I  29,121 
||Trookeiis.l  35,31 1 

II  8,25  130,161 


7,49     0,56 


FleischmehL 

2  gf^  I  K  Meissl,  F.  Strohmer 
'     I     und  N.  V.  Lorenz.  1) 

„Continental-Food". 
3,96 160,951    4,831    3,86 1  W.  a  Jordan.«) 

Thorley's  Futterkuchen. 
5,731 53,72  I    7,23  |    6,19 1  J.  A.  Yölcker.») 

S'uttermehL       suamum. 

Stirke  IBxtrAkUt. 

•xkL  Stlike 

8,86 1 42,53 1    7,761    8,06 1 10,51 1  ?*) 

„Englisches  Patentfutter.*' 
3,30167,231    3,021    2,69 1  W.  H.  Jordan.») 

Gluten  Feed. 
6,24153,911    0,861    1,01 1  R  H.  Jenkins.«) 

GlutenmehL 
9,34152,861    1,73 1    0,76 1  C.  A.  Goessmann.^ 

GlutenmehL 
5,16152,791    2,78 1    0,86|  E.  F.  Ladd.») 

Middlings. 


E.  H.  Jenkins.«) 


1 

10,23 

19,18 

4,57 

69,16 

3,28 

3,58 

2 

13,00 

17,94 

4,91 

53,02 

7,04. 

4,09 

3 

12,73 

17,63 

4,20 

57,38 

4,31 1    3,75  IJ 

4 

13,68 

18,19 

3,15 

60,95 

1,90  1 

2,13  IJ 

1)  Zeitschr.  Biol.  1886, N.F.4, 8.63;  ref.  nach  Centr.-Bl. Aerik.  1886, 15.  ai67.  D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Beport  of  uie  Maine  Fertiliser  Coih 
trol  and  Agricoltural  Experiment  Station  1885/86.  Angosta  1886.  8,  53.  Dieses  Fattop- 
mittel  ist  offenbar  ein  Gemenge  von  Weizenkleie  und  Middlings.    D. 

^  The  Farmer  and  the  Chamber  of  Agricolture  Journal  1886.  No.  ycia 
31.  Mai  d.  J.;  ref.  nach  Milchzeit.  1886,  15.  S.  425.  Das  untersuchte  Futtermittel 
ist  nicht  viel  wert,  wenn  man  es  vom  Standpunkte  des  Preises  betrachtet.    D. 

*)  Chem.  Zeit  1886,  10.  S.  23.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  wer  der  Analytiker  ist  Du 
untersuchte  Präparat  wird  Ton  GerluLan^ein  Osterholz  in  den  Handel  gebracht  D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Mdne  FertUiier  Coo- 
trol  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/86.  Augusta  1886,  S.  53.  Dieses 
Futtermittel  dürfte  haupts&chlich  aus  Maismehl  und  Middlings  bestehen.    D. 

*)  Nach  freundUcnst  eingesandtem :  Annual  Report  of  the  Connecticut  Agri- 
cultural Experiment  Station  for  1885.   New-Haven  1886,  S.  42.    D. 

^  Massachusetts  State  Agric.   Exp.  Stat   1886. 

8)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17. 
S.  524.  Durch  Pepsinlösung  wurden  32,87%  Roheiweils  verdaut  Das  Pripant 
stammt  von  der  American  Glucose  Cie.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Connectioat  Agri- 
cultural Experiment  Station  for  1885.    New-Haven  1886,  S.  36.    Die  Proben  2-4 
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Wann 

% 


Stidntoff 
X6,25 


I 

O/o 


Analytiker 


Gestofsener  Hafer. 
10,09  I       11,63       I   4,49153,98116,571    3,24|  R  F.  LadA») 

Haferkaff. 


12,89  5,57 


3,60 


40,48 


28,06   13,00 


A.  Stutzer  und 


p^  Ä:.,     Haferschrot 
13,47  1 10,53!    9,74!    5,97 1  57,40 1    9,38 


H.  Werner.*) 

o  OK  I  Schrodt,  Hansen 
^'^\xL  0.  Henzold.*) 


Eornmehl,  gedämpft 
9,99       I    1,49167,421    3,88 1    1,57|  E.  F.  Ladd.») 

Eornmelil,  gekocht 

I    3,85169,771    2,901    1,39 1  E.  F.  Ladd.«) 

EornmehL  . 
I    5,06168,231    2,241    2,40 1  K  F.  Ladd.  ^ 

Kornmehl,  gekocht 

I    3,52175,801    2,271    1,31 1  E.  F.  Ladd.«) 

EornmehL 
I    3,62167,641    1,581    1,05 1  K  F.  Ladd.») 

Kornmehl, 
I    4,98173,801    2,141    1,47 |J].  F.  Ladd. »«) 

Etammoi  Ton  Sommerweizen.    Verdaulich  Ton  100  Teilen  Eiweib:  ?,  88,8,  89,7  und 
90,7  Teüe.    D. 

1)  Amer.  Chem.  Jonm.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-6I.  1886,  17. 


1    15,80  1 

9,99 

1    12,21   1 

9,88 

1    12,21   1 

10,86 

II     8,01   1 

9,09 

1    15,80  1 

10,31 

II     8,01   1 

9,61 

S.  624    Durcli  Pepsinlöstmg  wurden  11,87  %  Rohprotein  verdaut    D. 

>)  Kheinpreub.  landw.  Zeitschr.  1886,  No.  2.  S.  171;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886, 
15.  8.  465.  VerdauHch  waren:  2,22%  Eiweifo,  32,70%  Kohlehydrate  und  1,91% 
Fett  Der  Zweck  dieser  Analyse  ist  w.  u.  in  diesem  Jahresber.  u.  Band  zu  ersehen.  D. 

^  Nach  Stutzer  bestimmt. 

*)  ^Clchzeit.  1886, 15.  S.  442.  Daselbst  nach  Schlesw.-holstein.  landw.  Wochenbl. 
1886,  No.  20  n.  21.  Nähere  Angaben  fehlen  in  meiner  Quelle.  Der  Zweck  der 
Analyse  ist  w.  u.  in  diesem  Jahresber.  u.  Band  ersichtlich.    D. 

»)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17. 
S.  524.    Durch  Pepsinlösung  wurden  11,81  %  RohproteKn  verdaut.    D. 

•)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17, 
8.  524.    Durch  Pepsinlösung  wurden  11,25%  Bohproteln  verdaut.    D. 

^  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17. 
S.  524.    Durch  Pepsinlösung  wurden  12,37  ®/o  Rohprotein  verdaut.    D. 

8)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centf.-Bl.  1886,  17. 
S.  524    Durch  Pepsinlösung  wurden  9,87  ®/o  RohproteXn  verdaut.    D. 

^  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17. 
8.  524.    Durch  Pepsinlösung  wurden  12,25  *^/o  Rohprotein  verdaut*    D. 

*<0  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17. 
8.  524    Durch  Pepsinlösung  wurden  10,41  %  Rohprotein  verdaut.    D. 


Dlgitized  by  VjOOQIC 


382 


TierpiodaktioiL 


Wasser 
% 


I 
I 


Analytiker 


Kornfutter,  Hülsen. 
i      6,12   I    7,04]    7,53164,551    3,261    1,50 1  R  F.  Ladd») 

Kornfutter,  Wurzeln. 
1      8,55   I    9,85111,21162,911    5,76 1    1,92|  R  F.  Ladd.«) 

Kraftfutter  („Concentrated  Feed"). 
I    10,65   113,901   4^301 47,361    9,31 1 14,48  i  C.  A.  aoessmann.«) 

Kleberfutterbrot 


1      11,54 

45,37 

3,33 

29,05 

3 

2      10,16 

44,18 

1,34 

35,79 

3 

3        9,50 

48,12 

,2,05 

35,33 

,95     6,76  K 

i,86     4,67    \ 

5,00        |J 


Blancke.^) 


Laktina. 
1    11,10   115,081    3,23166,271    2,15 1    2,17 1  J.  Koenig.») 

Laktina. 
I    12,22   116,271    3,43162,001    3,03 1    3,05 1  W.  Fleischmann.«) 


^)  Amer.  Chem.  Jotun.  1886,  8.  S.  47;  lel  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17. 
S.  524.    Durch  Pepsinlösong  wurden  7,50%  BohprotelLn  yerdaut    D. 

^  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8.  S.  47;  refT  nadi  Chem.  Goitr.-BL  1886,  17. 
S.  524.    Durch  Pepsinlösung  wurden  10,75  %  Bohprotein  verdaut    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricnltural  Ezpernneat 
Station.  Bulletin  No.  20.  May  1886,  a  6.  Die  Verkaufsmarke  ist:  „The  ooncentntod 
Feed  Com^y,  Boston,  Mass."'  Enthält  noch  (vielleicht  10  7o)  gewöhnliches  Salz. 
Der  Prds  ist  hoch.  *Der  Wert  ist  m&lsig.    D. 

*)  Hildeah.  land-  u.  foiprtw.  Yer.-BL  1886,  25.  S.  114  und  Landw.  Zeit  Westlilen 
u.  Lipj^  1886,  43.  a  2;  ref.  nach  Centr.-BL  Agiik.  1886,  15.  S.  460.  ,Jaebezf!Itte^ 
brot'^  ist  ein  Gemenge  von  Kleber  mit  Kleie,  zu  Futterbrot  verbacken.  Dasselbe  ist 
trocken  und  kann  nicht  in  feuchten  Bäumen  aufbewahrt  werden.  Es  wird  gonahlen 
als  feines  Schrot  in  den  Handel  gebracht.  Analyse  1  und  2  ist  von  der  Yersn^is- 
Station  Münster,  Analyse  3  von  Beichardt  in  Herford  ausgeftthrt  Der  Fleis  des 
neuen  Kraftfuttermittels  ist  gering.  Bei  der  VerfKtterung  an  Schweine,  Kühe,  Ge- 
flügel u.  s.  w.  sind  durchweg  gute  Besultate  erzielt  worden.    D. 

«)  Landw.  Zeit  Westf.  u.  lippe  1886,  '43.  S.  95  u.  105;  ref.  nach  Cmitr.-Bl 
Agrik.  1886,  15.  S.  710.  Siehe  cue  Anmerkung  vorher.  Das  urteil  des  Yerham 
ist  mit  dem  W.  Fleischmann*s  völlig  übereinstimmend.  Unter  anderm  sagt  er: 
„Der  Landwirt  kommt  viel  billiger  und  besser  weg,  wenn  er  statt  dieser  überteoieD 
Surrogate  die  eigens  erzielte  natürliche  Kuhmilch  verfüttert"  Koenig  erklärt  das 
Präparat  für  ein  Gemenge  von  Cerealien-,  Lein-  und  LeguminosenmeU  mit  irgend 
welchen  aromatischen  Droguen.    D. 

^  „Mecklenburger  Annalen"  (wohl  Landw.  Ann.  Meddenb.?)  ohne  nähere  An- 

fabe;  ref.  Sachs,  landw.  Zeitschr.  1886,  34.  S.  101;  hier  nach  Centr.-BL  Agiik.  1886, 
5.  S.  461.  Dieses  vegetabilische  Futtermittel  wird  von  der  Firma  Grofswendt 
&  Blunk  in  den  Handel  gebracht  und  soll  „ein  vollständiges  Ersatzmittel  der  Mnttnr- 
milch  für  Kälber  und  andere  junge  Tiere  sein".  Es  wird  als  Tränke  verabreicht  Die 
untersuchte  Probe  war  ein  feines  gelbHchgraues  Pulver  von  süüalichem  mehÜgem  Ge- 
schmack und  angenehm  aromatischem  Geruch.  Die  Analyse  mit  der  Znngen|ff<^ 
lassen  den  Zusatz  von  Leguminosenmehl  vermuten.  Der  FreÜB  der  ,Jiactine*'  ist  vid 
zu  hoch.    Ohne  Nährsalzzugabe  ist  es  überhaupt  nicht  imstande,  Muttermflch  zu  e^ 
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II  Wwaer       | 


%A 


Ä  I' 


% 


SX 


i 

f. 


PI 


I 


% 


Analytiker 


LeinsamenmehL 


8,07 
8,55 


21,71 
32,35 


8,20 
2,13 


34,38 
38,13 


]   12,70  133,251 
pTrocken&l  11,431 


JHi     l'lnW  B.  F.  Ladd.i) 
13,77     5,07 1  j  ^ 

New  Procefs  Linseed  MeaL 
3,64137,191    8,081    5,14|  R  H.  Jenkins.«) 

MaismehL 
4,27180,081    2,661    1,56|  C.  A.  Goessmann.*) 

MaismehL 


E.  H.  Jenkins.^) 


12,04    1 

10,19 

4,37 

70,14 

1,88 

1,38 

13,12 

10,00 

4,50 

69,21 

1,75 

1,42 

13,29 

9,81 

4,56 

68,20 

2,71 

1,43 

14,24 

9,50 

2,63 

70,80 

1,28 

1,55 

. 

Maismehl  (von  Zahmnais). 
I  18,00      10,001    4,08   64,421    2,10     1,40  h 
I  20,95        9,44 1    4,25   61,72  j    2,14     1,50 1/ 

Steinmaismehl. 
1118,25    I    8,251    4,16 166,031    1,861    1,45 1  W.  H.  Jordan. «) 


llöol}  ^-H- Jordan.  6) 


ITrockens.!  12,61 


Gelber  Sweetmais. 
4,25178,401    2,581    2,16|  C.  A.  Goessmann.^ 


setzen.  Ob  die  aromstiBchen  Bestandteile  yieUeicht  diätetische  Wirkung  äuisem, 
m^btea  bescmdere  Yersuche  entscheiden.  Alle  Zahlen  sind  von  mir  auf  zwei  Stellen 
gekfirzt    D. 

^  Amer.  Chem.  Jonm.  1886,  8.  S.  47;  ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17. 
S.  527.  Das  Pr&parat  ist  bezeichnet:  „alt.  Prozels".  Durch  Pepsinlösnng  wnrden 
34,5  bzw.  35,37  %  Bohproteln  verdaut    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Beport  of  the  Connecticut  Agricul- 
tund  Experiment  Station  for  1885.    New-Haven  1886,  S.  42. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Massachnsett»  State  Agricultural  Experiment 
Station.  Bulletin  No.  22,  Oktober  1886,  S.  9.  Feuchtigkeit  (]^i  100<>  C.  bestimmt) 
12,62%.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Connecticut  Agricul- 
toial  ExDeiiment  Station  for  1885.  New-Haven  1886,  S.  40. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Annual  Beport  of  the  Maine  Fertilizer  Con- 
trol  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/86.  Augusta  1886,  S.  51.  Die  Art  der 
tnttrBuchung  ist  angegeben.    Vom  „Westmais"  (westem  com).    D. 

^  Na(£  freundlidist  eingesandtem :  Annual  Beport  of  the  Maine  Fertih'zer  Con- 
trol  and  A^cultural  Experiment  Station  1885/86.  Augusta  1886,  S.  51.  Die  Art  der 
I^Qterauchung  ist  angegeben.  Die  Probe  stammt  von  Mais,  der  in  Orono  gewachsen 
ist   D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Massachusetts  State  Agricultural  Experiment 
Station.  Bulletin  No.  21.  June  1886,  S.  8.  Der  Gehalt  an  Feuchtigkeit  betrug 
10,90%  (bei  100®  C.  bestimmt).  Das  Gewicht  einer  Ähre  betrug  durchschnittlich 
7046  g.    Davon  entfallen  81,8  %  &^  die  Kerne.    Gewachsen  in  Amherst.    D. 


Digitized  by  VjOOQIC 


384 

Tierpioduktioii. 

~ 

1 

toff- 

e 

toffe 

iser 
he 

§ 

Wasser 

1 

lls    s 

j 

Analytiker 

^ 

ix 

i  1 

ä 

^ 

% 

% 

% 

%t3 

%  1  % 

„Self-Hu8king"-Mai8. 
IITrockens-l  12,47  I    5,44  |  77,831    2,52  |    1,74    C.  A.  GoessmaniLi) 

Maiskolbenmehl  (Com  and  Cob  Meal). 
||Trocken8.|    9,851    5,19 1  77,001    6,321    1,64|  C.  A.  GoessmaniL«) 


Mais-  und  MaiskolbenmehL 
7,81 1    3,79  I  64,55  |    9,35  I    1,90    W.  H.  Jordan.«) 

Maiskolben.  t 

1,56  I    0,30  I  37,83  |  36,70  I    2,11 1  W.  H.  Jordan.*) 


II    12,60 

II    21,50    I 

Maisrückstände  von  der  Stärkebereitung. 
iTiwkenaj  22,41 1 10,17  I  58,98 1    7,54 1    0,90 1  C.  A.  Goessmann.«) 

Englisches  Milch-  und  Mastpulver. 
II    16,1      114,4   1    4,5    123,2    1    8,0    1 28,8    I  Greta«) 

Milchpulver  oder  Milsaline. 
i    12,52    123,501    4,73146,071    6,651    6,53|  J.  Koenig.^) 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricnltuial  Ri^eniDat 
Station.  BuUetin  No.  22.  Oktober  1886,  S.  11.  Feuchtigkeit  (bei  100«  C.  be- 
stimmt) 12,10  ®/o.    Die  Probe  stammt  aus  Amherst    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Massachusetts  State  Agricultural  ExpcnMat 
Station.  Bulletin  No.  21.  June  1886,  S.  8,  Der  Gehalt  an  Feuchtigkeit  betrag 
9,45  7o  (bei  100®  C.  ermittelt).    Aus  einer  Mühle  bei  Amherst    D- 

■)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Annual  Eeport  of  the  Maine  FertüiMr  Coo- 
trol  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/86.  Angusta  1886,  a  51.  Die  Art 
der  Untersuchung  ist  angegeben.  Die  Probe  stammt  von  Mais,  der  in  Orono  gebist 
worden  ist.    D. 

*)  Nach  freundUchst  eingesandtem:  Annual  Beport  of  the  Maine  FertUixer Gon- 
trol  and  Agricultural  Experiment  Station  1885/6.  Augusta  1886,  a  51.  Die  Art 
der  Untersuchung  ist  angegeben.  Die  Probe  stammt  von  Mais,  der  in  Orooo  gebast 
worden  ist    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricultural  Expenioat 
Station.  BuUetin  No.  22.  Oktober  1886,  S.  10.  Feuchtigkeit  (Im  lOO»  C  beetimiBt) 
57,04  ®/q.  Stammt  aus  New-Bedford  Mass.  Unter  geeigneten  Vorsichtamafaegdn  ^ 
die  Gesundheit  der  Tiere  als  Futterzusatz  (vielleicht  wie  Treber)  brauchbar.  Aüc!j 
der  Aufbewahrung  muis  groCse  Sorgfalt  zugewandt  werden.    D. 

«)  Schweiz,  landw.  Centr.-BL  1886,  6.  S.  97;  ref.  nach  Centr.-BL  Agiit  1886 
15.  S.  715.  Der  Gehalt  des  Präparates  an  Schwefel  war  5,0%,  der  an  Aiche  (reid 
an  Antimon  und  Schwefel)  28,8  ^/q.  Der  Wert  ist  etwas  geringer  als  der  toq  Bogg« 
kleie.    Der  Preis  mehr  als  zehnmal  so  hodi.    D. 

7)  Landw.  Zeit  Westfalen  u.  Lippe  1886,  43.  S.  95  u.  105;  ref.  nach  Centr.-Bl 
Agrik.  1886,  15.  S.  710.  Das  untersuchte  Präparat  dient  zu  gleichen  Zwecken  n 
,  Jiaktine".  Es  ist  ein  grünlichgelbes  aromatisch  riediendes  Gemenge  von  LogoiBi 
nosenmehl  und  Leinmehl  mit  sog.  Milchpulver  (pulvis  vaccarum  der  Phanni^^ 
d.  i.  ein  Gemenge  von  Foenum  graecum,  Althaea,  Enzian,  Süfeholz  etc.  DerP» 
beträgt  45  M  pro  Centner.  Der  Wert  ist  8—10  M,  wie  die  Analyse  lehrt 
in  jeder  Form  enthält  billigere  und  leichter  verdauhche  Nährstoffe.    D. 
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ta 

1^ 
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ij 

1 
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1 

Wasser 

i 

1*^1 

1 

^ 

Analytiker 

% 

% 

% 

•/..ä 

% 

% 

Müllereierzeugnisse. 


9,55 

12,25 

1,27 

72,97 

1,88 

1,78 

Oanzer  Weizen 

8,68 

12,60 

2,22 

72,67 

1,93 

1,90 

Erstes  Hahlprodiikt 

9,15 

12,78 

2,17 

71,57 

2,48 

1,85 

Zweites        „ 

9,30 

12,96 

2,16 

71,19 

2,26 

2,13 

Drittes  ■       „ 

8,18 

13,65 

2,62 

70,63 

2,77 

2,55 

Viertes          „ 

9,40 

15,23 

3,41 

63,81 

4,00 

4,15 

FOnftes         „ 

7,60 

15,05 

3,99 

62,56 

5,60 

5,20 

Sechstes      •  „ 

8,45 

15,75 

4,64 

58,28 

6,60 

6,30 

Eleie 

8,18 

17,50 

5,65 

62,45 

2,84 

3,38 

„Ship-stuff  or  shorts" 

11,40 

11,03 

2,00 

73,56 

1,23 

0,78 

„Chop" 

11,43 

11,38 

1,11 

75,28 

0,42 

0,38 

Feine  Middlings 

11,03 

10,85 

1,29 

74,93 

1,40 

0,50 

Mittlere  Middlings 

8,88 

10,50 

1,84 

77,25 

0,70 

0,83 

Grobe            „ 

10,75 

14,18 

3,99 

67,09 

1,69 

2,30 

„Germ  middlings" 

9,60 

17,15 

5,07 

63,22 

1,86 

3,10 

„Tailings"  von  feinen 
Middlings  befreit 

8,70 

20,13 

7,47 

54,91 

3,59 

5,20 

„Finished  genn" 

11,35 

11,20 

1,23 

75,39 

0,40 

0,43 

„Reduction  of  tailings 
from  third  Midd- 
lings" 

11,25 

10,85 

6,05 

71,06 

0,46 

0,33 

Fine  middling  flour 

11,30 

10,85 

1,15 

75,91 

0,40 

0,38 

Second  grade  flour 

10,85 

9,20 

0,93 

78,60 

0,12 

0,30 

Flour  from  coarse 
middlings 

11,50 

7,88 

0,96 

78,13 

0,85 

0,68 

Yloxir  from  first  break 

11,42 

9,98 

1,06 

76,89 

0,22 

0,43 

Break  floiu»  fix>m  se- 
cond, third,  fourth, 
and  fifth  break 

11,90 

10,15 

1,01 

76,34 

0,25 

0,35 

Straight-grade  flour 

11,02 

9,63 

1,01 

77,80 

0,19 

0,35 

Patent  flour 

10,60 

13,65 

2,09 

72,29 

0,52 

0,85 

Low-grade  flour 

12,48 

12,08 

1,17 

73,75 

0,20 

0,32 

Flour  from  third 
middlings 

o 

CS 


Ölnufskuchen. 
9,30    1 17,87  |10,G6|  28,77  126,361    7,04 1  Br.  Tacke. 


^)  Nach  Irenndlichst  eingesandtem:  Third  Report  on  the  Chemical  Composition 
wd  Phjsical  Propertiee  of  American  Cereals,  Wheat,  Oats  Barley  and  Rye.  Washington 
1886,  S.  78.    Der  Weizen  stammt  aus  Kansas.    D. 

Jahresbericht  1886.  25 
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Wasser 

00      ts 

*S 

< 

Analytiker 

% 

% 

o/o 

%ü 

% 

o/o 

Pilze. 

BelsMobe 

1 

Trockens. 

14,48 

4,05 

65,66 

8,86 

6,75 

2 

)) 

17,54 

2,85 

59,92 

15,86 

3,83' 

3 

)) 

15,37 

2,33 

63,17 

15,68 

3,45 

0.  Kellner.  1) 

4 

» 

35,60 

10,34 

24,88 

16,64 

12,54 

5 

» 

15,87 

5,84 

45,46 

21,08 

11,75 

BeismehL 

II     9,42 

14,19 1 16,06 1     Nicht  bestimmt     |  Delbrück.«) 

BeismehL 

1 

10,94 

12,62 

12,23 

52,01 

4,51 

7,69 

2 

10,40 

10,06 

7,24 

52,32 

10,47 

9,51 

3 

9,59 

9,81' 

8,30 

46,89 

15,80 

9,61 

4 

— 

11,06 

9,35 

— 

10,59 

— 

5 

— 

10,06 

8,78 

— 

11,94 

— 

6 

10,03 

10,06 

8,28 

51,06 

12,42 

8,15 

Dietrich.  5) 

7 

10,58 

11,31 

11,70 

44,28 

11,36 

10,77 

8 

11,70 

10,31 

9,55 

60,73 

2,06 

5,65 

9 

10,65 

12,62 

14,28 

41,61 

12,49 

8,35 

10 

10,38 

12,06 

8,05 

52,08 

8,64 

8,79 

11 

14,16 

5,75 

2,81 

53,63 

10,32 

7,33 

Beisspreu. 

BeinMohe 

IITrockens-l    4,561    077  I  28,15  1 48,09  1 18,43 1  0.  Kellner.*) 

Roggenkleie. 
II    11,78    117,29 1    4,18 152,931    8,27  j    5,55|  F.  W.  Dafert») 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdrack  ans:  Mitt  d.  d.  GeseDsefa. 
f.  Natur-  n.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3,  8.  205.  Sämtliche  Proben  in  Js^  ge- 
wachsen. 1  ist  Agaricus  sp.  ind.,  2  n.  3  Agaricus  Sitake,  4  u.  5  wieder  mdit  be- 
stimmt Die  heimatlichen  Namen  sind:  Matsutake,  Shitake  (2  u.  3),  Shoro  nod 
Yenokitake,  Probe  5  war  an  der  Luft  getrocknet  Der  Wassergehalt  war:  92,50 V^ 
13,490/0,  14,12%,  91,66"/a  u.  10,400/0,  der  an  EiweifsstickstoflT  betrug:  Bei  Probe  1 
1,190/0,  bei  Probe  2  1,960/^  und  bei  Probe  4  2,950/o.  Die  Aschenanalysen  tob 
1—4  stehen  in  diesem  Jaluesbericht  und  Band.  Der  Genuls  von  Pilzen  ist  in  Japan 
sehr  verbreitet  Shitake  wird  auch  nach  China  ausgeführt.  Die  Champignonknltor 
kennt  man  dag^n  nicht    D. 

*)  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  23.  Das  untersuchte  Präparat  wird  von  Gerh. 
Lange  in  Osterholz  in  den  Handel  gebracht    D. 

>)  Hessische  huidw.  Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  S.  227  o.  244;  ref.  nach  Centr.-Bl 
Agrik.  1886,  15,  S.  571. 

*)  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GesdlscL 
f.  Natur-  u.  Yölkerk.  Ostasiens.  1886,  3,  S.  205.  In  Japan  gewachsen,  daadbst 
üruchi  genannt.    Der  Wassergehalt  bstrug:  9,31%.    D. 

^)  Privatmitteilung.  Die  Probe  stammt  aus  einer  Dampfmühle  in  Witten  a.  d.  B. 
Der  Stickstoff  ist  nadi  Kjeldahl  bestimmt    D. 
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Wasser 


% 


ix 


I 


1  I 


i'i: 


%5 


I 


Analytiker 


Roggenkleia 
|Trockens.|  16,52 1    3,03  I       73,56       I    3,46  I    3,43|C.A.Goes8mann.i) 

ItoGrfir6iikl6i6. 
[  12,31    1 16,06 1    3,04 1       60,15       |    4,09  I   4,35  |  K  H.  Jenkin&«) 


BflbenschnitzeL 


11  90,05    1    0,81 
2|  89,10    I    1,07 


0,12 
0,09 


5,97 
6,10 


2,09 

2,28 


0,94h  A.  ! 
1,34 1)    H. 


Stutzer  und 
Werner.») 


Getrocknete  Qetreidemaisschlempe. 
I  13,04    113,611    6,341       56,10       I    6,15 1    4,76 1  M,  Sievert*) 

Seaamachrot  ans  entfetteten  Samen. 
i     6,03    1 46,431    2,401       26,36       I    7,71 1 10,80 1  Dietrich.»; 

Sorghummehl  (japanischer  Herkunft). 

Andere 
atMu  eUcketoflr. 

Bztnktet.  Beliueobe 

I  14,40    I    7,611    3,41168,481   4,08 1    1,24 1    0,78 1  0.  Kellner.«) 

Stärkefuttere 
I     6,00    1 16,04  I    6,08  |        58,14       1 13,02  |    0,72 1  K  F.  Ladd.^) 


')  Naeh  fteundlichst  eingesandtem :  Massachnsetts  State  Agricoltaral  Experiment 
Station.  Bulletin  No.  21,  June  1886,  8.  9.  Die  Probe  stammt  aus  Amherst  Der 
Feuchtigkeitsgehalt  betrug  (bei  90®  G.  bestimmt)  8,18  o/o.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Annnal  Report  of  the  Connecticut  Agri- 
edtoial  Experiment  Station  for  1885.    New-Hayen  1886,  S.  42. 

»)  Rheinpreufs.  landw.  Zeitschr.  1886,  No.  2,  S.  171;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik. 
1886,  15,  S.  465.  Die  Schnitzel  .wurden  nahezu  frisch,  nicht  abgeprefst,  wohl  aber 
)^t  abgetropft  von  der  Zuckerfabrik  Euskirchen  bezogen.  Die  Sdmitzel  wurden 
6  Wochen  in  Gruben  von  1  m  Tiefe  fest  eingetreten  und  mit  einer  60  cm  starken 
Erdsdudit  bedeckt  aufbewahrt  Probe  1  ist  zu  Beginn  der  Fütterung  (siehe  w.  u. 
in  diesem  Jahresbericht  und  Band),  Probe  2  am  Ikide  entnommen.  Wie  viel  Zeit 
«ihienddem  verflossen,  vermag  ich  aus  meiner  Quelle  nicht  zu  ersehen.  Es  betrug 
die  Menge  an 

ofi»^  verdaulichem 

^^  Eiweifs 


in  Probe  1 
in  Probe  2 


0,05% 


verdavilichem 

verdaulichem 

Kohlehycbrat 

Fett 

8.060/0 

0,12«/, 

8,38  „ 

0,09  „         D. 

0,810/, 
0,16  „  1,07  „ 

*)  Westoreuis.  landw.  Mitt.  1886,  9,  S.  93  IT.;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1887, 
16,  8.  148.    Das  Präparat  hatte  einen  angenehmen,  s&uerlichen  (jesdmMck.    D. 

ft)  Hess.  Landw.  Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  a  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-Bl. 
Agrik.  1886,  15,  S.  571.    Nähere  Angaben  fehlen  in  meiner  Quelle.    D. 

^  Nadi  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GreseUsch.  f. 
Nator-  u.  Völkerk.  Ostasiens  1886,  3,  S.  205.    D. 

^  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  ref.  nach  Chem.  (Centr.-Bl.  1886,  17, 
8.  524  Das  Präparat  stammt  von  der  American  Glucose  Cie.  Durch  Pepsinl^ung 
wnrdoi  12,50%  Kohalbuminoide  verdaut    D. 
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Analytiker 


B   63,60   I    7,661   4,04 


Stärkeausschufs. 
20,78  I    3,681    0»24|  E.  F.  Ladd.») 

Steinnufsabfalle. 


l'l    10,38 
2J    12,34 


4,40 
5,61 


0,74 
1,78 


83,36 
79,11 


1,12 
1,16 


1}  Loges.») 


Wagner'sches  Sfifsfutter. 


1 

21,88 

12,55 

2,71 

29,49 

27,92 

5,45 

(-) 

(16,07) 

(3,47) 

(37,74) 

(35,74) 

(6,98) 

2i 

21,36 

14,89 

5,11 

30,28 

22,23 

6,13 

1 

(-) 

(18,93) 

(6,50) 

(38,51) 

(28,27) 

(7,79) 

} 


Stutzer.») 


IITrockens.!  26,74 
II  7,41  119,72 
II  8,76  122,25 
|Trockens.|    6,70 


Tofukuchen. 
10,261    37,66  122,071    3,27 1  0.  Kellner.*) 

Getrocknete  Treber. 
I    7,921   45,08   1 15,281    4,59 1  Mohr  (?)») 

Treberkleie. 
3,321  42,45 «)|  19,301    3,92 1  K.  Kniis.^ 

Süfse  Äpfeltreber. 
3,161   79,36   I    8,82!    1,96|  C.  A.  Goessmann.») 


1)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  rel  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17, 
8.  524.  Das  Präparat  stammt  von  der  American  Glucose  Cie.  Durdi  FepsinlSsong 
wurden  21,06^/0  Eohalbominoide  verdaut    D. 

>)  Schlesw.-holstem.  landw.  Wocbenbl.  1886,  No.  16,  22,  23  o.  24;  ret  nach 
Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  B.  456.  Die  Proben  stammen  aus  Golsoitz  i  8.  No.  1 
waren  schneeweÜse,  No.  2  gewöhnliche  und  unansebnlicbe  Späne.    D. 

^  Das  Sülsfutter  war  von  Kleegras  von  demselben  Felde  genommen.  Der  eine  Teil 
wurde  zu  Heu  (1)  bearbeitet,  der  zweite  zu  Sülsfutter  (2).  Im  E^eeheu  waren  i,^% 
im  Sülsheu  5,22%  der  stickstofi^ien  Stoffe  Zucker.  Die  eingeklammerten  Zahlen 
beziehen  sich  auf  die  Trockensubstanz.  In  100  Gewichtsteilen  der  stickstoffhaltig 
Stoffe  (des  Eohprotetns)  waren  vorhanden  in  Form  von  Amiden  im  gewöhnlidieD  Hea 
17)7  7ot  ^  Smisheu  43,3  %)  &n  leicM  verdaulidiem  Eiweifs  im  gewöhnlichen  Ben 
61,8oL  im  SOfebeu  85,90/o.    T. 

*)  Nach  freundlidist  eingesandtem  Sonderabdruck  aus:  Mitt  d.  d.  GesellsdL  t 
Natur-  u.  YOlkerk.  Ostasiens,  1886,  3,  S.  205.  Aus  Japan  stammend.  Diese  BAsk- 
stände  von  der  Bereitung  des  Tofu  aus  Sojabohnen  werden  nidit  blofs  zur  Dongosgi 
sondern  auch  als  Yiehfutter  verwendet,  ja  sogar  von  der  ärmeren  Klasse  der  Be- 
völkerung genossen.    Der  Gehalt  an  EiweiÜBstickstoff  beträgt  4,127^/o. 

»)  Wochenschr.  f.  Brauerei  1886,  3.  S.  231;  rel  nach  Chem.  Zeit  1886,  10. 
S.  103  d.  Bep.  Die  Treber  sind  mit  dem  Trebertrockenapparat  getrocknet  Sie  ent- 
hielten frisch  79,15  7o  Wasser.    D. 

«)  Davon  Stärke  23,83  »v 

')  Ber.  d.  österr.  Gesellsch.  z.  Ford.  d.  chem.  Ind.  1886,  8,  S.  2;  ref.  nach 
Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  53  d.  Rep.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricultural  Experiment 
Station.    BuUeün  No.  22,  Oktober  1886,  S.  12. 
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Wasser 
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Analytiker 


75,60 

74,89 
77,78 

16,95 


7,49 
7,63 


4,56 
5,04 
5,05 

17,87 
25,20 

19,76 
19,11 


1,37 
1,50 
1,54 


Biertreber  (frisch). 


14,23 
13,82 
11,00 


3,35 
3,63 
3,52 


0,91 
1,12 
1,12 


B.  Weitzmann.!) 


Getrocknete  Biertreber. 


6,59 
6,17 


41,69 


13,84 


^J^^l)  Dietrich.«) 


7,25 
7,90 


Biertreber  (trocken 


46,97 
45,44 


13,98 
15,56 


4,55 
4,47 


Malztreber. 


7,30 

22,75 

6,21 

41,74 

16,94 

5,06  ^ 

7,92 

22,40 

7,41 

41,21 

16,68 

4,38 

7,66 

23,10 

6,40 

34,07 

21,60 

5,17 

8,52 

19,95 

6,3Ö 

39,24 

22,32 

4,58 

7,48 

21,00 

6,45 

40,21 

20,49 

4,37 

7,65 

23,10 

7,06 

35,83 

21,52 

4,84 

7,86 

19,50 

8,24 

40,22 

20,88 

3,30  ' 

jTrocken8.|  17,86  I    4,75 


Weizenkleie. 
I  59,26  111,491    6,64 1 


I  B.  Weitzmann.') 


M.  Schwarz.*) 


C.  A.  Goessmann.*) 


^)  Inangaral-Dissertation  des  Verfassers,  Halle  1886.  (Siehe  das  litteratarrer- 
zttduus  w.  Q.  in  diesem  Jahresbericht  nnd  Band.)  Abgedmckt  femer  in  den  B^ 
liditen  des  landw.  Instituts  der  Universität  Halle  jäheres  ist  nicht  angegeben)  und 
im  VereinsbL  des  land-  nnd  forstwirtschaftlichen  Hauptvereins  Hannover  1886,  89, 
S.  173.  Hier  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  8.  469.  Die  Proben  stammen 
ans  der  B au chfue ansehen  Brauerei  in  Halle  a.  d.  S.    D. 

>)  Hessische  landw.  Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  S,  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-Bl. 
Agnk.  1886,  15,  S.  571.    N&here  Angaben  fehlen  in  der  Quelle.    D. 

^  Die  Proben  stammen  aus  der  Theisen*8chen  Trockenanstalt  in  München. 
Näheres  siehe  w.  u.    D. 

*)  Amerik.  Bierbrauer  ohne  nähere  Angabe;  ref.  Bierbrauer  1886,  17,  8.  374; 
Centr.-Bl.  1886,  15,  S.  564.  Hier  nach  der  letzten  Quelle.  In  einer  technischen,  hier 
nicht  zu  beröcksichtigenden  Arbeit,  betitelt:  „Die  Malzausbeute  nach  Laboratoriums- 
TeiBochen  und  im  GroTsbetrieb."  Bei  Probe  1,  2,  4  und  5  war  das  Malz  grob,  bei 
3  und  6  fein  geschroten.  Die  Treber  1,  3,  4  und  6  sind  ausgewaschen,  £e  mit  2 
nnd  5  bezeichneten  nicht.  Nummer  7  ist  ein  Gemisch  aus  den  vorhergehenden  (ein 
Treber  aus  einer  Brauerei).  Der  Wassergehalt  bezieht  sich  auf  den  lufttrockenen  Zu- 
stand. Beiläufig  bemorkt  kommt  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  grofsere  Aus- 
beute an  Auszug  bei  den  Laboratoriumsversuchen  im  Vergleich  mit  dem  Gro&betriebe 
durch  die  feinere  Zerkleinerung  des  bei  ersteren  angewendeten  Malzes  erklärt  werden 
molk.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  Massachusetts  State  Agricultural  Experiment 
Station.  Bulletin  No.  22,  Oktober  1886,  S.  9.  Feuchtigkeit  (bei  100  <^C.  bestimmt) 
12,O5»/0,    Mittiere  Quahtät.    D. 
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lierprodoktion. 


Wasser 

% 


■■sy 

% 


1 

I 


1.25 


I 


% 


Analytiker 


II    13,72    I       13,69 


Weizenkleie. 
2,86  I  53,09  1 10,52  I    6,12 1  R  F.  Ladd.^) 


Weizenkleie. 


Boh-       Bein- 
proMXn  proMTn* 


13,12     15,43  13,53 


4,56 


54,32 


7,67 


4,90 


Schyodt,  Hansen 
und  0.  Henzold.') 


Weizenkleie. 
liTrockens-l       17,86       1 14,75  I  59,26  1 11,49  I 


6,64 1 C.  A.  Goessmann.*) 


Weizenkleia 


15,50 
15,56 
14,93 
15,44 
15,12 
16,69 
17,75 
16,50 


||Trockens.|      19,21 
II       „       I      17,23 


II    15,33   I        3,81 


1 

11,41 

2 

13,20 

3 

13,57 

4 

12,27 

5 

12,31 

6 

7,38 

7 

12,08 

8 

13,35 

3,99 

53,87 

8,88 

6,35   . 

4,30 

50,96 

9,83 

6,15 

4,37 

52,47 

8,94 

5,72 

4,19 

54,64 

7,89 

5,57 

4,39 

52,08 

10,12 

5,98 

4,47 

58,12 

7,44 

5,90 

4,46 

50,54 

8,75 

6,42 

1    4,06 

51,15 

8,93 

6,01   > 

.  R  H.  Jenkins.«) 


Weizenmiddlings. 


4,26 
3,19 


72,64 
74,30 


1,40  I 

2,751 


2,4911 
2,5311 


C.  A.  Goess- 
mann.^ 


Weizenspreu. 
1,62  1 44,39  I  22,91 1 11,94 1  Dietrich.^ 


1)  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  47;  ref.  nach  Cham.  Centr.-BL  1886,  17, 
S.  524.    Durch  Pepsinlösung  worden  15,87%  Bohalbuminoide  verdaut    D. 

*)  Nach  Stutzer  bestimmt 

^  Milchzeit  1886, 15,  8.  442.  Daselbst  nach  Schlesw.-holstein.  landw.  WocheobL 
1886,  No.  20  und  21.  Nähere  Angaben  fehlen  in  meiner  Quelle.  Der  Zweck  der 
Analyse  ist  w.  u.  in  diesem  Jahresbericht  und  Band  ersichtlich.    D. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Annual  Beport  of  the  Board  of  Con- 
trol  of  the  State  Agricultural  Experiment  at  Amherst  Mass.  1885,  Boston  1886, 
S.  22.  Die  hier  angefahrte  Analyse  gleicht  sehr  den  Mittelwerten  aus  den  im  Torigen 
Jahresbericht  S.  417  angeführten  Zahlen.    D. 

^)  Nach  ireundlic^t  eingesandtem:  Annual  Beport  of  the  Ck)nnecticut  Agricul- 
tural Experiment  Station  for  1885.  New-Haven  1886,  S.  36.  Die  Proben  3-6 
stammen  von  Sournierweizen,  7 — 8  von  Winterweizen.  Von  Eiweils  waren  verdaulich 
83,0,  85,1,  81,2,  85,4,  81,8.  89,5,  85,6  und  85,20/o.    D. 

^  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Massachusetts  State  Agricultural  Experiment 
Station.  Bulletin  No.  20,  May  1886,  S.  8.  Die  erste  Probe  stammt  aus  Bolton  Mass., 
die  zweite  aus  Barre  Mass.    D. 

7)  Hessische  landw.  Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  S.  227  und  244;  ref.  nach  Centr.-BL 
Agrik.  1886,  14,  S.  571;  nähere  Angaben  fehlen  in  meiner  Quelle.    D. 
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I)  Analysen  und  Untersuohunoen  unter  BerUckeiohtiouno  einzelner  Bestandteile, 
sebidliclier  Bestandteile  und  Verfälsohunoen. 

Die  schädlichen  Eigenschaften  des  Sorghum,  von  Berthelot 
nnd  Andr6.  *) 

Nicht  auf  den  verdorbenen  Zustand,  sondern  auf  den  hohen  Gtehalt 
des  Sorghums  an  salpetersauren  Salzen  ist  seine  beobachtete  schädliche 
Wirkung  bei  der  VerfQttenmg  zurüijkzuführen.  Während  bereits  60  g 
Kallumnitrat  stark  harntreibend  wirken,  beträgt  die  Menge  desselben,  nach 
Analysai  von  Meunier,  in  der  Tagesfuttermenge  der  Rinder  gar  172  g. 
Es  ist  daher  ganz  erklärlich,  wenn  sich  bei  so  vergiftetem  Yieh  ein  un- 
natürlicher Harndrang  mit  tötlichem  Ausgang  eingestellt  hat  Als  bestes 
Mittel  zur  Vermeidung  derartiger  Unzukömmlichkeiten  dürfte  sich  empfehlen, 
die  unteren  besonders  salpeterreichen  Teile  des  Stengels  nicht  zu  verfQttem. 
Von  Stickstoffdüngung  zu  Sorghum  (und  auch  vielleicht  zu  Futtermais) 
muis  al^raten  werden.     D. 

Der  Zuckergehalt  einiger  Ölkuchen,  von  G.  Burkhard.*) 

In  Lein-,  Eaps-,.  Kokosnufs-,  Neyer-,  Kapock-  und  Palmkemkuchen 
sdieint  wenig  Glykose  enthalten  zu  sein.  Im  Erdnufskuchen  dagegen  fend 
VerEasser  ca.  4%  eines  höchstwahrscheinlich  mit  Rohrzucker  identischen 
Zackers.     D. 

Zur  Kenntnis  der  Zusammensetzung  nicht  ausgereifter 
Kartoffelknollen,  von  J.  Hungerbühler.*) 

L  n.  m. 

28.  Juni  30.  Jon!  7.  Jali 

Trockensubstanz      .     .     .     17,03  20,30  19,35 

Gesamt-Stickstoifd.  Trocken- 
substanz   1,27  1,50  1,44 

Eiweif 8-Stickstoff  d.  Trocken- 
substanz   0,901  0,9G6  0,845 

Zucker  ohne  Inversion  in 

der  Trockensubstanz    .       6,40  0,33  0,72 

Zucker  mit  Inversion   in 

der  Trockensubstanz    .         —  4,50  4,69 

Stärke  in  der  Trockensub- 
stanz     56,7  61,3  66,3 


Analyien 

eixLselner 

BeatandteU« 

ete. 

Sorghum. 


ZaokeT> 
gehalt  Ton 
Ölknchtn. 


Zasammen- 

setsuig 

unreifer 

Kariofbl' 

kuollen. 


Nicht-Eiweüs-Stickstoff  in 

der  Trockensubstanz    .       0,369  0,534  0,595      T. 

Gehalt  der  Weizenkleie  anEiweifs  und  Amidstickstoff,  von 
E.  E  Jenkins.*) 


Stickstoff* 

gebalt  der 

Weisenklei«. 


^  So  steht  im  Centr.-BI.  Agrik.  1886,  15,  S.  789.  Als  Quelle  ist  angegeben: 
rLaodw.  1886,  22,  No.  77,  S.  473.  Das.  nach  dem  österr.  landw.  Wochenbl."  Ich 
▼ennate,  dafs  sowohl  Quellen  als  Namen  unrichtig  wiedergegeben  sind.    D. 

^  Scheibler's  neue  Zdtschr.  f.  Rübenz.-Ind.  1886,  17,  206;  ref.  nach  Chem. 
C^tr..Bl.  1886,  17,  S.  937. 

«)  Landw.  Versuchsst.  1886,  32,  S.  381. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Connecticut  Agricul- 
taral  Experiment  Station  for  1885.  New-Haven  1886,  S,  39.  Die  Bestimmungen 
Hnd  nadi  Stutzer  ausgeführt  Die  Frohen  sind,  wie  leicht  zu  ersehen,  einige  der 
^its  oben  aufgefLUurten. 
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Kartoffel- 
▼•Twerkang. 


Futter  lnitt•l- 
T•f- 
fluiobuDg. 


ZatammeB' 

setxuag  Ton 

FuUttt- 

ktuffen. 


Es  enthielten  3  Proben  Kleie  und  3  Proben  Middlings  Eiwdüsstick- 
Btoff:  2,54,  2,00—2,04,  2,18—2,18,  2,63—2,54,  2,59—2,50,  2,59  \k 
2,54%;  NichteiweiisstickstofF  daher:  0,30,  0,39—0,35,  0,46—0,46,  0,19 
bis  0,28,  0,28—0,37,  0,32—0,37%. 

Im  Mittel  sind  in  der  WeizenMeie  also  87,6%  des  Gesamtstickstc^ 
als  Eiweifs  vorhanden.     D. 

Über  das  dextrinhaltige  Kqhlehydrat  der  Samen  von  Lupi- 
nus  Intens,  von  E.  Steiger.  *) 

Entwickelung  von  Cyanwasserstoffsäure  im  Leinsamen- 
mehlaiifgufs,  von  J.  Meyer  und  H.  F.  Meier.*) 

Analysen  (aber  nicht  eingehende!  D.  R.)  verschiedener  Feld- 
früchte.») 

Litteratnr. 

über  Leguminosen  und  Legumin-Cacao.    Von  C.  Bauch.    Magdeburg  18^. 

h)  Verschiedeiies. 

Eine  neue  Art  der  Kartoffelverwertung,  von  Brückner.*) 
Die  Kartoffeln  werden  geschält  und  in  5  mm  dicke  Scheiben  ge- 
schnitten. Diese  schüttet  man  auf  ein  Sieb,  taucht  sie  mit  demselben  4  bis 
5  Minuten  in  kochendes  Wasser  (3%  Kochsalz  enthaltend)  und  trocknet 
sie  nicht  zu  langsam  bei  100^  C.  auf  Darren.  Man  erhält  so  durch- 
scheinende, weiTse  Scheiben,  die  unverändert  jahrelang  aufbewahrt  und  zu 
beliebigen  Zwecken  verbraucht  werden  können.     D. 

Zur.  Verfälschung  der  Futtermittel,  von  C.  Böhmer.*) 
Verfasser  hat  eine  namentlich  auf  mikroskopischem  Verfahren  baiihaide 
Untersuchung  angestellt,  um  Leinmehl  und  andere  proteinreiche  FuttHstoffe 
auf  Verfälschungen  mit  Eixinufsmehl  oder  -schalen,  mit  Reismehl  sowie 
BaimiwoUsamen,  Sesamsamen  xmd  Rapssamen  zu  prüfen  und  hat  ihrD 
charakteristischen  mikroskopischen  Merkmale  sbidiert     T. 

Die  Zusammensetzung  von  Futterstoffen,  welche   im  Jahre 
1885   an  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation    zu   Cassel 
untersucht  wurden,  von  Dietrich.^ 
Es  wurden  analysiert: 


1)  Berl.  Bei.  1886,  19,  S.  827. 

2)  D.  Am.  Apoth.  Zeit  1885,  6,  S.  554;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  2, 
d.  Kep. 

^  Memoranda  of  the  Origin,  Plan,  and  Besults  of  the  Field  and  other  Ezpen- 
ments,  contucted  on  the  Fann  and  in  the  Laboratoiy  of  Sir  John  Bennet  Läwcb. 
Bart.  LL.  D.,  F.  BS.,  at  Eothamsted,  Herta;  also  a  Statement  of  the  Preeeat  asd 
Previous  Cropping  etc.;  of  the  Arable  Land  not  ander  Fxperim^t  June  18% 
London  1886  (gedr.  bei  Wilhehn  Gowes  &  Söhne). 

*)  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  430;  es  fehlt  daselbst  der  Vermerk,  w(M  die 
Mitteilung  genommen  worden  ist  Das  Verfahren  ist  D.  R.-P.  (man  vgl.  w.  u.  in  diesen 
Jahresbericht  und  Band).  Yennutlich  ist  das  Beferat  der  Fatentbeschrabimg  »t- 
nommen. 

*)  Landw.  Jahrb.  1886.  15,  S.  227. 

«)  Hess,  landw.  Zeit  u.  Anz.  1886,  8,  8.  227  u.  244;  ref.  nach  Centr.-BL  AgA 
1886,  15,  8.  571. 
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39  Proben  Bauniwollsaatmehl . 

10      „  Baumwollßaatkuchen 

39      „  Sesamkuchen     .     . 

10  „  Rapskuchen       .     . 

11  ^  Mohnkuchen      .     . 
41      ,,  Reisfuttennehl  .     . 


Darin  Fett 


Durch- 
schnitt 


14,3 
13,55 
14,1 
9,6 
10,3 
? 


Min. 


9,8 
9,3 
9,4 
7,4 
6,2 
2,8 


Max. 


17,G 
18,3 
17,7 
11,4 
15,0 
18,9 


Dnrch- 
achnitt 


Protein 
Min. 


43,3 
43,8 
37,4 
33,6 
37,3 


39,8 
40,1 
34,6 
30,3 
25,6 
5,7 


Max. 


48,7 
45,6 
41,1 
36,8 
39,8 
17,8 


D. 


Über  den  Fixtterwert  der  Zuckermohrhirse,  von  W.  Feriman 
md  Fr.  Farsk^.») 


Bestandtefle 

Zusammenstellung  der  Z.-  Hirse  aus  der 
Beihenentfemung  (resp.  Spätsaat) 

20  cm 

40cm       I 

60cm       1 

40  cm 

- 

||grün 

trocken 

grün 

trocken 

grün 

trocken 

grün 

trocken 

Wasser  ..,.-. 

81,50 
1,52 
0,36 
0,14 
0,03 
0,38 
2,31 
0,93 

5,18 
6,01 
1,64 

8,22 
1,99 
0,74 
0,15 
2,04 
12,50 
5,04 

27,99 

32,47 

8,86 

82,10 
2,56 
0,12 
0,19 
0,03 
0,46 
1,55 
1,18 

4,85 
5,45 
1,51 

14,35 
0,72 
1,06 
0,20 
2,30 
8,69 
6,63 

27,11 

30,48 

8,46 

83,10 
2,56 
0,08 
0,19 
0,03 
0,44 
1,25 
1,46 

4,58 
4,93 

15,10 
0,51 
1,10 
0,21 
2,60 
7,38 
8,62 

27,13 
29  IS 

83,00 
2,67 
0,10 
0,19 
0,04 
0,87 
1,44 
1,08 

4,57 
5,35 
1,19 

Proteihstoffe    . 
Amide   .    . 

15,70 
0,60 

Ammoniak . 

1,14 
0,23 

Fette.    .    . 

2  15 

Fmditzucker 
Bohnocker. 

8,49 
6,37 

toke  und  andere  Ex- 

Mctstoffe      .    .    . 

Holzfaeer 

26,90 
81,41 

Asche 

1,39  1   %2b 

7,01 

Sumi 

na.    .    . 

100,00 

100,00 

100.00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Das  untersuchte  Sorghum  saccharatum  Pers.  sowie  der  zum  Teil  gleich- 
zeitig damit  geprüfte  Mais  ist  auf  dem  Taborer  Versuchsfeld  (mit  schwerem 
Thonboden  und  wenig  durchlassendem  Untergrund)  gebaut  worden.  Es 
wurde  der  Ertrag  der  beiden  zu  prüfenden  Pflanzen  vergleichsweise  fest- 
gestellt. Es  zeigte  sich  im  allgemeinen,  dafs  der  Mais  als  Futterpflanze 
den  Vorzug  verdient.  Aus  der  chemischen  Analyse  der  Zuckerhirse  (siehe 
oben),  welche  unter  Berücksichtigung  von  E.  Wollny's  Arbeiten  (diesen 
Jahresbericht  1884)  ausgeführt  worden  ist,  schliefst  Verfasser,  dafs  der 
Futterwert  der  Zuckermohrhirse  gröfser  sei  als  det  des  Maises,  voraus- 
gesetzt, dafs  uns  die  bekannte  chemische  Zusammensetzung  desselben  als 
Grundlage  dieses  Vergleiches  dienen  dürfe;  femer,  dafs  die  Zuckermohr- 
hirse bei  der  Reihenentfemung  von  40  und  60  cm  beinahe  dieselbe  che- 
noiache  und  zwar  vorteilhaftere  Zusammensetzimg  aufweist  als  bei  dichterer 
Reihenweite  (20  cm).     Weiters,  dafs  mit  der  wachsenden  Reihenentfemimg 

1)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  5.  Bericht  üb.  d.  Th&tigkeit  d.  landw.  ehem. 
Vmocfasst  Tabor.  Ebenda  lS36,  S.  12;  auch  in  einer  tschecluschen  Zeitschrift  er- 
ichicncn;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15.  S.  463. 


Zooker- 
mobrhin«. 
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Analyse  tod 

indiaohM 
Hine  (Dari). 


Beregnete 

nnd  nieht 

beregnete 

Gerste. 


aucli  der  Wasser-,  Protein-,  Fett-  und  Rohrzuckergehalt  der  Zuckamohr- 
hirse  sich  vermehre.  Endlich,  dals  der  Gehalt  an  anderen  Bestandteilen 
(Amiden,  Fnichtzucker,  Kohfaser  u.  s.  w.),  sowie  auch  an  Asche  währMid- 
dem  in  demselben  Mafse  abnimmt  Berücksichtigt  man  jedoch  neböi  der 
chemischen  Zusammensetzung  die  Emtemengen,  so  z^gt  sich,  dafs  die 
Zuckermohrhirse  weder  an  Massenertrag,  noch  bezüglich  der  Nährstoffe  an 
den  Mais  herankann.  Am  empfehlenswertesten  ist  bei  dieser  Pflanze  übrigens 
immer  eine  Reihenentfemung  von  40  cm.  Die  teilweise  Nichtübereinstimmimg 
seiner  Versuche  mit  den  älteren  E.  Wollny's  sieht  Verfasser  durch  eine  neuer- 
liche Arbeit  des  ersteren  (v^  diesen  Jahresbericht  u.  Band  w.  u.)  behoben.  D. 
Analyse  von  Dari,  einer  indischen  Hirsenart,  vonFr.  FarskJ.*) 

Wasser 12,25 

Rohprotein     ....     10,45 

Fett 2,78 

N-freie  Extraktstoffe     .     70,22 

Holzfaser  .....       1,79 

Asche 2,42 

Über  beregnete  und  nicht  beregnete  Gerste,  von  Fr.  FarskJ.*) 
Nicht  beregnete  Gerste        Beregnete  Gerste 

Wasser 12,34%        —    %     14,760/^        _   0/^ 

Stickstoffhaltige  Bestandteile     11,25  „       12,83  „       11,45  „       13,43  „ 

Fett 1,98  „         2,26  „         1,67  „         1,96  „ 

Stickstofflose  Extraktstoffe  .     66,11  „       75,42  „      64,00  „       75,08  „ 

Holzfaser 6,12  „         6,98  „         5,72  „         6,71  „ 

Asche 2,20  „         2,51  „         2,40  „         2,82  „ 

100,00  0/^  100,00%  100,00%  100,00% 

Kaliumoxyd 0,41  „         0,47  „         0,39  ,,         0,46  „ 

Phosphorsäure 0,70  „        0,79  „        0,70  „         0,82  „ 

In  100  Teilen  der  untersuchten  G^ersteproben  waren  enthalten: 

Nicht  beregnete  Gerste  Beregnete  Gerste 

An  gesamtem  Stickstoff.     1,8000  oder  =  100  1,8320  oder  —  100 

Stickstoff   in   Form    von 

Salpetersäure     .     .     .     0,0014         0,08%  Spuren 

Stickstoff   in    Form    von 

Ammoniak    ....     0,0102         0,57  „  0,0099         0,54% 

Stickstoff   in    Form    von 

Amiden   .     .     .     .     .     0,0271  1,50  „  0,3664       20,00  „ 

Stickstoff  in*  Form    von 

lösHchen  EiweiTsstoffen     0,0813         4,52,,  0,0507         2,77  „ 

Stickstoff  in  Form  von  un- 
löslichen Eiweifsstoffen     1,6800       93,33  „ 1,4050        76,69  „ 

1,8^ÖÖ      100,00%  1,8320     100,00% 

')  Nach  freundlichst  eingesandtem:  5.  Bericht  üb.  d.  Thätigkeit  der  landw.  ehon. 
Versuchst  Tabor.  Ebenda  1886,  S.  16;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  489. 
Die  untersuchte  Frucht  ist  durch  eine  Samenhandlung  bezogen  und  soll  aus  Indien 
stanunen.    Anbau  und  Eeimungsversuche  müslangen.    D. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem :  5.  Bericht  üb.  d.  Thätigkeit  der  landw.  ehem. 
Versuchest  Tabor.  Ebenda  1886,  S.  1;  auch  „der  böhm.  Bierbrauer**  1883,  S.325; 
ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  560. 
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Fem«*  wurden  im  Wasserausziige  gefunden: 

Nicht  beregnete  Gerste       Beregnete  Gerste 

Dextrin 2,12%  1,05% 

Traubenzucker    .     .     .        Spuren  2,32  „ 

Maltose 1,56  %  4,27  „ 

Andere  lösliche  Stoffe.       4,72  „  6,35  „ 

Insgesamt       8,40  %  13,99% 

Die  untersuchten  Proben  sind  Probsteier  Gerste.  Der  beregnete  Teil 
war  durch  8  Tage  am  Felde  dem  Kegen  ausgesetzt,  so  dafs  die  Kömer 
viel  WassOT  aufgenoumien  und  zum  Teil  sogar  gekeimt  hatten.  Die  Keim- 
fähigkeit betrug  98%  fOr  die  gesimde  und  45%  für  die  beregnete  Gerste. 
Die  Eigentümlichkeit  der  ber^neten  Gerste  erblickte  Verfasser  darin,  dals 
bei  ihr  bereits  der  Anfang  des  Wachstums  zu  bemerken  ist  Aus  den 
EweiJJastoffen  entstehen  Amide  und  die  Kohlehydrate  wurden  durch  die 
diastatisdie  Wirkung  verändiert  Auf  die  praktischen,  die  Mälzereitechnik 
berührenden  SchluMolgemngen  des  Verfassers  kann  hier  nicht  eing^angen 
werden.     D. 

Über  ausgewachsene  Gerste  im  Vergleich  mit  Gerstenmalz,   gewtchMne 
von  Fr.  Farsk^i)  G«nju._ 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  396.) 

Die  untersuchten  Proben  sind  Chevaliergerste.  Gewachsen  sind  die- 
selben auf  thonigem  Boden  mit  durchlässiger  Krume  und  undurchlässigem 
Untergrund.  Die  erhaltenen  Zahlen  u.  s.  w.  sind  in  der  hierher  gehörigen 
Tabelle  zusammengestellt  Der  Feuchtigkeitsgehalt  betrug  (in  der  gleichen 
Reihenfolge  angeführt)  10,24,  35,76,  6,08,  10,56,  11,28,  13,75,  43,16, 
40,20,  37,16  und  5,00%.  Die  gesunde  Qecste  lieferte  an  Grünmalz  130%, 
an  Dörnnalz  88%.  Die  berognete  und  hernach  vermalzte  Gterste  ergab 
90,4%  keimfähige  und  9,6%  unkeimfähige  Ware.  Als  Untersuchungsart 
ist  die  „übliche"  angegeben.  Zweck  der  Untersuchung  ist  zunächst  ein 
technischer,  daher  hier  nicht  zu  erörternder.  Die  ganze  Arbeit  schliefet  an 
die  oben  (S.  394)  angeführte  an.  Von  den  Schlufsfolgerungen  des  Ver- 
fassers, welche  sich  teilweise  mit  den  früher  gezogenen  decken,  seien  hier 
erwähnt: 

„  .  .  .  Wenn  die  (Jerste  längere  Zeit  der  Einwirkung  des  R^en- 
wassers  ausgesetzt  ist,  so  wird  der  bis  dahin  ruhende  Embryo  zum  Leben 
erweckt  und  gleichzeitig  ein  Fermentationsvorgang  eingeleitet.  Durch  den- 
selben werden  sowohl  stickstoif haltige  als  auch  stickstofffreie  Körper  (bes. 
Stärke)  zersetzt  Das  einwirkende  Wasser  nimmt  dann  sowohl  von  diesen 
als  auch  von  den  ursprünglich  vorhandenen  löslichen  Verbindungen  einige 
auf  und  entführt  dieselben.  Dieser  Verlust  ist  jedoch  nicht  so  bedeutend 
als  der  mit  der  Keimung  des  Gerstenkorns  verknüpfte.  Derselbe  wird  durch 
Oxydation  der  stickstofffreien  Bestandteile  verursacht  und  zieht  auch  das 
anwesende  Fett  in  das  Bereich  seiner  Wirkimg.  —  Wenn  die  Einwirkung 
des  Kegenwassers  bis  ziu*  vollständigen  Keimung  des  Gerstenkornes  an- 
dauert, dann  treten  noch  zwei  andere  Vorgänge  hinzu.     Der  eine  besteht 


*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  5.  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  landw. 
cbem.  Versuchsst.  Tahor.  Ebenda  1886,  S.  3;  auch  „der  böhm.  Bierbrauer*'  1884, 
S.  462;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  494. 
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Herproduktion. 


Trocken- 
substanz- 
Bestandteile 


Gesunde  Grerste 


Beregnete  Gerste 


Ansgewadh 
I  9me  Gerste 


frisch 


Stickstoffhaltige 
Bestandteile  . 

Fett  .... 

Stickstofffreie 
Extraktstoffe . 

Holzfaser    .    . 

Asche     .    .    . 


11,79 
2,07 

77,17 

5,88 
3,09 


Zusammen  .    100,00 


Stickstoff  i.d.F. 

V.Salpeters.  . 
Stickstoff  i.d.F. 

T.  Ammom'ak. 
Stickstoff  i.d.F. 

T.  Amiden .  . 
Stickstoff  in  d. 

lösl.    Eiweils- 

Stoffen .  .  . 
Stickstoff  in  d. 

unlös.  Eiweils- 

Stoffen .    .    . 


Grßn- 
malz 


12,69 
1,83 

75,93 
6,23 
8,32 


Darr- 
malz 


nach 

1 
Tage^ 


11,95 

2,10 

77,74 
5,74 
3,12 


100,00|lOO,00||lOO,QO 


nach 

5 
Tagen 


ver- 
brüht 


11,19 
1,98 

77,55 
6,02 
3,26 


100,00 


Gesamtstickst.    1,8864 


2,0304 


Dextrin  .    . 

Zucker(DextroBe|| 
u.  Mdtose     . 

Andere  lösliche 
Stoffe   .    .    . 


2,45 
0,50 
5,42 


Losliche 
Trockensubst. 


Milchsäure . 


8,37 


0,2460 


2,0528}|t,9120 


4,25 
2,14 
5,82 


12,21 


0,4970 


0,0940 


12,19 
1,90 

77,03 
6,90 
2,98 


100,00 


0,0120 
0,4117 

0,0600 


Grttn- 
malz 


12,63 
1,60 

76,37 
6,26 
3,14 


SM 


12,41]  12,65 
1,86|    1,61 

76,8(|  76,35 
5,92«  6,27 
3,011    3,12 


diiTt 


12,64 
1,60 

76,36 
6,27 
3.13 


100,00[lOO,00|lOO,00 100,00 


0,0151 


0,0132  0,0146JO,0146 


0,50740,3866  0,4922 


0,0699 


1,6088  1,4663  1,4284 


0,4967 


0,0714  0,0715|0,0742 


1,4869 


1,5123111,4457 


4,9d     2,! 
2,52     0,82 
5,28||    5,50 


12,7J 


0,7885! 


8,60 


1,7905 


2,05 
3,49 
5,28 


10,82 


0,3275  0,4107 


1,9500 


2,0208 


1,67 

10,12 

4,42 


16,21 


0,4620 


2,81 

11,66 

5.27 


19,47 


^,9835||2^024j|2,02g4 


1,79|    2,92    3,13 
5,261    8,47|    8,62 
5,32!    5,10 


10,39 


16,71 


0,7284!o,6735J|o.7044 


16,85 


1,2045 


CellnloBe  als 
ViehAitter. 


Brdnuls- 
knchen. 


darin,  dafs  die  Eiweifsstoffe,  vor  allem  die  unlöslichen,  zersetzt  werden  und 
Ammoniak  abgespalten  wird.  Der  andere  erheischt  eine  weitere  Zersetzung 
des  Fettes  imd  führt  die  Veränderung  der  Holzfaser  herbei  .  .  .*'    D. 

Sägespäne  und  Cellulose  als  Viehfutter,  von  A.  Frank. ^) 

Eine  Besprechung  der  längst  bekannten  nicht  empfehlenswerten  Eigen- 
scliaften  der  Cellulose  u.  s.  w.  als  Futtermittel,  ohne  neue  Versuche  oder 
dergl.     D. 

Über  die  Zusammensetzung  und  Qualität  von  Erdnufskuchen 
resp.  "Erdnufskuchenmehl,  von  Klein.*) 

Ein  guter  bei  der  Verfötterung  unter  allen  Umständen  nicht  nadi- 
teilig   wirkender   Erdnufskuchen   mufs   von    fast   weilser   Farbe   sein  nnd 


^)  Papierzeit  1886,  11,  8.  541;  lef.  nach  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  93  d.Bep. 
Dingler's  polyt  Joum.  1886,  67,  B.  261,  S.  275. 

»)  Landw.  18Ö6, 22,  S.  nicht  angegeben;  ref.  nach  Centr.-BL  Agrik.  1886, 15,  S.859. 
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47  %  Protein  enthalten.  Bei  geringerem  Gehalt  an  Eiweüs  ist  er  gewöhn- 
lich reichlich  von  Pilzkeimen  dmt^hsetzt,  die  bei  empfindlichen  Tieren  Un- 
heil anrichten  können.  Manchmal  sind  ErdnuTskuchen  mit  45%  Einweifs 
nodi  ganz  gut  Dann  sind  es  nnschfidliche  Schalenteile,  die  das  Minus 
von  2%  verursachen.  Beim  Einkauf  dürfte  sich  Garantie  des  Protein- 
gebaltes empfehlen.  Auch  erfolgt  der  Einkauf  am  besten  In  den  ersten 
Monaten  des  Jahres.     D. 

Über  unrationelle  Verfütterung  von  Baumwollsaatkuchen, 
von  G.  Klien.») 

Verfesser  schildert  zur  Warnung  für  die  Landwirte  einen  Fall,  wo 
durch  ungenügende  Zerkleinerung  der  Baumwollsaatkuchen  eine  Euh  ver- 
reckte.   Von  giftigen  Bestandteilen  in  denselben  war  nichts  zu  finden.    D. 
Eine  eingehende  Analyse  der  Steinnufs,  von  Loges.^ 
Die  feinzerkleinerte  Probe  enthielt: 

Wasser 9,35% 

Rohprotien 5,09  „ 

Fett 1,67  „ 

Starke 0,00  „ 

Glykoee 1,60  „ 

Pectinstoffe  (Pflanzenschleim)      .     .       2,98  „ 

De3ctrin 2,42  „ 

Rohfaser  und  Cellulose     ....     75,65  „ 

Asche 1,24  „ 

100,00% 
Vom  Eiweifs  in  Wassei*  löslich .     .       1,79  „      D. 
Baumwollsaatmehl  und   seine  Schädlichkeit,  von  W,  v. 
Nathusius.*) 

Verfesser  macht  Mitteilung  über  die  Erkrankung  von  Schafen  nach 
der  Fütterung  von  BaumwoUsaatmehl.  Es  traten  bei  Verletzungen  beim 
Lammen  und  Operationen  dann  auch  ohne  sichtbare  äulsere  Ursache  brandige 
Entzündungen  ein,  welche  bald  den  Tod  der  Tiere  im  Gefolge  hatten.*) 
Ke  gänzliche  Entziehimg  des  BaumwoUsaatmehls  liefs  die  Krankheit  ver- 
schwinden. Ursachen  derselben  sind  nach  dem  Verfasser  die  zahlreich 
nachweisbaren  Mikroben  des  BaumwoUsaatmelils,  die  sich  in  gleichen 
Formen  im  Blute  verendeter  Tiere  wiederfanden.  Verfasser  spricht  seinen 
diesbezüglichen  Versuchen  keine  besondere  Beweiskraft  zu  und  hofft  auf 
Grund  seines  Berichtes  an  die  Behörden,  daijs  ausführlichere  Untersuchungen 
über  diesen  Punkt  in  Angriff  genommen  werden.  Dasselbe  Mehl  zeigte  bei 
Milchkühen  bei  Gaben  bis  zu  2^2  Pfd.,  bei  Mastkühen  sogar  bis  zu  3  Pfd. 
keine  schädlichen  Wirkiuigen,  dag^;en  glaiibt  Verfasser  bei  Färsen,  welche 


BMimwoU- 
BaatknelMO. 


SteinnnA. 


Sohtdlloh- 

kdt  dM 
BanmwoU« 
BaatmeU«. 


1)  Königsberger  land-  n.  forstw.  Zeit  1886/ S.  nicht  angegeben;  ref.  Hann. 
Und-  u.  forstw.  Zeit  1886,  8.  433;  Centr.-BL  Agprik.  1886,  15,  S.  715;  hier  nach 
der  letzten  Qaelle. 

»)  Schlesw.-holstein.  landw.  Wochenbl.  1886,  No.  16,  22,  23  a,  24;  ref.  nach 
Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  456. 

»)  Ffihling's  landw.  Zeit.  1886,  35,  S.  114;  nach  Sachs,  landw.  Ver.-Zeitßchr. 
Oktoberheft 

*)  Karbolsäure  bei  Behandlang  der  Wunden  erwies  sich  als  unerl&fslich. 


Digitized  by  VjOOQIC 


398 


Tierproduktion. 


Valskeime- 
Fttttenmg. 


QiiMke  als 
PottomiitteL 


Biertreber 

Sehwelne- 
ftiUer. 


SUchel- 

ginster 

als  FuUer- 

pflanse. 


Botanische 
Heoanalyse. 


verkalbten  und  am  Wiederaiifiiehmen  der  älteren  Kühe  einen  schädigenden 
Einflufs  wahrgenommen  zn  haben.     T. 

Malzkeime-Fütterung,  von  W.  Nossek.  ^) 

Verfasser  berichtet  über  Fttiterungsergebnisse  mit  Malzkeimen;  am 
besten  bewährte  es  sich,  dieselben  in  kaltem  Wasser  weichen  zu  lassen 
und  dann  in  aufgeweichtem  Zustand  dem  Futter  beizumischen.  Milchkühe 
von  350 — 400  kg  Lebendgewicht  erhielten  täglich  0,66  kg  Malzkeima  An 
Kraftfntter  erhielt  das  Milchvieh  2,5  kg  Komkleie  imter  das  Futter  gemengt, 
dem  ein  wenig  Salz  beigegeben  wimie.  Trotzdem  sonst  nur  ziemlidi  dürf- 
tiges Futter  verabreicht  wurde,  waren  die  Ergebnisse  günstig.     T. 

Quecke  als  Futtermittel,  von  Plehn.^ 

Verfasser  macht  auf  Grund  einer  von  Prof.  Sie  wert  ausgeführten 
Analyse  auf  den  Futterwert  der  Quecke  aufmerksam.  (Protein  7,94%, 
Kohlehydrate  66,59  %,  Rohfaser  20,86  %.)  Derselbe  steht  zwischen  dem 
des  Strohes  und  des  Heues,  die  Quecke  sollte  daher  nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  nicht  verbrannt,  sondern  nach  sorgfältigem  Wasch^i  geschnitten 
und  verfüttert  oder  zu  Kompost  verwendet  werden,  nur  mufs  im  letzt»en 
Falle  durch  sorgfältiges  Aufsetzen  und  Überdecken  der  Komposthaufen  die 
Pflanze  getötet  werden.     T. 

Biertreber  als  Schweinefutter,  von  Pott*) 

Biertreber  sind  ein  ausgezeichnete  Mastfuttermittel  für  Schweine  nnd 
Rindvieh,  und  es  kann  durch  sie  bei  Schweinen  der  halbe  Eiweilsbedarf  ge- 
deckt werden.  Meist  wird  man  den  Eiweifsbedarf  des  Futters  auf  biUigere 
Weise  sich  verschaffen  können.  Die  Treber  müssen  jedoch  unbedingt  frisch 
sein  und  nicht  angesäuert  In  letzterem  Falle  rufen  sie  Verdauungs- 
störungen hervor;  durch  vorheriges  Auswaschen  der  sauren  Treber  kann 
dieses  verhütet  werden.  Das  Auswaschen  empfiehlt  sich  überhaupt  auch 
bei  frischen  Trebem.     T. 

Der  Stachelginster  als  Futterpflanze,  von  E.  Pott*) 
Verfasser  empfiehlt  die  Ginsterindtur,  da  sie  auf  Bodenflächen  ge- 
ringerer  Qualität,  Eisenbahndämmen  u.  s.  w.  sich  ausführen  lälst  und  nach 
den  Analysen,  sowie  direkten  Fütterungsversuchen  die  Verfütterung  des 
Stachelginsters  nach  gehöriger  Vorbereitung  (Zerkleinem  und  Quetschen  an 
Kühe,  Ochsen  imd  Kälber  sich  als  vorteilhaft  erwiesen  hat     T. 

Über  die  Leistungen  der  botanischen  Analyse  bei  der  Wert- 
schätzung der  Heusorten,  von  F.  Schindler.  *) 

Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  an  den  Heusorten  des  Wiener 
Marktes  zu  zeigen,  inwieweit  die  botanische  Untersuchung^  sich  fOr 
praktische  Zwecke  der  Wertschätzung  verschiedener  Heiisorten  verwerte 
läfst  Als  Material  dienten  ihm  vier  Heusorten,  welche  er  als  typisch  be- 
zeichnet, nämlich:  Bergheu,  Wiesenheu,  slovakisches  und  ungarisches  Heu, 


1)  FtthliDg*8  landw.  Zeit  1886, 35,  Bep.  8.245  nach  Wiener  landw.  Zeit  1886,  S.  ?. 
«)  Ftihling'8  landw.  Zeit  1886,  35,  Kep.  S.  761   nach  Westpreufe.  landw.  Ifitt 
^  FüWing'8  landw.  Zeit.  1886,  35,  Kep.  S.  308  nach  AUg.  Brauer-  und  Hopfeueit 
*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  411. 
6)  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35,  8.  391. 
•)  VergL  d.  Jahiesber.  1885,  S.  590. 
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Es  geht  aus  den  Versuchen  hervor,  dafe  die  quantitative  botanische 
Analyse  des  Heus  praktisch  unmittelbar  brauchbare  Anhaltspunkte  bei  der 
Beurteilung  verschiedener  Heusorten  geben  kann.  Eingeschränkt  wird  die 
Verwertbarkeit,  wenn  es  sich  um  Heusorten  aus  (Jegenden  mit  wesentlich 
von  den  imseren  abweichenden  Wachstumsverhältnissen  handelt,  und  es 
stehen  diese  Fragen  noch  offen.     T. 

Untersuchungen  über  die  stickstoffhaltigen  Bestandteile 
einiger  Rauhfutterstoffe,  von  E.  Schulze,  E.  Steiger  u.  R  Bossard.  ^) 

Es  wurde  imtersucht: 

1.  Die  Futterwicke  (Vicia  sativa).  Winterwicke.  Gewachsen  in  Qöt- 
tingen  auf  dungkräfdgem,  müdem  Lehmboden.  Vorfrucht:  Gerste  mit 
125  kg  Superphosphat  und  50  kg  Chilisalpeter  pro  Morgen.  Die  Analyse 
des  untersuchten  Wickenheus,  wovon  Probe  I  am  30.  April  1884  ge- 
schnitten war,  ergab*):  I  ü 

%  % 

Geeamtstickstoff 4,85  3,94 

Eiweifsstickstoff 3,26  2,89 

Nichteiweifsstickstoff 1,59  1,05 

Asparagin  (und  Glutamin?)  ....     1,98  1,72 

Salpetersäiu«  (N^O^)  '. 0,17  ? 

Qualitativ  nachweisbar:  Asparagin  (ca.  1  g),  Vemin  (ca.  7s  ?)  Guanin 
und  Hypoxanthin  (die  beiden  letzteren  vielleidit  erst  bei  der  Darstellung 
aus  Nudeln  gebüdet). 

2.  Botklee  (Trifolium  pratense).  Probe  I:  Herkunft  wie  bei  1.  Zeit 
des  Schnitts:  Anfang  Mai  1884.  Probe  11:  Rotklee  aus  der  Züricher 
Gegend.     Ergebnis  der  Analyse:  I  H 

OL  OL 

/O  lO 

Gesamtstickstoff 4,71  4,11 

Eiweifsstickstoff 3,60  3,22 

Nichteiweifsstickstoff 1,11  0,89 

Asparagin  (imd  Glutamin?)  .     .    •.     .     1,93  1,18 

Salpetersäiu^  (N^Oj) 0,14  Spur 

Qualitativ  nachweisbar:  Asparagin  und  Xanthinkörper.  In  Probe  I 
auch  etwas  Vemin. 

3.  Luzerne  (Medicago  sativa).  Aus  Zürich  von  einem  ziemlich  steinigen, 
mit  Stallmist  gedüngten  Boden  stammend.  In  Zwischenräumen  von  IV2 
bis  2V2  Wochen  dem  Felde  entnonunen.  Probe  I  ist  Anfang  Mai,  Probe  n 
am  21.  Juni  geschnitten.     Die  Zusammensetzung  war: 

I  n 

%  % 

Gesamtstickstoff 4,38  2,50 

Eiweifsstickstoff 3,20  1,84 

Nichteiweifsstickstoff 1,18  0,66 

Asparagin  (und  Glutamin?)  ....  2,03  1,04 

Salpetersäure  (N2O5) Spur  0,47 


Stiolutoff« 

haltige 
BestendteUe 

des  Banh' 
fUtterB. 


')  Landw.  Versuchsst  1886,  33,  S.  89;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  828. 
BerL  Ber.  1886,  19,  S.  840;  d.  R.  Chem.  Zeit  1886,  8. 185. 
*)  Alle  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Trockensabstanz. 
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TiaKprodaktioii. 


Unter- 

saohang 

▼on  Fattei- 

stoffen. 


Qualitativ  nachweisbar:  Asparagin  und  Xanthinkörper  (Hypoxantfain?). 
In  Probe  I  auch  Amidesäuren  der  Leucinreihe. 

4.  Hafer  (Arena).  Zwei  Sorten  aus  der  Umgebung  von  ZüridL  Zdt 
des  Schnittes:  Probe  I  Ende  Mai  1084,  Probe  11  im  Juni  1885.  Sie 
wiuden  frisch  verarbeitet  und  enthielten:  I  II 

%  % 

Gesamtstickstoff 4,12  2,29 

Eiweifsstickstoff 3,51  2,03 

NichteiweiXsstickstofr   . 0,61  0,26 

Asparagin  (und  Glutamin?)  ....     0,47  Spur 

•  Salpetersäure  (Nj  O5) 0,385  Spur 

Asparagin  mvc  in  sehr  geringer  Menge  nachweisbar  (besonders  in  Probe  II). 

5.  Kaygras  (Lolium).  Zwei  Sorten  aus  der  Umgebung  von  Züri<4. 
Zeit  des  Schnitts:  Anfang  Mai  1884  und  Mitte  Juni  1885.  Der  erste 
Schnitt  mit  Jauche  gedüngt.     Frisch  unteröucht     Die  Zahlen  sind: 

I  n 

/O  iO 

Gesamtstickstoff 2,35  3,64 

Eiweifsstickstoff 1,81  3,04 

Nichteiweifsstickstoff 0,54  0,60 

Asparagin  (imd  Glutamin?)  ....     0,47  0,71 

Salpetersäure  (Nj  O5) Spur  0,74 

Asparagin  liefe  sich  krystallinisch  nicht  abscheiden.  XanÖiinkörp^ 
waren  eben  nachweisbar. 

Tyrosin  und  Allantoin  war  nirgends  zu  finden.  Die  erhaltenen  Zahkn 
stimmen  mit  denen  Kellner's*)  gut  überein.  Die  Differenz  zwisdien 
dem  Nichteiweifs  und  dem  Asparagin  kann  nicht  als  Zahl  für  die  Menge 
der  Xanthinkörper  imd  Amidosäiuren  angesprochen  werden.  Es  können  noch 
Peptone  und  ähnliche  bis  jetzt  imberücksichtigt  gebliebene  Körper  xu- 
gegen  sein. 

Die  anderen  in  der  genannten  Arbeit  mitgeteilten  Beobachtungen  and 
bereits  besprochen  worden.  *)    D. 

Die  Untersuchungsergebnisse  von  Futterstoffen  aus  der  Ver- 
suchsstation in  Danzig,  von  M.  Sievert^) 

Die  im  Jahre  1885  imtersuchten  Leinkuchen  liefert^i  (mit  Aus- 
sclüuls  einiger  abnorm  zusammengesetzten  Kuchen)   die  folgenden  Werte: 

Wasser      Asche      Sand       Fett       Protein     Rohfaaer    ^^ 

Mittel.     .     .     .     14,14      5,93      1,21     15,00     28,26         6,43       33,84 
Maximum      .     .     15,60      8,70      2,20     22,00     32,99         7,65       36,57 
Minimum      .     .     11,60      4,75      0,30       9,20     21,88         5,00       2«,70 
An  betrügerischen  Zusätzen  wurden  gefimden: 

in    drei    Fällen:       9,  14,7  und  17,1%  Sand, 
„   je  einem  Falle:  6,8  %  Kochsalz, 
„    „       „  „       2,4  %  scharfkantige  Quarzstücke, 

endlich  einmal:    in  grofser  Menge  unvermahlene  ünkrautsamen. 

>)  Centr.-Bl.  Agrik.  1879,  8,  S.  671. 

^  Tgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  w.  0. 

8)  WestpreuTs.  landw.  Mitt  1886,  9.  S.  93  ff. 
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Die  Untersuchung  von  Rübkuchen  ergab: 
Deutsche  Rübkuchen. 


Wasser 

Asche      Sand 

Fett 

Protetn 

Bohfaser 

Kohle- 
hydrate 

Mitt^.     .     . 

Maximum 

Minimum 

.     10,77 
.     12,74 
.       7,52 

7,08      1,47 
7,96      3,40 
6,00       — 

9,10 

10,82 

8,16 

31,94 
33,95 
30,89 

8,29  ■ 

9,06 

7,51 

32,38 
34,42 
31,13 

Mittel.     .     . 

WaTimiim 
Minimnin 

.     10,44 
.     11,70 
.       8,91 

Englische  Bflbkuchen. 
7,43      2,06       9,16 
7,82      5,00     10,50 
6,70'     0,44       7,94 

30,36 
31,76 
28,80 

7,89 
9,29 
7,24 

32,67 
36,25 
29,56 

Mittel.     .     . 

Maximum 

Minimum 

Bussisch-polnische 
9,97      6,80      5,43 
.     11,50      8,10    15,70 
.       9,10       6,00      0,00 

Bübkuchen. 
13,51     29,36 
21,38     33,07 
9,60     24,50 

7,88 
8,15 
7,30 

31,71 
33,23 
30,71 

Die  analysierten  Erdnufskuchen  hatten  folgende  Zusammensetzung : 

Wasser        Asche        Sand         Fett        Protelin      Bohfaser     Kohleh. 

Mittel  11,84        4,39        1,28        7,77        43,62        4,23        26,88 

Maximimi      14,20        4,90        1,58        9,76        44,71        5,17        30,16 

Minimum       10,20        4,05        ^,94        6,32        42,68        3,20        24,69 

Bezüglich  der  indischen  Sonnenblumenkuchen  und  der  Sonnenblume 
selbst  vgL  man  das  schon  Mitgeteilte^),  ebenso  bezüglich  der  getrockneten 
Gefcreidemaisschlempe.     D. 

Über  den  Wert  des  aufserhalb  der  chemischen  Kontrolle 
stehenden  Gehaltes  unserer  Futtermittel  an  spezifisch  wirken- 
den bzw.  physiologisch  wichtigen  Eigenschaften,  von  M.  Speck 
V.  Sternburg.*) 

Verfasser  gelangt  auf  Grund  verschiedener  Beobachtungen  und  Be- 
trachtungen zu  dem  Schlüsse,  „dafs  die  bisweilen  obwaltende  grofse  Diffe- 
renz zwischen  Marktpreis  \md  berechnetem  Q^dwert  der  Futtermittel  voll- 
ständig berechtigt  ist.  Sie  rührt  daher,  dafs  für  praktische  und  wahre 
Beurteilung  eines  Futtermittels,  sowie  für  die  dementsprechende  Gestaltung 
seines  Marktpreises  aufser  dem  verdaulichen  Nährstoffgehalt  noch  der  Grad 
der  Schmackhaftigkeit  und  G^eihlichkeit,  sowie  gewisse  physiologisch  wich- 
tige oder  spezifisch  wertvolle  Wirkungen  nach  irgend  einer  Hinsicht  hin 
niaisgebend  sind."  Alle  chemischen  Untersuchungen  sind  zwar  höchst 
wertvoll  für  die  relative  Wertschätzung  der  Kraftfuttermittel  im  allgemeinen, 
aber  nicht  imstande,  in  jedem  Falle  Aufschlufs  über  den  wahren  und  prak- 
tischen Wert  eines  Futtermittels  zu  geben.     D. 

Futtermaisbau,  von  C.  M.  StöckeL') 

Verfasser  empfiehlt  den  Anbau  des  kleinen  frühen  ungarischen  Maises 
zum  Zwecke  der  Herstellung  von  Sauerfutter  und  beschreibt  die  in  Ungarn 
gebräuchliche  Art  des  Einsäuems,  welche  gute  Ergebnisse  liefert,  des 
Näheren.     T. 


^)  S.  387  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 

^  Mecklenburg.  Anz.   1886,  No.  44.  S.  nicht  angegeben;  ref.  nach  Centr.-Bl. 
Agrik.  1886,  15.  S.  831. 

S)  Ffihlings  landw.  Zeii  1886,  35.  Bep.  8.  242;  nach  Georgine  S.  ?. 

JA2irMb«rtolit  1886.  26 


Futter- 
mittel. 


FuttermaiB. 
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Tierprodaktion. 


Vor- 

flUsohung 

Ton  Futter- 

Btoffeo. 

Bors- 
k»8tft]üeii- 
fatjterang. 


HolsmehL 


Pferde- 
fattermitteL 


Verfälschung  von  Futterstoffen,  von  A.  Stutzer.*) 

Verßasser  berichtet  über  einen  Fall,  wo  Erdnufokuchen  von  Diener 
&  Co.  in  Marseille  starß  mit  giftigen  Ricinussamen  versetzt  war. 

Veirwendung  der  Rosskastanien  zur  Fütterung,  von  Weiske.*) 

Frische  Rosskastanien  enthalten  etwa  50,8%  Trockensubstanz,  6,4% 
Protelnstoffe,  1,4  %  Fett,  39  %  stickstofffreie  ExtraktstofTe,  3  %  Rohfeaer 
und  1  %  MineralstofPe.  Das  Nährstoffverhältnis  ist  ähnlich  wie  in  dea 
Cerealienkömem.  Sie  sind  wesentlich  proteinreicher  als  Eicheln,  sie  alt- 
halten nach  Knop  einen  den  Appetit  steigernden  Stoff,  daneben  Gerbstoff 
imd  Bitterstoffe,  die  jedoch  einer  allgemeineren  Verwendung  als  Futter 
hinderlich  sind.  Das  Fleisch  der  mit  Kastanien  gefütterten  Tiere  ist  von 
guter  Beschaffenheit  ohne  bitteren  Beigeschmack;  frische  Rosskastanien  zu 
reichlich  verabreicht  rufen  Yerdauungsstörungen  hervor.  Yorteilhafter  ist 
es,  sie  zu  darren  und  zu  schroten,  wodurch  sie  verdaulicher  und  schmack- 
hafter werden  oder  man  kocht  und  dampft  sie  oder  läfst  sie  2 — 3  Tage 
mit  Wasser  auslaugen,  wodurch  der  imangenehme  bittere  Beigeschmack 
vermindert  wird.     Frisch  sind  sie  nicht  haltbar.     T. 

Holzmehl  als  Futter,  von  "Wendenburg.*) 

Verfasser  will  durch  Gärung  Holzmehl  derart  umgewandelt  haben, 
dafs  es  das  Futterstroh  zu  ersetzen  geeignet  ist.     T. 

Pferdefiittermittel  als  Ersatz  für  Hafer.*) 

Es  wird  Mais,  sodann  Erdnufskuchen  in  Form  groben  Schrotes  als 
Zusatzfutter  zu  Hafer  bei  stark  arbeitenden  Pferden  oder  zu  Rüben  in 
arbeitsfreier  Zeit  empfohlen.  Direktor  Brummer  empfiehlt  als  Wmter- 
futtei'  för  wenig  arbeitende  Pferde  folgendes  Futtergemenge: 

2  kg  Hafer  Eiweifs  0,18    Kohlehydrate  0,866    Fett  0,094 

0,75   „    Erdnufskuchen  0,30  0,094  0,056 

5   „    Haferstrohhäcksel  0,07  2,250 

2,5   „    gutes  Heu  0,12  0,950 

5,5   „    Rüben  0,05  0,500 


0,035 
0,015 
0,010 
0,210. 


0,72  4,660 

Der  Preis  dieser  Futtermischung  ist  zu  67  Pf.  berechnet.     T. 
Turnips-Anbau,  von  Becker.*) 

Reiskleie  und  Reisfuttermehl,  von  ö.  Belleville.^ 
Die   Anatomie    des    Baumwollen-    und   Kopacksamens   zum 
Zwecke    der    Konstruktion    von   Verfälschungsdiagnosen,    von 
V.  Bretfeld.7) 


1)  Milcbzeit  1886,  15.  S.  239  nach  RheinpieuTs.  landw.  Zeitachr.  27.  M&n 
1886,  S.  2. 

^  Ffihling's  landw.  Zeit  1886, 35.  Rep^.  698.  Vgl.  diesen  Jahresber.  1885,  S.  409. 

»)  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35.  Rep.  S.  117. 

«)  FühUng's  hrndw.  Zeit  1886,  35.  Rep.  S.  312  und  Mitteilungen  über  Lud- 
wirtschaft,  Gartenbau  u.  Hauswirtschaft  1886,  S.  ?. 

6)  FüWing's  landw.  Zeit  1886,  35.  8.  377,  nach  Landw.  Tierzucht  1886, 
No.  219,  8.  ?. 

•)  Ftthling's  hrndw.  Zeit  1886,  35.  Rep.  S.  248,  nach  österr.  landw.  WodieDbL 
1886,  S.  ?. 

^  Vortrag,  gehalten  auf  der  59.  Versammlung  deutscher  Naturf.  o.  Ante  zu 
BerUn,  TagebL  S.  437. 
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Zur  Prüfung  käuflicher  Futtermittel,  von  A.  Emmerling.*) 
Baumwojlsaatmehl,  von  Giersberg.*) 

Futterkräuter  im  Herbste  für  das  Frühjahr,  von  Giersberg. 8) 
Getreidespreu  als  Viehfutter,  von  Giersberg.*) 
Der  augenblickliche  Preis  der  Nährstoffe,  von  J.  König.*) 
Der  Ölkuchen  als  Kraftfutter,  von  "W.  Löbe.^) 
Stachelginster  als  Futter  für  Pferde,  von  M.  Maercker.^ 
Der  Anbau  von  Stachelginster  zum  Zwecke  der  PferdefCLtterung  ist  in 
jeder  Hinsicht  lohnend. 

Beiträge  zur  Kenntnis  des  Nährwertes  einiger  efsbaren 
Pilze,  von  Th.  Mörner.^) 

Das  Baumwollsaatmehl  als  wertvolles  Kraftfuttermittel,  von 
KüUer.») 

Das  Hopfenlaub  als  Futtermittel,  von  K  Pott*^) 

Apparat  zur  schnelleren  Prüfung  der  Gerste  auf  Mehlig- 
keit, von  R  Printz.") 

Sogenannte  Not-  oder  Hilfsfutterstoffe,  von  R.  Rost.^*) 
Sorghum  (saccharatum)  als  Futterpflanze,  von  Troschke.^') 
Wertschätzung  des  amerikanischen  Rotklees,  vonTroschke.") 
Kornradesamen  als  Futtermittel,  von  A.  Witt^*) 
Warnung  vor  der  Fütterung  mit  Kornrade. 
Bohnen  als  Futtermittel^*) 
Eicheln  als  Hühnerfutter.  ^^ 

EichelfQtterung  soll  sich  bei  Hühnern  gut  bewähren.  Die  Im  Herbst 
gesammelten  Eicheln  werden  gedörrt  und  zu  Mehl  vermählen.  Man  kann 
das  Hehl  im  kleinen  dem  gewöhnlichen  Futter  feucht  beimengen  oder  es 
zu  Uemen  Brötchen  verarbeiten.     T. 


SUobel- 
ginster. 


Kornrftd« 
alt  FaU«r- 


Eioheln  als 

Holmeiw 

fütt«r. 


1)  ZdtMhr.  anaL  Chem.  1886,  25.  S.  449. 

^  Ffihling*8  landw.  Zeit  1886,  35.  Rep.  S.  754,   nach  Wiener  landw.  Zeit 
1886,  36.  8.  621. 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36.  S.  537. 

*)  ^ener  landw.  Zeit  1886,  36.  8.  204. 

^  limdw.  Zeit  Westfalen  o.  lippe  1885,  No.  40.  8.  313;  rel  nach  Centr.-BL 
AgiiL  1886,  1&.  S.  356. 

•)  Ffthling'8  landw.  Zeit  1886,  35.  8.  262. 

^  FQhlmg^s  landw.  Zeit  1886,  35.  Bep.  S.  376,   n.  Landw.  Centr.-BL  S.  ? 
uch  Landw.  1886,  S.  ?. 

*)  ZeitBchr.  phys.  Chem.  1886,  10.  8.  603.    Centr.-BL  Agrik.  1886,  15.  8.  778. 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36.  8.  627. 

'ö)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86.  8.  521. 

")  Zeitschr.  d.  bayr.  landw.  Ter.  1885,  75.  8.  692;  xef.  Centr.-BL  Agrik.  1886, 
15.  8.  358.    Rep.  anal.  Chem.  1886,  6.  8.  358. 

U)  FfiUing^s  hindw.  Zeit  1886,  35.  8.  193. 

*»)  Mflchzeit  1886,  15.  S.  146. 

1«)  FfiUing's  hindw.  Zeit  1886,  35.  Bep.  8.  571. 

^•)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36.  S.  4. 

>•)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36.  8.  121. 

^^  FGhling*8  landw.  Zeit  1886,  35.  Rep.  8.  754  nach  österr.  landw.  WochenbL 
^886,  S.  ?  9.  Zeitschr.  f.  GeflOgel  n.  8ingv5geL 

26* 
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Tierproduktion. 


Zofammen- 

Betsnag  roa 

Hea. 


Kraftftitter- 
mitohung. 


Mohren  all 
Pferdefottar. 


Grünfuttergemenga  ^) 

Zusammensetzung   von  Heu   unter  verschiedenen  Yerhftlt- 
nissen.*) 

Ein  Referat  über  verschiedene  Arbeiten,  welche  bereits  besprochen 
wurden.*)    D. 

Verwendung  von  Honigklee  und  Naohtviole  als  Futter  und 
öründüngungspflanze.*) 

HolzfuttermehL*) 

Inkarnatklee.^ 

Kartoffeln  und  Futterrüben  als  Viehfutter,  von  Em.  Z.^ 

Einflufs  der  Kraftfuttermittel  auf  die  Verbesserung  des 
Stallmistes.  8) 

Kraftfuttermischungen.  •) 

Eine  Besprechimg  der  Verfälschungen  kftuf  lieber  Kraftfuttermittd  imd 
der  Art  ihrer  Erkennung. 

Möhren  als  Pferdefutter,  ^ö) 

Es  wird  empfohlen,  dem  Futter  namentlich  im  Herbste,  wo  Kolikanßlle, 
Blinddarmverstopfung  etc.  des  öfteren  vorkommen,  Möhren  beizugeben,  welcbe 
sich  als  gutes  Mittel  gegen  derartige  Krankheiten  erprobt  haben  sollen. 

Ursprung  und  Wert  verschiedener  Ölkuchen- ^^) 

Steinnufsabfälle.»») 

Steinnufsabfälle  als  Futtermittel  >•) 

Wundklee  (Anthyllis  vulneraria),  Empfehlung  desselben  als 
Futterpflanze,  von  W.  M.**) 


Litteratnr. 

Bechercbes  de  chimie  et  de  phjsiologie  appUqa^es  k  ragricaltare.   Analyse  des  mir 
tieres  fertilisantes  et  aUmentaiies  von  A.  Peter  mann.    2.  Aofl.  Puis  1886. 
Die  Kastanie  und  deren  Verwendung.    Heran  1886. 


^)  Ffihling's  landw.  Zeit   1886,   35  Bep.  8.  680;    nach  Bheinpreoia.  laadw. 
Zeitschr.,  S.  2. 

8)  Landw.  Post  1885,  8.  201;   ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  317. 

')  Vgl.  E.  Mach  und  K.  Portele  diesen  Jahreeb.  1885,  S.  440  und  G.  Fry 
ebenda,  8.  429. 

«)  FOhling^s  landw.  Zeit.  1886,  35  Bep:  8.  762. 

6)  MUchzeit  1886,  15,  8.  535.  744. 

•)  Fühling's  landw.  Zeit.  1885,  35  Bep.  8.  567;    nach  Landw.  Zeit  u.  Anaeig. 

^)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  299. 

»)  Ftthling's  landw.  Zeit  1886,  35  Bep.  8.  502,  244;  nach  Landw.  Zdt  West- 
falen u.  Lippe. 

V)  FühÜng's  landw.  Zeit  1886,  35;   litteraturbhitt,  S.  371 ;  nach  Landw.  Zeil 
Westfalen  u.  Lippe. 

^<0  Fühling^s  landw.  Zeit  1886,  35  Bep.  8.  312;  nach  Eopenhagener  Woehensdir. 
f.  Landwirte  1886,  8.  ? 

")  Landw.  Post  1885,  8.  205;   ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S,  107. 

"*)  Müchzeit  1886,  15,  8.  425. 

»^  Wiener  Iwidw.  Zeit  1886,  36,  8.  307. 

M)  Ffihhng's  landw.  Zeit  1886,  35,  Bep.  S.  249;  nach  Prager  landw.  WodusVl 
1886,  8.  ? 
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Änkitimg  zur  mikroskopischen  Untersachnng  der  Eraftfuttermittel  auf  Yerfiilschimgen 
und  Yenmreiniffungen,  von  F.  Benecke,    ßerlüi  1886.^) 

Die  Yerfrendong  der  Klraltfuttennittel,  von  Dr.  J.  Frey.    Chur  1886. 

Das  Fleischluttermehl  als  willkommene  Beihilfe  bei  der  Emährong  landwirtschaftlicher 
Nntztiere.  Eine  Znsammenstellonff  der  darüber  aus  der  Pnuds  mitgeteilten 
Erfahrungen,  von  Dr.  C.  J.  Eisbein,  Direktor  der  landw.  Winterschnle 
zu  Heddesdorf.  Mit  einer  chromographischen  Tafel.  Berlin  n.  Neuwied  1886.^ 


B.  Konserriernng  Ton  Futterstoffen. 

a)  Elnsäuerang,  ElDsOfsiing  u.  dgl.  ^^^buL 

1.  Allgemeines. 
Schwefelkohlenstoff  beim  Einmachen  von  Grünfutter,  von  ^'Sohwefei- 

A.   (trete,  ö)  b^  der  Bia- 

Packt  man  Msches  Gras-  oder  Kleefutter  unter  Zusatz  geringer  •*'»»^«- 
M^gen  von  Schwefelkohlenstoff  ohne  Pressung  in  Holzfässer,  so  kann  man 
es  5  Monate  lang  den  gröfsten  Temperaturschwankungen  aussetzen,  ohne 
dals  es  verdirbt  Es  zeigt  nach  dieser  Zeit  kräftigen,  sehr  angenehmen 
Geruch  und  schöne  Farbe.  Die  Struktur  der  Pflanze  ist  förmlich  erhalten. 
Kühe  nahmen  es  mit  Gier  auf.     D. 

Über  die  in  Rothamsted  ausgeführten  Einsäuerungsversuche,        Bia- 
von  J.  B.  Lawes  und  J.  H.  Gilbert*)  'veST 

Die  Hauptergebnisse  der  umfangreichen  Arbeit*)  lassen  zunächst  er- 
kemien,  dafs  thatsächlich  grün  abgemähte  Gewächse,  welche  in  Silos  ge- 
legt werden,  einige  Monate  lang  in  einem  zur  Yerfütterung  geeigneten 
Zustande  aufbewahrt  werden  können.  Weiteres  lehrten  die  Versuche  der 
Verfasser  z.  T.  in  Übereinstimmung  mit  den  Angaben  anderer^),  dafs  bei 
der  Säuerung  etwas  Stickstoff  entweicht  und  während  derselben  Eiweifs  in 
andere  für  die  Ernährung  minder  wertvolle  Stoffe  übergebt  Bis  zu  ein 
Zehntel  der  im  Grünfutter  enthaltenen  nicht  eiweifsartigen  Nährstoffe  kann 
diuich  das  Einbringen  in  den  Säurer  verloren  gehen.  Dies  ist  der  un- 
günstigste Fall.  Yerluste  treten  jedoch,  stets  ein,  wenn  auch  geringere. 
Neugebildet  werden  Nährstoffe  während  der  Säuerung  nicht  Die  Kühe 
fressen  das  Sauerfutter  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  gem.  Wenn  auch 
von  geringerem  Wert  als  KimkelrOben,  ist  es  doch  —  zumal  mit  anderem 
Fntter  vermischt  —  zur  Fütterung  sehr  geeignet  Bei  der  Ochsenmast 
wirkte  dasselbe  mit  Korn  und  Ölkuchen  verabreicht  genau  wie  Hunkel- 
rQhen  und  Klee. 


1)  Bezens.  Milchzeit  1886,  15,  S.  840. 

^  Bezens.  Fühhng's  hmdw.  Zeit  1886 ;   litteraturblatt,  S.  55. 

^  Schweiz,  landw.  Centr.-Bl.  1886,  No.  1,  S.  3;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik. 
1886,  15,  S.  365. 

*)  Experiments  on  Ensilage  conducted  at  Eothamsted;  Season  1884/85  bj  Sir 
J.  B.  Lawee  Bart.  LL  D.,  F.  R.  S.,  and  J.  EL  Gübert,  LL  D.,  F.  R  8.  London 
1886.  Auch  Agricultoral  Gazett  1885,  Nununern  vom  27.  April  bis  10.  Angost  d.  J. 
Siehe  auch  den  litteratumachweis  w.  u.  in  diesem  Jahresbericht  und  Band.  Beferate 
stehen:  Fühling*s  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  755;  Blustr.  landw.  Zeit  1886,  S.  nicht 
angegeben. 

»)  Siehe  S.  55  a.  a.  0. 

6)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  435. 
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In  der  im  Buchhandel  erschienenen  Quelle  finden  sidi  in  umfangiadiai 
Zusammenstellungen  die  Zahlen,  welche  zu  den  mitgeteilten  Schlüssen  fOtarten. 
Einige  derselben  stehen  w.  o.  in  diesem  Jahresbericht  und  Band:  Sie 
geben  ein  genaues  BUd  der  Zusammensetzung.  Im  folgenden  h^  ich 
(die  stark  gekürzte)  Gegenüberstellung  des  in  den  Säurer  Eingebradrfen 
und  des  daraus  Entnommenen  hervor.  Da  es  sich  nur  um  Y^ldch 
handelt,  ist  die  Umrechnung  auf  Kilc^ramm  unterlassen  worden,  audi  be- 
ziehen sich  alle  Werte  auf  Ibs^). 


WMser- 
menge  und 

Subitans- 
▼erlott  beim 
Bini&aem. 


Saurer   1 

S&urer  2 

Wasser 

Asche 

Boh- 
eiweils 

Rohe 

stickstoff- 

fieie 

Stoffe 

Wasser 

Asche 

Boh- 
eiweils 

Bähe 

SKUmEOdBr 

Stoft 

Eingesetzt  . 
Entnommen 

212,745 
149,510 

5,262 
4,399 

8,631 
7,923 

37,680 
36,638 

130,617 
121,861 

4,533 
4,420 

6,857 1  42,952 
6,318    38,342 

Verlust  in  % 

■    29,7 

16,4 

8,2 

2,8 

6,7 

2,5 

7,8 

10,7 

Der  Unterschied  in  der  BeschafTenheit  der  Mildi  von  Müchkfihen, 
welche  mit  Mangelwurzel  einerseits,  andrerseits  mit  eingesäuertem  A^ee^- 
gras  als  Hauptfiitter  unter  völlig  gleichen  Verhältnissen  gefüttert  wurden, 
lassen  die  folgenden  Mittelwerte  aus  zahlreichen  Beobachtungen  erkemien: 

Bei  Fütterung  von 


Saaerfutter 
25,0 

1,0327 
12,39 


Maogelwuizel 
26,7 

1,0341 
12,99 
3,45 
0,73 

des 


Bucfa^ 


Tagesmenge  auf  den  Kopf 
Spez.  Gewicht  bei  60  <>  F. 
Feste  Bestandteile    .     .     . 

Butterfett 3,24 

Aschenbestandteile   ...       0,71 
Die    Berichterstattung   über    die   anderen  Einzelnheiten 
geht  über  den  Rahmen  dieses  Berichtes  hinaus.     D. 

Mitteilungen  aus  dem  landwirtschaftlichen  Institut  der 
Universität  Breslau. 

L  Studien  über  die  Beziehungen  der  vorhandenen  Wasser- 
mengen zu  den  Substanzverlusten  beim  Einsäuern  von  Vege- 
tabilien,  von  B.  Schulze. •) 

Verfasser  bearbeitet  die  Frage  nach  der  Beziehimg  der  vorhandaiöi 
Wassermenge  zu  den  Substanzverlusten  beim  Einsäuern.  Hierzu  muiste  die 
gleiche  Substanz  bei  wechselndem  Wassergehalt  in  gleicher  Weise  «n- 
gestampft  und  unter  gleichen  äuCseren  Bedingungen  genau  gleichlange 
Zeit  der  Säuenmg  überlassen  werden.  Als  Material  wiurde  Heu  verweadet 
Von  der  sehr  sorgfältig  gemischten  Gesamtmenge  wurden  fünfmal  je  50  Pfd. 
genau  abgewogen,  die  eine  Portion  unverändert  eingestampft,  die  2.  nach 
dem  Zusatz  von  10  Pfd.,  die  3.  nach  Zusatz  von  25  Pfd.,  die  4.  nach 
Zusatz  von  50  Pfd.,  die  5.  nach  Zusatz  von  100  Pfd.  Wasser.  Zum  Be- 
feuchten wurde  gewöhnliches  Flufswasser  gebraucht    Das  Benetzen  gesdiah 


1)  1  Ibs  «  453,60  g. 

>)  Joum.  f.  Landw.  1886,  84,  S.  187;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1887,  16,  &  98. 
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nach  und  nach;  nach  sorgfältiger  Mischung  und  1  —  2 stündigem  Lagern 
wurden  die  Prob^  eingestampft  und  zwar  in  wasserdichte  Fässer.  Nach 
EinfQllung  der  Probe  wurde  bis  10  cm  Häcksel  darüber  gedeckt,  ein 
gut  passender  Holzdeckel  aufgelegt  und  mit  je  1  Ctr.  belastet  Zugleich 
wurden  in  5  Glaskrausen  je  1  Pfd.  Heu  mit  genau  den  obigen  Verhältr 
mssm  entsprechenden  Wassermengen  eingefüllt  (1.  lufttrockenes  Heu,  2. 
Heu  +100  ccm.  Wasser,  3.  Heu  -|-  250  ccm  Wasser,  4.  Heu  +  500  ccm, 
5.  Heu  -{-  1000  ccm  Wasser)  und  der  Oberfläche  entsprechend  belastet  (6  Pfd.). 
Das  lufttrockene  Heu,  das  in  die  I^ser  gefüllt,  enthielt  im  Mittel  86,38  %, 
das  m  die  Glaskrausen  gefüllte  87,09%  Trockensubstanz.  Die  Zusammen- 
setzung der  Trockensubstanz  war: 

2500  g  Heu  500  g  Heu 
enthalten  also 


BcAporoteln  11  «/o                                                           2375,6 

47,90 

Stickstoff-Gesamtmenge  1,76  »/o     (100  «/o)                  — 

— 

im  Eiweife»)  1,51  o^  (85,80  o/o)  Eiweifs   2038,7 

41,11 

„        in  Amiden      0,25%  (14,20  «/o)  Amide       336,9 

6,79 

Äthercxtrakt      4,09                                                      883,2 

17,81 

Roh&ser           27,43                                                      5923,5 

119,45 

N-Me  Stoffe  49,66                                                 10  724,0 

216,24 

Asche                 7,82                                                      1 688,7 

34,05 

21 595,0  435,45 

Die  Säuerung  dauerte  3  Monate,  dann  wurden  die  Fässer  entleert, 
eine  Durchschnittsprobe  entnommen  imd  analysiert  Betreff  des  Befundes 
in  den  verschiedenen  Fässern  vergleiche  man  das  Original.  Die  Differenz 
gegenüber  dem  Eingebrachten  berechnete  sich  auf  Grund  der  analytischen 
Ergebnisse  folgendermaÜBen: 

Differenz  gegen  Eingebrachtes: 


i    .  „ 

»2 

1 

M 

^ 

«2 
1 

1 

1 

1 

^1 

'1 

[ 

•/. 

•/. 

% 

Vo 

% 

% 

% 

Vo 

Fafe  I    -    1,15 

+  9,60 

-   0,17 

-   1,51 

—  2,23 

-   3,80 

-   0,56 

—  0,82 

„  n  •  —  15,33 

+  3,70 

—   1,88 

-   1,78 

-29,40 

-   4,65 

-25,08 

—   2.45 

„  m    —  20,90 

+  0,09 

- 14,12 

+  49,071  —  22,64 

—  22,26 

-27,30 

+   3,27 

„  IV    - 19,12 

+   2,22 

— 

-88,32 

-29,40 

-21,04 

-  26,27 

+ 16,36 

ri  ^  "   ^    -^^'^2 

-   3,04 

-   2,22 

-12,38 

—  42,03 

- 10,49 

—  23,17 

+  11,25 

Glaakrause  I  .  —    1,22 

+  13,63 

— 

—  9,43 

+  11,57 

—   2,70 

—    1,20 

—   2.85 

n    —18,32 

+  14,46 

-   0,51 

-   5,30 

-  23,69 

-13,32 

—  26,82 

-    3,17 

„       m    —  35,81 ;  + 12,00 

-   8,71 

+   6,19 

—  39,42 

-45,20 

-  42,01 

+   3,67 

„       IV  1-39,77:+   7,38 

-    8,82 

-15,46 

-47,84 

-50,55 

-  47,15 

^    6,37 

»           V; 

—  30,48 

+    1,71 

— 

-46,83 

-48,46 

-32,01 

-  39,89 

+   8,99 

Eine  Übereinstimmung  der  Veränderungen  bei  den  betreffs  des  Wasser- 
gehaltes gleichartigen  Fässern  und  Glaskrausen  ist  nicht  ersichtlich.  Wasser 
und  Asche   nahmen  in  Fässern  wie  Gläsern  zu,   alle  übrigen  Stoffgruppen 


^)  Nach  Statzer  bestimmt. 
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sowie  die  Trockensubstanz  ab.  Die  Prozesse  scheinen  bei  weitem  ener- 
gischer in  den  Glaskrausen  zu  verlaufen,  vielleicht  weil  die  kleine  Hen- 
menge  in  den  Gläsern  der  Luft  zugänglicher  war.  Die  Veränderangen 
des  lufttrocknen  ohne  Wasser  eingedampften  Heues  sind  so  gering,  da£s 
sie  kaum  aufserhalb  der  analytischen  Fehlergrenzen  fallen. 

Über  die  Veränderungen  der  Eiweifskörper  wird  die  folgende  Tabelle 
Aufschlufs  geben  können.  Die  Zahlen  geben  den  Prozentsatz,  mit  welchem 
der  EiweÜBStickstoff  und  der  Amidstickstoff  an  der  Summe  der  gesamten 
Stickstof&nenge  (s—  100  gesetzt)  beteiligt  sind: 

UrsprOngL    j,^j     j,^^.gjj     Ynlam     FaisIV     RifeV 
Heu 


% 

% 

% 

%            % 

% 

EiweüJs-Stickstoff 

85,80 

85,96 

85,81 

77,73       90,95 

87,06 

Amid-Stickstoff 

14,20 

14,04 

14,19 

22,27     •    9,05 
Qkskrause 

12,94 

I         n         m        IV        V 

Mweifs-Stickstoff      85,80       86,93       86,38       83,86       86,79       92,05 
Amid-Stickstoff  14,20       12,07       13,62       16,14       13,21         7,95 

Es  ist  mit  Ausnahme  der  Geföfse  HI  der  Prozentgehalt  an  Eveils 
ein  höherer  geworden.  Verfasser  erklärt  dies  dadurch,  dafs  das  Eiweife 
durch  das  Trocknen  des  Grases  zu  Heu  in  eine  schwerer  angreifbare  Fem 
überg^angen  ist,  als  die  leicht  löslichen  und  diffundierenden  Amide.  er- 
innert auch  an  die  Versuche  von  Bohrend  imd  Morgen^)  über  die  Bil- 
dimg eiweifsartiger  Stoffe  aus  Amidverbindungen.  Vorliegende  Verendiß- 
ergebnisse  sind  nicht  ohne  weiteres  auf  die  Gärungsvorgänge  frischer  Vege- 
tabilien  zu  übertragen,  sondern  thun  nur  den  Einflufs  der  Wassennenge 
auf  die  Zersetzungen  und  die  Intensität  derselben  dar. 
Sad^sub!  n.    Studie   über  den  Einflufs   der  Zeitdauer   der   Säuerung 

•*»"^*i|°«*   auf  die  Substanzverluste  beim  Einsäuern  von  Vegetabilien,  von 

beim  Bin-       ^     o.    -.      ,        «v  o  * 

säuern.        B.    SchulzC.*) 

Verfasser  untersucht,  ob  die  bei  der  Säuerung  eintretenden  Veriuste 
auf  irgend  einem  Punkte  aufhören  und  keine  weitere  Vergänmg  mehr  statt- 
findet, sodann  ob  die  Verändenmgen ,  welche  einzelne  Gruppen  der  orga- 
nischen Substanz  erfahren,  auch  bei  längerer  Fortdauer  der  Gärung  in  dem- 
selben Sinne  fortschreiten.  Als  Material  für  die  Einsäuerung  diente  wiedenim 
trocknes  Wiesenheu;  dasselbe  wurde  mit  der  "Wassermenge  versetzt,  für 
welche  die  früheren  Versuche  die  gröfsten  Substanzverluste  ergeben  hatten 
(50  Pfd.  Wasser  und  50  Pfd.  Heu).  6  Fässer  wiu:den  mit  der  Mischung 
gefüllt.  Je  eins  davon  wurde  nach  2,  4,  6,  8,  10  und  12  Monaten  ^t- 
leert  und  der  Inhalt  analysiert.  Bezüglich  des  Näheren  sei  auf  das  On- 
ginal  verwiesen.  Als  Ergebnis  ist  zu  verzeichnen,  dafs  die  bei  dar  Bn- 
säiierung  von  Vegetabilien  eintretenden  Verluste  an  organischer  Substam 
in  den  ersten  Monaten  am  stärksten  sind  und  dafs  in  spätere  Zeit  öb 
gewisser  Ruliezustand  eintritt,  in  welchem  weitere  Verluste  nur  noch  in 
geringem  Mafse  eintreten.     T. 


i)  Landw.  Versncheetat.  1877,  24,  S.  171  d.  Jabresber.  1879,  a  359. 
^  Joum.  Landw.  1886. 
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Die  Sauerfutterbereitung  und  ihre  Bedeutung  für  den  land- 
wirtschaftlichen Betrieb,  von  Brummer. 

Experimente  on  Ensilage,  conducted  at  Rothamsted;  Season 
1884/85.  By  Sir  J.  B.  Lawes,  Bart,  LL.  D.,  F.  R  S.,  and  J.  H.  Gilbert, 
LL.  D.,  F.  R  S.,  London  (Harrison  and  Sons,  St.  Martinas  Lane,  Printers 
in  Ordinary  to  Her  Majesty.)     1886. 

Das  Einsäuerungsverfahren  vor  dem  englischen  Parlament, 
von  F.  R  de  la  Tröhonnais.  ^) 

Erfahrungen  über  Ensilage  in  Frankreich,  von  E.  B.*) 

Ensilage  (eingemachtes  Futter)  in  England.     (Schlufs.)^ 

« 

Patent 
Apparat   zum  Komprimieren   von  Sauerfutter,   von  Edward      y*t«nt. 
Thornton  Blunt     österr.  P.  vom  28.  November  1885. 

2.  Einmachen  von  verschiedenem  Grünfatter.  ron  Orttn- 

fatter. 

Einsäurung  von  Grünmais,  von  B.  Schulze.*)  Granmais. 

Verfasser  hat  einen  Einsäuerungsversuch  mit  Grünmais  ausgeführt,  um 
die  schon  oft  behandelte  Frage  nach  den  Yerlusten,  die  bei  der  Einsäuenmg 
stattfinden,  auch  seinerseits  exakt  zu  beantworten.  Aus  dem  Vergleich  der 
Analysenzahlen  S.  342  und  S.  378  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes  ersieht 
man,  dafe  die  reinen  EiweilsstofPe  mit  41,77  %  Verlust  am  stärksten  in 
Mitleidenschaft  gezogen  wurden,  während  die  Amide  eine  nicht  unbedeu- 
tende Anreicherung  erfahren.  Verfasser  erklärt  sich  für  beschränkte  An- 
wendung des  Einsäuerungsverfahrens  imd  insbesondere  für  sorgfältige  Ein- 
haltung der  von  Goffart  g^ebenen  Versuchsvorschriften.    D. 

Über  einen  Einmietungsversuch  mit  Kartoffeln,  von  M.  Sie- 
vert») 

Daber'sche  Kartoffebi  wurden  gekocht,  sorgfältig  zerkleinert  imd  dann 
verschiedenartig  eingemietet  Die  Zusammensetzung  der  lu^prünglichen 
Probe  S.  354  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes,  die  der  verschiedenen  Arten 
des  daraus  gewonnenen  Sauerfutters  S.  377  ebenda  zu  finden.  Probe  1  war 
in  einen  leinenen  Beutel,  die  übrigen  in  Glasflaschen  eingebracht  worden 
und  zwar  hatte  Flasche  2  Pergamentpapierverschlufs,  3  war  nur  zu  ^/^ 
gefüllt  und  4  mit  Kautschukverschlufs  versehen  worden.  Die  Zeitdauer 
der  Einsäuerung  war  5  Monate.  Die  Trockensubstanzverluste  stellen  sich 
auf  8,2,  4,9,  5,9  und  4,1  %.  Die  an  StickstofTsubstanz  auf  20,  11,  8, 
5,8%.  Die  letzteren  stellten  sich  also  iim  so  gröfser,  je  freier  der  Saft- 
wechsel war,  d.  h.  je  leichter  der  Ablauf  stattfinden  konnte.  Die  Werte 
Ton  Sand,  Rohfaser  und  Asche  können  als  imverändert  betrachtet  werden. 
Die  Hauptmenge  der  verschwimdenen  Stärke  ist  in  einen  nicht  näher  be- 


1)  Joom.  agric.  par  Barral  1886,  21,  ü,  8.  94. 
>)  Fühling^s  landw.  Zeit.  1886,  35,  8,  526.  586. 
s)  Müchzeit.  1886,  15,  8.  53. 

*)  Landwirt  1886.  22,  8.  339;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1887,  16,  S.  96. 
»)  Westpreols.  landw.  Mitt.  1886,  9,  8.  103;  ref.  nach  Gentr.-Bl.  Agrik.  1886, 
15,  8.  790. 
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kannten  Extraktivstoff  umgewandelt  worden,  der  durch  Kochen  mit  Sänrai 
keinen  Zucker  liefert     D. 

sinsftue-  Über    die   Ergebnisse    der   Einsäuerung    von   Spörgel,    von 

'spörgeL      Munro.  ^) 

Die  Einsäuerungsversuche  wiuxien  in  Glasröhren  ausgeführt  Der  frische 
Spörgel  imd  das  frische  daraus  gewonnene  Sauerfiitter  aus  der  obersten 
Schicht  hatten  die  S.  348  iL  S.  878  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes  mit- 
geteilte Zusammensetzung.  Der  Verlust  an  Trockensubstanz  betrug  8,4%, 
war  also  weit  kleiner  als  bei  Einsäuerung  in  Gruben.  Bei  der  Untersuchung 
des  Spörgelheus  und  des  getrockneten  Sauerfutters  wurden  die  S.  348  und 
S.  878  niedergelegten  Zahlen  erhalten.  Aus  den  Analysen  ist  ersichtlich, 
dafs  die  rohe  Pflanzenfaser  gleich  bleibt  und  auch  nidit  zimi  Teil  in  eine 
verdaulichere  Form  übergeht,  wie  behauptet  wurde.  Der  Gehalt  an  Fett 
ist  gleichfalls  unverändert.  Zwei  Drittteile  der  EiweifsstofiTe  sind  vei^ 
schwimden.  Dann  erblickt  Verfasser  den  wunden  Punkt  des  Einsäuerungs- 
verßahrens.*)    D. 

FuttermAif.  Studicu   Über   die   Gärung   von  Futtermais,  von  C.  Weigelt 

(Ref.),  J.  Gyiketta,  0.  Saare,  P.  Hofferichter  u.  A.  Wocka») 

Die  Verfasser  benutzten  zu  ihren  Säuerungsversuchen  eine  in  der 
Quelle  eingehend  beschriebene  Laboratoriums -Vorrichtung.  Dieselbe  bestand 
aus  einem  in  Pappe  eingehüllten,  mit  einer  Gummiplatte  (nebst  2  Abzug- 
rohren) versehenen  imd  dann  mit  Sand  überdeckten  konischen  Glaszylinder. 
Sie  alunte  die  natürlichen  Verhältnissen  am  besten  nach  und  lieferte  stets 
vorzügliches  Sauerfutter.  Es  sollte  in  erster  Linie  der  Einflufs  der  Luft 
auf  die  Säuerung  wahrgenommen  und  gleichzeitig  die  Menge  der  bei  da* 
Gärung  gebildeten  Kohlensäure  bestimmt  werden.  Aus  der  Bestimmung 
der  gebildeten  Kohlensäiu^emenge  wurde  nichts  Bemerkenswertes  in  Er- 
fahrung gebracht.  Die  oben*)  niedergelegten  Analysen  von  Grünmais  und 
daraus  bereitetem  Sauerfutter  stammen  aus  zwei  Versuchsreihen  mit  35  und 
196  Tage  Säuerungszeii  Wegen  ungeeigneter  Probenahme  und  der  Schwie- 
rigkeit gleichförmiger  Durchmischung  läfst  sich  aus  ihnen  für  die  besondere 
Frage  nodi  den  Veränderungen  der  einzelnen  Futterbestandteile  ebenfalls 
nichts  ersehen.  Von  besserem  Erfolge  begleitet  war  die  Untersuchung  der 
Säfte.  Referent  ging  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dafe  bei  genügend  langer 
Dauer  der  Einsäuerung  zwischen  den  einzelnen  Teilen  der  vergorwien 
Masse  im  Wege  der  Diifiission  ein  Ausgleich  der  diffussionsfähigen,  lös- 
lichen Stoffe  vor  sich  gehen  müsse.  Es  leuchtet  ein,  dafs  dies,  wenn  that- 
sächlich  zutreffend,  eine  ganz  brauchbare  Grundlage  für  die  Wahrnähme  von 
Veränderungen  abgeben  könne.    Voraussetzung  ist  natürlich  eine  auf  mecha- 

^)  Als  ursprüngUche  Quelle  steht  angegeben:  Osten,  landw.  WochenbL  1886, 
S.  208;  hier  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  789. 

^  Man  vergleiche  bezüglich  dieser  auffallend  hohen  Verlustbefunde  und  des 
darauf  ruhenden  pessimistisdien  Urteils  die  zahlreichen  .Untersuchungen  andern 
Forscher  über  diesen  Gegenstand,  Insbesondere  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  437 
oben.  D.  R 

^  Als  selbständige  Schrift:  Strafsbuig  1886  erschienen.  Ursprünglich  ein  ^(ff- 
trag,  gehalten  in  der  Sod^te  des  sciences,  agriculture  et  arts  de  la  Basse -Alstoe  in 
der  Oktobersitzung  1885  und  erschienen  in  den  Monatsheften  dieser  GeseUsdiaft 
1886,  No.  20,  S.  nicht  angegeben. 

*)  S.  342  dieses  JaJb^beridites  und  Bandes. 
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nJRnhftm  Wege  bewirkte  ähnliche  Yermisdiung  der  Säfte  bei  dem  grOnen 
Futter.  1) 

Die  Zusammensetzung  des  aus  den  beiden  oben  erwähnten  Versuchs- 
reihen stammenden  Maissäfte  war 

I.  Versuchsreihe  (35  Tage). 
100  g  feuchter  Mais  enthielt  L^^ches: 


Saft  von 


gn 


SSaie 


I 


GrfixunaiB 

SAoennaiB  I 

Saaermais  II      ...    . 

(COs  eingeleitQt) 
Sraannaia  m    .    .    .    . 
(filtnerte  Luft  eingeleitet)  \ 


4,283  i  0,508 

4,546  I  0,646 

4,472  0,666 

3,313  0,645 


2,575     0,120  —       0,0803 

—  ■  1,202  0,228     0,0945 

—  I  1,215  '  0,242  ^  0,0920 

—  I  0,936  I  0,817  I  0,0715 


0.0492 
0,1012 
0,1019 

0,0686 


U.  Versuchsreihe  (196  Tage). 


Saft  von 


Grünmais  .  .  . 
Saaemuda  IV  .  . 
Saaennaia  V  .  . 
Saoennaia  VI  .  . 
(filtrierte  Luft) 
Sanermaia  VQ  .  . 
(anfiltrierte  Luft) 


I 


Säure 


s 


Stickstoff 


4,874    0,406  2,254 
4,713    0,625      - 
4,731  I  0,666      — 
3,546  I  0,688      — 

<■        ! 

ti  2,842    0,687       — 


0.119 
1,086 
1,173 
0,866 

0,513 


0,463 
0,394 
0,635 

0,605 


0,0634 '  0,0456      — 
—     (0,1149   0,0186 


0,1062  , 0,0146 
0,0965  0,0129 


Die  Oesamtanalysen  sind  nach  den  Weender  Methoden,  der  Zucker 
nach  Fehling,  der  (Jesamtsäur^ehalt  titrimetrisch  ermittelt  worden.  Die 
Ziffor  für  flüchtige  Säure  wurde  durch  fünfmaliges  Eindampfen  von  100  cm 
Saft  bis  zur  Hälfte  unter  jeweiligem  Wiederanfüllen  bis  zur  Marke,  Titrieren 
und  Umrechnen  auf  Milchsäure  gewonnen.  Die  Oerbstoffbestimmung  er- 
folgte nadi  Neubauer,  eine  Trennung  der  Stickstoff körper  versuchten  die 
Ver&sser  nach  Sachsse.') 

Die  ZusammensteUimg  lehrt,  dafe  IV  u.  V  eine  genügende  Überein- 
stimmung ergeben,  um  die  Brauchbarkeit  der  Zahlen  annehmen  zu  können. 
Es  läfst  sich  aus  den  letzteren  folgendes  ableiten.  1.  Wie  immer  auch  die 
Gärongsbedingungen  gestaltet  werden,  genügt  eine  vierwöchentliche  Dauer 
des  Versuches,  um  den  Zucker  verschwinden  zu  machen.  2.  Der  Aschen- 
gehalt wird  gesteigert  3.  Gärungen  mit  vermindertem  normalem  Sauer- 
stofifgehalt  (Probe  DI)  beziehungsweise  ohne  absichtlich  bewirkten  Lufb- 
zntritt  (Probe  IV  und  V),  d.  h.  also  thunlich  normale  G^ärungen,  wie  sie 


^)  Wie  die  Verfasser  diese  za  bewirken  sachten,  berichtet  die  Quelle  S.  10. 
^  Die  St  atzer 'sehe  Methode  ist  damals  noch  nicht  bekannt  gewesen. 
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Tieifvodiiktiott. 


Orflnfütter. 


Einiftue- 
rung  Ton 


Einmftehen 

Ton 

Bohnitseln 

a.  t.  w. 


—  von  der  Temperaturerhöhimg  abgesehen  —  in  gat  konstruierten  Silos 
stattfinden,  gaben  ausgesprochene  Milchsäuregärung  neben  wenn  audi 
relativ  niedrigen  Gehalten  an  Homologen  der  Essigsäure.  4)  Sauarstoff- 
zutritt  steigert  die  letzteren  erheblich,  imter  gleichzeitiger  beträchtliche 
Verminderung  der  nichtflüchtigen  Säuren  (Milchsäure),  die  also  wohl  wei- 
teren Oxydationen  zum  Opfer  fallen,  ebenso  wie  die  leicht  oxydierbaren 
Bestandtedle  (Gerbstoff).  Der  Einflufs  imfiltrierter,  d.  h.  mit  mancheriä 
Gärungserregem,  Fäulnissporen  etc.  beladener  Luft  bewirkte,  wie  aus  den 
Daten  der  IL  Yersuchsreihe  (Probe  Vil)  unzweifelhaft  hervorgeht,  die  wat- 
gehendsten  Eingriffe.  Die  Gesamtheit  der  löslichen  organisdien  Substanz^ 
(Trockensubstanz)  ist  wesentlich  vermindert,  die  Milchsäure  erreicht  ihren 
niedrigsten  Wert  Die  Substanz  zeigte  dafOr  auch  fauligen  Geruch  und 
mit  bloisem  Auge  wahrnehmbar,  namentlich  an  der  Lufteinmündungsstelle 
zahlreiche  Kolonieen  von  Mikroorganismen  (Schimmel  etc.).  5.  Die  Stick- 
stoffsubstanzen .erleiden  tief  eingreifende  Spaltungen. 

Was  endlich  die  praktischen  Schlufsfolgenmgen  aus  den  mitgeteilten 
Versuchen  betrifft,  so  läfst  sich  endgültiges  nach  der  Verfasser  Ansicht  nidit 
sagen:  Am  wichtigsten  erscheint  die  Herbeiführung  möglichster  Temperatur- 
emiedrigung  zur  Vermeidung  von  Trockensubstanzverlust     D. 

Die  Bereitung  von  präserviertem  Grünfutter  in  Diemen.*) 
Der  Verfasser  beschreibt  die  von  C.  G.  Johnson  erfundene  und  pa- 
tentierte Presse   zur  Bereitung  von  präserviertem   Grünfutter   in  Diemen, 
sowie  die  Anwendung  derselben. 

Futtermais  für  die  Einsäuerung,  von  C.  A,  Goessmann.*) 
Versuche  über  Maiseinsäuerung,  von  C.  A.  GoessmaniL*) 
Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahre  bereits  erwähnten  Arbeit  übar  den- 
selben Gegenstand.  ^) 

Präserviertes  Grünfutter  in  England,  von  P.  Vieth.*) 
Über  ein  einfaches  Verfahren  Heu  bezw.  Grummet  zu  kon- 
servieren, von  W.  Wagner.^) 

Studien  über  die  Gärung  von  Futtermais. 
Ein  Vortrag  gehalten  in  der  Soci6t6  des  Sciences,  Agriculture  et  Arts 
de  la  Basse-Alsace  (Oktobersitzung  1885)  von  Dr.  C.  Weigelt,  Direktor 
der  kaiserL  landw.  Versuchsstation  für  Elsafs-Lothringen.  Strafsburg  1886. ') 

3.   Einmachen  von  Schnitzeln  n.  dgL 

Aufbewahrung  von  Rüben  und  Kartoffeln  in  Prismen,  von 
F.  R  Marzy  und  V.  Valento.^) 


1)  Milchzeit  1886,  15,  S.  753. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Animal  Raport  of  the  Board  of  Control 
of  the  State  Agriculttiral  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Boston  1886, 8.58. 

^  Massachusetts  State  Agricoltural  Experiment  Station,  j^ületin  No.  21,  Jone 
1886,  S.  1. 

*)  Vgl.  diesen  Jahresber.  1885,  S.  441. 

»)  Milchzeit  1886.  15,  S.  312  und  330. 

<)  Magdeb.  Zeit  1886,  No.  vom  20.  Okt.  d.  J.;  ref.  Centr.-BL  AgiiL  1886,85, 
S.  860.    Vgl.  auch  diesen  Jahresber.  und  Band  S.  414. 

^  Sidie  S.  410  dieses  Jahresber.  und  Bandes. 

>)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  305. 
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Einmieten  von  Rübenschnitzeln,  von  E.  Pott  und  Vischer.*) 
Einmieten  von  Rübenschnitzeln,  von  E.  Poti*) 

4.   Verschiedenes.  *  Ver- 

■  ohi«d6nei. 

Die  Konservierung  von  Biertrebern,  von  Fr.  FarskJ.')  Komar- 

Yerfasser  kommt  auf  Grund  von  Versuchen  imd  Erwägungen  eben-   süJ^b^ 
falls*)  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  Trocknen  der  Treber  das  einzige,  wenn- 
gleich noch  verbesserungsfShige  Konservierungsmittel  für  dieselben  ist   Ich 
hebe  die  von  ihm  angeführten  Analysen  hier  hervor. 

Es  wurden  11  kg  Malz  von  69%  Extraktgehalt  (unter  Bereitung  von 
zwei  Dickmaischen  und  einem  Nachgusse)  zu  50  1  12,l%iger  Bierwürze 
verarbeitet,  wobei  11,75  kg  Malztreber  (samt  Süfsgallen)  resultierten.  Diese 
wurden  diurchgemischt  und  eine  Portion  von  1821  g  auf  einer  kleinen 
Poirier'schen  Presse  so  lange  unter  Druck  gestellt,  als  noch  Flüssig- 
keit aus  den  Löchern  des  PrelBgehäiises  hervorquoll  Hierdurch  wurden 
908  g  ««  49,86%  stark  opalisierende  Flüssigkeit  und  913  g  =  50,14% 
geprefste  Malztreber  gewonnen.  Beides  wurde  analysiert  und  aus  den  Resul- 
taten nachstehende  Übersicht  zusammengestellt: 


Chemische  Zusammensetzung  von 

Die  Mas- 

Bestandteile. 

geprebten  Malz- 
trebem 

ansgeprebter  Flfls- 
sigkeit 

sigkeit 

enthielt  o/o 
der  urspr. 
Bestandt 

prozentisch    absolut 

prozentisch 

absolut 

Wasser       ..... 

Proteinstoffe 

Fette 

Asche 

Holzfaser  u.  andere  stiok- 
stoffL  oigan.  Substanzen 

59,89 
7,29 
1,00 
1,90 

29,92 

546,82 

66,53 

9,13 

17,31 

273,21 

93,39 
2,51 
1,20 
0,51 

2,39 

848,07 

22,70 

10,90 

4,54 

21,79 

60,8 
25,5 
54,4 
20,8 

Summa 

100,00 

913,00 

;  100,00 

908,00 

Es  ist  also  das  Pressen  offenbar  höchst  unbrauchbar. 

Bei  40^  R.   getrocknete  Treber   (System  nicht  genau  bekannt)  be- 


standen aus: 


Wasser 10,68% 

Proteinstoffe 21,55  „ 

Fette       5,34  „ 

Stickstofiflose  Extraktstoffe    ....  41,71   „ 

Holzfaser 17,32  „ 

Asche 3,40  „ 


100,00  o|o 


*)  MTiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  425. 

«)  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35,  Rep.  S.  564;  nach  Wiener  landw.  Zeit 
1886,  8.  ?. 

*)  Nach  freundlichst  eingesandtem  5.  Ber.  üb.  d.  Thätigkeit  der  landw.  ehem. 
Vereuchsst  Tabor,  ebenda  1886,  S.  25;  auch  in  „der  böhm.  Bierbrauer**  1886  (?)  13 
No.  8  n.  9;  ref.  Centr.-Bl.  Amk.  1886,  15,  8.  459. 

*)  Siehe  z.  B.  diesen  Jiäieeber.  und  Band,  S.  414. 
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Konier- 
▼ierang  Ton 
Biertrebe  rn. 


KoBier- 
▼iemng 
feuchter 
KOmer. 


BiBsOfhen 

Ton  Fatler- 

mltteln. 


Centrifngierte  Treber   sind  nicht  analysi^  worden.     Sie  solloi 
ungefähr  die  Zusammensetzung  der  geprelsten  aufweisen.    D. 

Zur  Konservierung  der  Biertreber,  von  M.  Schwarz.*) 
Es  wurde  vom  Verfasser  dargethan,   dafs  von  einer  Entwertung  der 
Treber  durch   das  Wiesenbrock'sche  Trockn\mgsva:fehren*)   keine  Eede 
ist  und   dafs   dieser  Prozefs  wohl   der  vorzüglichste  sein  dürfte,  der  zu 
diesen  Zwecken  angewandt  werden  kann.     D. 

Konservierung  feuchter  Körner,  von  R  Sydow.^) 
Verfasser  verweist  auf  die  von  v.  Sievers  konstruierten  und  in  einer 
besonderen  Broschüre  beschriebenen  Getreidedarren,  auf  denen  man  grolse 
Mengen  feuchter  Kömer   (1000  Schfl.)  in   kurzer  Zeit  mit  Aufwand  von 
wenig  Heizmaterial  trocknen  kann. 

Einsüfsung  der  Futtermittel,  von  Wagner.*) 
Verfasser  hat  dadurch,  dafs  er  stark  abgewelkte  Futterkiftuter  sehr  fest 
einstampfte,  ein  süsseres  Futter  gewonnen,  das  fast  keine  Essig-  und  BQtte^ 
säure  enthielt  und  Milchsäure  nur  zu  einem  Drittel  der  im  noimal^i  Sauer- 
mais vorhandenen  Menge.*)  Ebenfalls  war  dasselbe  frei  von  den  stinköi- 
den  Fäulnisprodukten  und  wurde  von  den  Tieren  mit  groüser  Gio:  ge- 
fressen. Prof.  Maercker  analysierte  die  Proben  und  bezeichnet  das  Veiv 
fahren  als  einen  grofsen  Fortsehritt,  obwohl  der  Name  „süfse  Ensilage"  für 
dasselbe  ebensowenig  wie  das  vorher  bekannt  gewordene  Fry'sche  Ver- 
fahren zutreffend  ist     T. 

Zur  Konservierung  der  Futtermittel,  von  C.  Böhmer.^ 
Über  einige  antiseptisch  wirkende  Stoffe,  welche  zur  Kon- 
servierung von  Nahrungsmitteln  dienen,  von  H.  L.  Sulmann  und 
E.  E.  Berry.7) 

Selbsterhitzung   des    Futters,    Mitteilungen   von    P.  Wesener, 
A.  Oweczka,  G.  Amsüss,  J.  Spiegler.^ 


^**»*^  Patente. 

Verfahren  zur  Konservierung  von  Fleisch  u.  dgL,  von  Ma- 
thieu  Closset.  österr.  P.  vom  22.  August  1886.  Belg.  P.  vom  18. 
Dez.  1885. 

Konservierung  von  Speisen  und  organischen  Stoffen,  von 
M.  Closset     Belg.  P.  72  445. 

Konservierung  von  Fleisch,  von  M.  Closset  Belg.  P.  vom 
18.  Dez.  1885. 


')  Bierbrauer  1884,  15,  S.  101,  ebendaselbst  nadi  dem  „Amerik.  Bierbnoen^. 
Hier  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  865. 

*)  Amerik.  Bierbrauer  1882,  S.  58. 

^  FQhhng's  landw.  Zeit  1886,  35  Bep.  S.  52  nach  D.  landw.  Z^t 

*)  Ffihling's  landw.  Zelt  1886,  35,  Bep.  S.  53  nach  D.  landw.  Presse. 
FOhling^s  landw.  Zeit  1886,  35,  Bep.  S.  314. 

^)  Vgl.  auch  die  Analyse  d.  Jahresber.  und  Bd.  S.  388. 

•)  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  269. 

^  Chem.  News  1886,  53,  S.  130;  ref.  Ch^.  Zeit  1886,  10,  S.  73  d.  Bep. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  139. ' 
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Verfahren  und  Apparat  zum  Konservieren  von  Mehlarten 
iurch  Komprimieren  unter  vorhergehender  und  gleichzeitiger 
Evakuierung,  von  L.  Decken.     D.  R.-P.  35  326. 

Konservieren  von  Fleisch,  von  G.  Holgate  Philadelphia.  E.  P. 
1550  vom  4.  Febr.  1885. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  trocknem  Kraftfutter 
1U8  Abfällen  von  Brauereien,  Brennereien,  Zucker-  und 
Stärkefabriken,  von  H.  Hencke  &  Co.  Dan.  P.  vom  20.  Aug.  1886. 

Neues  Verfahren  zur  Konservierung  organischer  Stoffe, 
insbesondere  von  Nahrungsmitteln,  von  Tribouillet  &  Husson. 
Franz.  F.  172  607. 

Konservierung  von  Fleisch,  von  C.  Marchaud.  Amerik.  P. 
349  852.1) 

Neuerungen  in  der  Konservierung  von  Nahrungsmittel,  von 
5^.  Muller.    Engl.  P.  7644. 

Eigentümliche  Methode  und  Apparat  zum  Beizen  von  Fleisch 
unter  hydraulischem  Druck,  von  Joh.  Nosek  und  Emil  Wenta. 
Österr.  P.  vom  4.  Dez.  1885. 

Neuerungen  zur  Konservierung  von  Cerealien,  von  Quarante 
nnd  d'Escalone.     Franz.  (3)  P.  174189. 

Komposition  zur  Konservierung  von  Nahrungsstoffen,  von 
W.  Radam.     Amerik.  P.  349  900. 

Konservierung  von  Nahrungsstoffen,  von  A.  R.  Roosen.  Amerik. 
P.  350018. 

Verfahren  zum  Konservieren  von  rohem  oder  gekochtem 
Fleisch,  von  Rousseau  &  Cie.     Dan.  P.  vom  10.  Feb.  1886. 

Konservieren  von  tierischen  und  pflanzlichen  Stoffen,  von 
A.  TL  Wedel  in.     Engl.  P.  3494. 

Apparat  zum  Konservieren  von  Fleisch  u.  s.  w.  mittelst  anti- 
septischer Flüssigkeiten  bez.  Dämpfe.  D.  R.-P.  34  014.  1.  Feb. 
1885.«) 


Zubereitung 


bitteruug. 


C.  Zubereitung  ron  Futterstoffen.  von  Fuuef. 

mittein. 

Notiz  Über  Lupinenentbitterung,  von  G.  Baumert.*)  Lupinenent- 

Beitrag  zur  Klärung  der  Lupinenentbitterungsirage,  in  welchem  aulser 
^^  bis  jetzt  Bekannten,  namentlich  das  über  die  giftigen  Bestandteile  Er- 
forschte besprochen  wird.     T. 

Die  Zubereitung    der  Futtermittel   für   die  landwirtschaft- 
lichen Haussäugetiere,  von  J.  Brümmer-Aarau. 
Peptonisierte  Futtermittel,  von  A.  Brum.*) 
Trocknen  des  Rotklees,  von  R.  Gaudin  imd  Giersberg.*) 


1)  Patentb.  Chem.  Zeit  1886,  S.  1309. 

>)  Patentb.  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  1886,  19,  8.  156  d.  E. 

«)  PüWing's  landw.  Zeit  1886,  35,  8.  72. 

*)  Pühling'B  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  611. 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  383. 
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Über  Waserfiltration,  von  W.  Hesse.  *) 

Die  entbitterte  Lupine  und  ihre  Bedeutung  für  die  Zukunft, 
für  alle  Lupinen  bauenden  Gegenden,  von  R  Simpson.  1886. 
Graudenz. 

ölkuchenbrecher.*) 

Patente.  Patente. 

Maschinen  zum  Einfüllen  und  Einpressen  von  ölsamen 
u.  dgl.  in   Prefsformen,   von  Brink  und  Hübner.     B.  R-P.  35  778. 

N«euerungen  im  Präservieren  von  Nahrungsmitteln,  vcm  V. 
Mc.  Donneil.     Engl  P.  2191. 

Verfahren,  um  aus  dem  Abfall  von  Brennereien,  Brauereien, 
Zucker-  und  Stärkefabriken  trockenes  Yiehfutter  herzustellen, 
sowie  dazu  dienende  Apparate,  von  Heinrich  Hencke  &  Co.  Schwei 
P.  vom  23.  Juni  1885. 

'    Verfahren  zum  Entschälen  von  Mais,   von  William  Thomas 
Jebb.     Österr.  P.  vom  22.  Juni  1886. 

Neuerungen  in  der  Behandlung  und  Nutzbarmachung  der 
Rückstände  von  BaumwoUsamenöl,  von  J.  Longmora  Engl  P. 
3030. 

Verfahren  der  Bearbeitung  von  Krausen-  und  Hopftrieb- 
schaum eta,  von  G.  Noback  und  W.  Gintl.     D.  R-P.  34  953. 

Verfahren,  Kartoffeln  und  Rüben  mit  heifser  Luft  zu  kochen, 
von  Karl  Pieper.     D.  R-R  36  291.8) 

Verfahren  zum  Entbittern  von  Lupinen  und  anderen  Früch- 
ten, von  P.  Soltsien.     D.  R-P.  36  391.*) 

Verfahren  und  Apparat  zum  Trennen  der  fleischigen  Be- 
standteile von  den  Fasern  der  Blätter  der  Pflanzen,  von  J.  G. 
Stephens.     Österr.  P.  vom  5.  Juni  1886. 

Mühlen  zum  Zerkleinern  von  Mais  und  anderen  Körnern 
u.  s.  w.,  von  W.  H.  ühland.     D.  R-P.  36  250.«) 

Neuerungen  an  Ölpressen,  von  A.  R  Villain  Söhne  &  Cie. 
Franz.  P.  171850. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Kautschuk,  "Wachs,  Fett. 
Farbstoffen,  Futtermitteln  und  Pflanzenwolle  aus  Sonchus  olera- 
ceus,  Asclepias  Syriaca  und  ähnlichen  Pflanzen.  D.  R-P;  34334 
vom  24.  April  1885.«) 


1)  Zeitschr.  f.  Hygieine,  1886,  1,  S.  178:  auBffihrlich  ref.  Chem.  Centr.-E 
1886,  17,  8.  777. 

«)  Müchzeit.  1886,  15,  S.  895. 

^  Patentb.  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  1886,  19,  S.  642. 

4)  Patentb.  Chem.  Zeit.  1886,  10,  S.  1804.  Ber.  d.  d.  chem.  Gee,  1886,  19. 
8.  805  d.  R  Vgl  auch  Chem.-Techn.  Centr.-Anz.  1885,  S.  ?  Chem.  Centr.-BL 
1886   17   S.  849. 

'  <^)  Patenb.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  1243. 

^  Patentb.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1886,  18,  S.  75. 
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Zabereitmig,  Verwertattf  voi  Sohlenpe,  TrelMr  «.  d|l. 

Über  getrocknete  Biertreber,  „Treberkleie",  von  A,  Ihl.*) 
Karl  Ertschan  in  Pilsen  stellt  diese  „Treberkleie^^  aus  nassen 
Trebem  durch  einfaches  Pressen  mit  Handpressen  und  Trocknen  in  einer 
Art  Malzdarre  bei  40^  C.  her.  Sie  haben  nach  einer  von  K.  Kruis  aus- 
geftlhrten  Analyse  die  S.  388  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes  verzeichnete 
Zusammensetzung.  Sie  sind  demnach  ein  gutes  Futtermittel,  das  in  der 
Heimat  des  Herstellers  viel  begehrt  wird.*)     D. 

Über  Aufbewahrung  von  Diffusions-Rückständen  der  Zucker- 
fabriken und  Yersuche  über  die  Vermeidung  der  dabei  ent- 
stehenden Versuche,  von  Karl  Müller  imd  L.  Behrens.') 

Nach  Märcker's  Verfahren*)  behandelte  Schnitzel  wurden  vom  Ver- 
fasser eingemietet  und  zwar  zum  Teil  in  Tonnen  und  ziun  Teil  in  Erde. 
Beide  —  nebenbei  bemerkt  zunächst  nur  orientierende  —  Versuche  waren 
Ton  gutem  Erfolge  begleitet  Die  Schnitzel  in  der  Tonne  hatten  nach 
5  Mimaten  2,02  %,  die  in  der  Erde  9,9  %  ihres  Gewichtes  verloren.  Das 
unter  möglichst  vollständigen  Abschlufs  der  Liift  hergestellte  Putter  hatte 
einen  angenehmen  säuerlichen  Geruch  und  wurde  vom  Vieh  gern  gefressen. 
Es  war  die  Hauptmasse.  Dort,  wo  die  Luft  zukonnte,  verdarben  die 
Schnitzel     Luftabschlufs  ist  sonach  wesentlich.     D. 

Getrocknete  Biertreber  als  Futter  für  Pferde,  von  Sattig. 5) 
Nach  den  Versuchen  und  Erfahrungen  des  Verfassers  eignen  sich  ge- 
trocknete Biertreber  sehr  gut  als  billiges  Winterfutter  für  Pferde.    Arbeits- 
kraft und  Wohlbefinden  der  Tiere   waren  so  gut  wie  bei  der  Ernährung 
mit  Hafer.    Als  tägliche  Puttergabe  wurden  z.  B.  verabreicht:    2,5  kg  Heu, 
12,5  kg  rohe  Kartoffeln,  2,0  kg  getrocknete  Biertreber  und  0,5  kg  Hafer. 
Ein  andermal  2,5  kg  Heu,  12,5  kg  rohe  Kartoffeln  imd  2,5  kg  getrocknete 
Biertreber  oder  2,5  kg  Heu,  12,5  kg  Kartoffeln,  2,0  kg  Treber  und  0,5  kg 
Leinkuchen.     Die  Normalmenge  war:   5,0  kg  Heu  mit  6,0  kg.  Hafer.     D. 
Über  Sauerwasser  in  der  Stärkefabrikation,  von  R  Schütze.^ 
Verfasser  hat  während  eines  Jahres  die  Abfallwässer  der  nach  dem 
Souerverfahrrai   arbeitenden  Halle'schen  Stärkefabrik   untersucht     Die  Er- 
gebnisse  seiner   Studien   können  nur  zum  Teil  hier  Besprechung  finden. 
Ebenso  mufs  bezüglich  der  analytischen  Befunde,  hygieinischen  Bedenken 
und  mehr  technischen  Erwägungen  auf  die  Quelle  verwiesen  werden. 

Zur  Gewinnung  von  gut  verwendbaren  Nebenprodukten  aus  den  Sauer- 
wässem  wurden  dieselben  mit  Hilfe  des  Rückdampfes  der  Dampfmaschine 
anf  60 — 70^  C.  erhitzt  und  dann. so  lange  mit  Kalkmilch  versetzt,  bis  ein 
herausgenommener  Tropfen  PhenolphtaleMösung  eben  rötet.     Dann  wird 


Zabertitang, 
Verwertang 

Schlempe 

a.  dergL 

Biertreber. 


1)  Ber.  d.  österr.  Ges.  z.  Förder.  d.  ehem.  Ind.  1886,  8,  S.  2;  ref.  nach  Chem. 
Zeit  1886,  10,  S.  58.    D.  R 

*)  Vgl.  auch  S.  413  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 

8)  Hann.  land-  u.  forstw.  Zeit.  1886,  39,  S.  820;  ref.  nach  Centr.-BL  Agrik. 
1886,  15,  8.  750.  In  meiner  Quelle  steht  beharrlich  statt  „Vermeidung":  „Ver- 
wendung",   D.  R 

«)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  424. 

6)  Landw.  1886,  22,  8.  84;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  8.  539.  IClchzeit. 
1886,  15,  8.  185. 

e)  Landw.  Versuchsst  1886,  33,  8. 197;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  780. 
JaluMb«rl«lkt  188«.  27 
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HerproduktioiL 


Trocknen 

Ton 
Blertreben. 


Zwetsohen- 
■ohlamp«. 


durch  Sauerwasser  die  alkalisdie  Keaktion  eben  zerstört  und  nach  einstündigem 
Absetzen  die  Flüssigkeit  abgezogen.  Der  klebereiche  Niedarschlag  kann  ent- 
weder passend  getrocknet  oder  mit  anderem  Futter  Termischt  an  Schwänen 
verfütt^  werden.  Die  durch  Fällung  erzielte  Menge  ist  ungefähr  6  kg 
auf  1  cbm  Sauerwasser.     D. 

Biertreber  nach  Theissen's  Patentverfahren  getrocknet^) 
Theissen,  Werth  &  Co.*)  haben  ein  Verfahren  gefunden  und  paten- 
tieren lassen,  bei  welchem  die  Biertreber  unter  mäfsigen  Wärmegrad» 
schnell  getrocknet  werden,  wobei  dieselben  auJser  der  Yerminderung  des 
Wassergehaltes  um  ungefähr  68%  keine  YOTänderung  inbezug  auf  Yerdau- 
lichkeit  und  Futterwert  erleiden.  Auf  Grund  der  von  Märcker  und 
Wolff  ausgeführten  Analysen  berechnet  sich  der  Wert  eines  Centnets 
zu  5,80  M  bez.  5,95  M  (1  Pfd.  Protein  «-  20  Pf.,  für  die  Extraktstoffe 
4  Pf.)    T. 

Über  Zwetschkenschlempe,  von  E.  Strohmer.*) 

Stickstoff- 
Wasser   Protein     Fett    freie  Ex- 
traktivstoffe 
Zwetschkenschlempe*)  90,17      0,62      0,59       6,72      1,30 

Getrocknete  Biertreber,  von  J.  Hof  mann. '^) 
Experimentelle  Beiträge  zur  Frage  der  Trocknung  der  Dif- 
fusionsrückstände der  Zuckerfabriken,  von  Märcker.*  Berlin  1884.^ 
Trebertrockenapparat  von  Passburg,  von  Mohr.^ 
Yerarbeitung  von  Malz  aus  Silos,  von  Reinke.^) 
Die  Rüben-Rückstände  bei  der  Zuckerfabrikation  als  Mast- 
futter, von  A,  Schmitter.  •) 


Boh- 
^faser 


Nähr- 
Asche      Stoff- 

TeihiltDis 
0,60     1 :  13,1 


Patente. 


Patente. 

Trockenapparat,  von  Y.  D.  Anderson.     Amer.  P.  348  541. 

Trockenapparat,  von  E.  Bach.     D.  R-P.  35  176. 

L.  Brüggemann 's  hydraulische  Presse  (zum  Entwässern  von 
Rückständen,  Absondern  von  Treber  aus  "Wein,  Auspressen  von  Rüben- 
schnitzeLiO)     D.  R-P.,  KL.  58,  No.  36564,  19.  Januar  1886. 

Neues  Verfahren  zum  Trocknen  von  Schlempe  und  Apparate 
hierzu,  von  Gebr.  Burgdorf.  Franz.  P.  171  964.  Österr.  P.  12.  Febr.  1886. 


1)  Fühling's  landw.  Zeit.  1886,  35,  S.  llö. 

^  Landw.  Vereinsbl.  für  Oberfranken. 

^  Wiener  landw.  Zeit.  1886,  No.  2005,  17.  März  d.  J.,  S.  162;  nach  einem  fireund- 
Uchst  eingesandtem  Sonderabdruck;  ref.  Centr.-BL  AgnL  1885,  15,  S.  570. 

*)  Der  hier  untersuchte  Abfallstoff  ist  also  ein  Futtermittel  von  geringem  Wert, 
höchstens  zur  teilweisen  Beimengung  bei  Schweinefätterung  brauchbar.    D. 

*)  Wiener  landw.  Zeit.  1886,  36,  S.  89. 

«)  Berlin  1884.    Ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1887,  16,  S.  104. 

^)  Wochenschr.  f.  Brauereien  1886,  3,  S.  231;  ref.  nach  Chem.  Zeit  1886,  10, 

^  Wochenschr.  f.  Brauereien  1886,  3,  S.  3;  ref.  Chem.  Zeit  1886,   10,  &  27 
d.  Kep. 

9)  Pühhng's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  598. 

*^  Dingler's  polyt  Joum.  1886,  67,  Bd.  262,  S.  607.    Beschreibung  und  Ab- 
bildung. 
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Trockenapparat,  von  S.  N.  Carvalho.     Amer.  P.  340  760. 

Behandlung  und  Wiedergewinnung  der  bei  der  Fabrikation 
von  Stärke  abfallenden  kleberartigen  und  stickstoffhaltigen 
Stoffe,  von  W.  Duryea.     Amer.  P.  340  705. i) 

0.  Klaunig's  Trockenapparat  für  Schlempe  und  Treber.  D. 
R-P.,  KL  82.  No.  35  853,  21.  Juli  1885.«) 

Zuführungsapparat  für  Schnitzelpressen,  von  Wilhelm 
Laucke  und  Wilhelm  Huch.     D.  R-P.  34  238.») 

Neues  Verfahren  zum  Austrocknen  von  Yegetabilien,  von 
Levallois.     Franz.  P.  172  578. 

Trockenapparat,  von  R.  Mara.     Amer.  F.  348  566. 

Neuerung  an  Trockenapparaten,  von  A.  Munzinger.  D.  R-P. 
35  328. 

Verfahren  zum  Konservieren  von  Zuckerrüben,  von  Friedrich 
Pfeifer.     D.  R-P.  30  744.^) 

Neuerung  an  Trockenapparaten,  von  M.  Reuland.  D.  R-P, 
35977.«) 

Speisebottich  für  Malztrebertrockenapparate,  von  J.  Schwalb. 
D.  R-P.  35086. 

Yerfahren  und-  Apparat  zur  Entwässerung  von  Rüben- 
schnitzeln, Rübenprefslingen,Rübenreibseln  und  anderen  zucker- 
haltigen Materialien  durch  Alkoholdampf  oder  Methylalkohol- 
dampf, von  K.  Trobach,  Berlin.«)  D.  R-P.  38  233,  KL  89,  7.  Mai 
1884,  Zusatz  z.  D.  R-P.  vom  31.  Jan.  1884. 7) 

Herstellung  von  Kartoffelprefslingen  zur  Dextrosefabri- 
kation, von  Ludwig  und  Ferdinand  Virneisel,  Conrad  Trobach 
und  Alfred  Cords.     D.  R-P.  34  211.») 

Neuerungen  an  rotierenden  Trockenapparaten  für  Schlempe, 
von  Wirth  &  Co.     D.  R.-P.  37  632. 

Trockenapparate  für  Schlempe,  von  Wirth  &  Co.  D.  R-P. 
37641. 

Verbesserungen  in  der  Behandlung  der  Schlempe,  von 
Wohanka  &  Co.     österr.  P.  vom  30.  Januar  1886. 


1)  Patentb.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  621. 

*)  BeBchreibung  nnd  Abbildung  Dingler's  polyt.  Joom.  1886,  67,  Bd.  261,  S.  256. 
Chem.  Zeit.  1886,  8.  1170. 

»)  Patentb.  Chem.  Zeit.  1886,  10,  S.  276. 

«)  Patentb.  Neue  Zeitschr.  Bübenzuckerind.  1885,  14,  S.  265  und  Centr.-BL 
Agrik.  1886,  15,  8.  288,  hier  nach  letzterem. 

ft)  Patentb.  Chem.  Zeit.  1886,  16,  S.  Il70. 

«)  Patentb.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  156. 

^  VergL  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  863  d.  Eep. 

^  Patentb.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  177. 
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B.  Tierohemie« 

A.    Bestandteile  der  Organe. 
t)  BettMdteile  itorKMebei  h.  dgl. 

Verfahren  zum  Bleichen  von  Knochenfett,  von  R  KrätÄer.") 

Trockenverfahren  für  Knochen  während  der  Entfettung,  ychv 

Friedrich  Seltsom.     ItaL  P.  aus  dem  HL  Viertel  des  Jahres  1884. 

b)  Bestandteile  des  Blntes. 

Die  neuen  Blutkrystalle  (HÄmidinkrystalle)  R  Dannen- 
berg's'),  von  Carl  Amthor.') 

Dannenberg's  Blutkrystalle    sind  Schwefelkrystalle   und 
auch  imter  den  von  ihrem  Entdecker  angegebenen  Bedingungen,  wena  übert 
haupt  kein  Blut  vorhanden  ist     D. 

Die  Wirkung  der  Halogene  auf  das  Hämin,  von  D.  Axenfeld.*) 

In  Methylalkohol  schwer  lösliche  suspendierte  Hftmhilnystalle  lubea 
nach  Jodzusatz  imd  Erwärmung  eine  purpurrote  Lösung,  nach  Zusatz  voa 
Brom  eine  braunrote,  nach  Durchleiten  von  Chlor  eine  tiefgrüne.  Die  badea 
ersten  zeigen  einen  Absorptionsstreifen.     T. 

Darstellung  der  Häminkrystalle  mittelst  Brom-  und  Jod« 
salzen,  Brom-  und  Jodhämatin,  von  Eure  BikfalvL*^ 

Chlorfreies  Blut  giebt  bei  der  Erwärmung  mit  Eisessig  allein  \m 
Häminkrystalle.  Giebt  man  aber  Chlomatrium,  Bromnatrium,  BromkalimBi 
Bromammonium,  Jodnatrium  oder  Jodkaliimi  zum  chlorfreien  Blute,  so  mU 
stehen  bei  Erwärmimg  mit  Eisessig  den  Chlorhämatinkrystallen  9hiüid4 
Krystalle.  Bei  gleichzeitigem  Zusätze  von  Chlor-,  Brom-  und  Jodsalzen  zuif 
chlorfreien  Blute  bekommt  man  ebenfalls  Krystalle.  Mit  tluorsalzen 
die  Darstellung  von  Häminkrystallen  infolge  der  Unlöslichkeit  dieser  SalU 
in  Eisessig  unmöglich.     D. 

Polari-spektroskopische  Untersuchungen  an  Blutkrystallen 
von  A.  Ewald.  ^) 

Der  Verfasser  beschreibt  das  optische  Verhalten  mikroskopischer  Kry- 
stalle von  Oxyhämoglobin,  Hämoglobin,  Kohlenoxydhämoglobin,  Metbämo- 
globin,  Hämin,  Hamatoidin  imd  Lutein.  Sie  sind  sämtUdi  {deochroitidi^ 
Den  verschiedenen  Auüsenfeurben  entsprechend,  zeigten  die  Krystalle  Te^ 
schiedene  Spektren  mit  abweichender  Lage  der  Absorptionsbänder.    T. 

Zur  Kenntnis  der  Blutgerinnung,  von  E.  Freund.^ 

...  Li  nicht  eingefetteten  Gofäisen  oder  in  solchen,  bei  welchen  a»^ 
nm*  die  kleinste,  eine  Adhäsion  ausübende  SteUe  vorkommt,  gerinnt  frisctes 


1)  Gewerbebl.  aus  Württemberg  1886,  S.  91 ;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886, 17,  &  461 
^  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band,  S.  424. 
»)  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  1479. 

*)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1885,  S.  838,  undBerl  Ber.  1886,  19,  8. 578  d.B^ 
»)  Med.  Centr.-BL  1886,  24,  S.  289;  ref,  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  m 
BerL  Ber.  1886,  8.  19,  578  d.  R 

«)  Zeitsohr.  t  BioL  1886,  22,  N.  F.  4,  S.  459;  reL  BerL  Ber.  1887,  20,  &  112  iB. 
^  Wiener  med.  Blätter  1886,  9,  S.  297;  ret  Chem.  Zelt  1886,  10,  &  75  iB. 


Digitized  by  VjOOQIC 


B.  TievolieBiie. 


421 


j^nt  sofort,  dag^en  bei  Yoiliaiidensem  von  öl  oder  Yaselme  an  den  Wän- 
den nicht  Mangel  an  Adhäsion  schützt  also  das  Blut  vor  Gerinnung,  Yor- 
handensdn  von  Adhäsion  veranlafst  sie. . . .     D. 

Neue  Untersuchungen  über  die  Substanzen,  welche  das 
Hämoglobin  in  Methämoglobin  umwandeln,  von  Georges  HayenL^) 

Amyhiitrit,  wemi  es  zu  Inhalationen  gebraucht  wird,  und  das  Eairin- 
ddorhydfat  verwandehi  das  Hämoglobin  innerhalb  der  roten  Blutkörperchen 
sdbet  in  Methämoglobin.  Hierauf  beschränkt  sich  ihre  Wirkung.  Die  Um* 
Wandlung  ist  immer  eine  teilweise,  wenigstens  wenn  man  nicht  mit  sehr 
beträchtlichen  Mengen  auTserhalb  des  Organismus  arbeitet  Bei  den  Tieren 
tritt  der  Tod  ein,  bevor  aUes  Hämoglobin  umgewandelt  ist 

Andere  Substanzen  (Kaliumpermanganat,  PyrogaUussäure,  ThaUin,  Hydilo- 
diinon,  Brenzkatechin,  Osmiumsäure,  Jod,  Brom  u.  s..  w.)  zerstören  zugleich 
die  Blutkörperchen.  Auf  des  Yerfassers  Anschauungen  über  diese  Körper- 
gnippe  und  ihre  Wirkungen  sei  hier  verwiesen.     D. 

Über  das  Wesen  der  Blutgerinnung,  von  C.  Holzmann.  ^ 

Aus  Pferdeblut  nach  Hammersten's  Yerfahren  hergestellte  Fibrinogen- 
iSsmigen  gerannen  weder  spontan  bei  Zimmertemperatur,  noch  äxnck  Zusatz 
Ton  destilliertem  Wasser.  Setzt  man  aber  geringe  Mengen  von  Fibrinferment 
hinzu,  so  erfolgt  alsbald  typische  G^erinnung.  Dieses  Ferment  konnte  aus 
yerschiedenen  Eiweifs  enthaltenden  Flüssigkeiten  dargestellt  oder  doch  in 
denselben  nachgewiesen  werden . . .  Yerfasser  neigt  der  Ansicht  zu,  dafs 
die  Fibrinbildung  als  ein  Oxydationsprozelis  eines  EiweiÜBkörpers  aufzufassen 
so.  Es  gelang  ihm,  in  seinen  Lösungen  durch  .kräftiges  Einleiten  von 
SaaerstofiT  G^erinnung  hervorzubringen.  Ozon  wirkt  nach  seiner  Ansicht  zu 
heftig  und  erzeugt  daher  nur  einen  flockigen  Niederschlag ...  In  Fibrinogen- 
lösungen  vermögen  Lösungen  von  Sublimat  (1 :  4000),  90  %  Alkohol  (1 :  10), 
Kreosot  (1 :  50),  Salicylsäure  (1 :  500),  Karbolsäure  (1 :  200),  Jod  (1 :  5000), 
Chininchlorhydrat  (1  :  200)  und  Thymol  (1  :  2000)  die  Gerinnung  nicht  zu 
Terhindem . . .  Bei  Yersuchen  mit  frischem  Hundeblut  zeigten  sich  drei 
Zeitabschnitte  der  Gerinnung:  1.  die  Bildung  eines  Häutchens,  2.  die  Bil- 
dung einer  zusammenhängenden  (MLerte  und  3.  das  Auftreten  von  Serum . . . 
Y^öses  Blut  gerinnt  infolge  des  Kohlensäuregehaltes  langsamer  als  arterielles, 
ebenso  Erstickungsblut...  Curare,  Chloralhydrat,  Chloroform,  Chininum 
muriaticum  und  reines  Natriumkarbonat  verlängern  ebenfalls  die  Dauer  des 
iSntrittes  der  einzelnen  Gerinniingsphasen.     D. 

Über  eine  spektroskopische  Methode  zum  Nachweis  des  Blut- 
farbstoffes, von  A.  Maschek.  ^ 

Der  Yerfasser  hat  ein  „Spektroskop  ohne  Linsen"  konstruiert,  mit  dem 
man  Blutfarbstoff  sicher  nachweisen  kann.  Er  beschreibt  den  Nachweis  von 
Blut  im  Harn,  die  Untersuchung  sehr  kleiner  Blutflecken,  von  Kohlenoxyd- 


Hlmoglobiii 

Methftmo- 

globln. 


Blnt- 
gerinxHiBg. 


Spektro- 
■kopisoher 

von  Uut. 


1)  Compt  leod.  1886,  102,  S.  698;  leL  Cham.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  429. 
BerL  Ber.  im,  19,  S.  356  d.  B. 

^  Aich.  1  Fhyriol.  o.  Anat  1885,  S.  210;  ref.  Fortschr.  d.  Med.  1886,  4,  S.  87; 
Beri.  Ber.  1886,  19,  a  450  d.  B.  Ghem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  a  236;  hier  nach  der 
letztgoiamiten  Quelle.  Da  der  Gang  der  Untersuchung  etwas  unklar  erscheint,  lehne 
ich  mich  möglidist  an  das  mir  vorliegende  Beferat  an.    D.  B. 

<)  Prager  med.  Wodienschr.  1886,  S.  185,  197.  Pharm.  Centr.-BL  27,  S.  317, 
326,  340;  leL  Bezi  Ber.  1886,  19,  a  854.    Zdtscbr.  anal  Chem.  1887,  26,  a  124. 
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Zooker  im 
Blute. 


Mmoglobin,  den  unterschied  zwischen  den  Spektxen  dee  OxyhämoglobmB 
und  des  Karmins,  den  Nachweis  von  Fuchsin  in  Weinen  und  auf  Zucker- 
waien  und  andere  hierher  gehörige  Yersuche.     T. 

Yenöse  Hämoglobinsaure,  von  M.  Nenki  und  N.  Sieber.*) 

Verfasser  haben  aus  faulendem  Blute  nach  einem  besonderen  Yarfahren 
venöses  Hämoglobin  in  krystallinischem  Zustande  dargestellt;  die  Erystalle 
bilden  meist  sechsseitige  Tafeln,  darunter  einzelne  2  —  3  mm  grofs.  Im 
Mikrospektralapparat  zeigt  jeder  Erystall  den  Streifen  des  reduzierten  Hämo- 
globins, die  prismatischen  Erystalle  sind  doppelbrechend.  Q^;en  Wärme  und 
Sauerstoff  sind  dieselben  sehr  empfindlich;  sie  zerfliefeen  schnell  bei  Zimmer- 
temperatur, verlieren  schnell  ihre  Färbung  und  zeigen  im  Mikrospektral- 
apparat die  zwei  Streifen  des  Oxyhämoglobins.  In  absolutem  Alkohol  bleibt 
die  Form  wenigstens  imverändert  Aus  Pferdeblut,  das  in  gut  verschloss^iea 
Gefäfsen  verfault  ist,  kann  durch  Zusatz  von  Alkohol  und  mehrstündiges 
Stehen  bei  Temperaturen  unter  0^  das  darin  vorhandene  venöse  Hämo- 
globin als  dicker  Erystallbrei  ausgeschieden  werden.     T. 

Über  den  chemischen  Nachweis  von  gelöstem  Blutfarbstoff 
im  Harn,  von  C.  RosenthaL') 

Die  Heller'sche  Probe  (rote  Färbung  des  Niederschlags  beim  Er- 
wärmen mit  Natronlauge)  ist  nicht  mehr  ausfahrbar  bei  1  TL  Blut  in 
1000  Tln.  Harn.  Wird  der  Niederschlag  von  500  ccm  Harn  verarbeitet, 
so  ist  damit  die  Häminprobe  noch  sicher  bei  einem  Blutgehalt  von  0,5%; 
der  Niederschlag  ist  auch  bei  blut&eiem  Harn  stets  etwas  eisenhaltig. 

Auch  das  Struve'sche  Yerfahren  (der  Harn  wird  alkalisch  gemadit, 
Tanninlösung  und  Essigsäure  bis  zur  deutlich  sauren  Reaktion  hinzugefOgC) 
und  mit  dem  Niederschlag  die  Häminprobe  angestellt,  indem  er  trocken  mit 
etwas  Chlorammonium  verrieben  und  in  der  Kälte  mit  Eisessig  bäiandelt 
wird)  geüngt  bei  0,5  ^/^  Blut  im  Harn,  wenn  500  ccm  in  Arbeit  genommen 
werden.  Der  Niederschlag  aus  stark  eiweifshaltigem  Harn  wird  am  besten 
verascht  und  auf  Eisen  untersucht  (Ferrocyankalium);  der  Nachweis  ißt  noch 
in  100  ccm  Harn  bei  0,5  p.  M.  Blut  möglich.  Der  Yerfasser  arbeitete  mit 
Unterstützung  von  E.  Salkowski     T. 

Über  die  Wirkung  der  diastatischen  Fermente  auf  die  Blut- 
gerinnung, von  G.  Salvioli.^) 

Malzdiastase,  Speicheldiastase,  LAbferment  zu  0,06 — 0,08%  in  das 
Blut  injiziert,  heben  bei  dem  Hunde  die  Gerinnbarkeit  für  einige  Zeit  anl 
Bei  Kaninchen  imd  Meerschweinchen  tritt  die  Wirkung  nidit  ein.     T. 

Über  Zucker  im  Blute  mit  Rücksicht  auf  Ernährung,  van 
J.  Seegen.*) 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Yersuche  sind: 


1)  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  128.    Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  46  d.  B. 

8)  Arch.  pathol.  Anat.  103,  S.  516.    Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  251.    Beri. 
B6r.  1886,  19,  B.  186  d.  R.    Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  27,  S.  122. 

»)  Centr.-Bi.  med.  Wisaensch.  1885,  S.  913;  ref.  Beri  Ber.  1886,  19,  a  679 
d.  R. 

«)  Pflüger's  Archiv  1886,  39,  S.  121.  C^tr.-BL  Agrik.  1887,  16,  S.  42.  Chem. 
Zeit  1886,  10,  8.  186  R.  Chem.  Centr.-Bl  1886,  17,  a  479.  BerL  Ber.  1886 
19,  a  581  d.  R.    Vgl.  diesen  Jahiesbericht,  N.  F.  1885,  8,  8.  540. 
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1.  Das  aus  der  Leber  strOmende  Blut  enthält  ausnahmslos  mehr  Zucker 
als  das  in  die  Leber  gelangenda 

2.  Der  in  der  Leber  neugebildete  Zucker  ist  vom  Nahrungszucker 
wie  Ton  den  mit  der  Nahrung  eingeführten  Kohlenhydraten  vollständig 
unabhängig. 

3.  Auch  das  Leberglykogen  ist  an  der  Zuckerbildung  in  der  Leber 
unbeteiligt 

4.  Eiweiüs  imd  Fett  sind  das  Material,  aus  welchem  die  Leber  Zucker 
bildet 

Bezüglich  1  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  reicher  Zucker-  oder  Dextrin- 
nahrang  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Fütterung  so  viel  Zucker  ins 
Pfortaderblut  gelangt  und  so  in  die  Leber,  dafs  dadurch  die  Zucker- 
zunahme  in  derselben  fast  verdeckt  wird,  so  dafs  bei  einzelnen  Versuchen 
2—2^2  Stunde  nach  der  Fütterung  der  Zuckergehalt  des  aus-  und  ein- 
strömenden Blutes  gleich  ist  Da  jedoch  ein  grofser  Teil  des  eingefOhrten 
Zucka:«  in  der  Leber  als  Glykogen  zurückgehalten  wird,  muTste  in  ihr 
selbst  trotz  alledem  noch  Zucker  produziert  worden  sein.  Nadi  längerer 
Zeit  (4  Stunden  nach  der  Zuckerfütterung)  machte  sich  die  Zuckerproduktion 
der  Leber  ziffermäfsig  besser  kenntlich.  Als  Durchschnitt  ergab  sich,  dafis 
das  Lebervenenblut  26 — 42  %  mehr  Zucker  enthielt  wie  das  Pfortaderblut 
Auch  während  des  Himgers  dauert  die  Zuckerbildung  in  der  Leber  gleich- 
mäMg  fort  Bei  Fleischfütterung  findet  eine  verhältnismäfsig  reiche 
Zuckerbildung  statt,  so  dafs  der  Zuckergehalt  des  Lebervenenblutes  nahezu 
doppelt  so  grofs  ist,  als  der  des  Pfortaderblutes. 

Satz  2  wurde  durch  Fütterungsversuche  bewiesen,  bei  welchen  keine 
Spur  von  Zucker  oder  von  Kohlehydraten  mit  der  Nahrung  eingeführt  wurde. 

Dafs  das  Leberglykogen  an  der  Zuckerbildung  unbeteiligt  ist,  ergab 
sich  einmal  durch  Fütterungsversuche,  bei  welchen  nahezu  kein  Glykogen 
gebildet  wurde  (Fettfütterungsversuche),  sodann  diurch  Himgerversuche,  bei 
welchen  das  Glykogen  schnell  vermindert  wird,  um  endlich  ganz  zu  ver- 
schwinden, wogegen  die  Zuckerausfuhr  bis  zum  Inanitionstode  fortdauert, 
scUiefislich  bei  Fütterungsversuchen  mit  Kohlehydraten  insbesondere  bei 
Stärkemehlfütterung.  Wenn  der  Leberzucker  aus  dem  Glykogen  entstände, 
80  könnte,  da  letzteres  nur  aus  einem  Teile  der  eingeführten  Kohlehydrate 
gebildet  wird,  nicht  mehr  Zucker  aus  der  Leber  ausgeführt  werden,  als 
den  bei  der  Nahrung  eingefülirten  Kohlehydraten  entspricht 

Die  Zuckerbildung  aus  Eiweifs  wird  durch  Fleischfütterungsversuche 
erwiesen ;  die  Tiere  zeigten  bei  ausschliefslicher  Fleischfütterung  den  reich- 
sten Zuckergehalt  des  Lebervenenblutes.  Die  Zuckerbildimg  aus  Fett  wird 
bewiesen  durch  Fütterungsversuche  mit  Fett  imd  durch  die  Hungerversuche. 
Es  ergab  sich  nämlich  bei  beiden  Yersuchsreihen  eine  solche  geringe 
Sticksto&usscheidung,  dafis  der  ausgeführte  Zucker  nicht  allein  aus  Fleisch 
entstanden  sein  kann.  Da,  wie  oben  schon  gesagt,  zudem  bei  Hunger- 
versuchen sowie  bei  Fettfütterung  das  Glykogen  fast  ganz  verschwindet, 
kami  aus  ihm  auch  kein  Zucker  entstanden  sein,  es  bleibt  also  nur  noch 
das  Fett  als  Zucker  bildendes  Material  übrig.  Es  werden  wahrscheinlich 
beun  Hungern  Fleisch  wie  Fett  für  die  Zuckerbildung  in  Anspruch  ge- 
nommen, der  Umstand,  dafs  bei  bis  ziun  Tode  fortgesetztem  Hungern  90  % 
des  Körperfettes  verschwinden,  spricht  für  die  Wichtigkeit  des  Fettes  im 
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Stoffwechsel,  das  vielleiolit  gerade  wegen  seiner  leichten  Umsetzimg  in 
Zucker  in  so  hohem  Grade  den  fleischmnsatz  zu  yamindem  vermag.    T. 

Experimentelle  Untersuchung  über  die  Sauerstoff  auf  nähme 
des  Blutfarbstoffes,  von  Chr.  Bohr.^) 

Nachweis  von  Blutflecken  bei  Gegenwart  von  Eisenrost,  voa 
K  Dannenberg.*) 

Zur  Bestimmung  des  Hämoglobingehaltes  des  Blutes,  \on 
E.  V.  Fleischl.3) 

Über  das  Vorkommen  der  Bakterien  im  Blute  lebender 
Tiere,  von  J.  v.  Fodor.*) 

Nachweis  der  Peptone  im  Blute  und  im  Harn,.von  Georgaa.^ 

Über  Hämoglobinometrie,  von  Julius  Snezda.  J.-D.  Bedin 
1886.«) 

Über  Hämatoskopie,  eine  neue  Methode  der  Blutanaljse 
mittelst  des  Spektroskops,  von  Hönocque.^) 

Über  Blutfarbstoffe  und  ihre  Zersetzungsprodukte,  von  F. 
Hoppe-Seyler.^) 

Zur  Kenntnis  der  Eiweif  skörper  des  Blutserums,  von  Gustav 
Kauder.») 

Beobachtungen  an  den  geformten  Bestandteilen  des  Blutes, 
von  K.  Laker. i<>) 

Über  den  Kohlensäuregehalt  des  ateriellen  Blutes  beim 
Fieber,  von  0.  Minkowski.") 

Zur  Bestimmung  des  Hämoglobingehalts,  G.  Müller.^ 

Über  das  Parahämoglobin,  von  M.  Nencki.**^) 

Chemische  Reaktionen  des  Blutes,  von  Errico  de  RenzL**) 


1)  Beibl.  1886,  10,  S.  214;  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  807. 

^  Pharm.  Centr.-Bl.  1886,  37,  S.  842;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  840. 
Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  217  d.  R  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  859  d.  R;  Zeitachr. 
anaL  Chem.  1887,  26,  8.  120. 

')  Wiener  med.  Jahrb.  1885,  S.  425,  1886,  S.  167;  ref.  Zeitschr.  anal  Cheo. 
1887,  26,  S.  120. 

*)  Arch.  Hyg.  1886,  86,  S.  129;  ref.  Arch.  Phann.  1886,  [3],  24,  S.  674; 
Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  922. 

»)  Joum.  Pharm.  Chim.  1886,  [5],  14,  S.  353;  wf.  Chem.  Centr.-Bl.  1886, 
17,  8.  349.    Chem  Zeit  1886,  10,  S.  235  d.  Rep. 

«)  Ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  810. 

')  Compt  rend.  1886,  103,  S.  817;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886.  17,  8.  988. 

«)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  331. 

^  Arch.  exper.  Path.  1886,  20,  S.  411;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886.  17,  &  866 
Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  611. 

10)  Sifc5.-Ber.  Wiener  Ak.  (Sitz,  vom  4.  März.  1886);  Chem.  Zeit  1886.  10, 
S.  433. 

11)  Arch.  exper.  Pathol  19,  8.  209;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  172  d.  R 

1«)  Arch.  Tierheükunde  12,  S.  96;   ref.  Zeitschr.  anal.  Chem.  1887,  26.  a  126. 

1«)  Ardi.  exper.  Patii.  1886,  20,  S.  328;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886.  17.  a987. 
BerL  Ber.  S.  605. 

w)  Virchow's  Arch.  path.  Anat  1886,  102,  S.  218;  lel  Oiem.  Centr.-BL 
1886,  17,  S.  44. 
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Die  Blutplättchen  und  die  Blutgerinnung,  von  C.  Schimmel- 
buscL*) 

Über  gärungsunfahige  reduzierende  Substanz  im  Blute,  von 
J.  Seegen.*) 

Über  die  Häminprobe,  von  A.  Tamassia.*) 

Über  die  Gröfse  des  Hämoglobinmoleküls,  von  0.  Zinoffsky.*) 

Patent  ^•*«»»- 

Darstellung  von  Blutalbumin,  von  T.  de  Nordenfeit  Belg. 
P.  72354. 

0)  Bertandteile  des  Magens  and  der  Leber.  Magen, 

Zur  Methodik   der   Darstellung   von   Pepsinextrakten,   von   D^^gteuiing 

W.   PodwySSOzki  jun.*)  ^^^  Pepeln- 

Yerfesser  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  jeweiligen  Mengen  von  Propepsin 
und  Pepsin  in  der  Magenschleimhaut  von  Fleischfressern  (Katze)  und  Pflan- 
zenfressern (Kaninchen)  so  genau  wie  möglich  zu  bestimmen.  Die  Tiere 
wurden  durch  Verblutung  getötet,  der  entnommene  Magen  wurde  mit  einem 
bdten  Wasserstrahl  (4 — 6  ^  C.)  gut  abgespült,  möglichst  schnell  durch 
einige  Scherenschnitte  die  Muskelhaut  entfernt,  die  Schleimhaut  selbst  in 
kleine  Stückchen  zerschnitten  und  entweder  allein  oder  mit  Ölasstückchen 
in  einem  PorzeUanmöröer  zu  Brei  verrieben.  AUes  wurde,  ebenso  die 
Vägung  bei  niedriger  Temperatur  (6 — 9^C.)  ausgeführt  Die  gewogenen 
Massen  wurden  dann  sofort  mit  der  Extraktionsflüssigkeit  (Ölycerin,  Salz- 
säure von  0,1  %  oder  Alkohol)  übergössen  und  bei  12 — 15  ^  C.  stehen 
gelassen.  Die  Bestinmiung  der  relativen  Pepsinmengen  geschah  nach 
Grützner's  kolorimetrischer  Methode. 

Zuerst  wurde  das  Verhalten  des  Qlycerin  und  der  Salzsäure  zu  ein 
und  derselben  Magenschleimhaut  untersucht  mit  dem  Ergebnis,  dafs  die 
Glyoerinextrakte  eine  viel  geringere  Yerdauimgsfähigkeit  besitzen,  also  viel 
weniger  Pepsin  enthalten  als  die  imter  gleichen  Bedingungen  mit  Salzsäure 
oder  saurem  Glycerin  gewonnenen  Auszüge.  Weiter  lehren  die  Yersuche, 
daÜB  in  der  möglichst  irischen  Magenschleimhaut  äulserst  wenig  Pepsin, 
dag^en  sehr  viel  Propepsin  vorhanden  ist  Es  wird  jedoch  sowohl  das 
Ferment  als  seine  Vorstufe  durch  Glycerin  ausgezogen;  femer,  dafs  man 
mindestens  zweierlei  Arten  von  Propepsin  imterscheiden  mufs,  von  denen 
das  eine  sich  leicht  in  Glycerin  löst  imd  möglicherweise  dem  fertigen 
Fennente  näher  steht  als  das  zweite,  welches  nicht  von  Glycerin  aufge- 
nonmiMi,  jedoch  von  der  Salzsäure  umgewandelt  wird. 

Ähnlich  wie  sich  Protrypsin  in  der  Drüse  in  Tiypsin  verwandelt, 
wenn  man  die  Drüse   einige  Zeit  bei  mittlerer  Temperatur  stehen  läfst, 


1)  Arch.  path.  Anat.  1885,  101,  S.  201;  ref,  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  462. 

«)  Pflüger'8  Arch.  37,  S.  369;   ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  583. 

>)  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1886,  S.  161;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10, 
a  75  d.  R. 

*)  Vgl  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1886,  S.  454;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19, 
a495. 

«)  Pflöger's  Arch.  1886,  39,  S.  62;  rel  BerL  Ber.  1887,  20,  S.  73  d.  R. 
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geht  das  Propepsin  der  Magenscbleimhaut  in  Pepsin  über.  Der  Propepsin- 
gehalt  wird  ebenfalls,  wie  Verfiasser  durch  Versuche  darthut,  vörgrö&eit 
Entgegen  der  allgemeinen  Annahme  ündet  Verfasser  femer,  daüs  die  An- 
wendimg von  Alkohol  die  Pepsinausbeute  schAdigt  und  derselbe  bä  der 
Darstellimg  von  Pepsin  aus  Magenschleimhaut  zu  vermeiden  ist  Aus  Ver- 
suchen, bei  denen  firische  und  an  der  Luft  gestandene  vor  Fäulnis  ge- 
schützte Magenschleimhaut  mit  Salzsäure  behandelt  wurde,  ergiebt  sich, 
dafs  bei  der  letzteren  die  Ausbeute  an  Pepsin  am  gröfsW  ist  Dieses 
ist  so  zu  erklären,  dals  die  aus  dem  Organismus  entfernte  Drüse  in  der 
Luft  noch  weiter  Propepsin  und  Pepsin  bildet  Wird  sie  sofort  mit  Salz- 
säure Übergossen,  so  hört  diese  Thätigkeit  auf.  Zum  Schlufs  stellt  Ver- 
fasser Untersuchungen  über  die  Einwirkung  verschiedener  Gase  (Sauerstoff, 
Wasserstoff,  Kohlensäure)  auf  die  Magenschleunhaut  bezüglich  ihres  Pepain- 
gehaltee  an.  Das  Ergebnis  war,  dals  das  Liegenlassen  der  Schleimhäute 
in  allen  drei  Qusen  eine  Vermehrung  des  Pepsin  imd  Propepsingehaltes 
bewirkt  Eigenartig  war  die  Wirkimg  des  SauerstofRs  insofern,  als  die 
ihm  ausgesetzten  Schleimhäute  wesentlich  eine  Vermehrung  an  freiem  Pepsin, 
nicht  an  Propepsin  aufweisen.  Verfasser  hält  infolgedessen  die  Umwand- 
lung von  Propepsin  in  Pepsin  für  einen  Oxydationsprozefs,  während  die 
Umwandlung  der  mehr  unlöslichen  (unfertigen)  Propepsins  in  das  lÖsHchere 
(dem  Pepsin  näher  stehende)  auch  in  sauerstofffireier  Luft  eintrat 

Bezüglich  der  Wirkung  verschiedener  Gase  auf  die  Extrakte  fand  sich, 
daJs  das  Durchleiten  von  Kohlensäure  oder  Wasserstoff  diuxjh  Glyoain- 
oder  Salzsäureextrakte  keine  Wirkung  auf  die  verdauende  Kraft  der  Flüssig- 
keiten ausübt,  das  Durchleiten  von  Sauerstoff  dagegen  durch  Glycerinextrakte 
erhöht  die  verdauende  Kraft  desselben.  Durch  den  Sauerstoff  wird  mehr 
Pepsin  aus  dem  vorhandenen  Propepsin  gebildet;  wirksamer  als  Sauerstoff 
ist  Salzsäure.  Chlorgas  zerstörte  in  kurzer  Zeit  die  verdauende  Kraft  dieser 
Flüssigkeiten  gänzlich.     T. 

Bemerkungen  über  einen  dem  Glykogen  verwandten  Körper 
in  den  Gregarinen,  von  0.  Bütschli.  ^) 

Clepsidrina  Blattarum  zeigt  im  Entoplasma  wie  auch  andere  Gre- 
garinen viele  Kömer,  welche  nach  früheren  Angaben*)  des  Verfassers  «it- 
gegen  Frenz eH)  sich  mit  Jod  braunrot  bis  braunviolett  färben.  Dieedbeii 
sind  „Paraglykogen",  ein  Körper  der  in  kaltem  Wasser  unlöslich  oder  sdiwer 
löslich  ist,  in  heüsem  Wasser  quillt  und  sich  allmählich  löst;  unlöslich 
ist  er  in  Alkohol  imd  Äther.  Speichel  verändert  ihn  schnell  so,  dals  die 
Jodreaktion  verschwindet,  ohne  daJDs  er,  abgesehen  von  Spuren,  in  Zucker 
übergeführt  wird;  leicht  gelingt  dieses  dagegen  durch  mehrstündiges  Kodien 
mit  Schwefelsäure  von  0,3  %.     T. 

Über  den  Glykogengehalt  der  Leber  neugeborener  Hunde, 
von  B.  Demant*) 

Verfasser  fand,  im  Widerspruch  mit  früheren  Untersuchungen,  dab 
die  Leber  neugeborener  Hunde  ungeheuere  Mengen  Glykogen  enthielt    In 


1)  ZeitBchr.  BioL  21,  S.  602;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  458. 

«)  Pflüger's  Arch.  1870,  S.  362. 

»)  Arch.  mikrosk.  Anat  24,  3.  545. 

*)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886/87,  11,  S.  144. 
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dea  nAohsten  Tagen  nach  der  Oeburt  nimmt  der  Olykogengehalt  bedeutend 
ab  und  unterscheidet  sich  nicht  viel  von  dem  der  erwachsenen  Tiere.     T. 

Über  einen  neuen,  Schwefel-  und  phosphorhaltigen  Bestand- 
teil der  Leber,  von  K  DrechseL  *) 

Der  neue,  Jecorin  genannte  Körper  ist  aus  der  fein  gehackten  Leber 
durch  wiederholte  Behandlimg  mit  kaltem,  absolutem  Alkohol  zu  gewinnen. 

Nach  dem  Abdimsten  desselben  ist  das  Jecorin  in  Alkohol  unlöslich, 
Mich  in  Äther  und  durch  Alkohol  daraus  wieder  fällbar.  Es  büdet,  wird 
diese  Fällung  mehrmals  wiederholt,  eine  poröse,  sehr  feste  erdartige  Sub- 
stanz, es  ist  sehr  hygroskopisch,  quillt  mit  "Wasser  zu  einer  schleimigen 
Masse  und  löst  sich  dann,  wahrscheinlich  imter  Veränderung.  In  wasser- 
haltigem Äther  ist  es  löslich,  unlöslich  in  wasserfreiem;  das  Jecorin  redu- 
ziert Silber-  und  Fehling'sche  Lösung,  durch  heifse  Kalilauge  wird  es 
unter  Entwickelung  alkalisch  reagierender  Dämpfe  imd  Abspaltimg  von 
Schwefelwasserstoff  imd  Stearinsäure  zersetzt  Die  Zusammensetzung  der 
über  Schwefelsäure  getrockneten  Substanz  war  Cio5Hig5N5SP3Na3  046. 
Verfasser  ist  noch  mit  den  Untersuchungen  beschäftigt,  ob  das  Jecorin  ein 
chemisches  Individuimi  oder  ein  Gemenge  ist     T. 

Über  das  Verhalten  der  Gallensäuren  zu  Leim  und  Leim- 
pepton,  von  Friedrich  Emich.*) 

Einprozentige  Peptonlösungen  imd  auch  Propepton  werden  durch 
Losungen  von  reinen  Rindsgallensäuren  nicht  gefällt  Ebenso  (oder  doch 
unvollkommen)  Eiweifs  durch  Glykocholsäure.  Dagegen  schlägt  selbst 
sehr  verdünnte  l%tige  Taiuwiiolsäurelösung  Hühnerweif s  aus  seinen 
Lösraigen  in  Form  schwerer  Flocken  nieder.  Diese  Ausscheidung  ist  viel 
voUkonmiener  als  die  Fällimg  durch  Kochen  mit  Essigsäure  und  Chlor- 
natriuHL  Die  Taurocholsäure  ist  also  ein  Trennungsmittel  für  Eiweifs  imd 
Peptone.  Die  Fällbarkeit  des  Leims  durch  angesäuerte  Galle  führt  Ver- 
fasser auf  die  Taurocholsäure  der  Galle  zurück.  Die  erhaltenen  Nieder- 
schläge verhalten  sich  wie  die  untersuchten  Eiweüsfällungen.  Leimpepton 
scheint  in  reinem  Zustand  mit  Taurocholsäure  keine  unlösliche  Verbin- 
dung zu  geben.  Den  Gallensäuren  kommt  ein  lebhaftes  antiseptisches  und 
antifennentatives  Wirkungsvermögen  zu.  Auch  hier  gebührt  der  Taurochol- 
säure der  Vorrang.  Die  Gallensäuren  der  Menschengalle  wirken  wie  die 
der  Ochsengalle.     D. 

Die  Mengenverhältnisse  der  KoÄlehydrate  in  der  Menschen- 
leber, von  Kratschmer.*) 

Der  Kohlehydratgehalt  der  Leber  des  Menschen  ist  niedriger  als  der 
bei  Tieren  nach  Pflanzenkost  gefundene.  Die  Menge  des  Glykogens  schwankt 
zwischen  0,98—3,03  %,  der  des  daneben  vorhandenen  Zuckers  zwischen 
1,20 — 2,62  ö/q.  Bei  einigen  Menschen,  welche  in  starkem  Fieber  verstorben 
waren,  war  das  Glykogen  imd  einmal  auch  der  Zucker  völlig  verschwunden.  D. 
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1)  Joum.  prakt  Chem.  33,  S.  425;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  355  d.  K.;  Chem. 
Centr.-BL  1886,  17,  8.  685;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  102  d.  R. 

«)  Sitz. -Ber.  Wiener  Ak.  1886/87,  HI.  Abt  S.  15;  ref.  Fortachr.  Med.  1886, 
3,  8.  634;  hier  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  23. 

«)  Wiener  Med.  Wochenschr.  1885,  No.  13,  S.  nicht  angegeben;  ref.  Fortschr. 
Med.  1885,  3.  a  636;  hier  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  15. 
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^!£^m^  Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Glykogens,  von  R.  Külz.  ^> 

de«  Yeriiasser  will  die  quantitative  Bestimmung  des  Glykogens  mit  be- 

Glykogen!.  g(jj^^j^,Qj.  Berücksichtigung  des  Kaliverfahrens  prüfen,  d.  h.  entscheiden  ob 
das  Ausziehen  von  Leber  und  Muskel  mit  siedendem  Wasser  oder  das 
Zerkochen  mit  Eali  zweckmADsiger  ist  Hierzu  waren  zunächst  mehrere 
Yorfragen  zu  erledigen.  1.  LäTst  sich  reines  Glykogen  aus  wftsseriger 
Lösung  durch  Fällen  mit  Alkohol  wieder  gewinnen? 

Es  wurden  bei  sämtlichen  Versuchen  2  %  Glykogen  zu  wenig  erhalteiL 
Bezüglich  der  Frage,  ob  längere  Einwirkung  der  Brücke'schen  Eeagsitien 
Fehler  in  der  Glykogenbestimmxmg  veranlassen,  ergab  sich  übereinstim- 
mend aus  den  angestellten  Versuchen,  dals  im  Verlauf  von  24  Stunden 
weder  eine  merkbare  Einwirkung  erfolgte,  noch  ein  Verlust  von  Glykogen 
sich  einstellte.  Sodann  wurde  die  Einwirkung  von  Kall  in  der  Wärme  auf 
reine  wässerige  Qlykogenlösung  imtersucht.  In  Übereinstimmung  mit  v. 
Vintschgan  und  Dietl*)  fand  der  Verfasser,  dafs  das  Glykogen  ekne 
Zersetzung  erfährt  und  ein  durch  Alkohol  schwerer  fällbarer  Körper  ent- 
steht Nach  Brücke  werden  nach  dem  Zerkochen  der  Organe  mit  Eaü 
die  Eiweifskörper  durch  Salzsäure  und  Kaliumquecksüberjodid  gefällt  Ver- 
fasser untersucht,  ob  der  Quecksilberalbuminatniederschlag  durch  längere 
Auswaschen  von  Glykogen  befreit  werden  kann-  er  findet,  dafs  unter  seiner 
Versuchsbedingung  der  Niederschlag  etwa  12%  Glykogen  so  fest  zurück- 
hält, dafs  es  nicht  durch  fortgesetztes  Auswaschen  demselben  entzogen 
werden  kann.  Weiter  war  die  Einwirkung  von  Kali  auf  eine  wässerige 
Glykogenlösung,  der  Eierklar  zugefügt  worden  war,  sowohl  in  der  BQte 
wie  Wärme  zu  untersuchen.  In  beiden  FäUen  traten  Verluste  ein,  weldie 
den  durch  den  Quecksilberalbuminatniederschlag  hervorgerufenen  nahe  stehen. 
Als  letzte  Vorfrage  war  zu  beantworten,  wie  sich  die  Glykogenfällung  ge- 
staltet, wenn  man  Kalihydrat  auf  fein  zerkleinertes  Fleisch  und  zugefügtes 
Glykogen  einwirken  lasse.  Es  ergab  sich,  dafs  das  im  Fleisch  ursprünghdi 
vorhandene  Glykogen  nach  mehr  als  Sstündigem  Erhitzen  mit  2%iger  Kali- 
lösung keine  wesentliche  Veränderung  zeigt  imd  daOs,  wenn  einer  gröiseren 
Fleischmenge  Glykogen  in  wässeriger  Lösung  zugefügt  wird,  dasselbe  durch 
die  beschriebene  Behandlimg  nahezu  vollständig  wieder  erhalten  wird.  Weder 
die  Kalilauge  noch  der  Quecksilbemiederschlag  ruft  somit  einen  beaditens- 
werten  Verlust  hervor.  Es  dürfen  die  Ergebnisse,  welche  die  Behandlmig 
künstlicher  Glykogenmischimgen*  mit  Eiweifs  mittelst  KaH  liefert,  nicht  airf 
die  Kalibehandlimg  glykogenhaltiger  Oi^ane  übertragen  werden.  Es  mufeten 
daher  zum  Entscheid  der  Frage,  ob  bei  der  Bestimmimg  des  Glykogens 
in  den  Organen  das  KaHverfahren  oder  das  Ausziehen  mit  Wass^  zu  em- 
pfehlen sei,  vergleichende  Bestimmungen  ausgeführt  werden,  Di^e  ge- 
schahen in  Leber  imd  Muskeln.  Die  Versuche  lehrten,  dals  das  Auf- 
schliefsen  der  Leber  behufs  quantitativer  Bestimmung  des  Glykogens  ent- 
schieden dem  Ausziehen  mit  Wasser  vorzuziehen  ist 

Bei  der  Extraktion  des  Glykogens  aus  dem  Muskel  mittelst  Wass© 
benutzte  der  Verfasser  die   Böhmische  Methode  (Dampftopf).     Trotz  der 


1)  Zeitschr.  Biol.   1886,  22,  N.  F.  4,  S.  161;    Chem.  Zeit  1886,  72  d.  Rep.; 
BerL  Ber.  1886,  8.  625. 

»)  Pflüger*8  Arch.  1876,  18,  S.  258. 
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«oergisGheii  Extraktion  blieben  ansehnliche  Mengen  Olykog^i  im  lleisch- 
rfickstand  zurQck,  nach  Anfischliefsen  der  Rückstände  durch  Kalilauge  ge- 
stalten sich  die  Ergebnisse  sehr  günstig.  Es  würde  also  auch  hier  die 
Eestinunung  des  Glykogens  durch  Kalilauge  im  allgemeinen  vorzuziehen 
sein.  Soll^  neben  dem  Glykogen  noch  Substanzen  bestimmt  werden, 
vddie  von  Kalilauge  ang^riffen  werden,  so  ist  die  Böhm'sche  Methode 
als  die  weitaus  beste  zu  empfehlen.  Es  ist  zur  Erreichimg  einer  gröüseren 
SchSrfe  jedodi  durchweg  nötig,  den  Tielüach  extrahierten  und  zerkleinerten 
Fläschbiei  noch  nachträglich  mit  Kalilauge  zu  behandeln.  Ziun  Schlufis 
besdiieibt  der  Yer£eu3ser  ausführlich  die  Bestimmimg  des  Qlyki^gens  in 
Leber  und  Muskel  unter  Benutzung  des  Kaliverfahrens. 

Über  die  Fällung  des  Dextrins  durch  Eisen,  von 
E  A.  Landwehr.*) 

Yerfesser  hält  gegen  0.  Nasse'),  welcher  die  Brauchbarkeit  der  Land- 
wehr'schen  Methode  (Eisenoxydhydratmethode)  zur  Trennung  des  Glyko- 
gens vom  Dextrin  bestreitet,  die  Brauchbarkeit  des  Yerfahrens  aufrecht;  er 
erklärt  die  "Widersprüche  zwischen  seinen  und  Nasse's  Befunden  durch  die 
Verschiedenheit  des  Glykogendextrins  von  dem  gewöhnlichen  Dextrin  imd 
schUelst  sich  der  Ansicht  Nasse's  an,  daJfe  die  Verbindung  des  Eisenoxyd- 
hydrates  mit  Glykogen  keine  chemische  Einheit  ist,  sondern  nur  durch 
mechanische  Absorption  entstanden. 

Über  den  pathologischen  Peptongehalt  der  Organe,  von  M. 
Miura.») 

Verfasser  fand,  daCs  bei  hochgradiger  Phosphorvergiftung  die  Leber 
Tom  Kaninchen,  wdche  sonst  peptonfrei  ist,  0,14 — 0,76  %  Pepton  ent- 
hält, dasselbe  liefs  sich  auch  in  Herz  und  Nieren  nachweisen.  Bei  Puer- 
peralfieber fand  Verfasser  in  der  Leber  0,16 — 0,92,  in  der  Milz  0,51  bis 
0,64,  im  Herz  0,16—0,71,  in  der  Niere  in  einem  FaUe  0,12%*).     T. 

Beiträge  zur  Physiologie  des   Glykogens,  von  "W.  F.  Röh-    Glykogen, 
mann.*») 

Die  wesentKchen  Ergebnisse  der  Versuche  sind:  Erhielt  ein  Kanin- 
chen neben  Kohlehydraten  Asparagin,  GlykokoU  oder  Ammoniak,  so  findet 
sich  in  seiner  Leber  mehr  Glykogen  als  in  der  desjenigen  Tieres,  welches 
teia  Ammoniak  enthalten  hat  Der  Grund  dieser  Erscheinung  kann  nicht 
der  sein,  dais  vielleicht  bei  Gegenwart  der  Ammoniaksalze  die  Umwand- 
lung von  Amylum  in  Zucker  durch  die  diastatische  Wirkung  des  „Kohle- 
hydratbacillus"^  schneller  stattfindet  als  wenn  sie  fehlen,  oder  daljs  Am- 
iQoniaksalze  durch  Einwirkung  auf  die  resorbierenden  Epithelzellen  die 
Resorption  erleichtern,  denn  dann  müfste  nach  des  Verfassers  Ansicht  im 
Darme    des  KontroUtieres  besonders  in  den  lange  dauernden  Versuchen 
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i)  Pflüger's  Arch.  1886,  88,  8.  321. 

^  Pflüger's  Arch.  27,  S.  673. 

»)  Arch.  pathoL  Anai,  101,   S.  316;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  499  d.  R. 

«)  Ähnliche  Ergebnisse  hat  Fischel  (Arch.  f.  Gynäkrologie  1884,  24,  S.  425) 

iden. 

»)  Pflüger's  Aich.   1886,  29,  S.  21;  ref.  BerL  Ber.  1886,   19,   S.  876  d.  R.; 

.  Zeit  1886,  10,  8.  154  d.  R. 

^  Bienstock,  Fortsch.  d.  Med.?  vgl  diesen  Jahresber.  1884,  7,  a  635. 
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eine  Anhäufung  von  Stärke  im  Dannkanal  und  als  Folge  davon  abnonne 
Gärungserscheinungen,  Gasentwickelung  u.  s.  w.  eintreten.  Dies  urar  nicht 
der  FalL  Die  Wirkung  des  Ammoniaks  kommt  also  erst  jenseits  des 
Darmkanals  im  Organismus  zur  Geltung.  Es  bildete  sich  unter  sonst  gleichei 
Yersuchsbedingungen  Glykogen  in  absolut  grOlseren  Mengen  in  dem  Orga- 
nismus, dem  mehr  Ammoniak  zugeführt  wurde,  gleichgültig,  ob  als  Aidiiu>- 
niaksalze  oder  Asparagin  oder  GlykokolL  Verfasser  vergleicht  diese  Er- 
gebnisse mit  den  Yersuchen  Weiske's  über  die  Bedeutung  des  Aspsn- 
gins  fOr  die  Stoffwechsel  der  Herbiroren  und  hSlt  es  für  wahrscheinM, 
dafs  Ammoniaksalze  eine  ähnliche  Eiweüs  ersparende  Wirkung  entüdtoi 
können.  D^  Asparagin  soll  nicht  dadurdi,  dals  bei  seinem  Z^rfoU  Spann- 
kräfte frei  werden,  den  Stoffwechsel  beeinflussen,  sondern  dadurch,  Ms 
aus  ihm  Ammoniak  entsteht,  welches  der  Organismus  zu  gewissen  Spr 
thesen  nötig  hat  Er  stellt  zum  Schluis  über  die  Bildung  von  Gljkog^ 
\mter  der  Mitwirkung  von  Ammoniak  folgende  Hypothese  auf.  Die  reGor- 
bierten  Kohlehydrate  treten  gleichzeitig  mit  dem  Ammoniak  in  die  L^)er- 
zelle  ein,  werden  ein  Bestandteil  des  Protoplasmas  und  es  entsteht  äne 
vielleicht  den  Hyologenen  oder  Mucinen  ähnliche  Verbindimg,  welche,  Shn- 
üch  wie  jene  durch  Säuren  in  ein  Kohlehydrat  und  Eiweils  zerMLen, 
in  einen  stickstoffhaltigen  und  stickstofffreien  Paarling  gespalten  wqössl 
Der  stickstofffreie  ist  das  Glykogen.  Es  führt  dieses  zu  neuen  GesiditB- 
punkten  und  Verfasser  will  ihr  eine  allgemeinere  Bedeutung  für  die  ch^ 
mischen  Vorgänge  des  pflanzlichen  wie  tierischen  Organismus  beigeme^en 
wissen,  zumal  bei  ihrer  Richtigkeit  sich  zeigte,  daüs  das  als  Endprodukt  des 
Stoffwechsels  betrachtete  Ammoniak  eine  neue  Bedeutung  für  den  Organis- 
mus gewinnt     T. 

SSe^  ^^^  Kenntnis  der  Gallensäuren,  von  C.  Schotten.*) 

Verfasser  hat  eine  Untersuchung  der  menschlichen  Gallensäure  ans- 
geführt,  einmal  um  die  von  Bayer  für  dieselbe  aufgestellte  Formel  (Cjg 
Hjg  O4)  aufs  neue  zu  prüfen,  dann  um  über  die  Anthropo-Cholalsäore  imd 
ihre  Konstitution  neuen  AufschluTs  zu  erhalten.  Für  die  Cholalsäure  des 
Rindes  hat  Bayer  die  Formel  Cj4  H^q  O5  aufgestellt  Als  wesöitüdies 
Ergebnis  der  Versuche  des  Verfassers  ist  zu  verzeichnen,  dafs  die  aus  de* 
menschlichen  Galle  in  krystallisiertem  Zustand  gewonnene  Säiu«  mit  der 
CholalBäure  der  Rindergalle  identisch  ist  Der  Kohlenstof^halt  der  Salze 
sowie  der  amorphen  Säure  wnrde  zu  hoch  gefunden.  Dieses  rührt  nach  d® 
Versuchen  des  Verfassers  von  einer  in  der  Galle  neben  CholalBäure  vor- 
handenen kohlenstoffireicheren  Säure  her  (vielleicht  Cholelnsäure).  DieVef- 
schiedenheit  seiner  und  der  von  Bayer  gefundenen  Zusammensetzung  &- 
klärt  er  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  durch  Beimengung  von  kohlaisau- 
rem  Baryt  zu  dem  Baryumsalz  der  Cholalsäure,  welches  Bayer  analysierte. 
In  dem  zweiten  Teüe  der  Abhandlung  werden  ausfOhrlichere  Untff- 
suchungen  über  die  Tauro-Cholalsäure  mitgeteilt    T. 

Leber.  Studien  über  die  Leber.     I.  Eisengehalt  der  Leber,  von  St  Szci. 

Zaleski.») 


1)  Zeitechr.  phys.  aem.  1886,  10,  S.  175;  ref.  Berl.  Ber.  1886,   19,  5763  i 
K.;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  75  d.  K. 
«)  Chem.  Zeit.  1886,  10,  S.  808. 
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Die  Ergebnisse   seiner  ausführlichen  Untersuchung  fafst  der  Autor  in 
folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Alle  bis  jetzt  veröffentlichten  Eisengehaltbestimmungen  in  der  Leber, 
weil  sie  ausschüefslich  an  bluthaltigen  Organen  gemacht  sind,  haben 
nur  einen  relativen  Wert. 

2.  Durch  genügende  Durchspülung  der  GefÄfse  kann  man  die  Leber 
vollständig  vom  Blute  befreien. 

3.  Das  geeignetste  diesbezügliche  Verfahren  besteht  in  der  Durch- 
spülung der  Lebergefäfse  am  lebenden  Tiere.  Die  geeignetste  Flüssig- 
keit ist  2,5%  ige  Rohrzuckerlösung. 

4.  Bei  der  makrö-  und  mikroskopischen  Untersuchung  einer  vollständig 
durchspülten  Leber  findet  man  im  allgemeinen  keine  wesentlichen 
Veränderungen  des  Gewebes  derselben. 

5.  Das  Eisen  ist  ein  konstanter  und  int^rierender  Bestandteil  des 
Lebergewebes,  seine  Menge  jedoch  schwankt  in  sehr  breiten  Grenzen. 

6.  Es  befindet  sich  in  allen  morphotischen  Bestandteilen  des  Leber- 
gewebes imd  zwar  sowohl  im  Zellleibe  wie  im  ZeUkeme. 

7.  Sämtliches  Eisen  der  Leber  befindet  sich  ausschlieMich  in  orga- 
nischen Verbindungen  imd  zwar  in  verschiedenen  Albuminat-  und 
Nukleoverbindungen. 

8.  In  der  Eisennukleogruppe  befindet  sich  eine  eigentümliche  Eisen- 
verbindung, welche  dadurch  charakterisiert  ist,  dafs  die  Gegenwart 
des  Eisens  in  derselben  im  Gegensatz  zu  allen  andern  Nukleo- 
•verbindungen  schon  durch  die  unmittelbare  Anwendimg  der  Eisen- 
reagentien  nachgewiesen  werden  kann. 

9.  Von  der  Gruppe  der  Eisenverbindungen  läfst  sich  eine,  das  Hepatin, 
isolieren. 

10.  In  den  verschiedenen  Verbindungen  ist  das  Eisen  wenigstens  in 
zwei,  wahrscheinlich  aber  in  drei  Oxydationsstufen  enthalten,  von 
denen  jedoch  nur  die  Oxydverbindungen  in  allen  Fällen  ausnahms- 
los vorhanden  sind,  während  die  Oxydulverbindungen  nur  in  52% 
aUer  Fälle  vorkommen. 

11.  In  40%  aller  chemisch  analysierten  FäUe  reicht  die  in  der  Leber 
vorhandene  Phosphorsäure  nicht  aus,  um  die  ganze  Eisenmenge  zu 
binden. 

12.  Bei  einer  Tierspezies  scheint  konstant  die  Eisenmenge,  bei  einer 
anderen  die  Phosphorsäuremenge  zu  überwiegen. 

13.  Die  Menge  der  Trockensubstanz  in  der  Leber  schwankt,  wie  die 
des  Eisens,  in  sehr  breiten  Grenzen. 

14.  Durch  Kohlensäure  fällbare  EiweiXsstoffö  sind  in  der  Leber  nicht 
vorhanden. 

15.  Die  unmittelbare  Anwendung  der  Reagentien  auf  kleine  Gewebe- 
stücke, die  makrochemische  sollte  immer  vor  der  mikrochemischen 
auf  feinen  Schnitten  vorgenommen  werden. 

16.  Eine  momentane  Berührung  des  Lebergewebes  mit  reinen  benetzten 
Stahlinstrumenten,  so  wie  sie  bei  der  üblichen  Schnittanfertigungs- 
methode gegeben  ist,  beeinflufst  nicht  die  mikrochemische  Reaktion. 

17.  Von  allen  makrochemischen  Reaktionen  ist  die  mit  Rhodankalium 
imd  Salzsäure  die  empfindlichste,  doch  wegen  der  Behinderung  der- 
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selben  durch  groijBe  Salzsäuremengen  nicht  zuverlässig.  Am  zuTer- 
lässigsten  und  auch  für  die  mikroskopische  Untersuchung  am  gedg- 
netsten  sind  die  mit  gelbem  und  rotem  Blutlaugensalz  und  Salz- 
säure. Am  einfachsten  ist  die  Reaktion  mit  SdiwefelammonimiL 
Die  von  Quinke  imd  seinen  Schülern  bei  der  Eisenuntrasuchung 
in  den  Organen  erlangten  negativen  Resultate  verdienen  als  aus- 
schlief slich  nur  auf  mikrochemischer  Untersuchung  beruhend,  kan 
Vertrauen. 

Da  das  Eisen,  wenn  auch  ein  konstanter  imd  integrierender  Bestand- 
teil der  Leber,  doch  grofsen  quantitativen  Schwankungen  schon  im 
physiologischen  Zustand  imterliegt,  so  ist  der  von  Quinke  ein- 
gefOhrte  Begriff  der  Siderosis  pathologica  ohne  jede  thatslichlichp 
Begründung.     T. 

Über  die  Cholsäure,  von  F.  Mylius.*) 

Über  Yerbindung  des  Glykogens  nebst  Bemerkungen  über 
die  mechanische  Absorption,  von  0.  Nassa*) 


18. 


19. 
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d)  Bestandteile  anderer  Organe. 

Glykogengehalt  verschiedener  Organe  im  Coma  diabeticum, 
von  M.  Abeles.^) 

Der  Verfasser  untersuchte  die  Organe  in  diabetischem  Coma  Ver- 
storbener viele  Stunden  nach  dem  Tode  auf  Glykogen  mittelst  Brückes 
Methode.  Das  Qehim  mufste  öfters  mit  Äther  ausgesogen  werden,  um 
reine  Glykogenlösungen  zu  erhalten.  Dieselben  wurden  nach  Seegen's 
Angabe  in  zugeschmolzenen  Rohren  bei  100 — 105^  durch  verdünnte  Salz- 
säure invertiert  imd  das  Glykogen  als  Zucker  bestimmt  In  den  Muskeln 
war  kein  Glykogen  nachweisbar,  dagegen  deutlich  in  Milz,  Pankreas  und 
Nieren.  Die  Leber  lieferte  0,156  bez.  0,592  g.  Das  Gehirn  lieferte  0,213 
und  0,628  g  Zucker  aus  Glykogen,  das  normale  Gehirn  wurde  dagegen 
bei  verschiedenen  Tieren  frei  von  Glykogen  gefunden. 

Über  basische  Produkte  in  der  Miesmuschel,  von  L.  Brieger.*) 

1.  In  dem  wässerigen  Rückstand  sowohl  als  im  alkoholischen  Auszog 
fanden  sich  in  Alkohol  unlösliche  Nadeln,  das  Chlorhydrat  dner 
imgiftigen  luftbeständigen  Base  von  ammoniakalischem  Geruch,  die 
in  Beziehung  zur  Cholinreihe  steht 

2.  Yermittelst  Platinchlorid  wurde  eine  sehr  giftige  Base  in  geringoi 
-    Mengen   niedergeschlagen,    die    bei    subcutaner   Injektion    profuse 

Speichelsekretion  und  erschöpfende  Diarrhöen  hervorruft. 

3.  Das  spezij&sche  curareartige  Gift  der  Muschel  wird  durch  Plalin- 
chlorid  nicht  gefällt,  es  wird  nach  AusfäUung  der  beiden  ^- 
genannten  Körper  durch  Goldchlorid  niedergeschlagen.  Die  in 
Würfeln  krystallisierende  schwer  frei  von  öligen  Beimengungen  (^a^ 


1)  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  2000;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  197  d.  Bcp.; 
BerL  Ber.  1886,  19,  S.  369  d.  Rep. 

2)  Pfltiger'8  Archiv  37,  S.  582,  ref.  nach  Berl.  Ber.  1886,  19,  a  569  d.  Bep. 
«)  Centr.-BL  med.  Wissenfleh.  1885,  S.  449;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 19,  S,  358  d-Bep- 
*)  Deutache  med.  Wochenschr.  1885,  No.  53,  S.  6;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19, 

S.  585  d.  Eep. 
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zustellende  Goldrerbindung  hatte  einen  Schmelzpunkt  von  182^  und 
die  Zusammensetzung  C^H^gNO^  AUCI4.  •  Die  freie  Base  hat  einen 
widerlichen  Gteruch,  der  sidi  an  der  Luft  bald  verliert,  indem  sie 
ungiftig  wird.     Der  Verfasser  nennt  sie  Mytilotoxin. 

4.  Die  durch  Goldchlorid  ölig  geßülte  Verbindung  wird  im  Exsiccator 
langsam  fest;  die  freie  Base  riecht  ekelhaft,  das  Chlorhydrat  tötete 
bei  der  Injektion  Meerschweinchen  unter  schüttelfrostartigen  Zuckungen. 

5.  Ein  31,71  ^^/oiges  Gold  enthaltendes  amorphes  Goldsalz  wurde  nach 
dem  Ausfällen  in  Wasser  schwer  löslich. 

6.  Endlich  wurde  eine  durch  Phosphonnolybdänsäure  nicht  fiülbare 
flüchtige  Base  gewonnen.     T. 

Chemische  Untersuchung  der  Nervensubstanz,  von  J.  Cheva- 
lier.i) 

Es  wurde  die  Substanz  des  Nervus  ischiadicus  vom  Menschen  quan- 
titativ untersucht  Bezüglich  der  Einzelheiten  der  üntersuchimg  sei  auf 
die  QueUe  verwiesen.  Als  annähernde  prozentische  Zusammensetzung  der 
weifeen  Nervenfaser  ergiebt  sich  die  folgende: 

Cerebrin 11,30% 

Lecithin 32,57  „ 

Cholesterin 12,22,, 

Eiweifs 36,80,, 

Neurilimm  +  andere  Na  OH  lösliche  Substanzen       4,04  „ 
Neurokeratin 3,07  „        T. 

Über  die  Nitrate  des  Tier-  und  Pflanzenkörpers,  von  Th.  "Weyl 
(nach  der  Inaugural-Dissertation  von  W.  Gosseis.)*) 

Wie  beim  Hund  wurde  auch  beim  Menschen  die  Salpetersäure  des 
Harns  nach  Zufuhr  von  1 — 3  g  Kaliumnitrat  nicht  vermehrt  gefunden.  Bei 
einer  Ente  und  einem  Huhn  kamen  von  1  bez.  5  g  verfütterten  Nitrates 
ungefähr  30%  desselben  in  den  Exkrementen  wieder  zum  Vorschein,  etwa 
70%  wurden  umgewandelt     T. 

Zur  Kenntnis  der  Milchsäure  im  tierischen  Organismus, 
von  A.  Hirschler.  ^) 

Das  aus  der  Milz  wie  aus  den  Milzdrüsen  dargestellte  Salz  (Zinksalz) 
oitsprach  dem  der  Fleischmilchsäure.     T. 

Beiträge  zur  Analyse  der  stickstoffhaltigen  Substanzen 
des  Tierkörpers,  von  A.  Hirschler.*) 

Verfasser  hat  zimächst  die  Wirkimg  der  Phosphorsäure  von  neuem 
untersucht  Die  Versuche*  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dafs  das  Ver- 
hältnis des  Stickstoffe  in  den  durch  Phosphorwolframsäure  nicht  fällbaren 
Substanzen  zu  dem  Gesamtstickstoff  des  Objektes  bestimmt  wurda  Die 
Stickstoff bestimmimg  wurde  nach  Kjeldahl  ausgefOhrt  Es  wird  zunächst 
die  Frage  entschieden,   dafs  die  Gegenwart  von  Phosphorwolframsäure  die 


NerTen- 
mbsUn«. 


Nitrate  des 

Tier-  und 

Pflansen- 

kOrperi. 


MUchi&nre 
im  tierischen 
Organismus. 


Stickstoff. 

haltige 

Substansen. 


1)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886, 10,  S.  97;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 19,  S.  551  d.  Bep.; 
Chem.  Zeit.  1886,  10,  S.  289. 

«)  Arch.  pathoL  Anat,  BerUn  1886,  105,  S.  187;  ref.  Berl.  Ber.   1887,  20, 
8.  70;  vgL  ebd.  18,  S.  34,  19,  8.  410.   Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  439. 

•)  Zeitschr.  phys.  Ohem.  1886/87,  11,  8.  41. 

*)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886/87,  11,  S.  25. 
JahrttbOTioht  188S.  28 
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Ausführung  der  Stickstoff bestimmung  nach  Ejeldahl  nicht  beeintrik^htigt, 
sodann  der  Nachweis  geliefert,  dafs  das  Pepton  vollkommen  durch  Schwefiel- 
säure  und  Phosphorwolframsäure  fällbar  ist  und  dafs  bei  peptonhaltigea 
Lösimgen  durch  AusfäUung  der  Peptone  Leucin  etc.  nicht  mit  in  den  Mede^ 
schlag  gerissen  werden,  dafs  also  nach  völliger  AusfäUimg  der  Peptone  an- 
wesendes Leucin  und  Asparagin  nach  der  Kjeldahrschen  Methode  bestimmt 
werden  kann. 

Verfasser  geht  sodann  nach  diesen  Vorarbeiten  daran,  zu  untersuefaen, 
ob  durch  die  Pepsinverdauimg  Amidosäuren  entstehen  und  kommt  in  Über- 
einsünmiimg  mit  Hoppe -Seyler  zu  dem  Ergebnis,  dafo  aus  Eiweiüs 
durch  Pepsin  Leucin  gebildet  wird. 

Es  werden  dann  mehrere  Peptonsorten  des  Handels  einer  Analyse  in 
dieser  Richtung  unterworfen,  mit  folgendem  Ergebnis: 

Pepton    von 
Kochs    Kemmerioh     Witte        Weyl         Simon 
Gesamt  'S  %      ....       8,08       10,04         1,33       12,38       10,15 
Davon  nicht  fällbarer  N  %     10,07         9,72         9,21       13,9  9,85 

Endlich  wird  das  Verfahren  auf  die  Analyse  tierischer  Organe  an- 
gew^det  Dasselbe  erwies  sich  auch  hierför  als  brauchbar  und  es  wurde 
mit  dessen  Hilfe  festgestellt,  wieviel  Stickstoff  in  der  Hundeleber  in  Form 
von  Harnstoff,  Amidosäuren  und  ähnlichen  durch  Phosphons^olframsäure 
nicht  fällbaren  Substanzen  enthalten  ist,  sowie  daüs  in  gewissai  Fällai 
typischer  Phosphoi-vergiftung  die  Bildimg  von  Amidosäuren  ganz  fehlt  odet 
sehr  gering  ist     T. 

^z^wn«?  Weitere  Beiträge  zur  Chemie  des  Zellkerns,  von  A.  Kossei.*) 

1.  Über  das  Nukleln  im  Dotter  des  Hühnereis.*) 

Verfasser  vergleicht  die  von  Miescher^)  im  Dotter  des  Hühnereis 
gefimdene  imd  als  Nukleln  bezeichnete  Substanz  mit  der  des  Zellkems 
und  findet,  dafs  dieselben  chemisch  verschieden  sind,  weil  sich  aus  beiden 
verschiedene  Spaltungsprodukte  durch  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  bil- 
den. Es  fehlen  beim  Dottemukle!n  die  stickstoffreichen  Basen,  weldie 
aus  dem  Kemnukleln  stets  entstehen.  Das  Dottemukleln  ist  dem  der 
Milch  sehr  ähnlich.  Auch  aus  der  gesamten  Dotter  des  unbebrütetoi 
Hühnereis  sind  die  stickstofßreichen  Basen  nicht  zu  erhalten.  Es  sind 
daher  die  Nuklelne  in  zwei  chemisch  und  physiologisch  getrennte  Ab- 
teilungen zu  sondern,  das  Nuklein  des  Zellkems  imd  das  des  Dotters  und 
der  Milch. 

2.  Über  das  Adenin. 

Verfasser  hat  bei  Verarbeitung  gröfserer  Mengen  von  Pankreasdrüsen 
auf  Hypoxanthin  und  Ouanin  eine  bisher  imbekannte  Base,  das  „Adenin^, 
entdeckt  und  als  Spaltungsprodukt  des  Nuklelns  erkannt  Er  beschreibt 
ausführlich  die  Darstellung  desselben,  seine  Eigenschaften,  KrystaUform  und 
Zusammensetzimg  (C5H4N4NH),    seine   Verbindungen,    die   Bildung   von 


*)  Zeitschr.  phya.  Chem.  1886,  10,  S.  248;  Berl.  Her.  1886,  19,  a  316  d.  R.; 
Ebenda  S.  770  d.  K. 

«)  Vorl.  Mitteü.  in  d.  Verh.  d.  phys.  Gesellsch.  za  Berlin  1H84/86,  S.  27. 
^  Med.  chem.  Unters,  heraosg.  v.  Hoppe-Seyler,  S.  502. 
*)  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  345. 


Digitized  by  VjOOQIC 


B.  Tierchemie.  435 

Hypoxanthin  aus  Niüdeln,  die  Bildimg  des  Adenins  aus  Nukleln  and  die 
phyäcdogischen  Beziehungen  des  Adenins.  Als  wesentlich  soU  hieraus 
fc^gendes  hervOTgehoben  werden.  Analog  wie  Guanin  C5H4N4ONH  durch 
salpetrige  Säure  in  Xanthin  C5H4N4OO  (Strecker)  umgewandelt  wird, 
entsteht  aus  Adenin  C5H4N4NH  bä  geeigneter  Behandlung  durch  salpetrige 
Store  Hypoxanthin  C5H4N4O.  Der  Zusammenhang  des  Adenin  mit  den 
Cyanverbindungen  geht  auTser  aus  der  Formel,  welche  fOr  das  Adenin  die- 
sdbe  prozentische  Zusammensetzung  wie  fOr  die  Blausäure  ergiebt,  auch 
daraus  hervor,  dals  Adenin  durch  Erhitzen  mit  Kalihydrat  auf  200^  direkt 
in  Blausäure  übergeht,  es  entsteht  reichlich  C  jankalium.  Das  Adenin  ent- 
steht als  Zwischenprodukt  bei  der  Bildung  von  Hypoxanthin  aus  Nukleln. 
Aus  der  Entstehung  des  Adenins  aus  Nuklein  folgt,  dals  das  Adenin  in 
jeder  entwickelungsfähigen  Zelle  enthalten  ist  Es  gelang  dem  Verfasser 
dasselbe  aus  verschiedenen  zellenreichen  Tier-  und  Fflanzengeweben  dar- 
zustdlen,  so  auch  aus  Theeblättem  bezw.  dem  Extrakte  von  Theeblättem. 

Im  Fleischextrakt  ist  Adenin  gar  nicht  oder  in  geringer  Menge  ent» 
baltffli,  wohl  deshalb,  weil  das  Muskelgewebe  sehr  arm  an  Zellkemen  und 
an  Nuklein  ist  Bei  der  Zersetzung  von  Organen  mit  verdünnten  Säuren  wird 
niemals  Adenin  oder  Guanin  allein,  sondern  zugleich  Hypoxanthin  und  oft 
wenig  Xanthin  erhalten.  Aus  der  Milz  konnte  Verfasser  Hypoxanthin 
neben  Adenin  gewinnen.     T. 

Fortgesetzte    Untersuchungen   über   die    Skeletine,    von  C.     skeieiso«. 
Fr.  W.  Krukenberg. ») 

Als  Skeletine  bezeichnet  Verfasser  eine  an  dem  Aufbau  der  Skelet- 
teile wirbelloser  Tiere  beteiligte  Gruppe  von  oi^ganischen  stickstoffhaltigen 
aber  schwefelnden  Substanzen',  welche  im  Molekül  30  EohlenstofEatome 
oder  ein  Multiplum  davon  enthalten.  Sie  haben  mit  den  Eiweilsstoffen 
manche  Reaktionen  gemein  und  liefern  Albumosen  und  Peptone,  aber  nicht 
bei  der  Einwirkung  proteolytischer  Fermente. 

Verfasser  beschreibt  seine  Studien  über  diese  Skeletine  bei  verschie- 
denen wirbellosen  Tieren.  Ich  verweise  auf  diese  xmserem  Fache  femer 
liegenden  Ausführungen.    D. 

Über  Mucin  aus  der  Sehne  des  Bindes,  von  W.  F.  Loebisch*), 
nnter  Mitwirkung  von  A.  Loos  und  B.  Eöhnlein. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  die  Gründe,  welche  ihn  veranlassen,  das 
Hucin  für  einen  glykoeidähnlichen  Körper  zu  halten.  Er  verarbeitete  in 
seinen  Versuchen  Achillessehnen  vom  Rinde;  dieselben  wurden  fein  zer- 
kleinert, 12 — 24  Stunden  lang  in  kühlem  Wasser  gelassen  und  dann  aus- 
gepreist IHeses  wurde  mehrmals  wiederholt,  dann  mit  dem  doppelten 
Gewicht  halbgesättigten  Kalkwassers  extrahiert  (48  Stunden).  Bei  kürzerer 
Einwirkung  wird  dafs  Mucin  nicht  vollständig  extrahiert  Bei  längerer 
Dauer  wird  zwar  die  Ausfällxmg  durch  Essigsäure  verlangsamt,  die  Aus- 
beute jedoch  nicht  verringert  15tägige  Einwirkung  von  1%  Kalilauge 
verändert  das  Mudn  nur  teilweise;  das  Sehhenmucin  zeigt  sidi  denmach 
g^en  Alkalien  sehr  widerstandsfähig,  ähnlich  war  nach  Giacosa*)  das 


1)  Zeitsehr.  Biol.  1886,  22,  S.  241 ;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  626. 

*)  ZeitBchr.  phys.  Oiem.  10,  ä  40;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  496  d.  B. 

^  ZeitBchr.  phys.  Chem.  1888,  7,  S.  49. 
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Mudn  aus  der  Ehülle  des  Frosches.  Das  Schneckemnucin  Hammarsten's*) 
dagegen  erwies  sich  als  ziemlich  imempfindlich.  Ebenso  ist  das  Sdinoi- 
mucin  widerstandsfähig  gegen  Säuren-  Essigsäure  von  5 — 20%  löst  sehr 
geringe  Mengen  Sehnenmucin,  verändert  dasselbe  jedoch  nicht,  Essigsftoie 
von  50%  wirkt  verändernd ;  ebenfalls  ist  5  %ige  ChlorwasserstoflBsäure  ohne 
Einwirkung,  20%ige  löst  unter  Veränderung,  da  beim  Neutralisieren  d» 
Lösung  sich  trübt  und  durch  Ohlomatrium  flockig  gefällt  wird.  Bei  110  • 
getrocknetes  reines  Sehnenmucin,  welches  mit  Äther-Alkohol  am  RückfloliB- 
kühler  wochenlang  erhitzt,  unter  Alkohol  lange  Zeit  aufbewahrt  und  in 
Wasser  gekocht  worden  war,  war  trotzdem,  wenn  auch  langsamer,  in  Katt- 
wasser  oder  Natriumkarbonat  (0,5^/o)  löslich.  Unlöslich  wird  es  jedodi, 
wenn  es  mit  der  zur  Neutralisation  nötigen  Menge  Kaliumhydrat  abgedampft 
auf  110^  erhitzt  oder  mit  verdünnter  Essigsäure  auf  den  Wasserbade  et- 
wärmt  wird.  Das  Mucin  reagi^  sauer  und  bindet  nach  Loebisch  4,8% 
Kalium ;  Ammonium  wird  locker  (2,5%)  gebunden,  so  dafe  es  beim  Trodaisi 
entweicht 

Yerfasser  fand  folgende  Zusammensetzung  des  Mudn: 

Kohlenstoff  48,30%  für  die  Formel  48,78% 

Wasserstoff  6,44,,  CieoHjseHsj  6,50,, 

Stickstoff  11,75  „  SOöo  11,38  „ 

Schwefel  0,81  „  berechnet  0,81  „ 

Ein  Ersatz  von  5  Atomen  Wasserstoff  durch  Kalium  würde  4,7®/o 
Kalium  ausmachen.  Durch  Erhitzen  mit  Wasser  im  Papin'sdien  Topf 
gewann  Verfasser  aus  dem  Sehnenmucin  ein  dem  von  Landwehr  e- 
haltenen  ähnliches  GmnmL  Der  Formel  CuHgoOio  +  2  HjO  entsprediaid 
lieferte  es  bei  der  Analyse  (nach  dem  TnxAnen  über  Schwdelsäure)  40,3% 
Kohlenstoff  (ber.  40,0),  6,9%  Wasserstoff  (ber.  6,66);  die  Reaktion  d^ 
selben  war  sauer,  Karbonate  wurden  von  ihm  zerlegt  Nach  dem  ühitaen 
auf  120^  bleibt  es  löslich,  es  wird  jedoch  verzuckert  Der  Yerfesser  ist 
der  Ansicht,  dafs  das  Mucin  in  den  Gteweben  als  Mudnogen  (Hammarsten) 
enthalten  ist  und  dafs  die  Verwandlung  in  typisches  Mudn  unter  d^n 
Einflufs  der  Alkalien  ein  „Hydratierungsprozefe"  ist;  ebenso  die  Verwand- 
limg  des  letzteren  in  einen  albuminatähnlichen  Körper;  bei  der  Kllmig 
durch  Säuren  soU  eine  Anhydridbüdung  eintreten.  T. 
^nSäon^  Zur  chemischen  Keaktion  des  Embryo,  von  K.  Raska*) 

A68  Bmbryo.  1.  Über  die  chemische  Zusammensetzimg  der  Gewebsflüssigkeit  (Lymphe) 

des  Embryo. 

Weü  die  vollständige  Trennimg  der  Lymphe  von  den  Gewebei  un- 
möglich ist,  so  ist  zur  vollständigen  Kenntnis  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  (Jewebe  die  der  Lymphe  notwendig.  Die  üntöBUchungen 
wurden  an  Rindsembryonen  ausgeführt,  aus  denselben  durch  ein  besonderes 
Verfahren  die  Lymphe  gewonnen  und  untersucht  In  100  Teil^  entiiielt 
dieselbe : 


^)  Pflüger's  Arch.  1885,  36,  S.  873,  vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8, 1885, 
S.  503.  ^^ 

«)  Zeitschr.  phys.  Oiem.  1886,  10,  S.  336;  ref.  Berl.  Bor.  1886,  19,  &  ^73 
d.  E.;  Chem.  Centr.-BL  1886,  S.  480.    Ll-DIss.  Berlin  1886. 
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I 
94,398 

Feste  Stoffe 5,602 

Albumin 2,972 

1,235 


0,675 


n 

94,489 
5,511 
1,961 
2,654 
0,062 
0,014 


0,060 

0,720 
0,040 


In  "Wasser  lösliche  Extraktivstoffe. 
In  Alkohol  lösliche  Extraktivstoffe 

Cholestearin 

Fett 

Lecithin  . 

Lösliche  Salze 0,613 

UnlösHche  Salze 0,107 

Die  besondere  Bestimmung  der  Trockensubstanz  ergab  in  100  Teilen: 

I  n 

Wasser 94,650  I  94,277 

Feste  Stoffe 5,350  j    5,723 

AuJserdem  wurden  mit  der  Lymphe  qualitative  Yersuche  angestellt; 
durch  Verdünnen  der  Lymphe  mit  gröfseren  Mengen  Wassers,  ebenso  durch 
Zusatz  einiger  Tropfen  Essigsäure  entsteht  ein  geringer  Niederschlag.  Ein 
unter  den  Bedingungen  der  quantitativen  Analyse  hergestellter  wässeriger 
Extrakt  zeigt  keine  Peptonreaktion;  bei  54^  traten  in  der  Flüssigkeit  kleine 
Flocken  auf,  bei  64^  koaagulierte  sie.  Es  waren  also  wahrscheinlich  ge- 
linge Mengen  von  Qlobulinsubstanzen  vorhanden,  die  Eoagulationstempe- 
ratnr  von  64^  deutet  auf  Serumalbumin.  Auiserdem  waren  Adenin  und 
Hypoxanthin  nachweisbar,  Xanthin  fehlte,  Ouanin  wahrscheinlich  auch. 

2.    Über  die  chemische  Zusammensetzung  des  embryonalen  Gehirns. 

Nach  einer  qualitativen  Vorprüfung  des  Gehirns  nach  der  von  Pe- 
trowsky^)  angegebenen  Methode,  wodurch  die  Abwesenheit  von  Cerebrin 
dargethan  wurde,  wurde  die  quantitative  Untersuchung  nach  dem  bei  der 
Lymphe  eingeschlagenen  Yerfahren  ausgeführt  und  lieferte  folgende  Werte: 

I.  n. 

Länge  des  Embiyo    Länge  des  Embiyo 
62  cm  68  cm 


In  100  Teilen 


90,806 
9,194 
4,153 
0,148 
1,732 
1,684 


Summa  der  festen  Bestandteile 
Eiweifssttbstanzen  .... 
Li  Alkohol  lösl.  Extraktivstoffe 
Li  Wasser  lösl.  Extraktivstoffe 
Cholestearin  und  Fette  .     .     . 

Lecithin 0,610 

Lösliche  Salze 0,757 

Unlösliche  Salze 0,110 

TrockensubBtanzbestimmnng 

Wasser 90,75  90,99 

Feste  Substanz 9,25  9,01. 

Verfasser  vergleicht   seine  Zahlen  mit  den  von  Petrowsky  für  die 
graue   und   weilse   Gehimsubstanz   des   erwachsenen  Bindes   gefundenen, 


90,977 
9,023 
4,156 
0,158 
1,576 
1,924 
0,315 
0,746 
0,148 


1)  Pflüger's  Arch.  7,  S.  367. 
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woraus  eine  annähernde  Übereinstimmimg  mit  der  grauen  Substanz   des 
Oehims  vom  erwachsenen  Rinde  hervorgeht     T. 
Sj^^Jj^  Über  die  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  der  Fette,  von 

Fette.       C.  Reinhardt*) 

Verfasser  prüft  die  bekannten  Methoden  der  Schmelzpunktbestimmuog 
der  Fette  und  vergleicht  die  Ergebnisse.     T. 
^^«  Zur  Kenntnis  des  Giftes  der  Miesmuschel  (Mytilus  edulis),  von 

nratoheL      R   SalkoWSki.') 

Die  in  Wilhelmshaven  gesammelten  giftigen  Miesmuscheln  geben  das 
Oift  an  Alkohol,  besonders  an  salzsauren,  sowie  an  Wasser  ab,  so  dafo  die 
in  Wasser  gekochten  Muscheln  weit  giftiger  waren  als  die  rohen.    Das  Oüt 
wirkt  schon  in  kleinen  Dosen  lähmend;   es   ist  nicht  flüchtig  und  kann 
auf  110^  erhitzt  werden  ohne  merklich  von  seiner  Wirkung  einzubüDsen; 
durch  Kochen  mit  Natriumkarbonat  wird  es  zerstört     Es  scheint  keine  in 
Alkohol  lösliche  Platinverbindung  zu  bilden.  Gfiftige  Muscheln  aus  Wangcroog 
lieferten  einen  stärker  goldgelb  gefärbten  Alkoholauszug  als  ungiftige.   T. 
Über  die  Pigmente  der  Choroidea  und  Haare,  von  N.  Sieben*) 
Das  durch  Salzsämre  extrahierte  Pigment  des  Ochsenauges  enthält: 
Kohlenstoff  59,90  und  60,34  % 
Wasserstoff    4,61      „      5,02  „ 
Stickstoff     10,81  % 
Asche  2,15  „ 
Es  ist  wenig  löslich  in  Alkalien  und  konzentiierten  Mineralsäuren. 
Aus  der  salpetersauren  Lösung  wird  es  durch  Wasser  gefällt 
Das  Pigment  aus  dem  Schweineauge  enthält: 
Kohlenstoff  58,64  % 
Wasserstoff    5,09  „ 
Das  Pigment  schwarzer  Menschenhaare  enthält: 
Kohlenstoff  57,19  % 
Wasserstoff    6,97  „ 
Schwefel        2,71  „ 
Asche  — 
Das  aus  einem  Gemisch  brauner  imd  schwarzer: 
Kohlenstoff  56,14% 
Wasserstoff    7,57  5, 
Stickstoff        8,50  ?, 
Schwefel        4,10  i, 
Asche             0,88  i, 
Schwarze  Bofshaare  ei^ben  ein  Pigment  mit: 
Kohlenstoff  57,6  % 
Wasserstoff    4,2  „ 
Stickstoff     11,6  „ 
Schwefel        2,1  „ 
Sauerstoff    24,5  „  D. 

))  Zeitschr.  anaL  Chem.  1886.  25,  S.  11;  Bep.  anaL  Cham.  1886,  6,  a  117. 

^  Arch.  pathol.  Anat  1885,  102,  S.  578;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17.  a  26; 
ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  584  d.  B. 

>)  Aroh.  experim.  Path.  1886,  20,  S.  362;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17, 
S.  988;  B^rL  Ber.  1886,  S.  608  d.  B. 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  giftigen  Miesmuscheln,  von 
R  Virchow.i) 

Verfasser  fand  in  Gtemeinschaft  mit  Hermes*)  und  in  Übereinstinunung 
mit  Schmidtmann,  dafe  giftige  Muscheln  in  reinem  Seewasser  sidi  inner- 
halb vier  Wochen  vollkommen  entgiften,  und  spricht  sich  mit  F.  E.  Schulze, 
T.  Martens,  Moebius  und  Schneider  g^en  die  Aufstellung  einer  beson- 
derei  giftigen  Abart  aus;  seiner  Ansicht  nach  sind  die  giftigen  Muscheln 
in  der  Ernährung  zurückgebliebene  Individuen  der  gewöhnlichen  Art    T. 

Über  die  Nitrate  des  Tier-  und  Pflanzenkörpers,  von  Th. 
Weyl  und  Citren.«) 

Im  Mittel  einer  grofsen  Zahl  eigener  und  einiger  fremder  Beobachtungen 
aithält  1  1  menschlichen  Harns  42,3  mg  NJO5.  Bei  einer  von  Magen- 
katarrh Genesenden  und  in  zwei  Fällen  von  Typhus  wurde  eine  Vermehrung, 
bei  drei  Diabetikern  eine  Verminderung  der  Nitratmengen  im  Harn  beobachtet 
Der  Harn  des  Hundes  ist  —  auch  nach  Fütterung  von  Chlorammonium  xl  dgL 
—  frei  von  Salpetersäure.  Eingegebenes  Kaliumnitrat  wiu^e  nur  zum  klein- 
sten Teü  durch  die  Nieren  unzersetzt  ausgeschieden.     D. 

DieLokalisation  des  Giftes  in  den  Miesmuscheln,  vonM. Wolff.*) 

Das  Gift  wurde  zur  Zeit  der  höchsten  Giftigkeit  (Mitte  November  bis 
An&ng  Dezember)  ausschlieJfelich  in  der  „Leber**  gefunden.  Es  wirkte 
heftiger  bei  subkutaner  Injektion  als  vom  Magen  aus.  Die  Tiere  verloren 
mit  feuchtem  Fliefspapier  umhüllt  bei  Aufhören  der  Nahrungszufuhr  ihre 
Giftigkeit  in  3  Wochen.     T. 

Die  Herkunft  des  Pigmentes  im  Epithel,  von  Chr.  Aeby.*) 

Über  die  Farbstoffe  melanotischer  Sarkome,  von  J.  Berdez 
raid  M.  Nencki^) 

Über  die  Bestimmung  der  absoluten  Acidität  der  Flüssig- 
keiten im  Organismus  und  über  einige  Erscheinungen,  welche 
die  Sättigung  der  Phosphorsäure   betreffen,   von   Chr.  Blarez.  ^ 

Zur  Chemie  der  Netzhautstäbchen,  von  H.  Dreser.  ®) 

Die  Nitrate  des  Tier-  und  Pflanzenkörpers,  von  Wilhelm 
Gosseis.     J.-D.  Berlin  1886.  •) 

Studien  über  Mucin  und  mucinähnliche  Substanzen,  von 
0.  Hammarsten.  'Ö) 


Gift  der 

Mi08. 
moschel. 


d.  R. 


^)  Arch.  pathoL  Anat,  104,  S.  161;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  586 

^  VgL  auch  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  438. 

»)  Virchow's  Arch.  path.  Anat  1886,  101,  S.  176;  ref.  Med.  Centr.- 
23,  8.  883;  Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  25,  S.  142;  vgl.  diesen  Jahresbericht 
(N.F.X  8,  1885,  S.  495;  hier  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  39;  ref. 
1886,  19,  6.  410  d.  R.;  vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  533. 

*)  Arch.  pathoL  Anat.  103,  S.  187;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  584 

6)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1885,  S.  273;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S. 

^  Arch.  experim.  Path.  1886,  26,  S.  346;  let  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  1 
BerL  Ber.  1886,  19,  S.  607  d.  K 

^  Compt  rend.  1886,  103.  8.  264;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  711. 

»)  ZeitBchr.  Biol.  22,  8.  23;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  576  d.  R. 

•)  Ret  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  805. 

»<0  VergL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8.  1885,  S.  503;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19, 
8.405  d.R. 


BL  1886, 
und  Band 
Berl.  Ber. 

€l.  R. 
175  d.R. 
7,8.889; 


mtrate  des 
Tier-  und 
Pflansen- 
kOrpers. 


Gift  der 

Mies- 
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Digitized  by  VjOOQIC 


440 


Tierproduktion. 


Litteratur. 


Die  farbigen  Derivate  der  Nebennierenchromogene,  von 
C.  Fr.  Krukenberg.  *) 

Die  angebliche  Löslichkeit  des  Chitins,  von  C.  Fr.  W.  Kru- 
kenberg.  *) 

Über  die  chemische  Beschaffenheit  der  sog.  Hornfäden 
von  Muskeln  und  über  die  Zusammensetzung  der  karatinösen 
Hüllen  um  die  Eier  von  Scyllium  stellare,  von  C.  Fr.  W.  Kruken- 
berg. *) 

Weitere  Mitteilungen  über  die  Hyalogene,  von  C.  Fr.  W. 
Krukenberg.*) 

Über  einen  Geschwulst  aus  quergestreiften  Muskelfasern 
mit  ungewöhnlichem  Gehalt  an  Glykogen  nebst  Bemerkungen 
über  das  Glykogen  in  einigen  fötalen  Geweben,  von  F.  Mar- 
chand.'^) 

Zur  Kenntnis  von  den  Farbstoffen  der  melanotischen  Ge- 
schwülste, von  K.  A.  H.  Mörner.^ 

Löslichkeit  der  Fettsäuren  in  absolutem  Alkohol  und  kry- 
stallisierbarem  Benzol,  von  Ch.  Dubois  und  L.  Pad§. ') 

Beitrag  zur  Analyse  der  Fette,  von  Br.  Böse.^) 

Untersuchungen  über  das  Vorkommen  von  Keratin  in  der 
Säugetierschnecke,  von  H.  Steinbrügge.*) 

Die  Ausdehnung  des  Gebietes  der  giftigen  Miesmuscheln 
und  der  sonstigen  giftigen  Seetiere  in  Wilhelmshaven,  vtm 
M.  Wolff.i<>) 

Litteratur. 

über  die  Absorption  Yon  Alkaloiden  in  verschiedenen  Organen  des  leb^den  Ikt- 
körpers,  von  S.  Jufsewitsch.    Würzburg  1886. 


Patente.  Patente. 

Verfahren  zur  Yerseifung  von  Fettkörpern,  von  L.  Rivi^re. 
Belg.  P.  72  171,  Engl.  P.  2762. 

Yerfahren  zum  Raffinieren  und  Geruchlosmachen  von 
Fetten,  von  Edgar  Siddons  Wilson.  ItaL  P.  aus  dem  m.  VioM  des 
Jahres  1884. 


»)  Arch.  pathol.  Anat.  101,  S.  542;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  a  600  d.R 
^  Zeitschr.  Biol.  1886,  22,  S.  480;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  880  d.  R. 
>)  Mitt.  zoolog.  Station  zu  Neapel  1885,   6,  S.  293;    Chem.  Zeit   1886.  10, 
S.  185  d.  R. 

*)  Zeitschr.  Biol.  1886,  22,  S.  261;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  622. 
»)  Arch.  pathol.  Anat.  100,  S.  42 ;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  175. 
«)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886/87,  11,  S.  66. 

^  Bull.  soc.  dum.  144,  S.  189;  ref.  Rep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  84. 
^  Eep.  anal.  Chem.  1886,  6,  8.  685. 

»)  Zeitschr.  Biol.  1885,  21,  S.  631;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  459  d,  R 
w)  Arch.  pathol.  Anat.  104.  8.  180;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  587  d.  R 
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B.  Über  Eiweiflsstoire  und  Peptone,  sowie  Yerwandtes. 
I.  Ober  EiweirMtofTe. 

a)  Allgemeines,  Chemisches. 

Globulin  und  Globulosen,  von  W.  Kühne  u.  R  H.  Chittenden.  i) 
Verfasser  veröffentlichen  den  ersten  Teil  einer  Untersuchung  der 
nächsten  Spaltungsprodukte,  welche  aus  den  besser  charakterisierten  und 
reineren  Albuminstoffen  durch  die  Einwirkung  von  Pepsin  entstehen.  Zu- 
nächst wählten  sie  das  Qlobulin,  das  aus  Ochsenblutserum  nach  der 
Hammarsten* sehen  Methode  gewonnen  wurde.  Betreffe  der  Trennimg 
der  verschiedenen  Yerdauungsprodukte  des  Globulins  und  der  Einzelheiten 
der  ausführlichen  Untersuchung  mufs  auf  die  Quelle  verwiesen  werden. 
Es  sollen  hier  nur  die  Analysen  der  verschiedenen  Globulosen  in  der  Zu- 
sanunensteUimg  wie  sie  die  Verfasser  geben  und  im  Vergleich  mit  Fibrin, 
einer  Fibrinalbumose  imd  einer  Hemialbiunose  aus  dem  Harn  eines  Osteo- 
maladfichen  Platz  finden: 


Globulin 


Koagalat 
aus  ver- 
dautem 
Globulin 


Proto-      Deutero- 
globolose  globolose 


Hetero- 
globulose 


C 
H 

N 
S 
0 


51,14 
7,00 

14,64 
1,67 

25,55 


52,03 
6,93 

15,89 
1,80 

23,35 


51,57 
6,98 

16,09 
2,20 

23,16 


Hemi- 
albnmose 
aus  nam 

(Osteo 
malacie) 


Hetero- 

albnmose 

aus 

Fibrin 


51,52 

52,10 

52,13 

50,88 

C,95 

6,98 

6,83 

6,89 

15,94 

16,08 

16,55 

17,08 

1,86 

2,16 

(1,09?) 

1,23 

23,73 

22,68 

23,40 

23,92 

Fibrin 


52,68 
6,83 

16,91 
1,10 

22,48 


»)  Zeitschr.  Biol  1886,  22.  N.  F.  4,  S.  409. 

»)  Zeitschr.  Biol.  1886,  22.  N.  F.  4,  S.  422;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  271  d.  R. 

»)  Zeitschr.  Biol.  19,  S.  159. 


BiweUs, 

Pepton« 

EiweiTfl- 

Stoffe. 

Allgemeinefl. 


Die  Verfasser  haben  noch  weitere  Versuche  über  die  digestiven  Um- 
wandlungsprodukte des  Globulins  bez.  seiner  Verdauungsprodukte,  der 
Heteroglobulose  und  Protoglobidose  mit  Tiypsin  angestellt  Es  erhellt  aus 
denselben,  dafs  das  Globulin  wie  das  Fibrin  und  andere  EiweiJfekörper  bei 
der  Pepeinverdauung  zuletzt  nur  Stoffe  der  Antigruppe  hinterlassen,  welche 
durch  Pepsin  wenngleich  auch  langsam  peptonisi^,  jedoch  nicht  weiter 
gespalten  werden. 

Über  die  Peptone  von  W.  Kühne  und  R  H.  Chittenden. 2) 
Verfasser  nehmen,  nachdem  im  schwefelsauren  Ammoniak  ein,  Mittel 
zum  vollständigen  Ausfällen  der  Albuminosen  gefunden  worden  ist,  ihre 
früheren  Versuche  über  die  Zusammensetzung  der  Peptone  wieder  auf.^) 
Sie  stellten  sich  die  Aufgabe,  aus  den  Verdauungsflüssigkeiten  die  Peptone 
rein  darzustellen.  Bezüglich  der  Einzelheiten,  der  Trennungsmethode  etc. 
d^  verschiedenen  Peptone  mufs  auf  die  ausführliche  Quelle  verwiesen 
werden.  Wir  geben  hier  die  prozentische  Zusammensetzung.  Die  gefun- 
dene Asche  bestand  in  allen  FäUen  aus  Ca,  wenig  Na,  K,  Spuren  von 
Ba  und  Fe,  Kohlensäm«,  Phosphorsaure  und  Schwefelsäure.  Die  folgen- 
den Werte  wollen   die  Verfasser,  da  keine  GewÄhr  vol*handen,  dafs  die 


Peptone. 
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betreffenden  Eörper  einheitliche  und  keine  G^emenge  sind,  nur  unt^  grOlster 
Reserve  verstanden  wissen. 


Elveis- 
fäulnit. 


Hohner« 
«iweifs. 


Ampho-  (Pepsin-)  Peptone 
aus  Fibrin 

Anti-  (Tiypsm-)  Peptone 

•A 

B      i      b 

C      '      D 

E 

P     j     G 

H 

Mucin- 
pepton 
ent- 
haltend 

mit 
gereinigtem 
Pepsin  erhalten 
und  mit 
Phosphor- 
wolframsäure 
gereinigt 

aus  Fibrin  dargestellt 

Drüsenpepton 

mit 
Äther 
mehr 

^. 
remigt 

mit 
Phos- 
phor- 
wolfram- 
s&un 

reinigt 

mit  Phosphor- 
wolframsiar«  ge- 
reinigt 

c 

1  44.53 

48,75 

48,47 

47,30 

47,68 

46,59 

44,45 

42,96 

44,47 

H 

6,49 

7,21 

7,02 

6,73 

7,03 

6,69 

7,17 

7,26 

7,15 

N 

16,73 

16,26 

16,86 

16,83 

16,68 

18,28 

17.06 

17,08 

17,94 

S 

0,72*     0,77 

— 

0,73 

—         0,67 

0,50 

0,31 

0,57 

0 

1  31,53    27,01 

— 

28,41 

— 

27,77 

30,82  1  31,67    29,87 

Asche 

8,11 

3,22 

2,15 

5,25 

10,02 

3,67 

5,54 

1,93 

2,07 

Im  letzten  Teil  wird  die  Spaltung  der  Peptone  untersucht 

Zur  Kenntnis  der  Eiweifsfäulnis.  HI.  Über  die  Bildung  der 
nicht  hydroxylierten  aromatischen  Säuren.  Nachtrag  von  E. 
Salkowski.  *) 

Yerfasser  teilt  ein  Verfahren  zur  Trennung  der  Phenylessigsäure  und 
Phenylpropionsäuren  durch  Überführen  der  Säiu^n  in  die  Zinksalze  mit, 
welche  sich  auf  die  verschiedene  Löslichkeit  derselben  gründet  Näheres 
die  Quelle. 

Sodann  liefsen  sich  aus  dem  inaktiven  Leucin  und  aus  der  inaktiven 
Glutaminsäure  leicht  aktive  Modifikationen  herstellen,  indem  sie  in  wässe- 
riger Lösimg  der  Einwirkung  von  Penicillium  glaucum  ausgesetzt  wurden. 
Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Untersuchung  vergleiche  man  das  Original. 
Es  geht  aus  denselben  hervor,  dafs  das  gewöhnliche,  in  salzsaurer  Lösung 
nach  rechts  drehende  Leucin  in  eine  Modifikation  von  entgegeng^etztem 
Drehungsvermögen  verwandelt  werden  kann,  indem  man  es  zunächst  inaktiv 
macht  und  dann  den  PeniciUiumpilz  darauf  einwirken  läfst  Bei  den  mit 
Glutaminsäure  angestellten  Yersuchen  drehte  die  durch  Einwirkung  von 
PenicilÜTun  auf  die  inaktive  Modifikation  entstandene  Glutaminsäure  nadi 
dem  ümkrystaUisieren  sehr  annähernd  ebenso  stark  nach  links,  wie  die 
gewöhnliche  Glutaminsäure  nach  rechts.  Die  anderen  Eigenschaften  waren 
dieselben,  wie  bei  der  rechts  drehenden  Glutaminsäure.     T. 

Über  Hühnereier  mit  durchsichtigem  Eiweifs,  von  J.  Tarcha- 
noff. «) 

1)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  150;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  568. 
Chem.  Zeit  1886,  10. 

«)  Pflügef  8  Arch.  1886,  39,  S.  476. 
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Yerfasser  hat  versucht,  aus  dem  normalen  Hühnereiweirs  ein  Eiweifs 
zu  erhalten,  das  beim  Kochen  ein  durchsichtiges  Koagulum  wie  das  Tata- 
eiweils  *)  lieferte.  Ohne  Anwendung  chemischer  Hilfsmittel  war  dies  unmög- 
lich. Verfasser  schritt  daher  nach  vielen  Vorversuchen  zu  einer  Behandlimg 
der  Eier  mit  Ätzalkalien  (5  %ige  und  10  %ige  Kali-  oder  Natronlösungen). 
In  diese  Lösungen  wurden  die  unbeschädigten  Eier  mehrere  Tage  gelegt, 
dann  nach  dem  Herausnehmen  sorgfältig  abgespült  imd  das  Eiweifs  der- 
selben untersucht  Als  Ergebnis  ist  zu  verzeichnen,  dafe  verschiedene 
Mengen  von  Alkali  während  der  verschiedenen  Zeiträimie  bei  der  Einwirkung 
auf  das  unbeschädigte  Hühnerei  verschiedene  Modifikationen  des  Eiweifses 
desselben  entstehen  lassen.  Unter  diesen  hat  eine,  welche  durch  10%  ige 
Kali-*  oder  Natronlauge  bei  2-  oder  3tägiger  Einwirkung  entsteht,  grofse 
äufe  ere  Ähnlichkeit  mit  dem  durchsichtigen  Tataeiweifs  der  Nesthocker. 
Diese  glasartige  Modifikation  des  Hühnereiweifses  steht  zudem  nur  wenig, 
was  die  Verdaulichkeit  anlangt^  hinter  dem  Tataeiweifs  zurück.     T. 

Weitere   Beiträge    zur   Frage    von    den    Verschiedenheiten  NwÄüobiSl 
zwischen  dem  Eiereiweifs  der  Nesthocker  und  Nestflüchter,  von      »iweift. 
J.  Tarchanof£*) 

Verfasser  stellt  eine  vergleichende  Untersuchung  über  das  Eiweifs  der 
Eier  der  Komkrähe  (Repräsentant  des  Tataeiweifs)  und  der  Hühnereier  an, 
namentlich  um  zu  entscheiden,  ob  nicht  das  MarmoreiweiJOs  und  die  Un- 
dmchsichtigkeit  des  Eiweifskoagulmns  der  Nestflüchter  diuxjh  das  Vorhanden- 
sein dieses  Lehmann'schen  Eiweifses  verursacht  wird,  ob  die  Eigenschaften 
dieses  Koagulums  mit  Entfernung  des  Lehmann'schen  Eiweifses  aus  dem 
läereiweilB  nicht  vollständig  verändert  werden.  Ctenau  bestimmte  Mengen  des 
Eiweüses  der  zu  imtersuchenden  Eier  wurden  mit  dem  10 — 15 — 20 — 25- 
fachen  Voliunen  destillierten  Wassers  versetzt,  das  Gemenge  sorgfältig  ge- 
schüttet und  behufs  Absetzen  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  stehen  gelassen. 
Danach  wird  durch  schwedisches  Filtrierpapier  filtriert  und  das  Filtrat  in  . 
flachen  Tellern  bei  30 — 35^  C.  auf  das  lursprüngliche  Volumen  eingeengt 
(bezügL  unter  der  Luftpumpe).  Teile  hiervon  wurden  gekocht  Das  Hühner- 
eiweifs  gab  hierbei  ein  undiuxjhsichtiges  gewöhnliches  Koagulum,  das  Tata- 
eiweils  der  Komkrähen  dag^en  ein  vollkommen  durchsichtiges.  Es  ist  also 
die  ündurchsichtigkeit  imd  marmorweifse  Farbe  des  Koagidums  des  Hühner- 
eiweifses nicht  von  der  Anwesenheit  des  Lehmann'schen  Eiweifses  abhängig. 
Es  mufe  vielmehr  dieses  ^urch  ein  anderes  Eiweifs  verursacht  werden.  Dafs 
dieses  wirklich  der  Fall,  -geht  daraus  hervor,  dafe  die  Filtrate  des  Hühner- 
eiweils  nach  Abscheidung  des  Lehmann'schen  Eiweils  nach  dem  Stehen 
an  der  Luft  beim  Kochen  trübe  werden,  dafs  dieses  aber  im  Tataeiweifs 
der  Nesthocker  nie  eintritt  Verfasser  untersucht  die  Verschiedenheiten  dieser 
EiweilJskörper  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  alkalischen  Reaktion  der  Flüssig- 
keiten, in  ihrem  Verhalten  beim  anhaltenden  Kochen,  bei  Gegenwart  von 
Essigsäure  u.  dergL  Sodann  wird  festgestellt,  ob  sich  im  Tataeiweils  der 
Nesthocker,  das  beim  Bebrüten  dem  Hühnereiweifs  immer  ähnlicher  wird, 
das  Lehmann'sche  Eiweifs  bildet  oder  ob  das  Tataalbumin  sich  so  ver- 
ändert,  dafs  es  nach  der  Befreiung  von  Lehmann'schem  Eiweifs   sich 


»)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  1884  (N.  F.),  7,  S.  464. 
^  Pflfiger's  Arch.  1886,  39,  S.  485. 
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äiiTserlich  wie  das  Hühnereiweifs  verhält  Durch  den  VOTSuch  wurde  das 
letztere  gefunden.  Durch  die  Versuche  insgesamt  wird  die  vom  VCTfasser 
schon  früher  bestätigte  Thatsache  erhärtet,  dafs  das  Tataeiweife  meist  nur 
in  den  Eiern  der  Nesthocker  sich  findet,  dafs  die  Eier  der  Nestflüchter 
kein  Tataalbumin  enthalten.  T. 
QerioDen  Untersuchungen   über  das  Gerinnen   des  Eiweifses,   von  K 

Varenne.  *) 

Zu  einer  Lösung  von  Hühnereiweifs  (700 — 800  ocm  Wasser  auf  das 
EiweiXs  eines  Eies)  wurden  wachsende  Mengen  verschiedener  Salze  zugesetzt 
Durch  60  g  Chlornatriumzusatz  zu  1000  ccm  Albuminlösung  wird  die  durdi 
Trübung  gekennzeichnete  Koagulation,  welche  sonst  bei  60^  eintritt^  bis 
78  ö  hinausgeschoben.  Die  in  Flocken  sich  äufsemde  Gerinnung  findet  bei 
Zusatz  von  20  g  Chlomatrium  erst  bei  87  ®  statt,  mehr  Chlomatrium  er- 
niedrigt die  Gerinnungstemperatur.  Magnesiumsulfat,  in  kleinen  Mengen 
zugesetzt,  beschleunigt  den  Eintritt  der  ersten  Phase  der  Gerinnung,  ver- 
langsamt denselben  bei  gröfserem  Zusatz.  Kadmiumsulfat  (0,05  g),  Uran- 
acetat  (0,10  g),  Kupfervitriol  (0,09  g)  und  HamstofEnitrat  (0,03  g)  auf 
1000  ccm  der  Albuminlösung,  bringen  die  erste  Gerinnxmg  schon  in  der 
Kälte  hervor  und  erniedrigen  bedeutend  die  Temperatur,  bei  welcher  die 
flockige  Ausscheidung  eintritt.  In  geringem  Grade  beschleunigend  wirken 
Baryiunsalze,  molybdänsaures  Ammon  und  Brechweinstein,  verzögernd  Na- 
trimnthiosulfat,  Jodkalium  imd  Natriiunborat  0,5  g  arsensaures  Natrium 
imd  0,1  g  Qiiecksilberjodid,  in  Jodkalium  gelöst,  lassen  das  Gmnnen  nidit 
zu,  ebenso  0,001  g  Eisenvitriol.  2,00  g  Manganvitriol  sind  dag^en  nur 
von  schwach  verzögernder  "Wirkimg.  Chlorsaures  Natrium  scheint  gänzlich 
ohne  Einflufs  zu  sein.     T. 

Die  reduzierend  wirkenden  Atomgruppen  in  den  Eiweifs- 
stoffen,  von  C.  Er.  W.  Krukenberg.«) 

Über  eine  neue  Eigenschaft  der  Produkte  der  regressiven 
Metamorphose  der  Eiweifskörper,  von  August  Mauck  L-D.  Dor- 
pat  1886.8) 

Zur  Kenntnis  der  Eiweifsfäulnis.  IIL  Über  die  Bildung  der 
nicht  hydroxylierten  aromatischen  Säuren,   von  E.  SalkowskL*) 

Ein  Nachtrag  zu  den  Untersuchungen  über  Amidosäuren, 
welche  bei  der  Zersetzung  der  Eiweifsstoffe  durch  Salzsäure 
und  durch  Barytwasser  entstehen,  von  E.  Schulze.*) 

Über  die  Einwirkung  von  Natronkalk  auf  Eiweifskörper, 
von  Leo  Liebermann  imd  J.  Toth.  ®) 


1)  Bali  800.  chim.  45,  S.  427;  ret  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  356  d.  B.;  Chem. 
Centr.-Bl.  1886,  17,  8.  537. 

^)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  462;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19, 
S.  462  d.  R. 

8)  Kezens.  Ohem.  Zeit  1886,  10,  S.  403. 

*)  Zeitschr.  phys.  Chem.  9,  S.  491,  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  a  310  d.  R 

»)  Zeitschr.  phvs.  Chem.  1885,  9,  8.  253,  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  a  108  d.  K. 

^  Nach  irgend  einer  ungarischen  Quelle,  hier  nach  Chem.  Zeit  1886,  10, 
a  210  d.  B.  Daselbst  nach  Malj's  Jahresber.  Tierchem.  1885,  Seite  nicht  ange- 
geben. 
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b)  AnalytischeB.  jyÄJhei. 

Zur  Analyse  der  Peptone,  von  G.  Bodländer.  *)  Peptone. 

5 — 10  g  der  zu  untersuchenden  nicht  getrockneten  Substanz  werden 
in  etwa  300  ccm  Wasser,  wenn  nötig,  in  der  Wanne  gelöst  \md  mit  ca. 
5  ccm  Essigsäure  versetzt  Ein  Niederschlag  von  unlöslichem  Eiweifs,  der 
meistens  noch  Kiystalle  von  Erdphosphat  enthalt,  wird  auf  einem  gewogenen 
Filter  gesammelt,  mit  heifsem  Wasser  gewaschen  \md  nach  dem  Trocknen 
gewogen.  Der  Eückstand,  den  er  beim  Veraschen  giebt,  ist  von  seinem 
Gewichte  abzuziehen,  um  die  Menge  des  unlöslichen  Eiweifses  zu  erfahren. 

Nach  dem  Vereinigen  von  Filtrat  und  Waschwasser  wird  die  Flüssig- 
keit in  zwei  gleiche  Teile  geteilt;  der  eine  in  gelinder  Warme  mit  Natrium- 
sulfat bis  zur  Sättigung  versetzt,  wodurch  das  lösliche  Eiweifs  bezw.  das  ent- 
sprechende Leimderivat  abgeschieden  wird.  Dieser  als  Pepton  I  bezeich- 
nete Körper  wird  auf  gewogenem  Filter  gesammelt,  mit  Essigsäure  ent- 
halt^ider  gesättigter  Natriumsulfatlösung  gewaschen,  getrocknet  imd  gewc^n. 
Riter  und  Niederschlag,  um  die  Menge  des  darin  enthaltenen  Natriumsul- 
fates zu  ermitteln,  verascht;  etwa  sich  hierbei  bildendes  Natriumsulfid  ist 
durch  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  wieder  in  Natriumsulfat  überzuführen, 
der  Überschulfl  der  Schwefelsäure  durch  Glühen  mit  aschefreiem  Ammonium- 
karbonat zu^  entfernen.  Das  lun  den  Aschengehalt  verminderte  Gewicht 
des  Niederschlages  giebt  die  Menge  der  löslichen  Eiweifs-  imd  Leimstoffe 
od»  des  Propeptons.  Die  zweite  Hälfte  der  vom  unlöslichen  Eiweifs  ab- 
filtrierten Flüssigkeit  wird  in  der  Kälte  bis  ziu*  Sättigung  mit  Ammonium- 
sulfat versetzt  In  der  Wärme  wird  der  Niederschlag  klebrig  und  haftet 
am  Glase  fest;  derselbe  wird  auf  gewogenem  Filter  gesammelt,  mit  einer 
g^ättigten  Ammoniumsulfatlösung  gewaschen,  getrocknet  und  gewogen,  so- 
dann von  neuem  gelöst  und  die  Menge  des  in  ihm  enthaltenen  Ammonium- 
sulfates durch  Fällung  mit  Baryumchlorid  bestimmt.  Wird  die  Menge  des- 
selben sowie  die  des  Propeptons  von  dem  genannten  Niederschlag  abgezogen, 
80  erhält  man  die  Menge  des  Mesopeptons.  Bei  Anwendung  anderer  Salze 
zur  FäUung  des  Propeptons  ergeben  sich  andere  Zahlen  für  Propepton  und 
Mesopepton,  die  Summe  der  beiden  bleibt  jedoch  dieselbe  und  die  Trennung 
derselben  hat  fflr  praktische  Zwecke  geringere  Bedeutung.     T. 

Über  die  Unterscheidung  von  Eiweifskörpern,  Leim  und  ^J^^ 
Peptonen  auf  kapillarimetrischem  Wege,  von  G.  Bodländer  imd  Pepton. 
J.  Trauba«) 

„Die  Steighöhenmethode  ^)  ist  für  die  Untersuchung  der  Eiweifslösungen 
durchaus   imgeeignet,   einmal  weil  durch  Gerinnung  zu  leicht  die  Röhren  , 

unbraudibar  gemacht  wurden,  dann  aber  vor  allem,  weil  bei  diesen  Lösungen 
zu  schnell  die  Benetzung  verloren  ging,  was  ein  beständiges  Sinken  der 
Steighöhe  zur  Folge  hatte."  Die  Verfasser  haben  sich  daher  der  Tropfen- 
methode  bedient,   deren  wissenschaftliche  Begründung  sich  in  einer  Arbeit 


1)  Ergänzungsheffc  Centr.-Bl.  allg.  Gesundheitspflege  1886,  S.  186;  ref.  Eep.  anaL 
Chem.  1886,  6,  S.  680;  Chem.  Zeit.  1886,  10,  S.  216  d.  B. 

»)  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  1871;  ref.  Chem.  Zeit.  10,  1886,  S,  184  d.  K;  Chem. 
Centr.-Bl.  1886,  S.  892. 

*)  J.  Traube  hat  dieselbe  beispielsweise  zur  Bestimmung  des  Fuselöls  verwandt. 
Siehe  diesen  Jahresbericht. 
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Ver- 
tehiedenet. 
BfaiflnfB  der 

Kohle- 
hydrate «of 
die  Elweif«. 
flulnU. 


OelAÜoe- 
artlge 

Biwelfi. 
Stoffe. 


X  Traube's  findet  *)  Es  genügt  hier  zu  erwähnen,  dafs  die  wichtigste 
Stütze  derselben  der  Satz  ist:  „Die  Rauminhalte  der  Tropfen,  welche  sich 
an  den  kleineren,  horizontal  gestellten,  kreisförmigen  Endflächen  von  Eapillar- 
rQhien  bilden,  sind  genau  proportional  den  Steighöhen  im  kapillaren  Eohie." 
Die  wesentlichste  der  zu  den  Versuchen  benützten  Yorrichtong  ist  eine 
geaichte  Kugel  mit  angesetztem  Haarrohr.  Der  gröfste  Fehler  in  der  Tropfen- 
zahl beträgt  bei  Wasser  (natürlich  imter  gleichen  Bedingungen)  ^/^  Trofden 
auf  50.  Hühneralbumin  beeinfluTste  die  Menge  der  beim  Ausflielsen 
entstehenden  Tropfen  kaum,  desgleichen  Milchalbumin,  Serumalbumin 
und  Legumin.  Bei  Milchcaseln  imd  Eonglutin  fanden  sich  höhere 
Werta  Verfasser  glauben  dieselbe  aber  auf  Rechniiug  von  beigemengtem 
Fett  setzen  zu  sollen.  Vitellin  imd  reiner  Leim  zeigten  gleichfalls 
keine  ausgesprochenen  Verschiedenheiten.  Anders  verhalten  sich  die  Lösung^i 
der  Peptone.  Es  „zeigt  sich  namentlich  bei  den  EiweiDspeptonen  eine  so 
erhebliche  Verminderung  des  Tropfenrauminhaltes,  dafs  es  auf  diesem  kapil- 
larimetrischem  Wege  leicht  gelingt,  die  Peptone  sehr  angenähert  quanti- 
tativ neben  Albumin,  vielleicht  auch  anderen  Eiweifskörp^n  (L^^umin)  und 
Leim  zu  bestimmen.  Schon  das  Acidalbumin  gleicht  im  Haarrohr  den 
eigentlichen  Peptonen  und  bewirkt  in  gelöstem  Zustande  eine  erhebliche 
Verminderung  der  Eapillaritätskonstante  des  Wassers."  Die  Lösungen  der 
Leimpeptone  zeigen  in  den  geringeren  Konzentrationen  erheblich  niedrigere 
Werte,  als  die  Lösungen  der  Eiweifspeptone,  ein  umstand,  der  für  die 
Unterscheidung  beider  Körperklassen  vielleicht  von  Bedeutung  werden  kann. 
^100%  ^^  Eiweifspeptone  bringen  eine  stärkere  Erhöhung  der  Tropfai- 
zahl  hervor,  als  2%  Albumin.  Es  wird  daher  leicht  möglich  sein,  bei- 
spielsweise im  Harne  recht  genau  auch  bei  Gegenwart  von  Albumin  auf 
Pepton  und  zwar  annähernd  quantitativ  zu  prüfen,  zumal  der  peptonfreie 
Harn  nahezu  die  Kapillaritätskonstante  des  Wassers  zeigt     D. 

c)  Verschiedenes. 

Über  denEinflufs  der  Kohlehydrate  und  einiger  anderer  ITör- 
per  der  Fettsäurereihe  auf  die  Eiweifsfäulnis,  von  A.  Hirschler.^ 

Bei:  künstlichen  Fäulnisversuchen  zeigte  sich,  dais  die  Gegenwart  vcm 
Rohrzucker,  Glyeerin  und  Stärke,  sowie  von  milchsaurem  Kalk  das  Auf- 
treten von  aromatischen  Fäulnisprodukten  des  Eiweifses  vollkommen  aus- 
schliefst Dagegen  war  wirkimgslos  die  Anwesenheit  von  Fett,  apfelsaurem 
Kalk,  weinsaurem  Kalk,  zitronensaurem  Kalk  imd  weinsaurem  Kali-Natnm. 
Um  zu  entscheiden,  ob  diese  Verhältnisse  auch  im  Organismus  obwalten, 
wurden  Tierversuche  angestellt,  welche  zu  ganz  ähnlichen  Ergebnissen  führ- 
ten. Als  Mals  der  Eiweifszersetzung  hat  Verfasser  die  Menge  der  gebildeten 
aromatischen  Eiweifszerfallstoffe:  Indol,  Skatol,  Phenol  u.  s.  w.  benützt    D. 

Über  den  gelatineartigen  Zustand  der  Eiweifsstoffe,  von 
W.  Michailow  imd  G.  Chopin.*) 


*)  Jouin.  prakt  Chem.  1886,  34,  S.  292. 

^  ZeitBchr.  phys.  Cbem.  1886,  10,  S.  306;  ref.  Katarf.  1886,  88,  a'401;  Bea 
anal.  Chem.  1886,  6,  a  506;  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  772  d.  B.;  Chem.  Zeit  1886, 
10,  a  126  d.  R;   Centr.-BL  Agrik.  1886,  S.  674;  Cbem.  Ceatr^BL  1886,  &  581. 

<)  Joam.  ross.  phys. -chem.  Ges.  1886  (1),  S.  303;  ref.  Beil.  Ber.  1886,  19, 
a  555  d.  B.;  Cbem.  Zeit  1886,  10,  8.  764. 
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Aus  den  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  abgeschlossenen  Versuchen  ziehen 
(He  Yerfasser  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Eiweifsstoffe  können  ebenso  wie  die  ihnen  verwandten  leim- 
gebenden Substanzen  im  Qelatine-Zustand  erhalten  werden.  Es  finden  sich 
also  die  Eiweüsstoffe  noch  in  einem  dritten  Zustand,  dem  der  Gelatine. 
2.  Diesen  Zustand  können  annehmen  die  Albumine,  Globuline,  Addalbumime, 
Alkalialbumine  imd  das  Kasein,  nicht  die  Peptone,  das  weder  durch  Säuren 
noch  Alkalien  in  Gelatine  übergeht  3.  Durch  den  Widerstand  der  gela- 
tinöGen  EiweüJsstoffe  g^en  Fermente  ist  vielleicht  die  ünveränderlichkeit 
der  Gewebe  und  deren  Elemente  bei  den  Fermentprozessen  der  sog.  Cellu- 
larverdauung  bei  den  Wirbellosen  und  manche  andere  Metamorphose  zu 
erklären.  4.  Die  polarimetrischen  Daten  betreffs  der  geringen  Rotations- 
f^higkeit  der  im  Eiereiweüs  vorgebildeten  und  künstlich  kondensierten  Gela- 
tine im  Vergleich  zu  der  Polarisation  des  flüssigen  Eiweifs  bestärkt  die 
frühere  Lehmann'sche,  neuerdings  von  Gautier  modifizierte  Ansicht,  dafs 
das  MereiweÜB,  von  den  Globulinen  abgesehen,  ein  Gemisch  von  zwei 
Albmminen  ist,  einem  kondensierten  und  einem  nicht  kondensierten.  5.  Die 
Entwickelung  der  Gelatine  beim  Liegen  und  namentlich  beim  Bebrüten 
der  Hier  wird  durch  Abnahme  des  Wassergehalts  des  Eiweifses  imd  Zunahme 
der  Menge  von  Alkalien  wahrscheinlich  in  Form  von  Karbonaten  venu:- 
sacht.  6.  Durch  die  Annahme,  dals  das  Eiereiweüs  nicht  nur  Globulin 
und  Albnnmi,  sondern  die  Gelatine  sowohl  des  ersteren  als  auch  des  letz- 
teren enthält,  erhalten  alle  bis  jetzt  zur  Darstellung  von  reinem  Eiweifs 
aufgearbeiteten  Methoden  eine  ganz  neue  Beleuchtung.  Um  reines  Albumin 
zu  gewinnen,  muTs  also  nicht  nur  Globulin,  Salze  und  Basen,  sondern  auch 
die  Gelatine  entfernt  werden.  Wenn  die  organisierten  Eiweifsstoffe  der 
Gewebe  nun  in  der  That  weder  flüssige  noch  feste  Eiweifsstoffe  sind,  son- 
dern wie  die  künstlich  erhaltene  Gelatine  zwischen  beiden  stehen,  so  ge- 
winnt die  vergleichende  Erforschimg  der  Yerdaulichkeit  lebender  und  toter 
Gewebe  ein  OThöhtes  Interesse.  Verfasser  beschäftigen  sich  mit  diesen  Fragen.  T. 

Trennung  des  Globulins  vom  Albumin  im  Blutserum,  von  y^G^bSn 
Mikhailoff.1)  ^,und^ 

„Die  Methode  beruht  auf  der  Übersättigung  der  Flüssigkeit  mit  ge- 
pulvertem, krystallisiertem,  schwefelsaurem  Ammonium,  wodurch  sämtliche 
Aünuninstoffe  niedergeschlagen  werden.  Wenn  sich  der  Niederschlag  ab- 
gesetzt hat,  wäscht  man  ihn  mit  einer  übersättigten  Lösung  von  schwefel- 
saorem  Ammonium  aus,  um  die  anderen  mineralischen  Salze  zu  entfernen. 
Mjan  löst  hierauf  in  möglichst  wenig  Wasser  auf  imd  dialysiert  Zu  der 
zurückbleibenden  Flüssigkeit  wird  Wasser  gesetzt  Und  filtriert  Alles 
Globulin  ist  gefällt  und  die  Lösung  enthält  nur  Albumin."     D. 

Über  eine  neue  Eiweifsreaktion,  von  D.  Asenfeld.*) 

Trefusia  (natürliches  Eisenalbuminat)  bereitet  von  Cav.  L. 
d'Emilio.     Von  ebendemselben.     Berlin  1886.*) 


Albtunin. 


^)  Bnll.  80C  dum.  1886,  45,  S.  252;  rel  Rep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  227; 
Ch&m.  Oodtr.-BL  1886,  17,  S.  540.    Hier  nach  der  letzten  Quelle. 

«)  VgL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  466;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19, 
&  186  d.  B. 

»)  Caiem.  Caitr..Bl.  1886,  17,  8.  889. 
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Untersuchungen  über  das  Vorkommen  von  Eiweifs  in  der 
pflanzlichen  Zellhaut  nebst  Bemerkungen  über  den  mikrochemi- 
schen Nachweis  der  Eiweifskörper,  von  F.  Krasser,  i) 

Über  getrennte  Bestimmung  von  Albumin  und  Globulin,  von 
G.  Kauder«)  und  von  J.  Pohl.  8) 

Über  das  Zustandekommen  der  Eiweifsreaktionen,  von  C. 
Fr.  W.  Krukenberg.*) 

Über  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Filtration  von 
Eiweifslösungen  durch  tierische  Membranen,  von  A.  Lewy.^ 

Trennung  von  Proteinstickstoff  und  Amidstickstoff  in  vege- 
tabilischen Substanzen,  von  A.  Stutzer.^) 

Beobachtungen  über  den  Nachweis  von  Albumin  nach  Mus- 
culus' Verfahren,  von  H.  Trunier.') 

Analysen  verschiedener  Eiweifsstoffe,  von  Karl  Ulsch.^ 

Peptone.  2.  Peptone. 

ftS^t^  Untersuchungen  über  die  Hemialbumose  und  des  Propepton, 

Propöpton.    von  Eobcrt  Herth.*) 

Die  Hemialbumose  läfst  sich  durch  die  Einwirkung  von  künstiidiem 
Magensaft  auf  Fibrin  darstellen.  Verfasser  hält  sie  für  einen  einlidtiidi«i 
Körper.  Die  AusfäUbarkeit  durch  Essigsäiu^  und  Kochsalz  beruht  auf  der 
Bildimg  einer  in  stärkeren  Salzlösungen  unlöslichen  Säurev^bindung,  woldie 
bei  der  Dialyse  eine  gewisse  Menge  Säure  hartnäckig  festhlQt  3%  Lösimg 
von  Essigsäurehemialbumose  mit  4,8%  Essigsäure  zeigte  im  'Wild'sdien 
Apparat  eine  Ablenkung  von  (a)i  =  69®.  Die  charakteristisdie  Eigai- 
schaft  der  Chlomatrimn  -  Säurehemialbumose ,  in  hei&em  Was^r  klare 
Lösungen  zu  bilden,  die  sich  beim  Abkühlen  wieder  trüben,  beruht  anf 
der  Beeinflussimg  der  Löslichkeit  der  Säurehemialbumose  durch  das  Salz. 
Sie  kommt  weder  der  reinen  wässerigen  Lösung  dieser  letzteren,  nodi  der 
Kochsalzlösung  der  reinen  Hemialbumose  zu.  Beine  Hemialbumose  wurde 
aus  genau  neutralisierten  säurearmen  Lösungen  dadurch  ge&Ut,  dalis  man 
entweder  das  beim  Neutralisieren  entstandene  Salz  durch  Dialyse  besatigte 
oder  durch  Wasserzusatz  verdünnte,  oder. endlich  dafis  man  die  Lösung 
mit  Chlomatrium  sättigt.  Die  Fällung  ist  nie  ganz  vollständig.  Die 
Analyse  verschiedener  bei  110  — 115®  C.  getrockneter  Präparate  ergab 
im  Mittel: 


1)  Monath.  Chem.  7,  S.  673;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  &  110  d.  E. 

^  Arch.  exper.  Pathol.  u.  Pharmakol.  20,  S.  411. 

»)  Ebenda  S.  426. 

*)  Sitzber.  Jenaisch.  Ges.  f.  Med.  n.  Natorw.  1885,  8.  nicht  angegeben. 

»)  Zeitschr.  phys.  Chem.  9,  S.  537;   ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  453. 

«)  Repert.  analyt  Chem.  5,  S.  162;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  185  d.  R 

7)  Journ.  Pharm.  Chim.  1886,  [6],  13,  S.  499;    ref.  Chem.  Zeit  1886,  lO, 
S.  116  d.  B. 

8)  Zeitsch.  ges.  Brauw.  1886,  S.  81 ;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  377. 
»)  Sitz.  Ber.  Wiener  Ak.,  HI.  Abt,   1885,  90,  S.  14;    re£  Fortadir.  d.  Mei 

1886,  3,  S.  725;  hier  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  22. 
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Da  diese  Zahl  mit  den  für  Fibrin  gewonnenen  völlig  übereinstimmt? 
leugnet  Verfasser  im  Gegensatz  zu  Kühne  und  Chittenden  *)  jede  Spal- 
timg oder  Wasseraufnahme  beim  Übei^gang  von  Albuminstoffe  in  Hemi- 
albumose.     D. 

Über  die  Fleischpeptone  des  Handels,  von  J.  König.*) 

Die  vorliegende  Arbeit  giebt  eine  hier  nicht  näher  zu  erörternde  Über- 
ßicht  der  bisher  in  den  Handel  gekommenen  Fleischpeptone  imd  ihrer 
Darstellung,  der  Zusammensetzung  derselben,  sowie  eine  Kritik  ihres 
Wertes. 

In  die  Polemik  Koch's-Kemmerich')  eingreifend,  legt  Verfasser 
dar,  daÜB  man  nicht  wie  Kochs*)  den  Schwefelgehalt  der  Fleischpeptone 
der  Berechnung  der  Eiweifspeptonmengen  zugrunde  legen  darf.  Derselbe 
ist  nicht  allein  vom  angewandten  Fleisch,  sondern  auch  von  der  Art  der 
Fabrikation  abhängig.  Eher  könnte  zu  dem  gedachten  Zwecke  die  pro- 
zentische Zusammensetzung  der  Asche  herangezogen  werden. 

Als  Hauptfehler  der  bisher  ausgeführten  Peptonanalysen  ist  der  Mangel 
aa  übereinstimmenden  Methoden  zu  betrachten. 

Bezüglich  der  anderen  Mitteilimgen  des  Verfassers  (Analysen  ver- 
schiedener Präparate,  Gang  der  Untersuchung  u.  s.  w.)  beliebe  man  die 
Quelle  zu  Eate  zu  ziehen.     D. 

Über  Albumosen  und  Peptone,  von  W.  Kühne. '^) 

Mit  Hilfe  von  Ammoniumsulfiat  lassen  sich  Albumosen  imd  Peptone 
quantitativ  trennen.  Verfasser  hat  dieses  neue  Mittel  ziu*  üntersuchimg 
der  im  Handel  vorkommenden  sog.  Peptone^  benutzt  \md  gefunden,  dais 
die  meisten  mehr  oder  weniger  ausschliefslich  aus  Albumosen  bestehen. 
Blofs  das  Sander's-Ezn'sche  Präparat  ist  fast  reines  Antipepton,  weü  es 
mit  Hilfe  von  Trypsin  bereitet  wird.  Die  Antipeptone^)  stehen  ihren 
Reaktionen  nach  zwischen  den  Peptonen  imd  Albumosen.  Die  bei  den 
käuflichen  Peptonen  wahrzunehmende  narkotisierende  imd  den  Blutdruck 
herabsetzende  Wirkung  kommt  den  Albumosen  und  Peptonen  zu.  Die  Ge- 
rinnung des  Blutes  verhindern  nur  Heteroalbiunose  imd  Deuteroalbumose. 
Ptomaine  können  nach  des  Verfassers  Ansicht  zur  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung nicht  herangezogen  werden.     D. 


Fleisob- 
Peptone. 


Albumoseii 

and 
Peptone. 


0  VgL  S.  441  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 

«)  Arch.  Hvgiene  1885,  8,  S.  486;  ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  27. 

«)  VgL  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  470  ff. 

*)  Ebenda  S.  472. 

»)  Verh.  d.  nat.  med.  Ver.  zu  Heidelberg  1886,  (N.  ¥.)  3,  S.  286;  ref.  Chem. 
Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  482.  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  S.  242;  Centr.-Bl. 
AgriL  1886,  15,  S.  788.  Hier  nach  letzterer  Quelle.  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und 
Band,  8.  441. 

^  Siehe  über  dieselben  z.  B.  S.  472,  473  dieses  Jahresberichtes,  1885. 

^  Siehe  diesen  Jahresbericht  und  Band,  S.  442. 

JAhxeebexioht  1886.  29 
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Übergang 
Ton  Pepton 
in  Eiweifs. 


Kateln- 
peptono. 


Über  die  Bedingungen,  unter  denen  Pepton  wieder  in  Ei- 
weifsstoffe  übergeht,  von  W.  Michailow.  i) 

Der  Yerfasser  macht  die  vorläufige  Mitteilung,  dafs  konzöitrierte 
Peptonlösungen  nach  dem  Alkalischmachen  imd  Stehenlassen  bei  Körpa- 
wärme  EiweifsstofFe  teils  vom  Charakter  der  Globuline,  teils  der  Albumine 
enthalten.  Beim  Neutralisieren  imd  Ansäuern  trüben  sich  solche  Losungra, 
beim  Kochen  gerinnen  sie.     T. 

Zur  Kenntnis  der  KaseXnpeptone,  von  H.  Thierfelder.*) 

Die  Untersuchvmg  befafst  sich  mit  den  durch  Einwirkung  des  Pepsins 
auf  Albuminate  entstehenden  JProdukten. ')  Ausgangsmaterial  war  Kaaelii, 
ein  eigenes  und  ein  von  Merck  bezogenes  Präparat,  zudem  noch  Weyl- 
sches  Kaselnpepton  (frei  von  Fleischextrakt).  Die  einzelnen  Yerdammgs- 
produkte  wurden  nach  Höppe-Seyler*)  getrennt  Der  duidi  Steinsali 
erzeugte  Niederschlag  wird  als  I.  Propepton,  der  durch  Steinsalz  und  Salz- 
säure entstandene  als  IL  Propepton  und  die  Phosphorwolframssäureßülimg 
als  Pepton  bezeichnet 

Es  zeigte  sich,  dafe  das  I.  Propepton  sehr  leicht  das  IL  beim  Fällen 
mitreüJBt,  so  dafs  selbst  6  maliges  Ausfällen  das  I.  Propepton  nicht  von  den 
Beimengungen  befreite.  Der  durch  Salzsäure  und  Steinsalz  fällbare  Körper 
zeigte  die  Zusammensetzung  des  11.  Propeptons.  Das  I.  Propepton  ist  kein 
einheitlicher  Körper,  sondern  ein  Gemenge,  indem  der  Yerfasser  wie  Kühne 
Tmd  C bittenden  bei  dem  L  Propepton  aus  Fibrin  3  verschiedene  Köiper 
unterscheidet 

1.  Der  bei  dem  Versuche,  die  Kochsalzfällung  in  Wasser  zu  lösai, 
ungelöst  bleibende  Rückstand,  welcher  der  Dysalbumose  entspricht 

2.  Der  möglicherweise  mit  dem  ersten  identische,  beim  Erwärmäi 
sich  abscheidende  und  dann  in  Wasser  unlösliche  Körper,  entsprechend  der 
Heteroalbumose. 

3.  Der  in  Wasser  in  allen  Verhältnissen  bei  jeder  Temperatur  lös- 
liche Teü,  der  seiner  Qualität  nach  die  beiden  andern  übertrifft;  er  ent- 
spricht der  Protalbumose.  Er  besitzt  die  Fähigkeit,  den  2.  Körper  in  Losung 
zu  halten;  dieses  Gemenge  besitzt  die  eigentümliche  Eigenschaft,  in  der 
Wärme  sich  zu  tnlben  imd  in  der  Kälte  wieder  klar  zu  werden. 

Das  zweite  Propepton  erweist  sich  nach  der  Analyse  von  Präparaten 
verschiedener  Herkunft  als  ein  einheitlicher  Körper.  Aus  wässeriger  Lösun? 
wird  er  nicht  vollständig  durch  Kochsalz  und  Salzsäure  gefällt,  die  Fil- 
trate  gaben  stets  noch  mit  Phosphorwolframsäure  einen  Niederschlag.  Die 
Peptone  gaben  sämtlich  mit  Ferrocyankalium  imd  Essigsäure  einen  Niede^ 
schlag,  waren  also  keine  reinen  Substanzen.  Verfasser  hat  zum  Schlnö 
die  ihm  bekannt  gewordene  Methode  von  Kühne  und  Chittenden^)  (Ämmo- 
niumsuKat)  auf  die  von  ihm  dargestellten  Peptone  angewandt  Alle  gaben 
eine  FäUung,  das  aus  dem  WeyP  sehen  Präparat  gewonnene  eine  ziemlich 
geringe.     Verfasser  ist  noch  mit  diesen  Untersuchungen  beschäftigt   T. 


»)  Protokoll  ru88.  phy8.-chem.  Gesellsch.  1886,  (1)  S.  391;  reL  BerL  Ber.188«, 
19,  S.  876  d.  R.;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  1431. 
2)  Zeit  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  576. 
^  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band,  S.  441,  442. 
*)  Phys.  u.  path.-chem.  Analyse.    V.  Aufl.,  S.  284. 
')  Ygl.  diesen  Jahresbericht  und  Band,  S.  441. 
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Zur  quantitativen  Trennung  des  Eiweifses  von  Peptonen, 
von  H.  Weiske.^) 

Auf  die  Beobachtung  von  F.  Szymanski^)  Bezug  nehmend,  dals  in 
neutraler  wässeriger  Lösung  Pepton  durch  Kupferoxydhydrat  nicht  geßült 
TÄird  und  di^es  Beagens  also  zur  quantitativen  Trennung  von  Eiweifs  und 
Pepton  dienen  könne,  giebt  Verfasser  auf  Grund  seiner  Versuche  an,  dafs 
bei  der  EiweifsiaUung  durch  Kochen  mit  Metalloxydniederschlägen  stets 
Pepton  niedergerissen  wird  und  zwar  desto  mehr,  je  gröfser  der  Nieder- 
schlag und  die  Menge  des  vorhandenen  Peptons  ist.  Verwendet  man  statt 
Knpferoxydhydrat,  Bleioxydhydrat,  Ferriacetat,  MetaJlösungen,  welche  wie 
Bleiacetat  beim  Kochen  keinen  Niederschlag  geben,  so  wird  toraussichtlich 
kein  Pepton  gefällt,  aber  bei  dem  nicht  zu  vermeidenden  Überschufs  des 
EiwdJjBfäUungsmittels  geht  leicht  Eiweifs  in  Lösung,  so  dafs  die  Fällung 
desselben  unvollständig  ist.  Der  Verfasser  ist  mit  weiteren  Versuchen 
dieser  Bichtung  beschäftigt.     T. 

Über  ein  neues  Peptonpräparat,  von  Theodor  Weyl.*) 

Das  „Ka8eIn-(Milch)-Pepton"*)  wird  nicht  aus  Fleisch,  sondern  aus 
Müchkaseln  hergestellt  Es  ist  ein  weifses  Pulver,  das  sich  bereits  in 
kaltem  "Wasser  löst  Um  den  schlechten  Geschmack  zu  verdecken,  wird 
es  mit  Fleischextrakt  versetzt. 

Die  Zusammensetzung  ist: 

Wasser 3,87% 

Salze 12,69  % 

Organische  Stoffe 83,44  O/o 

Stickstoff  in  organischen  StofiTen 12,59  % 

EiweiJs In 

Hemialbumose  oder  ähnliche  Zwischenprodukte     .     .     .     .     /    ^ 

Pepton     . 68,44% 

Organische  Stoffe  ausschliefslich  Eiweifs  imd  Pepton     .     .     15,0    % 

D. 
Über   das  Vorkommen  von  Pepton   in   bebrüteten   Hühner- 
eiern, von  W.  FischeL  *) 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Hemialbumose,  von  H.  J.  Ham- 
burger. ^ 

Kritische  Bemerkungen  über  neuere  Peptonpräparate  des 
Handels,  von  Krukenberg.  ^) 


Tretfunng 
Ton  XiweiA 

und 
Pepton«!. 


>)  Landw.  Versuchsst  33,  S.  147;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.855. 

^  Ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  251  d.  R. 

»)  BerL  klin.  Wochenschr.  1886,  23,  S.  236;  ref.  nach  Chem.  Centr.-BL  1886, 
17,  B.  410. 

*)  Siehe  auch  die  Patentliste  S.  452  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes.  Patent- 
Inhaber  ist  Merck. 

«)  VgL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1886,  ,S.  471;  Zeitschr.  phys.  Chem. 
1886,  10,  a  14;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  500  d.  R.;  Chem.  Centr.-Bl.  1886, 
8.153. 

«)  Recneil  des  Trav.  Chim.  des  Pays.  Bas.  1886,  6,  S.  217;  ref.  Chem.  Centr.-BL 
1886,  17,  8.  932. 

')  Chenu  Unters,  wiss.  Med.  (nähere  Angabe  fehlt);  ref.  Fortschr.  Med.  1886, 
4,  8.  496;  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  731. 
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Neuerungen  in  der  Darstellung  von  Pepton  aus  Nukleo- 
prote!nen,  von  R  Merck.     Engl  P.  8468. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Pepton  aus  Nukleoprotelnen, 
von  R  Merck.    D.  P.  35  724,  KL  33,  6.  Okt  1855.  i) 

Apparat  und  Verfahren  zur  ununterbrochenen  Abscheidung 
des  Albumins  aus  dem  Fruchtwasser  der  Stärkefabriken  und 
aus  anderen  Albuminlösungen,  von  M.  MolL     D.  R  P.  35  482. 

Neuerungen  in  der  Darstellung  von  Blutalbumin,  von 
V.  Nordeni^ls.     D.  R  P.  37  955,  Franz.  P.  174  770. 


Ver- 
■ohisdenei 

aber 

Beitftndtefle 

der  Organe, 

Nftohweia 

derielben 

u.  t.  w. 

MUsbrAiid- 
baoOlen. 


Mikro- 

orgftnifmen 

in  gesunden 

Geweben. 


f)  Versobledenet  Ober  Bestandteile  der  Orgaae,  Ntchwele  derselben,  über 

PtemtYne  n.  dgl. 

Einige  Beobachtungen  über  die  Milzbrandbacillen,  von 
A.  Dyrmont*) 

Der  Verfiosser  hat  auf  Veranlassung  von  Nencki  Milzbrandsporen  und 
ausgewachsene  Milzbrandfäden,  die  in  Koch 'scher  Fleischwasserpepton 
rein  gezüchtet  waren,  analysiert  Die  Sporen  lieferten  1.  in  Alkohol  und 
Äther  lösliche  Stoffe  8,73%,  2.  in  Alkohol,  nicht  in  Äther  löslich  l,17«/o, 
nur  in  Äther  lösliche  0,03%,  in  Alkohol  imlösliche  anorganisdie  Stafk 
1,15%  (die  Gesamt-Asche  wird  auf  etwas  mehr  als  2%  geschätzt).  Der 
extrahierte  Rückstand  enthielt  12,44%  Stickstoff.  Die  auf  dieselbe  Weise 
behandelten  Fäden  gaben  an  Alkohol  und  Äther  7,8%  ab  (nach  Abzug  der 
Asche  7,1%),  der  Rückstand  enthielt  6,8%  Stickstoff.  Unter  der  Annahme, 
dafs  derselbe  ausschlieüslich  dem  von  Nencki  dargestellten  Anthraxprotem^ 
zukommt,  berechnet  sich  der  Albumingehalt  der  Sporen  auf  77,75%,  der 
Fäden  auf  nur  42,5%.  Das  aus  der  Nährlösung  xmd  den  Sporen  dai^gestellte 
Anthraxproteln  enthielt  bei  110®  getrocknet  52,1%  Kohlenstoff,  6,82®/o 
Wasserstoff,  16,2%  Stickstoff  Salzsäure  von  0,5%  tötete  die  Milzbrand- 
fäden nicht,  dag^en  solche  von  1%;  die  Sporen  widerstehen  dagegen 
einer  2%igen  Säure.  In  einer  Nährlösung,  welche  Gelatine,  Traubenzucker, 
Pepton  imd  Calciumkarbonat  enthielt,  entstand  durch  die  Milzbrandbacillen 
bei  Bruttemperatur  keine  Müchsäure,  wohl  etwas  Bemsteinsäiure.     T. 

Über  das  Vorkommen  von  Mikroorganismen  im  lebenden 
Gewebe  gesunder  Tiere,  von  G.  Hauser.  *) 

Der  Verfasser  findet  in  Übereinstimmung  mit  der  Mehrzahl  der  früheren 
Versuchsergebnisse  in  den  lebenden  Geweben  imd  Q^webesäften  gesunde 
Tiere  keine  Fäulniserreger  noch  sonstige  Bakterienarten.  Die  Zerfalls- 
produkte, welche  sich  bei  der  spontanen  Zersetzung  der  Gewebe  entwickeln, 
haben  keine  pathogenen  Eigenschaften.  Die  Methodik  des  Verfassers 
schliefst  sich  der  von  Meifsner  an.  *)     T. 


^)  Patentbeschieibnng  Berl.  Ber.  1886,  20,  &  520  d.  B.;  Cfaem.  Zeit  1886,  10, 
S.  701  u.  825. 

^  Aich.  exper.  PathoL  21,  S.  309;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  &  848  d.  B. 

»)  Berl.  Ber.  17.  8.  2605. 

*)  Arch.  exper.  PathoL  20,  S.  162;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  H.  461. 

.^  Deutsche  Zeitsohr.  Ghirorgie  1880,  13,  S.  844.  Hanser:  Über  FtUümsbaktedei 
und  deren  Beaehongen  zur  Septicaemie,  LeifHOg  1885. 
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Über  den  Nachweis  des  Phenols  im  Tierkörper,  von  "W. 
Fakobson.  ^) 

Für  denselben  erwies  sich  die  Ausschüttelungsmethode,  namentlich  mit 
Benzol  imd  Äther  geeignet;  Benzol  scheidet  sich  voUständig  vom  Wasser 
ib  und  verdient  daher  den  Yorzug.  Der  Nachweis  gelingt  in  Eiweifs- 
jemischen  noch  bei  einer  Verdünnung  von  1  :  20  000,  bei  anderen  Ge- 
mischen noch  bei  1:100  000.  Zum  Nachweis  dient  die  Landolt'sche 
Probe  (Mikroskopische  Untersuchung  eines  mit  BromdÄmpfen  behandelten 
Iropfens  auf  Tribromphenolbromkry stalle),  die  Reaktion  von  Jakquemin, 
[gleiche  Teile  Chlorkalk  und  Natriumkarbonat  werden  mit  "Wasser  ver- 
rieben und  filtriert;  3  Tropfen  farbloses  Anilin  werden  in  50  ccm  "Wasser 
gelost.  5 — 10  Tropfen  dieser  Lösung  werden  mit  einem  halben  Reagens- 
^  Wasser  verdünnt,  mit  Natriumhypocbloridlösung  versetzt  und  zu  der 
immoniakalisch  gemachten  Probe  gebracht,  bis  ein  deutUch  violetter  oder 
braimgelber  Farbenton  sich  einstellt  Bei  Gegenwart  von  Phenol  wird  dieser 
allmählich  grün,  bei  einer  geringeren  Yerdünnung  der  Phenollösung  als 
1:50  000  später  blau),  sowie  die  Milien 'sehe  Probe  (Rotfärbung  beim 
Kochen  mit  Quecksilberoxydnitrat,  das  mit  etwas  rauchender  Salpetersäure 
versetzt  ist).  In  ge&ulten  Organen  sind  die  Fäulnisprodukte  dem  Nach- 
weis sehr  hinderlich.     T. 

Über  Coccerin  aus  lebender  Cochenille,  von  C.  Lieber- 
mann.*) 

Das  von  dem  Verfasser  früher  in  den  Handelscochenillen  aufgefundene 
ögentümliche  "Wachs  5)  hat  er  auch  auf  dem  unpräparierten  lebenden  In- 
sekt entdeckt.  Der  auf  den  fleischigen,  Scheiben-  imd  herzförmigen  Teilen 
des  Cactus  (Opimtia  coccineUifera)  sich  vorfindende  schimmelartige  Belag, 
unter  dem  man  bei  genauerer  Betrachtung  die  regungslosen  weiblichen 
Cochenilleläuse  erkennt,  besteht  aus  fast  vollkommen  in  Benzol  löslichen 
feinen  "Wachsfäden  und  Stückchen,  die  aus  den  "Wachsdrüsen  der  Tiere 
hoTortreten.  Ein  besonders  deutlich  erkennbares  Büschel  befindet  sich 
meist  am  Hinterende  des  Abdomens.  Auch  die  kleinen  weifsen,  eiförmigen, 
an  der  Spitze  durchbohrten  Coccons,  aus  welcher  die  männlichen  Tierchen 
ausgeschlüpft  waren,,  bestanden  zu  fast  ^j^  aus  reinem  Coccerin.     T. 

Zum  Nachweis  des  Chloralhydrates  in  tierischen  Flüs- 
sigkeiten, von  Hildebert  Baron  Tiesenhausen.*) 

Man  kann  zu  diesem  Zwecke  die  zur  Auffindung  der  Alkaloide  die- 
nende Ausschüttelungsmethode  verwenden.  Absoluter  Äther  ninmit  sowohl 
bei  saurer  wie  neutraler  Reaktion  das  Chloralhydrat  leicht  auf,  fast  ebenso 
leicht  Essigäther,  nicht  verwendbar  sind  Petroläther,  Chloroform  imd  Benzin. 
Tm  0,005  Chloralhydrat  in  75  ccm  Lösung  nachzuweisen,  genügt  ein  zwei- 
maliges Ausschütteln  mit  Äther.  Von  den  Reaktionen  des  Chloralhydrats 
war  die  Isonitrilreaktion  die  empfindlichste,   die  noch    Veoooo  S  erkennen 


Nftohweii 

des  Pbenolt 

Im  Tier- 

kOrper. 


Cocoeilii. 


Nftohwei» 
Ton  Chloral- 
hydrat in 
Üerisehen 
Flttsiig- 
keiUn. 


^)  Zeitschr.  analyt  Chem.  1886,  25,  S.  607,  vgl.  litteratorabersicht  dieeeB 
Jahrefiberichtes  und  Bandes  w.  n. 

^  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  328. 

»)  BerL  Ber.  1885,  18,  S.  1975. 

*)  Inaagaral -Dissertation  Dorpat  1885;  ref.  Zeitschr.  anaL  Chem.  1886,  25, 
B.606. 
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lafet  Dann  folgt  die  Naptholreaktion  von  Lustgarten^),  die  zwar  we- 
niger empfindlich  als  die  erste,  doch  in  zweifelhaften  Fällen  deshalb  vir- 
gezogen zu  werden  verdient,  weil  sie  nur,  soviel  bekannt  ist,  dem  Chloio- 
form  imd  daher  auch  dem  durch  Alkali  unter  Chloroformbüdung  sich  zer- 
setzenden Chloral  zukommt  Auf  Grund  der  Versuche  mit  Speisebrei,  Ham, 
Blut  und  den  Organen  mit  Chloroform  vergifteter  Tiere  empfiehlt  der  Yer- 
fstöser  die  Ausschüttdung  besonders  für  den  Mageninhalt  Für  die  Unter- 
suchung des  Blutes  imd  Harns  ist  die  Destillationsmethode  vorzuziehen; 
letztere  liefs  Chloral  im  Magen,  Blut  und  Harn  der  damit  vergifteten  Tiere» 
jedoch  nicht  in  Hirn  und  Lungen  derselben  auffinden.     T. 

Über  das  Vorkommen  von  Cholesterin  in  der  Mohrrübe, 
von  A.  Arnaud.*) 

Über  das  konstante  Vorkommen  von  Bacterien  in  den 
Lymphfollikeln  des  Kaninchendarmes,  von  ö.  Bizzozera^) 

Über  die  Gifte,  welche  normal  im  Organismus  exi- 
stieren und  insbesondere  über  die  Giftigkeit  des  Harns, 
von  Ch.  Bouchard.*) 

Über  die  Reaktion,  welche  Xanthin  und  Guanin  mit 
Salpetersäure  und  Kali  bzw.  Baryt  geben,  von  R  v.  Brücke.*) 

Über  ein  neues  Kreatinin,  das  Äthylamidoacetocya- 
midin,  und  über  die  Bildung  der  Kreatinine  und  Krea- 
tine,  von  E.  Duvillier.^) 

Eine  physikalische  Eigenschaft  des  Triphenylgua- 
nidins,  von  H.  Giraud.^) 

Wirkung  von  alkoholischem  Kali  auf  Harnstoff,  Sulfo- 
harnstoff  und  einige  substituierte  Harnstoffe,  von  Alb. 
Haller.8) 

Über  Kryptomalne,  von  M.  Hondö.*) 

Phenylhydrazin  als  Reagens  auf  Zucker  in  tieri- 
schen Flüssigkeiten,  von  R  v.  Jaksch.^^) 

Eine  neue  Reation  auf  Kreatinin,  von  M.  Jaffe.") 

Über  die  Derivate  des  Taurins.  2.  Teil**),  von  J.W.  James.") 


*)  Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  25,  S.  607. 

»)  Compt  rend.  1886,  *102,  S.  1319. 

»)  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1885,  S.  801;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  462. 

*)  Compt  rend.  1886, 102,  S.  669  ff.  u.  727  ff. ;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886, 17.  S.  409. 

*)  Sitz.  Ber.  Wiener  Ak.  vom  4.  Nov.  1886;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  1431. 

ö)  Compt  rend.  1886,  103,  S.  211;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  75a 

7)  Bull.  80C.  chim.  1886,  46,  S.  508;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  a  933. 

8)  Compt  rend.  1886,  102,  S.  974;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  &  105  d.  R(^ 
Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  423. 

»)  Rep.  de  Pharm.  1886,  2,  a  75;  ref,  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  64  d*  Eep.; 

10)  Vgl.  diesen  Jahresber.  (N.  F.)  8,  1885,  a  491;  ref.  Zeitschr.  anaL  Oiem. 
1886,  25,  S.  603. 

*')  Ref.  Zeitschr.  anal.  Chem.  1887,  26,  a  121. 

^'^)  Siehe  diesen  Jahresber.  1885. 

»^  Joum.  prakt  Chem.  1886,  34,  S.  348;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  a  668 
iinil  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  929;  Sitz.  Ber.  Chem.  Society  vom  8.  Juni  1886; 
Cliom.  Zeit  1886,  10,  8.  721. 
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Über  die  Identität  des  Kadaverin  mit  dem  Penta- 
methylendiamin,  von  A.  Ladenbnrg.  *) 

Über  die  Bedeutung  des  tierischen  Gummis,  von  H« 
A.  Landwehr.*) 

Über  Choloidan-  und  Pseudocholoidans&ure,  von  P. 
Latschinow.^) 

Über  Isocholan-  und  Isobiliansäure,  von  P.  Latschinow.*) 

Beitrag  zum  forensisch-chemischen  Nachweis  des 
Hydrochinons  und  Arbutins  im  Tierkörper,  von  Hugo 
Laurentz,  J.  D.  Dorpat  1886. 

Die  chemische  Formel  des  Keratins  der  Wolle,  von 
E  J.  Mills. 5} 

Über  eine  neue  Methode  zur  Unterscheidung  von 
Pflanzen-  und  Tierfasern,  von  Hans  Molisch.®) 

Zur  Kenntnis  einiger  cholinartiger  Yerbindungen, 
von  Ladislaus  Niemilowicz.  ^) 

Über  das  Fett  der  Cochenille,  von  E.  Raimann.^ 

Untersuchungen  über  das  Gelatin,  von  P.  Schützen- 
berger.  ^ 

Einige  Bemerkungen  über  zwei  neue  Zuckerreak- 
tionen, von  J.  Seegen- ^^) 

Über  die  Beziehungen  des  Cholesterins  zu  den  Ter- 
penen  und  Kampherarten,  von  Th.  WeyL*^) 

Über  die  vermeintlichen  Ptomalne  der  Cholera,   von  dS^choier». 
V.  Oliveri.«) 

Der  Verfasser  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: Weder  die  Kulturflüssigkeit  der  Cholerabacillen  noch  der  Darm 
der  Cholerakranken  enthält  fertig  gebildete  Ptomaine.  Selbst  verdünnte 
SÄuren  können  ohne  Anwendung  von  Wärme  in  Flüssigkeiten,  welche  Le- 
dthin-  und  ProteXnsubstanzen  enthalten,  Basen  entstehen  lassen.  Die  von 
Pouche t^')  gewonnenen  Ergebnisse  erklären  sich  durch  die  im  Chloro- 


»)  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  2586. 
*)  Pflüger'8  Arch.  1886,  39,  S.  193. 

»)  Sitz. -Ber.  Petersb.  Ak.  vom  3./15.  April  1886;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  764. 
«)  Boss.  phys.  Zeitscbr.  vom  1./13.  Mai  1886;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  794. 
*)  Chem.  Zeit  1886,    10,   S.  227 ,   daselbst  nach  Sitz.-Ber.  Chem.  Socity  vom 
4.  Februar  1886. 

«)  Polyt.  Joum.  1886,  261,  S.  135;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  880; 
Bep.  aoal.  Chem.  1886,  6,  S.  452;  Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  vom  6.  Mai  1886;  Chem. 
Zeit  1886,  10,  S.  619. 

7)  Monatsh.  Chem.  1886,  7,  8.  241 ;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  760. 
^  Monatsh.  Chem.  1886,  6,  S.  891;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  307; 
iQf.  Berl.  Ber.  1886,   19,   S.  135  d.  E.;   vgl.   diesen  Jahresber.   und  Band  S.  453 
(Liebermann). 

»)  Compt  reid.  1886,  102,  S.  1296;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  555. 
»0)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  S.  44;  ref.  Chem.  Zeit  1886, 10,  S.  257  d.  R. 
»)  Arch.  Anat.  u.  Physiol.  phys.  Abt  1886,  S.  182;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 19,  S.  618. 
^2)  Gazz.  chim.  1886,  16,  8.  256;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  876  d.  R. 
18)  Compt  rend.  2.  Sem.  1884,  8.  847;  1.  Sem.  1885,  S.  220;  Beil.  Ber.  1886, 
19,  8.  876  d.  R. 
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form  enthaltenen  bezgL  daraus   gebildeten  Säuren,  sowie  ähnlich  die  von 
Yilliers^),   Nicati  und  Rietsche.  *)     Das  Skatol  der  Exkremente, 
sowie   der   sich   aus   den  Därmen   entwickelnde   Schwefelwasserstoff  sind 
wahrscheinlich  Zersetzungsprodukte  gewisser  Bakterien  des  Trinkwassers.  T. 
u^*^  Über  Alkaloide  und  Ptomalne,   gewonnen  aus  Koch- 

ptomaine.    schor  Nährbouil lon ,  welche  zu  verschiedenen  Kulturen 
gedient  hat,  von  Pouchet,  Nicati  und  Rietsch.^ 

Neuere  Versuche  von  Nicati  undRietsch  bestätigen  die  Angaben 
Pouchets  über  das  Vorkommen  eines  Ptomains,  das  sich  in  der  Nähr- 
lösung der  Reinkultur  Eoch'scher  Eommabacillen  findet  und  mit  d^n  aus 
Dejektionen  von  Cholerakranken  bereiteten  identisch  ist  Die  physiologi- 
schen Wirkungen  der  isolierten  Ptomaine  und  der  entsprechenden  Kultur 
fiüssigkeiten  sind  gleich  und  stimmen  auch  mit  dem  überein,  welche  nach 
Villiers  das  aus  Choleraleichen  gewonnene  Gift  zeigte.     T. 

Über  die  bei  der  Fäulnis  sich  bildenden  Alkaloide,  die  so- 
genannten Kadaveralkaloide  und  Ptomaine,  von  Bischof.*) 

Über  Leukomalne,  von  A.  Gautier.*) 

Sur  les  alcaloides  d6riv6s  de  la  destruction  bact^rienne  on 
physiologique  des  tissus  animaux:  Ptomaines  et  Leucomalnes, 
par  A.  Gautier.     Paris  1886.  •) 

Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  Entstehens  der  Ptomaine, 
von  Ch.  Gram.  ^ 

Les  alcaloides  d'origine  animale,  von  L.  Hugounenq.^) 

Über  den  Nachweis  von  Alkaloiden,   von  Leo  Liebermann.*) 

Über  alkaloidartige  Körper  im  gesalzenen  Störfleisch,  von 
E.  LieventhaL  10) 

Über  einige  biologisch-chemische  Eigenschaften  der  Mikro- 
organismen im  allgemeinen  und  über  die  Bildung  der  Ptomaine 
durch  die  Cholerabacillen  im  besonderen,  von  Alexander  PoehL") 


*)  Compt.  rend.  1885,  S.  91. 

^  Joum.  Pharm,  et  Chim.  1885,  S.  385,  447. 

^  Arch.  Pharm.  1886,  14;  ref.  Kep.  anaL  Chem.  1886,  6,  S.  113. 

*)  Vortrag.  Gehalten  in  der  Hauptvers.  d.  prenis.  MedizinalbeamtenTer.  Berlin, 
26—26.  Sept.  1885.  Auch:  D.  med.  Zeit  1885,  6,  S.  898;  ret  Chem.  Centr.-BL 
1886.  17,  K  14. 

>)  £ef.  über  das  Werk  desselben  Verfassers  im  Naturforscher  1886,  19,  S.S41; 
ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  569.  Monit  scient.  1886,  531,  S,  241.  BerL  Bcr. 
1886,  19,  S.  171  d.  R.  Joum.  Pharm.  Chim.  1886  (6),  18,  S.  401.  Chem.  Centr.-BL 
1886,  17,  S.  578,  nach  Sitz.-Ber.  Soc.  chim.  de  Paris  1886,  10,  8.  71,  27.  Nov.  1885. 

^  Bez.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  494. 

')  Arch.  experim.  Pathol.  20,  S.  116;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  503  d.  R 
Rep.  analyt  Chem.  1886,  6,  S.  152;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  S.  647;  Ind.-BL  23, 
S.  147. 

8)  Paris  1886. 

')  Nach  irgend  einer  ungarischen  Quelle.  Hier  nach  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  219 
d.  Kep.    Daselbst  nach  Malj  s  Jahresber.  f.  Tierch.  1885,  S.  nicht  angegeben. 

10)  Buls.  pharm.  Zeitschr.  1886,  25,  S.  571 ;  ref.  Chem.  Zeit  1886, 10, 8. 209  (LBq). 

11)  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  1159;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  500;  Chem- 
Zeit  1886,  10,  S.  154  d.  Rep. 
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Studien  über  das  Verhalten  der  Ftomalne  bei  forensisch- 
chemischen  Arbeiten,  von  E.  Tamba.') 

Litteratnr. 

ünteiBachangen  über  PtomaXne,  von  L.  B rieger.    3.  Teil.    Berlin  1886. *) 
Jahreebericht  über  die  Fortschritte  der  Tierchemie  für  1885,  von  R.  Malj,  nnd 

B.  Andreasch.    Wiesbaden  1886. 
Gesdiichtliche  EntwickelnDg  unserer  Kenntnis  der  PtomaXne  und  verwandter  Körper, 

von  Dr.  B.  Wiebecke.    Berlin  1886. 


Littttfttnr. 


Patente. 

Neuerungen  an  Maschinen  zum  Pulvern  und  Trocknen  von 
Blut  u.  s.  w.,  von  A.  Forrest  und  W.  Welsh.    Engl  P.  11409. 
Darstellung  von  Leim,  von  Z.  Upton.     Amerik.  P.  338417. 


Patente. 


C.  Bestandteile  der  Sekrete  und  Exkrete. 
a)  Harn. 

1.  Allgemeines. 

Die  aromatischen  Verbindungen  im  Harn  bei  Darmfäulnis, 
von  K  Baumann.  ^) 

Yerfasser  fafst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  in  folgende  Sätze  zu- 
sammen: 

1.  AuÜBer  den  bisher  bekannten  Ätherschwefelsäuren  des  Harns  giebt 
es  noch  weitere  Verbindungen  derselben  Kat^orie,  die  als  normale 
Hambestandteüe  zu  bezeichnen  sind,  deren  organische  Paarlinge  je- 
doch noch  unbekannt  sind. 

2.  Alle  Ätherschwefelsäuren  des  Hams  fleischfressender  Tiere  entstehen 
unter  normalen  Verhältnissen  im  Organismus  aus  Substanzen,  welche 
nur  im  Darm  und  ausschliefslich  durch  die  Fäulnis  in  demselben 
gebildet  werden. 

3.  Die  aromatischen  Oxysäuren,  Hydroparakumarsäure  und  Paroxyphenyl- 
essigsäure,  vielleicht  die  letztere  aUein,  können  aufeer  durch  die  nor- 
malen Fäulnisprodukte  im  Darm  auch  in  den  Geweben  gebüdet  werden. 

4.  Die  im  Harn  fleischfressender  Tiere  enthaltene  Hippursäure  entstammt 
ausschlieMich  den  durch  die  Eiweifsfäulnis  gebildeten  aromatischen 
Säuren,  deren  Entstehung  bei  der  Eiweifsfäulnis  von  E.  und  H.  Sal- 
kowski  nachgewiesen  worden  ist 

5.  Die  Kynursäure  stellt  ein  Umwandlungsprodukt  der  Eiweifskörper 
und  vielleicht  verwandter  Stoffe  dar  (Voit),  dessen  Bildung  im  Orga- 
nismus des  Hundes  von  den  Fäulnisprozessen  des  Darms  unabhängig 
ist     T. 


Sekrete  und 

Bzkrete. 

Harn. 

AU. 
gemeinei. 

Aromft- 
tisohe  Ver- 
bindungen 
im  Harn. 


1)  Bef.  Chem.  Centr.-61. 1886,  17,  S.  505.    Inaug.  Dissert  ErUmgen  1886. 
^  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  67  d.  R. 

')  Zeitachr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  122;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  563 
Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  284. 
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•chekUmÄ  ^^®  Ausscheldung  des  Schwefels  im  Harn,  voa  A.  Heffter.') 

des  Yerfasser  hat  neben  dem  (Jesamtschwefel  nnd  der  Schwefels&are  die 

im^H^^i!  imterschweflige  Säure  bestimmt,  um  so  zunächst  einen  Bestandteil  des  sog. 
„neutralen  Schwefels"  des  Hams,  dessen  Trennung  in  eine  leicht  tmd  schvCT 
oxydable  iForm  er  für  nutzlos  und  willkürlich  hält,  zu  bestimmen.  Die 
Yersuche  wurden  an  gut  abgerichteten  Hunden,  einige  auch  an  Menschen 
angestellt,  einmal  bei  verschiedener  Ernährung,  dann  bei  Zusatz  fremder, 
teüs  schwefelhaltiger,  teils  schwefelfreier  Substanzen.  Es  wiuden  von  dem 
gut  gemischten  Tagesham  in  6  Proben  in  je  3  Doppelanalysen  bestimmt: 

1.  Der  Gesamtschwefel  durch  Eindampfen  imter  Zusatz  von  Natrium- 
karbonat, Schmelzen  mit  Ealiumnitrat,  Lösen  der  Schmelze  in  verdünnter 
Salzsäure  und  nach  Yertreibung  der  Salpetersäure  durch  Fällung  als 
BaryTimsulfat 

2.  Die  imterschwefelige  Säure  durch  vorheriges  Kochen  und  Ansänren 
mit  Salzsäure,  um  die  bei  der  Zersetzuitg  freiwerdende  schwefelige  Säure 
zu  verjagen ;  dann  wurde,  wie  bei  1.  verfahren.  Die  hier  erhaltene  Menge 
Baryumsulfat  -entsprach  dem  GhBsamtschwefel,  weniger  dem  Schwefd  der 
vertriebenen  schwefeligen  Säure. 

3.  Die  Gesamtschwefelsäure  durch  Kochen,  Zusatz  von  Salz^ure  und 
einige  Zeit  anhaltendes  Kochen,  wodurch  die  Ätherschwefelsäuren  zerlegt 
werden.  Es  wurde  dann  mit  Chlorbaryum  gefallt  und  weiter,  nach  Sal- 
kows'ki*)  verfahren. 

A.  Einflufs  der  Nahrung.  1.  Ernährung  mit  Fleisch.  Die 
Hunde  wurden  mit  rohem  Rinderpansen  gefüttert  und  erhielten,  soviel  sie 
verzehren  woUten.  Die  Versuchsergebnisse  zeigen,  dafo  die  Produktion  dßt 
verschiedenen  Verbindungen  des  Schwefels  ganz  bedeutend  je  nadi  dem 
Individuum  schwankt  Ein  Hund  mit  besonders  hohem  Gehalt  von  unter- 
schwefeliger  Säure  im  Harn  war  ein  älteres  Tier. 

Auch  bei  den  Versuchsmenschen,  welche  zwei  Tage  lang  gebratenes 
Fleisch  (ohne  Zwiebel  und  Senf)  genossen,  zeigten  sich  in  der  Ausdieidung 
des  Schwefels  individuelle  Verschiedenheiten  und  insofern  von  den  bei 
Hunden  gefundenen  Eegebnissen  eine  Abweichimg,  als  gar  keine  oder  nur 
äufserst  geringe  Mengen  unterschwefeüger  Säiu«  ausgeschieden  werden. 
Sodann  wurde  beim  Hunde  untersucht,  ob  der  GenuTs  von  rohem  oder  ge- 
kochtem Fleisch  einen  Unterschied  in  der  Produktion  der  unterschwefeligffli 
Säure  hervorrufe.  Der  Versuchshund  wurde  5  Tage  mit  gekochtem  Rillde^ 
pausen  gefüttert.  Die  unterschwefelige  Säure  ist  stark  vermindert,  die 
Schwefelsäure,  sowie  die  unbekannten  Schwefelverbindungen  gesteigert  Es 
führte  dies  zur  Vermutung,  dals  die  unterschwefelige  Säure  durch  Bakt^ien 
im  Dann  gebüdet  wird.  Es*  mufste,  wenn  dieses  der  Fall  war,  die  Ein- 
fuhr von  bakterienreichen  Gtemischen  die  Menge  der  untersohwefeligen 
Säure  steigern.  In  der  That  war  dieses  bei  einem  Hunde,  der  2  Tage 
mit  fauligem  Pansen  gefüttert  wurde,  der  Fall,  die  unbekannten  Sdivefei- 
verbindimgen  sind  zu  gunsten  der  Schwefelsäure  und  untersohwefeligen  Sänre 
stark  vermindert     Vielleicht   wird   durch  Fäulnis  der  Schwefel  des  E- 


')  Pflüger's  Arch.  1886,  38,  S.  476;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  560;  Zeitochr. 
analyt  Chem.  1887,  26,  S.  266;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  582. 

^  Salkowski  und  Leube,  Die  Lehre  vom  Harn.    Berlin  1882,  S.  175. 
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weüses  leichter  der  Oxydation  zugänglich.  Wichtig  für  das  Verhältnis  der 
imterechwefeligen  Säure  zu  den  unbekannten  Schwefelverbindungen  ist  ein 
Yasuch  mit  einem  hungernden  Hunde;  erstere  ist  sehr  vermindert,  fast 
verschwunden,  als  Schwefelsäiu^  wird  ebenso  viel  Schwefel  ausgeschieden, 
wie  bei  den  Fleischversuchen,  es  sind  also  die  unbekannten  Schwefelverbin- 
dungen die  Quelle  der  unterschwefeligen  Säure.  Wurden  die  Fäuloisvorgänge 
im  Darm  nidit  durch  vermehrte  Zufuhr  von  niederen  Organismen,  sondern 
dmdi  Zusatz  von  leicht  gärbarer  Substanz  (Stärkekleister)  zu  dem  gewöhn- 
üdien  Futter  gesteigert,  so  war  als  Zeichen  starker  Darmföulnis  der  Indigo- 
g^ialt  des  Harns  bedeutend  gesteigert,  die  unterschwefelige  Säure  wesent- 
lich auf  Kosten  der  unbekannten  Schwefelverbindimgen  vermehrt,  die 
Schwefelsäure  fast  unverändert  Rohrzucker  rief  keine  gesteigerte  Gärung 
faavor. 

2.  Ernährung  mit  Vegetabilien.  Beim  Menschen  zeigte  sich  bei 
Emährong  mit  Brot  (weifses  oder  gemischtes  unter  Zugabe  von  wenig 
Butter)  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendes  Fallen  der  Schwefelsäure  im 
Vergleich  zur  Fleischkost,  femer  tritt  unterschwefelige  Säiu^  auf.  Das- 
8en)e  zeigte  sich  bei  Hunden  in  noch  weit  höherem  Grade.  Ob  diese 
Steigerung  der  unterschwefeligen  Säure  bei  Brotnahrung  dmtjh  die  ver- 
mehrten Gärungsvorgänge  im  Darm  oder  durch  eine  eigenartige  Bindung 
des  Schwefels  im  pflanzlichen  Eiweis  hervorgerufen  wird,  sollte  ein  Ver- 
such mit  Kleberfütterung  lehren  (aus  Weizenmehl  hergestellt  imd  mit  Fett 
schwach  angebraten).  Auffallend  ist,  dafe  diese  Versuche  weit  mehr 
Schwefelsäiu«  und  weniger  imterschwefelige  Säure  lieferten,  als  die  Ver- 
suche mit  Brotnahrung  trotz  der  Ähnlichkeit  des  Klebereiweifses  mit  dem 
im  Brot  enthaltenen,  obwohl  ersteres  hier  fast  roh  und  stärkefrei  gegeben 
wurde.  Kleber  imter  Zusatz  von  Stärkekleister  verfüttert,  rief  ein  voll- 
^ändiges  Verschwinden  der  unterschwefeligen  Säure  hervor.  Im  Darm 
war  diuxjh.  die  Stärke  keine  vermehrte  Gärung  hervorgerufen  worden. 

Zusatz  von  Fett  zur  Fleischkost  lä&t  die  imterschwefelige  Säure  fast 
vollständig  verschwinden,  die  Schwefelsäxure  dagegen  anwachsen.  Bei 
Milchnahrung  produziert  der  Hund  die  gleiche  Menge  Schwefelsäure,  da- 
g^en  ist  die  imterschwefelige  Säure  verschwunden  und  der  „unbekannte 
Schwefel"  gewachsen.  Bei  den  Versuchsmenschen  blieb  bei  Milchnahrung 
die  Schwefelsäuremenge  gleich  der  bei  Fleischnahnmg,  unterschwefelige 
Säure  fehlte  ebenfalls.  Die  vOTSchiedenen  Personen  zeigen  den  früheren 
entsprechende  Resultate.  Bei  Versuchen  mit  gemischter  Kost  an  Menschen 
zeigt  sich  verglichen  mit  der  Fleischnahrung  ein  Anwachsen  der  unter- 
schwefeligen Säure  jedoch  mit  dem-  Unterschiede,  dafs  bei  dem  einen  die 
Schwefelsäure  gleich  der  bei  Fleischnahrung  gefundenen  Menge  blieb,  die 
unterschwefelige  Säure  sich  auf  Kosten  des  „unbekannten  Schwefels"  bildet, 
bei  dem  anderen  jedoch  auf  Kosten  der  Schwefelsäure  mehr  unterschwefelige 
Säure  und  Schwefel  in  unbekannten  Verbindungen  vorhanden  war. 

In  dem  zweiten  Hauptteil  wii*d  der  Einflufs  untersucht,  welchen  der 
Zusatz  fremder,  teüs  schwefelhaltiger,  teils  schwefelfreier  Substanzen  auf 
die  Schwefelausscheidung  im  Harne  übt 

1.  Zusatz  von  Schwefel  Der  resorbierte  Schwefel  (13  — 18%  des 
eingeführten)  wird  beim  Menschen  vollständig  zu  Schwefelsäure  oxydiert 
Beim   Himde  dagegen   werden   nur   60%  des  aufgenommenen  Schwefels 
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(19%  ^^  eingefQhrten  Menge)  in  der  Schwefelfläure,  40%  ^  ^^  imter- 
schwefeligen  Säure  ansgeschieden. 

2.  Zusatz  von  SchwefelnatriunL  Es  Heils  sich  mit  Sicherheit  der 
Schlufs  ziehen,  daJs  '/g  des  im  Schwefelnatrium  enthaltenen  Schwefdis  zu 
Schwefelsäure  oxydiert  und  als  wahrscheinlich  annehmen,  dals  der  Best  als 
unterschwefelige  Säure  ausgeschieden  worden  ist 

3.  Zusatz  von  Sulfonsäure.  Isäthionsäure  (als  Natriumsalz  gereicht) 
lies  keine  SchwefeLsäurevermehrung  eintreten,  wahrscheinlidi  wurde  der 
gröfsere  Teil  (78%)  als  unterschwefelige  Säure,  der  Rest  in  nicht  be- 
stimmter Form  (Isätidonsäure?)  ausges^eden.  Salkowski  ^)  fiand  diesem 
entgegen  die  Bildung  von  Schwefelsäure  auch  nach  subkutaner  Einfuhr 
von  Isäthionsäure,  bei  Pflanzenfressern  mehr  als  bei  FleiscMressem.  ünto^ 
schwefelige  Säure  wurde  bei  letzteren  wie  bei  ersteren  nur  nach  Einfnhr 
in  den  Magen  gebüdet 

p-Phenolsulfonsäure  (ebenfalls  als  Natriumsalz  eingefOhrt)  wurde  zu 
28%  als  Schwefelsäure  und  zu  53  7o  wahrscheinlich  als  unterschwefelige 
Säure,  der  Best  in  imbekannter  Verbindung  ausgeschieden. 

Sulfanüsäure  gab  folgendes  Besultat:  26%  wurden  als  Schwefelsäaie 
imd  wahrscheinlich  60  7o  ^  imterschwefelige  Säure,  der  Best  als  imbekannte 
Schwefelverbindung  ausgeschieden. 

Gaben  von  Natriiunbikarbonat  vermehren  deutlich  die  Schwefelsaure 
auf  Kosten  der  unterschwe£ßligen  Säure  und  des  imbekannten  Schwefels 
im  Vergleich  mit  den  Meischversuchen  und  zwar  ist  das  Verhältnis  des 
Schwefels  der  unterschwefeligen  Säure  zu  dem  der  unbekannten  Schwefel- 
verbindungen annähernd  gleidi  bei  den  Natriumbikarbonat  und  Fleisch- 
versuchen. 

Die  Bildung  der  unterschwefeligen  Säure  ist  jedenfalls  auf  die  Gänmgs- 
vorgänge  im  Darme  zurückzuftlhren.     T. 
MWMÄure-  Über  den  Niederschlag,  welchen  Pikrinsäure  in  normalem 

sobjAg  im     Harn  erzeugt  und  über  eine  neue  Beaktion  des  Kreatinins,  von 
M.  Jaffö.«) 

Verfasser  hat  die  Erscheinungen,  welche  Pikrinsäure,  die  bisweilen 
Verwendung  zum  Nachweis  von  Eiweifsstoffen  findet,  im  normalen  Ham 
hervorruft,"  verfolgt  Menschlicher  Ham  mit  oonz.  wässeriger  Pikrinsäure- 
lösimg versetzt,  ist  anfangs  klar,  scheidet  aber  in  den  nächsten  Stunden 
emen  spärlichen  krystaUinischen  Niederschl^  ab.  Dieser  entsteht  schnelle 
und  in  gröfserer  Menge  bei  der  Sättigung  von  Ham  mit  feingepulverter 
Pikrinsäure  (1  g  f.  150  ccm  Ham)  oder  bei  Zusatz  einer  alkohdischen 
Lösimg  der  Säure  (5®/o,  20  ccm  auf  180  ccm  Ham).  Die  nähere  ünte^ 
suchung  dieses  Niederschlages  lehrte,  dafs  derselbe  aus  Harnsäure  und 
einem  Doppelsalz,  aus  piknnsaurem  Kreatinin  und  piknnsaurem  Kalium 
bestand.  Harnsäure  wird  bei  weitem  vollständiger  dmch  Pikrinsäure  als 
durch  Salzsäure  ausgefällt  Neben  diesen  Substanzen  enthielt  der  Nieda- 
schlag  noch  geringe  Mengen  anderer  Bestandteile,  welche  VOTfesser  nodi 


Hath. 


*)  Virchow'g  Arch.  1876,  66,  S.  ? 

^  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  391;  Natorf.  1886,<  a  468;  Bep.  aoaL 
Chem.  1886,  6,  S.  614;  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  175  d.  B.;  Zeitschr.  anal.  Chem. 
1887,  26,  S.  122;  Chem.  Zeit  1886,  10,  8,  813. 
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nicht  untersucht  hat  Hxmdeham  zeigt  gegen  Pikrinsäure  ein  ähnliches 
Verhalten,  jedoch  fehlt  die  Harnsäure  im  Niederschlag  oder  ist  nur  in 
Sporen  vorhanden.  Derselbe  ist  fast  reines  Kreatinin -Ealiumpikrat  Die 
kynurensauren  Salze  werden  durch  Pikrinsäure  nicht  zerlegt 

Yerüasser  beedireibt  sodann  einige  noch  nicht  bisher  beschriebene  Yer- 
bindungen  des  Ereatinins,  das  pikrinsaure  und  kynurensaure  Kreatinin  und 
teilt  eine  neue  Reaktion  auf  Kreatinin  mit  Kreatininlösung  färbt  sich  mit 
etwas  in  Wasser  gelöster  Pikrinsäure  und  einigen  Tropfen  verdünnter  Kali- 
oder Natronlauge  intensiv  rot  Die  Beaktion  soll  sich  von  anderen  wie  der 
des  Traubenzuckers  mit  Pikrinsäure  eta  sicher  unterscheiden  lassen  und  an 
Empfindlichkeit  der  Weyrschen  nicht  nachstehen.     T. 

Über  Harnstoffferment,  von  W.  Leube.^) 

Es  gelingt  nach  des  Verfassers  Versuchen  nicht,  ein  hamstofiBspaltendes 
Ferment  von  den  die  HamstofEzerlegung  bewirkenden  Pilzen  zu  trennen, 
woraus  zu  schlielsen,  dafs  die  letzteren  und  nicht  ein  von  ihnen  geliefertes 
ungeformtes  Ferment  die  Hamstoffamsetzimg  bedingen.     D. 

Über  die  alkalische  Harngärung,  von  W.  Leube.*) 

Von  den  Pilzen  des  Urins  bewirken  nur  einzelne  die  Zersetzung  des 
Harns,  während  dieselbe  auch  hervorgerufen  werden  kann  durch  Keime,  die 
gar  nicht  im  alkalisch  gärenden  Urin  vorkommen.  Es  geht  nicht  an,  Gä- 
rung des  Urins  und  J^ulnis  zu  identifizieren,  weil  Pilze,  welche  die  stärk- 
sten Fäulniserscheinimgen  hervorbringen,  sich  bezüglich  der  Hamstoff"- 
zersetzung  als  unwirksam  erwiesen.     D. 

Zur  Lehre  von  der  Harnsekretion.  Zur  Lehre  von 
den  sekretorischen  und  synthetischen  Prozessen  in  der 
Niere,  sowie  zur  Theorie  der  Wirkung  der  Diuretica, 
vQu  J.  Munk.^) 

Der  Verfasser  gewann  nach  dem  Vorgang  von  Abel  es*)  bei  Diutjh- 
föhrung  von  defibriniertem  Blut  durch  frisch  dem  Körper  von  Hunden 
entnommene  überlebende  Nieren  aus  dem  Ureter  eine  neutrale  oder  schwach 
alkalische  Flüssigkeit  mit  den  wesentlichen  Eigenschaften  des  Harn.  Die- 
selbe war  ebenso  wie  in  den  Versuchen  von  Abeles  reicher  an  Harnstoff 
und  Glukose  als  das  zur  Durchführung  verwendete  Blut  bezgl.  das  Serum 
desselben;  dasselbe  Verhältnis  fand  sich  für  die  stickstoffhaltigen  durch 
Phosphorwolframsäure  nicht  fällbaren  Extraktivstoffe,  sowie  für  das  Na- 
triumchlorid, phosphat  und  -sulfat,  welche  dem  Durchspülimgsblut  in  verschie- 
denen Mengen  zugesetzt  wurden.  Der  Stickstoff  der  Extraktivstoffe  wru^e 
in  einem  Versuch  nach  Kjeldahl  in  dem  „künstlichen  Ham^'  zu  0,2845 
und  0,269  <^/o  bestimmt,  während  das  mit  Harnstoff  versetzte  Diu*chspü- 
lungsblut  nur  0,1217  %  hatte.  Der  Gehalt  des  künstlichen  Harns  an 
Chlomatrium  überstieg  den  des  Blutes  um  20 — 67%,  der  des  Serums 
war  nur  lun  30,4 — 39  %  höher  als  beim  Blut.     Sulfat  imd  Phosphat  war 

1)  Sitz.-Ber.  phys.  med.  Sodet.  Erlangen.  1886  (?),  Heft  17;  ref.  D.  med.  Zeit 
1886,  7,  S.  379;  hier  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  459. 

^  Sitz.-Ber.  phys.  med.  Societ.  Erlangen.  1886,  Heft  17;  ref.  D.  med.  Zeit 
1886,  7.  8.  380;  hier  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17.  S.  499. 

^  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1886,  S.  481,  818;  ArcL  pathoL  Anat  107, 
8.  291;  ref.  BerL  Ber.  1887,  20,  8.  113  d.  R. 

«)  Sitz.-Ber.  Wiener  Akad.  1887,  3,  8.  187. 
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in  der  Nierenflüssigkeit  um  36 — 71  bzgL  45 — 74*^/o  in  Yergldch  zmn 
Blute  vermehrt  Es  scheint  sonach  erwiesen  zu  sein,  dalB  diese  Flüssig- 
keit, die  aufserdem  0,02 — 0,9%  Eiweifs  im  Unterschied  von  normalem 
Harn  hat,  ein  Sekret  und  kein  Transsudat  ist  Hierfür  spricht  auch  die 
gesteigerte  Bildung  dieser  Flüssigkeit  wie  des  Harnes  im  intakten  Tiere 
durch  gewisse  diuretische  Stoffe.  (Abel es.)  Der  Verfasser  stellte  aus- 
führliche Versuche  mit  -  diuretisch  wirkenden  Stoffen  an.  Bein  centxale 
Wirkungen  auf  das  Nerv^isystem  xmd  den  Kreislauf  übt  nur  Digitalis^ 
alle  die  anderen  der  Prüfung  unterworfenen  Diuretica  wirken  auf  die  Niere 
selbst,  sie  erweitem  die  Gefäfse  imd  beschleunigen  dadurch  den  Blutstrom, 
erregen  vornehmlich  aber  die  secemierenden  Nierenepithelien  und  bewirken 
eine  vermehrte  Ausscheidung  von  "Wasser  imd  festen  Stoffen.  Die  stärkste 
Wirkung  übt  in  dieser  Richtimg  Chlomatrium  bei  einer  Konzentration  von 
ca.  2  %  im  Blute,  die  Hammenge  wird  dadurch  auf  das  8 — 15  fache  gesteigert, 
durch  Kaliumnitrat,  Pilocarpin  und  Coffein  auf  das  6fache;  ähnlich  wirkt 
Glukose  (8/4^(0),  Glycerin  (1— IVg^^/o),  Harnstoff  (Ve^^lo),  Chinin  (0,04%). 
Morphin  (0,025%)  und  Strychnin  (0,04%)  hemmen  die  Diiu-ese.  jymn 
konnte  der  Verfasser  in  der  isolierten  Niere  die  Bildimg  von  Hippiirsäure 
aus  Benzoesäure  imd  GlykokoU^)  sowie  in  geringerem  Mafse  die  Bildung 
von  Phenolschwefelsäure  aus  Phenol  und  Natriumsulfat*)  erreichen,  wenn 
dieselbe  mit  einer  durch  Wasserzusatz  hergestellten  BluÜösung  durchspült 
wurde;  die  Anwesenheit  der  Blutkörperchen  ist  für  diese  Prozesse  nicht 
erforderlich.  T. 
oxybutter-  Untersuchung    über   die   Oxybuttersäure    des    diabetischen 

"'nrrii"     Harns,  von  H.  Wolpe.  *) 

Der  Verfasser  untersuchte  imter  Beihilfe  von  Naunyn  und  Min- 
kowski bei  Diabetikem,  welche  sich  verschieden  emährten  und  zeitweise 
Natriumkarbonat  oder  Salzsäure  bezw.  Phosphorsäure  einnahmen,  die  Aus- 
scheidung von  Zucker,  Ammoniak,  Oxybuttersäure  und  Aceton.  Die  Oxy- 
buttersäure wurde  polarimetrisch  bestimmt,*)  das  Aceton  winde  dittch 
Destillation  mit  Salzsäure  aus  dem  Ham  abgeschieden,  mit  Jodjodkalium 
•  und  Natronlauge  gefäUt,  das  nach  24  Stunden  abgeschiedene  Jodoform  über 
Schwefelsäure  getrocknet  \md  gewogen. 

Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Ammoniaks  wechselt  sehr,  Catanische 
reine  Fleischdiät  steigert  dieselbe^  die  Ausscheidung  der  Oxybuttersäure 
wurde  in  einem  Falle  durch  dieselbe  von  5  auf  10  g  täglich  erhöht 
Zwischen  Ammoniak  und  Oxybuttersäure  besteht  kein  unveränderliches 
Verhältnis.  Daneben  treten  noch  andere  Säuren,  Diacetsäure,  auf,  welche 
die  Schwankungen  des  Ammoniaks  erklären  könnten.  Störungen  der  ham- 
stoffbildenden  Thätigkeit  der  Leber  können  nach  v.  Schröder,*^  Stadel- 
mann 0)  eine  Vermehnmg  der  Ammoniakausscheidung  veranlassen;  Ver- 
fasser fand   in   solchem  Zustande  auch   eine  Vermehrung  der   flüchtigen 


^)  Vgl.  Schmiedeberg  u.  Bunge,  Arch.  experim.  Pathol.  6,  S.  238;  A.  Hofßauum 
ebendas.  7,  S.  233;  Kochs,  Pflüger's  Archiv  23,  S.  161. 

^  Baomaim  u.  Christiani,  Zeitschr.  phys.  Chem.  2,  S.  350. 

8)  Arch.  experim.  Pathol.  21,  S.  138;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  784  d.  B. 

*)  Berl.  Ber.  17,  S.  534  d.  R  (Kfilz)  ebendas.  (Minkowski)  S.  535. 

*}  Arch.  experim.  Pathol.  15,  S.  364. 

«)  D.  Arch.  klin.  Med.  33,  8.  326. 
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Fettsäuren  im  Harn.  Einfuhr  von  Natriumkarbonat  (die  nach  Haller- 
vorden eine  ausnahmsweise  hohe  Ammoniakausspheidung  hervorrief)  be- 
wirkte nach  den  Versuchen  des  Verfassers  regelmäfsig  eine  Verminderung, 
ja  fast  vollständiges  Verschwinden  der  Ammoniakausfohi'.  Nach  Zufuhr  von 
Säuren  trat  in  manchen  Fällen  die  entsprechende  Ammoniakvermehrung  ein, 
in  anderen  nicht,  übereinstimmend  mit  den  Beobachtungen  von  Stadelmann,  i) 

Betreffs  der  Bildung  der  Acetessigsäure  teilt  der  Verfasser  die  der 
v.-Jak'schen  Theorie  entgegengestellten  Bedenken  und  nimmt  mit  Min- 
kowski an,  daö  aus  der  Oxybuttersäure  Acetessigsäure  imd  aus  dieser 
Aceton  entsteht.  Die  Quelle  derselben  sind  auch  nach  des  Verfassers  An- 
sicht die  Eiweifskörper.  Zwischen  dem  Acetessigsäure-  und  Oxybutter- 
sauregehalt  im  Harn  schien  ein  ParaUelismus  vorhanden  zu  sein;  das  Aceton 
dagegen  war  in  einzelnen  FäUen  gerade  bei  einem  niedrigen  Gehalte  an 
Oxybuttersäure  in  gröfserer  Menge  vertreten  und  kam  auch  ohne  dieselbe 
im  Harn  vor.  Verfasser  ist  geneigt,  mit  Stadelmann  das  diabetische 
Koma  als  Säureüberladung  bezw.  Alkalientziehung  zu  erklären,  in  einem 
Falle  in  den  letzten  Tagen  vor  Auftreten  desselben  sti^  bei  fast  unver- 
ändertem Ammoniakgehalt  die  Menge  der  Oxybuttersäure  von  0,59  auf 
1^^9%,  während  das  durch  Destilktion  gewinnbare  Aceton  von  0,24  auf 
0,06  %  abnahm.  Auch  der  niedrige  Kohlensäuregehalt  des  venösen  Blutes, 
welcher  von  Minkowski  zu  19,5%  gegenüber  35%  im  normalen  Falle 
b^timmt  wurde,  spricht  für  eine  Säureüberladung.     T. 

Über  den  Entstehungsort  von  Harnsäure  im  Tierkörper,  von   HarnsÄure. 
Alfred  Baring.  2) 

Die  Harnsäure  ist  nicht  zuerst  im  Blute  vorhanden  und  wird  dann 
dnrch  die  Nieren  abgesondert,  sondern  sie  wird  nach  des  Verfassers  aus-' 
gedehnten  Versuchen  von  den  Nierenzellen  in  Form  von  hamsaurem  Ammo- 
niimi  erzeugt     D. 

Über  die  Konsis  tenz  des  normalen  Pferdeharns,  von  W.  Eber. 3) 

Über  das  Vorkommen  von  flüchtigen  Fettsäuren  im  Harn 
unter  physiologischen  und  pathologischen  Verhältnissen,  von 
R.  V.  Jaksch.*) 

Über  die  Harnstoff  zersetzenden  Pilze  im  Urin,  von  W.  Leube 
imd  E.  Graser. '^j 

Über  eine  wenig  bekannte  Harnstoffquelle,  von  Th.  Oliver.^ 

Tierisches  Gummi,  ein  normaler  Bestandteil  des  mensch- 
lichen Harns,  von  H.  A.  Landwehr.  7) 


^)  D.  Arch.  klin.  Med.  37,  S.  580  u.  38,  S.  302. 

*)  Vorgelegt  der  Eoyal  Society  am  10.  Juni  1886.  Veröffentlicht:  Chem.  News. 
1886,  ft,  S.  290;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  867;  Berl.  Ber.  1886,  19, 
S.  587  d.  R;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  731. 

*)  Centr.-Bl.  med.  Wissenach.  1886,  S.  561;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  111  d.  R. 

♦)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8, 1885,  S.481;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  780. 

*)  Sitz.-Ber.  phys.  med.  Soc.  Erlangen.   1886,  17.  Heft;  ref.  D.  med.  Zeit  1886, 

7,  8.  380. 

*)  Brit.  med.  Joum,  1886,  S.  nicht  angegeben;  ref.  Joum.  Pharm.  Chim.  1886 
[5],  14,  8.  247;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  205  d.  R 

7)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  482;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19, 

8.  568  d.  E. 
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Zur  Kenntnis  des  Pferdeharns,  von  RSalkowskL^) 
Über    Zucker   im   Harne    bei    Rohrzuckerfütterung,    von  J. 
Seegen.  ^) 

2.  Analytisches. 

GaUen-  Nachwcis  vou  Gallcnfarbstoff  im  Harn,  von  C.  Deubner.  *) 

f»rbrtoft  j)qj.  Yerfasser  hat  die  zahkeichen  Methoden  zum  Nachweis  der  Gallen- 

farbstoffe  im  Harn  auf  ihre  Empfindlichkeit  geprüft  und  verglichen-  Ikte- 
rische  Harne  wiuxien  unverdünnt  oder  mit  Wasser  verdünnt  nach  den  An- 
gaben der  folgenden  Autoren  geprüft:  Krehbiel*),  Smith*),  Masset*), 
Yitali^),  Fleisch»),  ültzmann»),  Gerhardt»»),  Rosenbach"),  Pen- 
zoldti«),  PauP»),  Huppert"),  Hilger^s)^  Salkowski»«),  Hoppe-Sey- 
ler^^).  Zudem  wurde  die  Ausschüttelung  des  Harns  mit  Chloroform  und  eine 
von  Dragendorff  angegebene  Abänderung  der  Rosenbach'schen  Methode 
verwendet,  die  darauf  beruht,  dafe  einige  Tropfen  Harn  auf  eine  poröse 
Thonplatte  gebracht  einen  Fleck  zurücklassen,  der  mit  konzentrierter  Sal- 
petersäure die  bekannten  Farbenreaktionen  giebt.  Die  besten  Ecgebnißse 
gaben  die  Hilger'sche  und  die  modifizierte  Rosenbach'sche  Methode; 
Beide  können  mit  sehr  geringem  Jlaterial  in  kurzer  Zeit  ausgeführt 
werden.  T. 
Zucker.  Die  Gärungsprobe  zum  qualitativen  Nachweise  von  Zucker 

im  Harn,  von  Max  Einhorn.»®) 

Der  Harn  giebt   günstigere  Bedingimgen  für  die  Gärung  als  Wasser. 

Zusätze  von   Salzen   oder  dergleichen   bei   der  Gärprobe   sind  üb^üssig. 

Wenn   man  gleiche  Hefequantitäten  nimmt,  kann  man  mit  der  Gärprobe 

.  noch  ohne  weiteres  ^/jo  %  Zucker  nachweisen,   durch   10  Minuten  langes 

Kochen  sogar  7«)%'    Beweisend  für  Zucker  ist  nur  eine  mehr  oder  weniger 


1)  Kef.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  69  d.  R.;  vgL  diesen  Jahresbericht  (N.F.)  8, 

1885,  S.  484. 

2)  Vgl  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  486;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19, 
S.  581  d.  R. 

«)  Inaug.-Dissert  Dorpat  1885;  ref.  Zeitschr.  anaL  Chem.  1886,  25,  S.  458. 

*)  Zeitschr.  anal  Chem.  22,  S.  627. 

»)  Ebendas.  16,  S.  478. 

ß)  Ebendas.  19,  S.  255. 

^)  Jahresb.  Tierchemie  1873,  S.  149. 

8)  Zeitschr.  anal.  Chem.  15,  S.  502. 

»)  Ebendas.  17,  S.  523. 

10)  Ebendas.  21,  S.  302. 

11)  Ebendas.  15,  S.  501. 

18)  Ältere  und  neuere  Hamproben.    Jena  1884,  S.  21. 

1»)  Zeitschr.  anal.  Chem.  16,  S.  132. 

14)  Quelle  nicht  angegeben.  Die  Methode  besteht  im  Ausfüllen  des  Haines  mit 
Kalkmilch,  Ausziehen  des  Niederschlages  mit  schwefelsaurehaltigem  Alkohol  —  Grün- 
förbung. 

Iß)  Zeitschr.  anal.  Chem.  15,  S.  105, 

16)  Salkowski  und  Leube,  Die  Lehre  vom'  Harn.     1882,  S.  156. 

17)  Quelle  nicht  angegeben:  AusMlen  mit  Kalkmilch,  Einleiten  von  Kohlensiara, 
Abfiltrieren  des  Niederschlages  nach  mehrstündigem  Stehen,  Verteilen  in  wenig  Wasser, 
Zusatz  von  Essigsäure  und  Ausschütteln  des  Farbstoffs  mit  Chloroform. 

18)  Virchow's  Arch.  pathol.  Anat  u.  Physiol.  1886,  102,  S.  264;  ref.  nach  Chan. 
Centr.-ßl.  1886,  17,  S.  44;   ref.  Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  25,  S.  603;  BeiL  Ber. 

1886,  19,  S.  502  d.  R;  Bep.  anaL  Chem.  1886,  6,  S.  95. 
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beträchtliche  Differenz  zwischen  dem  gröfseren  Gasvolum  des  üntersuehungs- 
hams  zu  dem  klemeren  (Gasvolum  des  normalen,  in  genau  derselben  Weise 
behandelten  Eontrollbams.  Der  Nachweis  von  Kohlensäure  oder  von  Alkohol 
bezw.  Jodoform  bildenden  Substanz  «Hein  ist  zur  Bestimmung  des  Zuckers 
ungenügend.  FäUt  man  den  Zucker  nach  E.  Salkowski  und  Leube^) 
mit  Kupferoxydhydrat,  so  gelingt  es  ebenfalls  V^o^o  ^*  Sicherheit  nach- 
zuweisen.    D. 

Eine   neue  Methode  für  die   quantitative  Bestimmung  der  ^^^^ 
Harnsäure,  von  John  B.  Haycraft*) 

Zur  AusfÖhrung  der  Methode  sind  folgende  Lösungen  notwendig: 

1.  Centinormales  Schwefelcyanammonium.  Man  löst  ungefähr  8  g  der 
Erystalle  in  einem  Liter  Wasser  auf,  stellt  es  auf  eine  decinormale  Auf- 
lösung des  Silbers  und  verdünnt  die  Lösung  9 mal  mit  Wasser;  ein  Kubik- 
centimeter  entspricht  0,00168  g  Harnsäure. 

2.  Eine  gesättigte  Lösimg  von  Eisenalaun. 

3.  Reine  Salpetersäure  von  20 — 30%.  Man  verdünnt  sie,  siedet  und 
bewahrt  sie  vor  Licht  geschützt  in  einer  geschwärzten  Flasche  auf. 

4.  Starke  Ammoniakflüssigkeit 

5.  Ammoniakalische  Silberlösung.  5  g  salpetersaures  Silber  werden 
in  100  ccm  Wasser  gelöst,  es  wird  nur  so  lange  Ammoi^iakflüssigkeit  hin- 
zugefügt bis  die  Lösung  wieder  klar  wird. 

Die  Bestimmung  wird  folgendermafsen  ausgeführt:  Man  mifst  25  ccm 
Ham  mit  einer  Pipette  ab,  gieM  in  ein  kleines  Becherglas  und  fügt  etwa 
1  g  doppeltkohlensaures  Natrium  hinzu,  sowie  2 — 3  ccm  Ammoniakflüssig- 
keit, die  einen  Niederschlag  von  phosphorsaurem  Ammonium-  Magnesium 
hervorruft  Werden  dann  1 — 2  ccm  der  ammoniakalischen  Silberlösung 
hinzugesetzt,  so  fäUt  die  Harnsäure  als  Silbersalz  nieder;  der  Niederschlag 
wird  auf  einem  Asbestfilter  gesammelt  und  sorgfältig  gewaschen,  bis  das 
ablaufende  Wasser  keine  Süberreaktion  mehr  zeigt  Das  hamsaure  Salz 
wird  dann  in  einigen  Kubikcentimetem  Salpetersäure  gelöst,  das  Filter 
gespült-  und  das  Silber  in  dieser  Lösimg  nach  Volhard  bestimmt  Zu 
dem  Zwecke  fügt  man  einige  Tropfen  Eisenalaunlösung  hinzu  imd  tröpfelt 
allmählich  die  centinormale  Lösung  von  Schwefelcyanammonium  hinein.  Es 
eitsteht  ein  Niederschlag  und  eine  rötliche  Färbung.  Letztere  verschwindet 
beim  Umrühren,  sobald  sie  bleibt,  ist  die  Titrierung  zu  Ende.  Die  Ham- 
säuremenge  läüst  sich  leicht  berechnen.  Enthält  der  Harn  Eiweifsstoffe,  so 
sind  dieselben  vorher  zu  entfernen.  Ist  soviel  Harnsäure  oder  hamsaures 
Salz  vorhanden,  dafs  der  Ham  trübe  wird,  so  muls  der  Ham  vor  An- 
stellimg  des  Versuches  verdünnt  werden.     T. 

Unterscheidung   von    Chrysophansäure    und    Santoninfarb-  ^'^SJe,*"" 
Stoff  im  Harn,  von  G.  Hoppe- Seyler.»)  frÄffe 

Nach  Eingabe  von  Senna,  Chrysarobin,  Rhabarber  und  Santonin  gehen     im  Ham. 
gelbe  Farbstoffe  in  den  Ham  über,   die  mit  Alkalin  sich  rot  färben.     Es 


»)  Die  Lehre  vom  Ham,  S.  223. 

«)  Zeitßchr.  anal.  Chem.  1886,  25,  S.  165;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  320  d.  R; 
Oiem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  891;  Kej.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  298. 

^  Berliner  klin.  Wochenschr.  1886,  S.  486;  ref.  Zeitschr.  anaL  Chem.  1887, 
26,  S.  267;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  747. 

JftfarMb«rieht  1886.  30 
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handelt  sich  bei  den  drei  ersten  um  Chrysophansänre,  der  Santoninfarbstoff 
ist  noch  nicht  bekannt.  Der  Verfasser  empfiehlt  zur  Unterscheidung  den 
mit  Natron  alkalisch  gemachten  Harn  mit  Amylalkohol  zu  schütteln.  Der 
Santoninfarbstoff,  nidit  aber  die  Chryiophansäure  gehen  in  den  Alkohol 
über.  Der  saure  Santoninham  giebt  erst,  nachdem  er  alkalisdi  gemaditi 
dann  mit  Essigsäure  angesäuert  und  l&ngere  Zeit  gestanden  hat,  den  gelben 
Farbstoff  an  Alkohol  ab,  wird  aber  von  diesem  an  alkalihaltiges  Wasser 
abgegeben.  Chrysophansänre  enthaltende  Harne  geben  auch  bei  saurer 
Reaktion  den  Farbstoff  leicht  an  Amylalkohol  ab;  diesem  wird  er  durch 
SEunmoniakhaltiges  Wasser  beim  Schütten  entzogen.  Auch  durch  das  Speck- 
tralverhalten  der  durch  Alkali  erzeugten  roten  Färbung  ist  die  Unterschei- 
dung möglich.  Die  des  Santoninhams  zeigt  einen  breiten  Absorptioans- 
streifen,  der  Chrysophansäure  enthaltende  Harn  zeigt  keinerlei  charakte- 
ristische Absorptionsverhältnisse.     T. 

im^SIin.  ^^^  Frage  der  Trypsinausscheidung  durch  den  Harn  nebst 

einer  Methode  zum  Nachweis  kleiner  Trypsinmengen,  vonH.Lea') 

Verfasser  wendet  sich  gegen  die  Gehrig^schen  Versuche  über  Trypsin- 
ausscheidung etc.  im  Harn.  Seine  wesentlichsten  Einwände  sind  die  fd-  • 
genden:  Mit  Sodalösimg  übergossenes  Fibrin  zeigt,  entg^en  der  Behaup- 
tung Gehrig' s,  nach  tagelangem  Stehen  bei  Brutwärme  Fäulniserscheir 
nimgen,  durch  die  Fibrin,  freilich  nur  ein  geringer  Teil  in  Lösung  geht. 
Sodann  wendet  sich  Verfasser  g^en  die  von  Gehrig  angewendete  Art  des 
Trypsinnachweises  überhaupt,  der  weiter  nichts  darthue,  als  dafs  im  Harn 
ein  durch  Kochen  bei  100®  zerstörbares  Agens  vorhanden  ist,  dals  die 
Fähigkeit  besitzt,  den  mit  Magdalarot  gefärbten  Fibrinflocken  einen  Teil 
des  Farbstoffs  beim  Brüten  in  Sodalösimg  zu  entziehen,  ohne  dals  irgend- 
wie dadurch  nachgewiesen  werde,  dafs  dieses  Agens  Trypsin  sei. 

Den  von  Gehrig  gefundenen  hemmenden  Einflufs  des  Thymols  auf 
die  Fermentwirkung  erklärt  Verfasser  durch  die  Hemmimg  der  Fäulnis 
dtuxih  Thymol  in  den  Versuchen  Gehrig's.  Die  Regelmäfsigkeit  der 
Gehrig'schen  Versuchsergebnisse  läfst  Verfasser  nicht  als  Beweis-  für  die 
Riditigkeit  derselben  gelten.  Derselbe  stellt  des  weiteren  Versuche  an,  in 
welchen  der  hemmende  Einflufs  geringer  Thymolwirkungen  auf  die  Ferm^it- 
wirkimg  nochmals  untersucht  wird  und  zwar  nach  der  von  Gehrig.  imge- 
waudten  Methode,  welche  auf  die  trypsinabsorbierende  Fähigkeit  des  Fiteins 
sich  gründet.  Näheres  vergleiche  man  im  Original  Die  Versuche,  bei 
denen  durch  eine  verbesserte  Methode  der  Verfasser  in  den  Stand  geaetst 
war,  Trypsinmengen  noch  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  welche  dem  Tiypsin- 
gehalt  von  einem  Tropfen  eines  Glycerin-Pankreasextrakt^  auf  ein  liter 
Wasser  entsprechen,  führte  zu  dem  Ergebnis,  dafs  der  Harn  (menschlicher 
Harn  und  Hundeham)  wenn  überhaupt,  so  jedenfalls  weniger  Trypsin  ent- 
hielt als  einem  Tropfen  Pankreasextrakt  auf  1000  com  Wasser  entspricht  T. 
Zucker-  Zur    quantitativen  Bestimmung  des   Zuckers  und   der  sog. 

"  reduzierenden  Substanzen  im  Harn  mittelst  Fehling'scher  Lösung, 

von  J.  Munk.*) 


im  HAm. 


^)  Pflüger^s  Arch.   1886,   B9,   S.  246;    vgl.   diesen  Jahresbericht   mid  Band 
S.  20  u.  22;  Tgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  479. 

^  Arch.  pathol.  Anat  105,  8.  63;  ref.  BerL  Ber.  1887,  20,  S.  20  d.  B. 
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Der  Yer&sser  filtriert  das  Titrationsgemisch  am  Ende  der  Titriening 
um  die  Ent&rbmig  zu  erkennen,  und  fügt  demselben  GaldumchloridlOsung 
hinzu,  um  ein  klares  kupferoxydfreies  Eiltrat  zu  erhalten.  Yon  einer 
15%igen  Lösung  wurden  bei  diabetischem  Harn  auf  10  com  Fehling'soher 
iltlsdgkeit  3 — 15  Tropfen  verwendet,  bei  normalem  Harn  2 — 3  ocm,  bei 
letzterem  wurden  5  com  Harn  zugegeben  und  mit  0,5%  Zuckerlösung 
zu  Ende  titriert  Die  Menge  der  reduzierenden  Substanzen  im  normalen 
Henschenham  wurde  0,16 — 0,47%,  im  Mittel  0,3%  Traubenzucker  ent- 
sprechend gefunden.  Der  Verfasser  übt  Kritik  an  der  Methode  von  Flückiger, 
Salkowski,  Worm-Müller  \md  Hagen.  Ein  Hund  von  11  kg,  der  sich 
im  Stickstoffgleichgewicht  befand,  schied  bei  Sleisdmahrung  täglich  0,37 
bis  1,289,  im  Mittel  0,802  g  reduzierender  Substanz  (als  Qlukose  berechnet) 
aus,  bei  kohlehydrathaltiger  Nahrung  im  Mittel  0,682,  bei  Hunger  0,672, 
die  nadi  des  Yerfassers  Ansicht  wesentlich  von  zersetztem  EiweiCs  stam- 
men.    T. 

Verhalten  des  Allantoins  bei  der  Bestimmung  des  Harn- 
stoffs im  Urin  vermittelst  Natriumhypobromit,  von  P.  Malerba.^) 

Der  VerfjASser  hat  gefunden,  dafe  auch  aus  dem  Allantoin  ebenso  wie 
aus  der  Harnsäure  die  Hälfte  des  darin  enthaltenen  Stickstoffs  dadurch  in 
Freiheit  gesetet  wird.     T. 

Experimentelle  Beiträge  zur  quantitativen  Oxalsäurebestim- 
mung im  Harn,  von  0.  NickeL*) 

Der  Verfasser  empfiehlt  das  folgende  Verfahren:  Der  Harn  wird  mit 
Ammoniak,  Natronlauge  oder  Kalkmilch  alkalisch  gemacht;  die  ausgefallenen 
Erdphosphate  werden  schnell  abfiltriert,  das  Filtrat  wird  nach  dem  Ein- 
dampfen mit  starkem  Alkohol  geföUt,  wieder  filtriert,  nach  2tägigem  Stehen 
mit  Alkohol  und  Wasser  ausgewaschen  und  das  Bjiliumoxalat  auf  dem 
Filter  in  wenig  heüjser  Salzsäure  gelöst,  die  Salzsäurdösimg  macht  man 
sodann  alkalisch,  sammelt  den  ausgefallenen  Oxalsäuren  Kalk,  trocknet, 
glüht  imd  wägt  als  Atzkalk.     T. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Harnstoffs  mit 
Hypobromitlauge,  von  E.  Pflüger.*) 

Verfasser  hat  unlängst  in  (Jemeinschaft  mit  F.  Schenk*)  nachgewiesen, 
daJfi  zum  Zwecke  der  Hamstoffbestimmung  die  Znop'sche  Bromlauge  nicht 
verdünnt  werden  darf,  wenn  man  nach  Hüfner's  Methode  die  richtigen 
Werte  erhalten  wiU.  Da  aber  dann  die  Methode  aufserordentüch  kost- 
spielig wird,  so  hat  Verfasser  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  um  mit  einem 
ganz  kleinen  Volumen  verdünnter  Bromlauge  dieselbe  kräftige  "Wirkung  wie 
mit  groDser  Menge  konzentrierter  Znop 'scher  Lösung  zu  erzielen.  Harn 
lieferte  nach  248tündigem  Stehen  nach  Hüfner's  Methode  immer  mehr 
Stickstoff  als  der  frisch  verarbeitete.  Verfesser  gründete  hierauf  eine 
Methode,  in  der  die  Fermentwirkung  durch  Ätznatron  ersetzt  wird.  Vorli^ende 


AUuitoin. 
VerhAltoD 

BromUuge. 


Harnstoif- 
bestimmong. 


*)  Gazz.  dum,  1885,  16,  S.  531;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  252  d.  R. . 

^  Inang.  Diss.  1886,  Berlin,  Chem.  Centr.-BL  1886,  S.  860;  Bep.  anal  Chem. 
1886,  6,  a  706;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  860. 

»).Pflüger'8  Arch.  1886,  38,  S.  503;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  791  d.  R.; 
ZdtBchr.  anal  Chem.  1887,  26,  S.  117. 

*)  Fflfiger's  Arch.  1886,  38,  S.  825,  vgl  diesen  Jahiesbericht  mid  Band  S.  470. 
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Arbeit  befiELbt  sich  zunächst  mit  den  Yorversnchen,  wdche  feetstdlen  soUeo, 
inwieweit  nach  entsprechenden  Znsatz  von  Natronlauge  HamstofinSsungen 
mit  verdünnter  Bromlauge  dea  richtigen  Stickstof^halt  liefern.  Inbetrelf 
der  Einzelheiten  und  des  für  den  vorli^enden. Zweck  kcmstniierten  Appa- 
rates vergleiche  man  das  Original  Das  neue  Yerfahren  erwies  sich  mit 
einem  Beobachtungsfehler  behaftet,  der  für  Hamstofflösungei  von  0,25  ^/|^ 
bis  1%,  3,6  bis  3,9%  betr&gt  und  demnach  Meiner  ist  als  bei  Anwen- 
dung unveidünnter  Lauge  nach  Hüfner  ( — 4,2%).  T. 
bMtoi^ig  Über  eine  Methode,  den  Stickstoffgehalt  des  menschlichen 

im  haih.     Harnes  schnell  annäherungsweise  zu  bestimmen,  von  R  Pflüger 
und  K.  Bohland.1) 

Da  es  bei  der  HamstofiTbestimmung  nach  Bunsen  oder  Hüfner  not- 
wendig ist,  annähernd  den  Prozentgehalt  des  Harnes  an  Harnstoff  zu  kenneo, 
ebenso  dieses  bei  der  von  den  Yerfassem  ausgearbeiteten  Modifikation  der 
Ejeldahl 'sehen  Methode  vorteilhaft  erscheint,  so  schlagen  Verfasser  für 
diesen  Zweck  folgendes  Yerfahren  vor: 

„Auf  eine  Glasplatte  bringt  man  eine  Beihe  von  dicken  Tropfen,  weldie 
aus  mit  Wasser  angerührtem  Bikarbonatbrei  bestehen,  müst  mit  der  Pipette 
10  com  Harn  in  das  Becheiglas  und  läfst  aus  einer  Bürette  je  2  re^ 
1  com  Liebig'scher  Quecksilberlösung  einfliefsen,  schwenkt  um  und  l»ügt 
mit  einem  Glasstab  einen  Tropfen  des  Hains  auf  den  Tropfen  Bikaibonat- 
brei.  Bleibt  alles  weifs,  so  fährt  man  mit  dem  sucoessiven  Zusatz  der 
Queoksilberlösung  fort,  bis  die  Mischung  des  Hamtropfens  mit  dem  Bikar- 
bonatbrei gelbe  Farbe  annimmt  und  diese  bei  dem  Zerrühren  mit  dem  Glas- 
stab nicht  mehr  verschwindet,  sondern  bleibt  Dann  liest  man  die  Zabl 
der  verbrauchten  Eubikcentimeter  Quecksilberlösimg  ab  und  multipliziert 
mit  0,04,  um  den  Prozentgehalt  des  Harns  an  Stickstoff  annähernd  zu 
kennen." 

Es  wird  hierbei  weder  Chlor,  Schwefelsäure  noch  Phosphorsäuie  aus- 
gefällt, nicht  neutralisiert  noch  eine  Korrektur  eingeführt 

Die    in   einer  Tabelle   zusammengestellten  Ergebnisse    beweisen   die 
Brauchbarkeit  des  Verfahrens.     T. 
bSitimmuD  Bestimmung  des  Harnstoffs  im  menschlichen  Harn  mit  Brom- 

im  umnu     laugc,  von  E.  Pflüger  und  K.  Bohland.*) 

Harn  wurde  mit  Phosphorwolframsäure  und  Salzsäure  ausgefällt,  nach 
24 — 28  Stunden  abfiltriert,  mit  Kalkpulver  neutralisiert  und  abermals  filtriert 
Ein  Teil  wurde  zur  Analyse  nach  der  von  den  Yerfassem  verbesserten 
Methode  Bunsen's*),  ein  anderer  Teü  nach  der  neuen  Brommethode*)  ana- 
lysiert, es  ergab  sich  die  voUe  Brauchbarkeit  der  verbesserten  Brommethode 
auch  für  den  Hain.  T. 
HmitofL  Verbesserung  der  Harnstoff-Analyse  von  Bunsen,  mit  Berück- 

anaiyte.     sichtigung  der    stickstoffhaltigen  Extraktivstoffe  im   mensch- 
lichen Harn,  von  E.  Pflüger  und  K.  Bohland.*^ 


1)  Pflüger*8  Aiob.  1886,  38,  B.  578;  rei  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  790  d.  R. 

^  Pflager*8  Arch.  1886,  39,  &  143;  Zeitsohr.  anal.  Ghem.  1887,  26,  a  117. 

^  Vgl  diesen  Jahieebericht  und  Band  &  468,  469. 

«)  Ebd.  S.  468. 

»)  Pflfiger*8  Aich.  1886,  38,  &  575;  lefL  Bed.  Ber.  1886,  19,  &  790  d.  B. 
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YerfEUSser  steUen  die  Vorschriften  fOr  Ausf&hrung  der  Methode,  die 
sie  auf  Gnmd  zahlreicher  Yersuche  fOr  gut  befiemden,  folgenderart  zusammen: 
Zuerst  werden  die  Reagentien  geprüft,  25  ccm  Hamstofflösung  (2 — 4  %) 
-(-  2,5  ccm  Salzsäure  (spez.  (Jew.  1,124)  +  25  ccm  Phosphorwolframsäiu^e 
werden  in  ein  EOlbchen  abgemessen  und  dasselbe  mit  einem  Stöpsel  luft- 
dicht geschlossen.  Die  Mischung  mufs  dauernd  Mar  bleiben.  Hierauf  wird 
der  Stickstoffgehalt  des  Harns  annähernd  bestimmt,  i)  um  die  Menge  von 
Schwefelsäure,  welche  bei  der  Destillation  zur  Ammoniakbindung  vorgelegt 
werden  muXs,  annähernd  berechnen  zu  können.  Zur  Anstellung  des  Yor- 
vorsochs  werden  10  ccm  Harn  und  1  ccm  Salzsäiure  in  ein  Becherglas 
abgemessen  und  so  lange  Phosphorwolframsäure  hinzugefügt,  bis  eine  filtrierte 
Probe  bei  erneutem  Zusatz  von  Phosphorwolframsäure  2  Minuten  klar  bleibt 
Eine  später  eintretende  Trübung  ist  nicht  zu  beachten.  Aus  einem  auf 
Auqguls  sorgfältig  geaichten  Edben  wurden  200  ccm  Harn  in  einen  gröiseren 
Kolben  abgemessen,  mit  20  ccm  Salzsäure  (spez.  Gew.  1,124)  versetzt,  so- 
wie mit  der  nach  dem  Yorversuch  berechneten  Menge  Phosphorwolframsäure, 
der  Edben  luftdicht  geschlossen  und  24  Stunden  stehen  gelassen.  Das  Yolum 
der  Mischung  war  stets  gleich  dem  der  Siunme  der  Yolumina  der  einzelnen 
Bestandteila  Sodann  wird  diux^h  ein  trocknes  Filter  filtriert  und  von  dem 
filtrat  in  einen  geaichten  Kolben  200  ccm  abgemessen.  Nach  vollständigem 
Abtropfen  des  Filters  müst  man  das  Yolum  des  diffch  Phosphorwolframsäure 
entstandenen  Niederschlags  nach  einem  von  den  Yerüassem  gegebenen  Yer- 
fahren.  Der  gut  getrocknete  Niederschlag  wird  in  ein  mit  Petroleumäther  teil- 
weise gefülltes  kalibriertes  Bohr  gebracht  imd  die  Yolumvermehnmg  beobachtet 
Nach  Ausführung  dieser  Yolummessung  berechnet  man  die  stattgehabte 
Kontraktion  der  Flüssigkeit  Der  Fehler,  welcher  durch  Aufserachtlassung 
derselben  hervorgerufen  wird,  ist  nur  sehr  klein.  Die  200  com  saures 
l^trat  werden  nun  mit  Kalkpulver  (Ca  [OHJj)  zerrieben,  bis  zum  Eintritt 
deutlicher  alkalischer  Eeaktion  und  dann  in  ein  KOlbchen  filtriert  In  ähn- 
licher Weise  wie  oben  wird  nun  konstatiert,  ob  durch  FÄllimgen  und  Salz- 
bildungen das  Yolumen  der  Flüssigkeit  sich  verändert  hat  und  die  nötige 
Korrektur  eingeführt  Bei  Yemachlässigung  derselben  ist  der  Fehler  im 
Mittel  jedoch  ebenfalls  irrelevant  Das  durch  Kalk  alkalische  Filtrat  wird 
mit  Chlorbaryumlösimg,  nach  Salkowski,  versetzt  und  nach  dessen  Yor- 
schriften  verfahren.*)  Das  durch  Erhitzen  im  zugeschmolzenen  Rohr  ge- 
bildete Ammoniak  wird  mit  Mg  0  oder  NaOH  in  Vio  Schwefelsäure  destil- 
liert und  deren  Überschufs  mit  JK,  JO3K  und  Natriiunhyposulfit  bestimmt, 
sowie  die  Kohlensäure  durch  Auspumpen.  Die  Kohlensäure  ergiebt  stets 
für  den  Harnstoff  einen  kleineren  W^  als  das  Ammoniak.  Man  kann 
mit  hinreichender  Genauigkeit  den  Harnstoff  aus  dem  Ammoniak  bei  Ab^ 
zug  von  3%  von  dem  erhaltenen  Werte  bestimmen.     T. 

Über  die  Titration  des  Harnstoffes  mittelst  Bromlauge  nach  ^jSSoä* 
der  Methode  des  Dr.  H.  J.  Hamburger,  von  K  Pflüger  imd  Frie-    mit  Brom- 
drich  Schenk«)  ^"*^ 


^)  YgL  diesen  Jahresbericht  and  Band,  S.  468. 
*)  Zeitschr.  phys.  Chem.  4,  S,  54,  62. 

^  Pfläger's  Arch.  1886,  37,  S.  399;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  248; 
let  Beri.  Ber.  1886,  19,  S.  788  d.  B. 
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Hamburger's  Vdrfiahren  giebt  yiel  zu  hohe  Beeoltate.  Der  Kter 
der  Bromlauge  verändert  sich  rasch  und  leicht  Die  Fehler  wotden  ge- 
ringer, wenn  man  unter  gewissen  von  dem  Yerfosser  nSher  besofariebenai 
Umständen  arbeitet    D. 

Über  die  Bestimmung  des  Harnstoffs  im  menschlichen 
Harne  nach  der  Methode  von  Enop-Hüfner.  Kritische  ünta^ 
suchung,  von  R  Pflüger  und  P.  Scheut  *) 

Die  Untersuchung  ergiebt,  dafs  die  Enop-Hüfner'sche  Methode  ent- 
gegen der  in  neuen  Lehrbüchern  ausgesprpchenen  Ansicht  nicht  den  vollen 
Stickstoffgehalt  des  Harnes  liefert  trotz  der  Hüfner' sehen  Addition  imd 
des  aus  Ammoniaksalzen,  Harnsäure,  Kreatinin  u.  s.  w.  hinzukonuneoden 
StickstofEB  (hn  Mittel  7,5  7o  »üt  Schwankungen  von  1,2—12,1%).  Es 
lehrt  die  Untersuchung  femer,  dafis  neben  dem  Harnstoff  im  Harne  eme 
viel  grOifiere  Menge  stickstoffhaltiger  Körper  vorkommt  als  man  anio- 
nehmen  gewohnt  war.  Diese  vei^Ilaem  den  Hüfner'schen  Korrdctioii»- 
koefßzienten.  Bei  Yersuchen  mit  verdünnter  Lauge  ist  trotz  der  Korrektur 
das  Verhältnis  des  HamstofEs  zu  den  übrigen  stickstoffhaltigen  KOipem 
ein  viel  kleineres  als  die  mit  unverdünnter  Lauge  angestellte  Analyse  zeigte. 
Die  wie  gebräuchlich  verdünnte  Lauge  giebt  trotz  Korrektur  einen  zu  nie- 
drigen Wert  für  den  Harnstoff,  vielleicht  dadurch  hervorgerufen,  dals  die 
verdünnte  Lauge  aus  einer  Lösung  reinen  Harnstoffs  viel  mehr  Stickstoff 
frei  macht  als  aus  einer  Lösung,  welche  wie  der  Harn  neben  Harnstoff 
noch  andere  Körper  enthält  Yerfasser  bestreiten  auf  Orund  dieser  Vct- 
suche  die  Anwendbarkeit  der  Methode  so  lange,  bis  der  Beweis  gelirfert 
ist,  dafs  der  für  den  Harnstoff  als  solchen  nach  Hüfner  ermittelte  Wert 
nur  einen  irrelevanten  Fehler  in  sich  trägt     T. 

Prüfung  der  Harnstoffanalyse  Hüfner's  mit  Hilfe  der  von 
uns  verbesserten  Methode  Bunsen's,  von  E.  Pflüger  und  K  Bob- 
land.«) 

Yerfasser  prüfen,  nachdem  sie  früher  gefunden,  dals  der  Stickstoff- 
gehalt des  menschlichen  Harnes  nach  Hüfner's  Methode*  zu  klein  gefanden 
wird,  ob  diese  für  den  Harnstoff  richtige  Eesultate  giebt,  wie  das  Jacobj 
behauptet 

Die  Ergebnisse  sind  in  3  Tabellen  zusammengestellt  Die  erste  ent- 
hält die  z.  T.  von  F.  Schenk')  ausgeführten  Analysen  mit  verdünnter  Knop- 
scher  Lauge,  die'  zweite  die  mit  denselben  Hamen  ausgeführten  Kohlen- 
säureanalysen zur  Ermittlung  des  Harnstoffs  nach  der  verbesserten  Bunsen- 
schen  Methode,  die  dritte  eine  vergleichende  Zusanunenstellung  der  wesent- 
lichen Eesultate  aus  Tabelle  H  und  HL  Sie  lehrt,  dafs  die  Hüfner'sdie 
Methode  sowie  die  Bunsen'sche  bisweilen  nicht  befriedigende  Resultate 
Hefem.  Jedoch  ändert  sich  mit  wechselnder  Beschaffenheit  des  Harnes  der 
Beobachtungsfehler  und  kann  bis  -{-  10  %  steigen,  ohne  Ausnahme  ist  er 
positiv.  Die  Versuche  Pflüger's  \md  Schenk's  beweisen,  dafs  der  nach 
Hüfner  fOr  den  G^samtstickstoff  gewonnene  Wert  stets  negativ  ist  und 


1)  Pflüger*g  Arch.  1886,  38,  S.  825;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  789  d.  R 
>)  Pflttger*8  Arch.  1886,  89,  8.  1;  vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  a  468; 
ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  790  d.  R 

^)  Paüger*s  Arch.  1886,  38,  S.  825;  vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  a  478. 
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fiist  in  der  gleichen  Grenze  schwankt  Die  Methode  kann  daher  weder 
nr  Beetinmning  des  Gtesamtstickstoffs  noch  des  Harnstoffs  verwendet  werden, 
wenn  F^er  von  10%  ausgeschlossen  sein  sollen.     T. 

über  ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Globulins 
im  Harn  und  in  serösen  Flüssigkeiten,  von  Julius  Pohl.^) 

Yerfosser  empfiehlt  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Globulins  den 
mit  Ammoniak  bis  zum  Verschwinden  der  saueren  Beaktion  und  dem  gleichen 
Ydum  gesättigter  AmmonsulfaÜösung  versetzten  Harn  eine  Stunde  stehen 
ZQ  lassen,  den  Niederschlag  auf  einem  gewogenen  Filter  zu  sammeln,  mit 
halbgesättigter  Ammonsulfatlösung  auszuwaschen,  bei  110®  zu  trocknen, 
m  wSgen  und  zu  veraschen.     D. 

Über  Eiweifs  im  normalen  Harn,  von  Karl  Posner.  *) 

Nach  des  Verfassers  Versuchen  befindet  sich  in  dem  Niederschlage, 
welchen  Alkohol  und  Tannin  im  Harn  erzeugen,  ein  Körper,  welcher  allen 
ausgeführten  Beaktionen  nach  mit  dem  Serumeiweils  übereinstimmt     D. 

Notiz,  die  Nylander'sche  Zuckerreaktion  betreffend,  von 
E.  SalkowskL  ») 

Nach  Einnahme  von  Bhabarber  zeigt  auch  normaler  Harn  die  Nylander^ 
sehe  Beaktion,  Infuse  von  Bhabarberwurzeln  verhalten  sich  ebenso.     T. 

Über  die  quantitative  Bestimmung  der  sogenannten  redu- 
zierenden Substanzen  im  Harn,  von  R  SalkowskL*) 

5  com  Harn  werden  mit  ebensoviel  Natronlauge  vom  spez.  Gewicht 
134  und  3 — 6  ccm  10  7o  Kupfersulfatlösimg  5  Minuten  lang  gekocht,  mit 
Wasser  verdünnt,  mit  Salzsäure,  jedoch  nicht  zu  stark,  angesäuert,  auf 
ca.  100  ccm  aufgefüllt  imd  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Bhodkn- 
kahum  in  möglichst  geringem  Überschuf s  gefällt;  das  ausgeschiedene  Kupfer- 
rfioclanür  wird  nach  24  Stunden  gesammelt,  bei  115  <>  getrocknet  und  ge- 
wogen. 607  Teile  desselben  entsprechen  180  Teilen  wasserfreien  Trauben- 
zackers. In  4  Proben  normalen  Harns,  deren  spez.  Gewicht  zwischen  1014 
und  1025  schwankte,  fand  der  Verfasser  ein  Beduktionsvermögen,  das 
einem  scheinbaren  Zuckergehalt  von  0,254 — 0,596%,  im  Mittel  0,408% 
entsprach,  also  etwa  doppelt  so  grols  war  als  das  iiach  Flückiger*)  be- 
stimmte.    T. 

Über  das  Verhalten  der  Isaethionsäure  im  Organismus  und 
den  NachVeis  der  unterschwefligen  Säure  im  Harn,  von  R  Sal- 
kowskL ö) 

Verfeisser  hat  Mher  Versuche  mit  Isaethionsäure  ausgeführt,  welche 
ein  anderes   Ergebnis   wie   die   neuerdings   von   Heffter^)    angestellten 


eiobnlin. 
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1)  ArdL  ezperim.  PathoL  1886,  20,  a  426;  ref.  Bari.  Ber.  1886,  19,  S.  612; 
Cbem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  861. 

*)  Viichow's  Arch.  pathoL  Anat  1886,  104,  S.  497;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886, 
17  S.  730 

»)  Centr.-BL  med.  Wiasensch.  1885,  S.  433;  ref.  Berl.  Ber.   1886,  19,  8.  358. 

*)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  S.  161;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  787; 
Oiem.  Zeit  1886,  10,  8.  75  d.  R. 

»yBerL  Ber.  19,  S.  113,  d.  R. 

^  Pflüger's  Aich.  1886,  39,  8.  209;  ref.  Zeitechr.  analyt  Chem.  1887,  26, 
a  265. 

')  Vgl.  diesen  Jahreeberieht  und  Band  S.  358. 
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lieferten.  Nach  Salkowskl  ynid  beim  Pflanzenfresser  die  IsaeÜiionsftare 
als  Natriiimsalz,  gleichgültig  ob  in  den  Magen  oder  unter  die  Haut  gebracht, 
zum  Teil  zu  Schwefelsäure  oxydiert;  nur  bei  der  "Fh'nfiihr  in  den  Magen 
enthält  der  Harn  gleichzeitig  unterschweflige  Säure,  die  durch  Reduktion 
im  Dannkanal  entsteht  Beim  Hunde  wird  durch  das  Natriumsalz  inn^- 
lich  genommen  die  SchwefeLsäure  tmverkennbar  gesteigert,  unterschweflige 
Säure  wurde  nicht  gefunden  weder  vor  noch  während  der  Isaethionsäure- 
ftttterung.  Nach  Hef fter  wird  Schwefelsäure  nicht  gebildet  und  Isaetiuon- 
säure  wahrscheinlich,  zum  gröfseren  Teil  als  untersdiweflige  Säure,  zum 
kleineren  Teil  in  unbekannter  Form  (Isaethionsäure)  ausgeschieden.  Sal- 
kowski  hält  diese  Versuche  Heffter's  vornehmlich  aus  dem  Grunde  für 
nicht  beweisend,  dafs  ohne  Kontrolle  des  EiweÜBzerfalles  es  nieht  entschieden 
werden  kann,  ob  die  Schwefelsäuresteigerung  durch  Einfuhr  der  betrefTi^deii 
Substanz  oder  durch  einen  gesteigerten  EiweiTszerfaU  hervoi^mfen  ist 
Aus  diesem  Grunde  wiederholt  er  auch  seinen  früheren' Versuch.  Derselbe 
bestätigt  betreffe  der  Schwefelsäiu«,  zunächst  im  Gegensatz  zu  Heffter, 
nach  der  Einfiihr  von  Isaethionsäure  bei  Eleischnahrung,  dafs  etwa  Vi» 
derselben  zu  Schwefelsäiure  oxydiert  wurden.  Eine  Steigerung  des  Eiweiis- 
zerfalles  hatte  nicht  stattgefunden. 

Bezüglich  der  unterschwefligen  Säure,  über  deren  Bestimmung  man 
das  Original  vergleichen  wolle,  fand  Salkowski  abweichend  von  seinon 
früheren  Versuch  eine  vermehrte  Ausscheidung. 

Verfasser  bespricht  dann  noch  weiter  kritisch  die  Versuche  Heffter's, 
besonders  die  über  das  Vorkommen  der  unterschwefligen  Sämre  im  mensdi- 
lichen  Harn,  und  hält  weitere  Versuche  für  notwendig.  Näheres  die  Quelle.  T. 
BestLmmung    ^       Über  die  quantitative  Bestimmung  der  Schwefelsäure  und 
Schwefel-     Ätherschwefelsäure  im  Harn,  von  E.  Salkowski.  ^) 
'  k^n^  Verfasser  prüft  die  von  Baumann  angegebene  Metiiode  der  Bestim- 

*  säure!^  mung  der  genannten  Substanzen  im  Harn  namentlich  rücksichtiich  der  Zeit 
des  Erhitzens,  welche  nach  dem  Ansäuern  zur  vollständigen  Spaltung  der 
Ätherschwefelsäm^en  notwendig  ist  imd  dann  rücksichtlich  der  Bedingungen, 
durch  welche  eine  möglichst  vollständige  Abscheidung  des  BaryumsulEales 
erreicht  wird.  InbetrefP  des  ersten  Punktes  ergab  sich,  dafs  man  bei  An- 
wendung von  10  ccm  Salzsäure  auf  100  ccm  Harn  sicher  durch  15  Mi- 
nuten dauerndes  Erhitzen  auf  freiem  Feuer  unter  gelindem  Sieden  eine 
vollständige  Spaltung  der  Ätherschwefelsäuren  bewerkstelligt  inbezug  auf 
die  Löslichkeit  des  Baryumsulfates  im  angesäuerten  Harn  fand  er,  dafs 
dieselbe  zwar  etwas  gröfser  ist,  als  die  im  "Wasser  von  gleichem  Salz- 
säuregehalt, jedoch  selbst  bei  hohem  Salzsäiu'egehalt  so  gering,  dafs  es  keinen 
Zweck  hatte  zu  versuchen,  ob  eine  geringere  Salzsäuremenge  als  10  ccm  aof 
100  ccm  Harn  die  vollständige  Spaltung  der  Ätherschwefelsäure  bewirken.  T. 
H^rostoV  ^^^  Kritik   der  Harnstoffbestimmung   nach  Plehn,   von  F. 

beetimmang,    Schonk.  ^) 

F.  Plehn  u.  H.  J.  Hamburger  hab^  versucht,  aus  dem  Vohnnen 
der  Bromlauge,  welche  zur  Oxydation  des  Harnstoffe  erforderlich  ist,  den 
Hamstoffgehalt  einer  Lösung   zu  bestimmen.     Die  Methode  Hamburger's 


1)  Zeitachr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  346;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  a  775  d.B. 
>)  Pflfiger^s  Arch.  1886,  38,  S.  563;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  788  d.  R 
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ist  unlftngst  kritisch  geprüft  worden,  i)  Verfasser  unterzieht  Plehn's 
Methode  einer  Prüfung,  bei  der  sich  ergiebt,  daJfe  dieselbe  zu  grofae  Werte 
für  den  Harnstoff  liefert,  dals  im  Harn  sich  also  noch  Körper  befinden, 
welche  leichter  als  Harnstoff  oder  gleichzeitig  mit  ihm  durch  Hypobromit 
o]g^ert  Verden.  Verschiedene  Harne  enthalten  verschiedene  Mengen  dieser 
Körper,  es  folgt,  dafs  die  Beobachtungsfehler  auch  verschieden  sind,  also 
kein  Korrektionskoefßzient  eingeführt  werden  kann;  es  kann  auf  diesem  Wege 
demnach  weder  der  Harnstoff  noch  der  Oesamtstickstoff  bestimmt  werden.  T. 

Ober  den  Korrektionskoeffizienten  bei  Hüfner's  Brommethode, 
Ton  F.  Schenk.*) 

Durch  die  Arbeit  wird  das  Ergebnis  früherer  vom  Verfasser  angestellter 
Untersuchungen •)  bestätigt,  dafs  Bromlaugen  von  verschiedener  Konzen- 
tration verschiedene  Werte  für  die  Menge  des  im  Harne  enthaltenen 
Harnstoffs  auch  dann  ergeben,  wenn  nach  Hüfner  die  den  verschiedenen 
Konzentrationen  der  Bromlauge  entsprechenden,  diux^  Versuche  mit  be- 
kannten Lösungen  reinen  Hamstoffis  gewonnenen  Koirektiu^n  berücksichtigt 
werden.  Die  dem  wahren  Werte  am  nächsten  kommende  Konzentration 
und  Korrektur  ist  unbekannt     T. 

Über  Stickstoffbestimmungen  nach  Varrentrapp,  Will  und 
Kjeldahl  im  Herbivorenharn  und  in  der  Milch,  von  H.  Weiske.*) 

Verfasser"  berichtet  über  die  Versuche,  welche  R  Flechsig  und  R  L. 
Krüger  in  seinem  Auftrage  ausgeführt  haben,  um  die  Anwendbarkeit  des 
Kjeldahrschen  Stickstoffbestimmungsverfahrens  auch*)  auf  dem  besonderen 
Gebiete  der  Harn-  und  Milchanalyse  darzuthun.  Sie  lieferten  durchweg 
sehr  günstige  Zahlen,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem,  was  bereits 
Kreusler,  sowie  Pflüger  und  seine  Schüler,  u.  A.^  imter  denselben  oder 
ähnlichen  Verhältnissen  gefunden  haben.    D« 

Über  eine  neue  Form  des  Urometers,  von  Felix  Bellamy.^ 

Schätzung  der  Eiweifsmenge  im  Harn  mittelst  des  Esbach- 
schen  Albuminimeters,   von  J.  E.  Blomfield*)  und  P.  Guttmann.*) 

Über  die  Bestimmung  des  Stickstoffs  und  der  Chloride  im 
Hundeharn,  von  K.  Bohland.^®) 

Über  eine  neue  Benützungsweise  des  Jodjodkaliums  bei  der 
Untersuchung  auf  Alkaloide  und  besonders  auf  Leukomaüne  im 
Harne,  von  Chibret  undflzarn.^^) 
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1)  Pflüger'8  Arch.  1886,  37,  S.  399. 

*)  Pflüger'8  Arch.  1886,  38,  8.  Sil;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  a  788  d.  R. 

«)  Ebend.  1886,  88,  S.  325. 

*)  Landw.  Versuchsst.  1886,  33,  S.  305;  Zeitschr.  anal.  Chem.  1887,  26,  S.  266. 

^  Über  PrüfuDg  desselben  überhaupt  siehe  diesen  Jahresbericht 

^  A.  a.  0. 

^  Joom.  Phann.  Chim.  1886,  [6],  13,  8.  178;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17, 
S.  328;  Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  25,  S.  602. 

^  Lanoet  1886,  S.  153;  ref:  Zeitschr.  anal.  Chem.  1887,  26,  S.  122.    . 

•)  Berl.  klin.  Wochenschr.  1886,  8. 117;  ref.  Zeitschr.  anal.  Chem.  1887,  26, 8. 122. 
10)  Vgl  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  489;  let  BerL  Ber.  1886,  19, 
a  571  d.  R 

")  Compt  rend.  1886,  102,  S.  1172;  ref.  BerL  Ber.  1887,  20,  S.  514  d.  R; 
ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  540. 
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Apparate  zur  Bestimmung  des  Harnstoffs  mit  unterbromig- 
saurem  Natron,  von  Ch.  Doremus.  *) 

Zum  Nachiifeis  von  Eiweifs  im  Harn,  von  P.  Fürbringer.*) 

Über  den  Wert  von  Brücke's  Methode  der  Entfernung  der 
störenden  Substanzen  bei  Bestimmung  der  Glukose  im  Urin,  von 
E.  M.  Green. ») 

Über  eine  Fehlerquelle  bei  Bestimmung  des  Harnstoffs  nach 
der  Hypobromitmethode  mit  dem  Apparate  nron  Rüssel  und  Weit, 
von  W.  D.  Green.*) 

Über  einige  Indolderivate,  von  S.  HegeL*) 

Notiz  über  die  volumetrische  Bestimmung  des  Q-esamtstick- 
stoffs  im  Harn  und  in  anderen  Objekten  aus  dem  Tierkörper, 
von  J.  HorbaczewskL^ 

Über  das  Urethan  in  analytischer  Beziehung  und  seinen 
Nachweis  im  Harn,  von  Georg  Jacquemin.') 

Die  Fehling'sche  Lösung  als  Reagens  zur  Prüfung  des  Harns, 
von  L.  Jolly.*) 

Über  Azotometrie  und  Azotometer,  von  W.  Knop.*) 

Nachweis  von  Aceton  im  Harn,  von  Chautard,  nebst  Bemer- 
kimgen,  von  LebeL*®) 

Über  die  Gegenwart  von  Yerdauungsfermenten  im  normalen 
und  pathologischen  menschlichen  Urin,  von  Mya  und  BelfantL") 

Nachweis  von  Morphin  im  Harn,  von  Notta  und  Lungan-**) 

Über  einige,  die  Phosphate  des  Harns  betreffende  Verhält- 
nisse, von  A.  Ott^') 

Über  das  Verhältnis  der  Reaktion  zur  Bestimmung  des  Albu- 
mins und  Globulins  im  Harn,  von  A.  Ott") 


»)  Joum.  of  Americ.  Chem.  Soc,  VoL  7,  Na  3,  1885;  Arch.  Hiann.  [3],  23, 
Ö.  601;  Zeitschr.  anaL  Chem.  1886,  25,  S.  143. 

S)  D.  med.  Wochenschr.  1885,  S.  467;  ref.  Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  25,  &  285. 

^  Americ.  Chem.  Joum.  8,  a  139;  lef.  Berl.  Ber.  1886,  19,  &  590  d.  B. 

*)  Americ  Chem.  Joum.  8,  S.  124;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  589  d.  R.; 
Zeitschr.  anal.  Chem.  1887,  26,  S.  267;  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  892. 

»)  Ann.  Chem.  1886,  232,  S.  214;  ref.  Chem.  (fcntr.-BL  1886,  17,  a  674. 

«)  Wiener  med.  Jahrb.  1886,  S.  117;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  a  680; 
Med.  Centr.-Bl.  1886,  24,  a  590;  Zeitschr.  anal.  Chem.  1887,  26,  a  117. 

^  Compt  rend.  1886,  103,  a  206;  ref.  Joum.  Pharm.  Chim.  1886,  [6],  14, 
a  177;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  a  743. 

8)  Joum.  Pharm.  Chim.  1886,  [6],  18,  a 888;  reL  Chwn.  Centr.-BL  1886, 17,  a411. 

^  Zeitschr.  anaL  Chem.  1886,  25,  a  501. 

»<0  Sitz.-Ber.  d.  Soc.  chim.  de  Paris,  Sitz,  vom  17.  Nov.  1886;  Cheta.  Zdt  1886, 
10,  a  71. 

u)  Gazz.  degU  ospitaU  1886,  1,  nach  Centr.-BL  f.  Idin.  Med.  1886,  No.  26,  a  ?; 
ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  575;  vgk  diesen  Jahresbericht  und  Band,  a  466,  479. 

^^  YgL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  a  493;  neuerdings  ref.  Zoitacfar. 
anal.  Chem.  1886,  25,  S.  145. 

1»)  VgL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  482;  ret  BerL  Ber.  1886,  19, 
a  494  d.  B.;  Zeitschr.  anaL  Chem.  1886,  25,  S.  279. 

^^)  Prager  med.  Wochenschr.  1886,  No.  7,  S.  nicht  angegeben ;  ref.  Med.  Centr.-BL 
1886,  29,  a  332;  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  a  540. 
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Über  die  BeBtimmung  des  Stickstoffs  im  menschlichen 
larne,  von  R  Pflüger  nnd  K.  Bohland.*) 

Ober  den  Multiplikator  bei  der  Bestimmung  des  Zuckers 
m  Harn  nach  Roberts,  von  Worm-Müller.*) 

Zur  Frage  über  das  Vorkommen  von  Zucker  im  normalen 
larn,  von  C.  Schilder.*) 

Über  experimentell  am  Menschen  zu  erzeugende  Albuminurie, 
xm  J.  Schreiber.*) 

Über  die  Bestimmung  der  Nitrate  im  Harn,  von  Th.  Weyl 
ind  A.  Meyer.*) 

Über  den  Nachweis  von  Quecksilber  im  Harn,  von  A.  Wolff 
oad  J.  Nega.^ 

Ältere  und  neuere  Harnproben  und  ihr  praktischer  Wert, 
on  F.  Penzoldt^     2.  Aufl.    Jena  1886. 

8.  Verschiedenes.  ^7^ 


1)  Vgl  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  494:  reü  Berl.  Ber.  1886,  19, 
i.215d.B. 

*)  Zeitscfar.  anal.  Chem.  1886,  25,  &  281;  nach  Fflfiger's  Arch.  1885,  87,  S.  479; 
»f.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  685. 

s)  Wiener  med.  Blätter  1886,  No.  13,  S.  ?;  |ref.  Zeitschr.  anal.  Chem.  1887, 
26,  8.  121. 

*)  Arch.  experim.  PathoL  20,  a  85;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  416  d.  R; 
Jbd.  S.  173. 

^)  Vgl  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  &  495;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19, 
3.359  d.  E. 

^)  Zdtschr.  anal.  Oiem.  1887,  26,  S.  116:  nach  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1886, 8.  256,  272;  vergL  diesen  Jahresbericht  (N.  F:)  8,  1885,  S.  492;  Honatsh.  prakt 
DennatoL  1886,  a  270;  Bep.  anaL  Chem.  1886,  6,  Q.  500;  Chem. . Centr.-BL  1886, 
17,  a  540. 

')  Ebend. 

8)  BulL  soc.  chun.  45,  S.  88;  ref.  Beri.  Ber.  1886,  19,  8.  185  d.  R.;  Chem. 
Zeit  1886,  10,  S.  40. 

*)  B^  nadi  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  775. 


Auffindung  des  Acetons  in  Flüssigkeiten,  namentlich  in 
»inigen  pathologischen  Fällen,  von  P.  Chautard.^ 

Um  Aceton  im  Urin  von  Diabetikern  nadizuweisen,  empfiehlt  der  Yer- 
asser  eine  Lösung  von  0,25  g  Fuchsin  in  500  g  Wasser,  die  durch  schwefe- 
ige  Säure  entfärbt  worden  ist  Hiervon  genügen  einige  Tropfen,  mn  in 
15 — 20  com  Urin  die  Beaktion  hervorzurufen.  Ist  der  Urin  stark  gefärbt  oder 
ter  Aoetongehalt  gering,  so  werden  200  com  Urin  langsam  der  Destillation 
mterw(H:fen  imd  die  zuerst  übergehenden  15  com  auf  Aceton  untersucht  T. 

Über  Mucin  im  Harn,  von  Heinrich  Citren.*)  ii^ito. 

In  zersetzten  und  alkalisch  gewordenen  ürinen,  bei  Blasenkatarrh,  findet 
iich  ein  durch  Essigsäiure  fällbarer,  im  Überschusse  des  FäUungsmittels  un- 
Qslicher  Efirper,  den  Verfasser  auf  Grund  seiner  Beaktionen  für  einen  Ei- 
vaüs-  bezw.  NuMelnabkömmling  (s.  „Mucin*')  hält  Eine  ähnliche  Substanz 
cammt  auch  bei  echter  Albuminurie  vor  oder  in  ürinen,  die  gewöhnliche 
Siweiisstofre  gar  nicht  enthalten.     D. 
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Jj^lJ^  •  Ober  Fermente  im  Harn,  von  F.  Gehrig.  ^) 

Yerfasser  f^trst  die  Ergebnisse  seiner  Yersache  wie  folgt 

1.  Der  normale  menschliche  Harn  enth&lt  zmneist  Pepsin,  Trypsän  md 
diastatisches  Ferment  in  wechsehiden  Mengen. 

2.  Der  EinfluTs  der  Nahrungsaufnahme  auf  die  absoluten  und  lelatiTa 
Mengen  der  durch  den  Harn  ausgeschiedenen  Fennente  macht  sidi 
in  der  Weise  geltend,  dals  durch  sie  die  Ausscheidung  des  Pqisins 
und  Trypsins  w&hrend  einiger  Zeit  vermindert,  die  des  diastatiadiai 
Fermentes  vermehrt  wird,  indem  die  EiweiMerm^ite  3 — 4  Standen 
nach  der  Mahlzeit  ein  Minimum  haben,  das  diastatische  Fennent  d^ 
gegen  ein  Maximum  zeigt. 

3.  Im  normalen  Hundeham  finden  sich  alle  3  Fermente  immer  in  nach- 
-weisbaren,   das  diastatische  Ferment  allerdings  oft  in  sehr  gedngoi 


flnlnii. 


4.  Der  relative  und  absolute  Gehalt  desselben  an  allen  3  Fermente  ist 
am  kleinsten  einige  Stunden  nach  der  Fütterung. 

5.  Der  normale  Eaoinchenham  enthält  bei  reichlicher  Nahrongssofiikr 
stets  kleine  Mengen  von  Trypsin  imd  diastatischem  Fennent,  kein 
sicher  nachweisbares  Pepsin. 

6.  Nach  nicht  allzu  lange  andauerndem  Hungern  enthält  der  Ham  des 
Menschen,  des  Hundes  und  des  Kaninchens  aUe  3  Fermente  in  rädt- 
lieber  relativer  und  absoluter  Menge. 

Zum  Schlufs  setzt  Yerfasser  seine  Stellung  zu  den  Yersudieai  Sahli's» 
sowie  auf  Grund  von  Yersuchen  seine  Ansicht  Ober  die  Art  der  finbitte 
der  Fermente  in  den  Harn  auseinander.  Näheres  vergleidie  man  im  On- 
ginaL     T. 

Ü25:  Bestimmung  der  Darmfäulnis  durch  die  Ätherschwefelsäuren 

im  Harn,  von  Y.  Morax.  *) 

Die  Bestimmung  der  unter  ümstäaden  für  die  Diagnose  widiligeB 
DarmfäuMs  stützt  sich  nach  des  Yerfassers  Ausführungen  am  besten  saf 
die  der  Ätherschwefelsäuren  im  Harn;  durch  Yersuche  wird  geaseigt,  nie 
diese  Methode  für  eine  genaue  EontroUe  *der  Fäulnisprozesse  im  Dazm  za 
verwerten  ist  Yerfasser  hat  dann  zwei  Bedingungen  des  Näheren  xxBfsr- 
sucht,  welche  diese  Prozesse  beeinflussen,  nämlich  die  Bedeutung  ftinnpJng 
Medikamente,  über  deren  Fäulnis  verhindernde  Wirkung  im  Daimkanal  nooh 
keine  Erfahrungen  vorliegen,  sowie  die  Ab-  und  Zunahme  der  Fäoliu»- 
prozesse  im  Darm  unter  dem  Einflufs  von  Laxantien.  Die  Atharsdiwefal* 
säuren  wurden  nach  Baumann  bestimmt  Es  durften  natürlich  keine  iro- 
matischen  Yerbindungen  angewendet  werden,  welche  in  Äth^rschwefelsäure 
liefernde  Substanzen  übergeführt  werden.  Die  Yersuche  wurden  zonädirt 
am  Hunde  mit  Jodoform,  salpetersaurem  Wismut  und  Kalomel  «ngpi^lt 
Das  erste  wirkte,  wie  die  Abnahme  der  Ätherschwefelsäuren  zeigt,  staii 
antiseptisch,  das  Wismutsalz  dagegen  nicht  Durch  Eialomeldosea  trat  mit 
starken  Durchfällen  eine  erhebliche  Abnahme  der  Darmfäulnis  ein,  die  trols 
erneuter  Ealomelzufuhr  wieder  nach  Aufhören  der  Entleerungen  stieg. 


»)  Pflüger'8  Arch.  1885,  38,  S.  35;  rel  BerL  Her.  1886,  19,  S.  573;  TgL 
Jahiesbericht  und  Band  S.  466. 

2)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  8.  318;  lef.  BerL  Ber.  1886,  19,  &  5^ 
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Die  Yersuche  am  Menschen  wurden  mit  Bicinnsöl  und  Ealomel  an- 
^estdli  Durch  das  erstere  wurden  die  Ätherschwefelsäuren  des  Harns  ver- 
Doehrt,  d.  h.  also  die  Darmfäulnis  verstärkt  Ealomel  zeigte  selbst  bei  Dosen 
von  0,75  g  trotz  starker  abführender  Wirkung  gar  keinen  oder  einen  nur 
»hr  geringen  Einfinfs  auf  die  Darmfäulnis.    D. 

Notiz,  den  Bau  der  Harnsteine  betreffend,   von  C.  Posner.  *) 

An  frohere  Mitteilungen  anschlieüsend,  ^)  bestätigt  der  Yerfasser  die 
Beobachtungen  Ebstein's  über  den  Bau  der  Harnsteine  imd  die  in  den- 
selben enthaltene  organische  Substanz.  ^  Nach  Auflösen  des  Hauptbestand- 
teils in  geeigneten  Lösungsmitteln  bleiben  feine  harte  Massen  zurück,  welche 
sich  mit  saurer  Jo^jodkaliumlösung  intensiv  gelb  bis  braun  färben.     T. 

Über  das  Heteroxanthin,  von  Q,  Salomon.*) 

Yerfasser  hat  im  Menschenham  einen  neuen  Xanthinkörper  aufgefunden 
nnd  als  Heteroxanthin  bezeichnet  Die  Formel  desselben  ist  wahrscheinlich 
C(H0N4O2.  Dasselbe  ist  sehr  schwer  löslich  in  kaltem,  viel  leichter  in 
heilisem  Wasser,  leicht  in  Ammoniak.  Yon  salpetersaurem  Silber  wird  es 
in  salpetersaurer  und  ammoniakalischer  Lösung  gefällt;  die  Niederschläge 
lösen  sich  leicht  beim  Erwärmen,  schwer  in  sehr  verdünnter  Salpetersäure, 
aas  den  Lösungen  scheiden  sich  sehr  gut  ausgebildete  tafelförmige  und  pris- 
matische Krystalle  von  salpetersaurem  Silberheteroxanthin  aus.  Heteroxan- 
thin "wird  gefällt  durch  essigsaures  Kupferoxyd,  Phosphorwolframsäure,  Blei- 
essig und  Ammoniak,  Sublimat  und  Platinchlorid.  Das  salzsaure  Salz  ist 
ziemlich  schwer  löslich,  mit  Natron-  oder  Kalilauge  bildet  es  wie  das 
Paraxanthin  schwer  lösliche  Yerbindungen.  Das  Hetroxanthinnatron  ver- 
flüchtigt sich  beim  Erhitzen  ohne  zu  schmelzen,  unter  Entwickelung  ge- 
ringer Mengen  Blausäure.  Salpetersäure  wirkt  beim  Eindampfen  nicht  ver- 
Sndemd,  bei  der  Weiderschen  Reaktion  (Eindampfen  mit  Chlorwasser  imd 
Salpetersäure  und  Einbringen  in  eine  Ammoniakatmosphäre)  giebt  es  eine 
schön  rote,  durch  Natronlauge  in  Blau  übergehende  Eärbung.  Pikrinsäure 
fällt  dasselbe  (Unterschied  von  Paraxanthin).  Im  Menschenham  findet  sich 
nach  Salomon's  Schätzung  1  g  Hypoxanthin  auf  1000  L     T. 

Zur  Kenntnis  der  Hippursäurebildung,  von  H.  Tappeiner. ö) 

Yerfasser  bringt  eine  neue  Bestätigung  der  von  E.  Salkowski  auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  über  den  Pferdeham  erbrachten  Beweises, 
daüs  Hippursäure  aus  der  durch  Eiweifsfäulnis  im  Darme  entstehenden 
Hydrozimmetsäure  (Phenylpropionsäure)  entsteht,  insoweit  nicht  dieselbe 
sich  aus  präfonnierten  aromatischen  Substanzen  bildet  Es  gelang  dem  Yer- 
fiasser,  aus  dem  Panseninhalt  vom  Rinde  eine  Säure  zu  gewinnen,  deren 
Schmelzpunkt  sowie  Silbersalz  für  ihre  Identität  mit  Phenylpropionsäure 
sprach.  Es  ist  somit  erwiesen,  dafs  im  Yerdauungskanal  der  Wiederkäuer 
bei  Heufütterung  Phenylpropionsäure  vorkommt,  welche  an  der  Bildung  der 
Hippiffsäure  des  ßinderhames  teilnimmt     T. 


HttnitoiiMk 


Heierozan- 


Hippnr- 
täuio. 


»)  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1885,  S.  305;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  175  d.  R 
^  BerL  khn.  Wochenschr.  1884,  No.  13,  S.  ?. 
^  Die  Natur  und  Behandlung  der  Harnsteine.    Wiesbaden  1884. 
*)  BerL  Ber.  1885,  18,  S.  3&6;  ref.  Zeitschr.  anal.  Chem.  1886,  25,  S.  457; 
Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  23  d.  Bep. 

•)  Zeitschr.  BioL  1886,  22  (N.  F.)  4,  B.  286;  lef.  Berl.  Ber.  1886, 19,  S.  566  d.  R 
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Das    Aceton    inbezug   auf   die   Nierenveränderungen   beim 

Diabetes,  von  P.  Albertoni  und  G.  PisentL^) 

Eine    einfache  Methode   zur   künstlichen   Darstellung  von 

Hippursäure  und  Ähnlich  zusammengesetzten  Yerbindungen,  von 

J.  Baum.*) 

Über  eine  neue  Doppelverbindung  des  Harnstoffes,  von  Hugo 

Eckenroth.«) 

Epilepsia  acetonica,  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Auto- 

intoxicationen,  von  R  v.  Jaksch.*) 

Über  Cyanursäure,  Di-  und  Trithiocyanursäure,  vonP.Klason.^ 

Zur  Frage  der  Glykosurie,  von  Kratschmer.  ^) 

Einige  Notizen  über  die  Isolation   eines   löslichen  Harn- 

stofffermentes  aus  Torula  ureae,  von  A.  Sheridan  Lea.^ 

Über  die  ammoniakalische  Harngärung,  von  W.  Leube.^ 
Über  die  Gewinnung  des  Indols  aus  Derivaten  des  Ortho- 

toluidins,  von  J.  Mauthner  u.  W.  Suida.*) 

Neue  Versuche  über  Harngärungen,  von  A.  Müller.*^ 
Über    einige    Erscheinungen    am    Harn    nach    Naphtalin- 

gebrauch,  von  F.  Penzoldt**) 

Über   die  Kondensation   der  Hippursäure   mit  Aldehyden, 

von  0.  Behuf fat*«) 

Über  die  Entstehung  des  Acetons,  von  G.  Rosenfeld.") 

Zur  Kenntnis  der  Cystinurie,  von  Stadthagen.**) 

Über  die  Glykuronsäure,  von  H.  Thierf eider.  **) 

Zur  Patholagie  der  Zuckerharnruhr  (Diabetes  mellitus)  und 

zur  Eisenfrage,  von  Stanislaus  ZaleskL*^ 


0  Centr.-Bl.  med.  Wissenach.  1885,  S.  561 ;  ref.  Beri.  Ber.  1886, 19.  a  402  d.  B. 
^  Zeitschr.  phys.  Chem.  9,  S.  465;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  &  307  d.  R. 
»)  Arch.  Pbann.  1886,   [3],   24,    S.  623;  ref,  Chem.  Centr.-BL  1886,  17, 
S.  672. 

*)  Zeitechr.  Idin.  Med.  10,  S.  ?;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  781. 
*)  Joum.  prakt  Chem.  33,  S.  116;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  136  d.  E. 
•)  Centr.-Bl.  med.  Wissenach.  1886,  a  257;  ref,  BerL  Ber.  1886,  19,  a  787 
d.  R. 

^.  Joum.  of  phyaioL  61,  S.  136;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  a  359  d.  B. 
^  Arch.  pathoL  Anat.   100,  a  540;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  360  d.  B.; 
vgl.  diesen  Jalnresbericht  und  Band  S.  461. 

»)  Monatsh.  1886,  7,  S.  230;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  7,  a  674. 
10)  Landw.  Versuchsst  32,  8.  271;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  257  d.  R. 
H)  Arch.  experim.  PathoL  1886,  21,  a  34;  ref.  Chem.  C^tr.-BL  1886,  17, 
a  939. 

li)  Gazz.  chim.  1886,  15,  a  531;  ref.  Chem.  Zeit.  1886,  10,  a  62  d.  B^ 
18)  Med.  Centr.-BL  24,  a  212;  Centr.-BL  1885,  a  873;  nach  Chem,  Cenii.-BL 
1886.  17,  a  430. 

u)  Arch.  pathoL  Anat.  100,  a  416;   ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  a  800  d.  B.; 
vgL  diesen  Jahreshericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  360. 

15)  BerL  Ber.  1886,  19,  a  3148. 

16)  Virchow's  Arch.  pathoL  Anat  1886,   104,  a  91;    Bed.  Ber.    18S6,  19, 
a  786. 
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Litteratur. 

[cmpendiam  der  ürosemiotik,  von  Elliot  Alezander  HaswelL    Wien  1886.  i) 
^  Aoetonnrie  nnd  DUoetnrie,  von  B  v.  Jak 8 eh.    Berlin  1886.^ 
jber  Phenol,  Ton  Woldemar  Jacobson.    J.  D.  Dorpat  1886.^ 


Litteratw. 


b)  Aidere  Sekrete  Md  Exkrett. 

1.  Galle. 


OaUe. 


Über  die  Veränderung  der  Gallenabsonderung  während  des  i^i^^'^'JJing 
Fiebers,  von  G.  Pisenti.*)  im  Fieber. 

Hunde  mit  vollständiger  Gallenfistel  zeigten  eine  bedeutende  Yermin- 
lening  der  ausgeschiedenen  Galle,  sowohl  bei  septischem  Fieber  als  auch 
)ei  Steigerung  der  Körpertemperatur  infolge  gesteigerter  Temperatur  der 
Tmgebung.  In  ersterem  Falle  waren  zugleich  die  festen  Stoffe  der  Galle 
"elativ  und  absolut  vermindert,  in  letzterem  nur  absolut  und  zwar  in  ge- 
ingem  Grada     T. 

Über  die  normale  Bildungsstätte  des  Gallenfarbstoffes,  von  ^^gSJ.^ 

9.  Stern.  ^)  fittbetoffee. 

Durch  Versuche  an  Tauben  wurde  vom  Verfasser  dargethan,  dafe  die 
Leber  in  der  Begel  als  die  einzige  Bildungsstätte  des  Gallenfarbstoffs  an- 
gesehen werden  muis.  Es  zeigte  sich  nämlich  zunächst  bei  Unterbindimg 
ier  Ductus  choledochi  das  Auftreten  von  Icterus.  Nach  weiterer  vorge- 
Qommener  Unterbindung  des  Rektum  oberhalb  der  Einmündung  der  Ureteien 
trat  bereits  in  1^«  Stunden  intensiv  grüner  Harn  auf,«  der  die  (Jallen- 
realrtion  gab,  während  er  die  letztere  in  der  Regel  nach  Abbindung  des 
Rektum  allein  nicht  zeigt  Bei  der  Sektion  war  auch  im  Blutserum  Gallen- 
farbstoff nachweisbar.  Die  Leber  bot  herdförmige  Erweichimgen  dar  mit 
I^ukocyten  an  der  Peripherie  der  Herde.  Bei  voUständiger  Ausschaltung 
der  Leber  aber  trat .  kein  Gallen^bstoff  im  Harn  auf.  Einige  ausnahms- 
weise gegenteiligen  Befunde  lassen  sich  auf  eine  stärkere  Entwicklung 
der  Vasa  vasorum  zurückführen,  wie  Verfasser  darlegt     D. 

Die  verdauenden  Eigenschaften  der  Galle  unserer  Haus- 
tiere, von  EUenberger  u.  A.  Hofmeister,  ö) 


2.  Yerdauende  Sekrete. 

Nachtrag  zur  Arbeit  von  Leo,  von  F.  Gehrig.  ^ 
Leo^  hat  gelegentlich  der  Untersuchung  über  das  Schicksal  des  Pep- 
sins und  Trypsins   im   Organismus  die  von  Sahli  beobachtete  Trypsin- 
virkung  bei  den  diesbezüglichen  Versuchen  auf  Fäulniserscheinungen  zu- 
rückgeführt und  das  Vorkommen  von  Trypsin  im  Harn  bestritten.     Nach 

')  Eec.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  24;  Rep,  anaL  Chem.  1886,  6,  a  70. 
^  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  781  d.  R. 

^  Vgl.  das  Referat  S.  453  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 
*)  Arch.  experim.  PathoL  21,  S.  219;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  878. 
»)  Arch.  experim.  Pathol.  1886,  19,  S.  39;  ref.  Med.  Centr.-BL  1886,  24,  S.  309; 
hier  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  481.    Auch  als  L  D.  erschienen  (Königsberg 
'^1;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  Ref.  S.  39;  Rep.  d.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  458. 
•)  Arch.  wissensch.  u.  ©rakt.  Tierheilk.  1886,  11,  S.  391. 
^  Pflöger's  Arch.  1885,  38,  S.  85. 
^  Vgl  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  466;  Pflüger^s  Ardh.  1884,  37,  S.  223 


Verdauende 
Sekrete. 
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üerprodoktion. 


Parotiden- 
tpeiclieL 


Speicbel- 
ferment. 


Ammoniak- 
bildong  bei 
PankreM- 
▼erdauung. 


Ptyalin, 
Labferment. 


Zufügung  desinfizierender  Substanzen  (alkoholische  Thymollösung)  sei  keine 
verdauende  Wirkung  bemerkbar.  Verfasser  wendet  sich  im  Anschluijs  an 
seine  früheren  Versuche  und  auf  Grund  von  Versuchen,  weldie  den  Ein- 
flufs  einer  alkoholischen  Thymollösung  auf  Verdammgssrorgänge  darthim 
sollen,  g^en  diese  Ansicht  und  findet  den  hauptsächlichsten  Qrund  der 
negativen  Ergebnisse  Leo's  darin,  daijs  alkoholische  Thymollösung  kidne 
Fermentmengen  nicht  zm:  Wirkung  gekngan  lasse.     T. 

Zur  Frage:  Ist  im  Parotidenspeichel  ein  Ferment  vorge- 
bildet vorhanden  oder  nicht?  von  H.  Goldschmidt  ^) 

Verfasser  feist  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  seiner  noch  nicht  ab- 
geschlossenen Versuche  dahin  zusammen,  daCs: 

1.  Im  Parotidenspeichel  des  Pferdes  in  der  Regel,  nicht  aber  immer 
ein  Ferment  vorhanden  ist, 

2.  dafs  dieses  Ferment  erst  nach  einer  —  bis  jetzt  unbekannte  Ein- 
wirkung der  atmosphärischen  Luft  diastatisch  wird, 

3.  dafis  diese  Einwirkung  der  Luft  eine  Veränderung  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Speichels  bewirkt, 

4.  dalB  diese  Veränderung  nicht  von  der  Einwirkung  des  Sauerstoffes 
der  Luft  abhängig  ist.     T. 

Zur  Frage:  Ist  das  Speichelferment  ein  vitaleb  oder  chemi- 
sches Ferment,  von  H.  Goldschmidt  *) 

Verfasser  hat  zur  Beantwortung  der  Frage  eine  Eeihe  von  Kultar- 
versuchen mit  Speichel,  Drüsenstücken  und  Drüsenextrakten  angestellt,  und 
glaubt  annehmen  zu  können,  dafs  im  Speichel  (und  in  der  Speicheldrüse) 
unter  besondem  Verhältnissen  ein  vitales  Ferment  vorkommt,  über  dessen 
Natur  und  Lebensbedingungen  die  Versuche  nichts  ergeben.     T. 

Bildung  von  Ammoniak  bei  der  Pankreasverdauung  von 
Fibrin,  von  A.  Hirschler.  ^) 

Bei  der  Pankreasverdauimg  von  Eiweiüs  entsteht,  wie  Hoppe-Seyler 
aus  dem  geringen  Stickstoffgehalt  der  bekannten  Produkte  folgert,  Ammo- 
niak. Der  Verfasser  digerierte  Fibrin  mit  wässerigem  Pankreasertrakt 
4  Stunden  lang  bei  32  o.  Durch  direkte  Destillation  des  Gemisches  erhält 
er  aus  30  g  Fibrin  0,0014  g  Ammoniak,  aus  50  g  in  2  Versuchen  je 
0,0038,  durch  die  folgende  Destillation  mit  gebrannter  Magnesia  0,0104 
bezw.  0,022  imd  0,0213.  Diese  Zahlen  wurden  imter  Abzug  der  Anuno- 
niakmengen,  welche  man  aus  der  gleichen  Menge  Pankreasextrakt  ohne 
Fibrin  erhält,  berechnet     T. 

Übet  Ptyalin  und  Labferment  im  menschlichen  Harn,  von 
E.  Holovotschiner.*) 

Im  normalen  menschlichen  Harn  kommt  nach  des  Verfassers  Ver- 
suchen ein  Ferment  vor,  das  dieselben  Eigenschaften  besitzt,  wie  das  Ptyalin 
des  Mundspeichels  und  das  Pankreatin.     Unmittelbar  nach  der  Nahrungs- 


1)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  293;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  a  771  d.  R 

^  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  294. 

^  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  8.  302;  lef.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  772  d.  E. ; 
Centr.-BL  Agrik.  1886,  S.  673. 

*)  Virchow's  Arch.  pathoL  Anat  1886,  104,  S.  42;  ref.  nach  Chem.  Centr.-H. 
i886,  17,  S.  327;  Berl.  Ber.  1886,  19,  S,  575  d.  B. 
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aufiiahme  sinkt  der  Fermentgehalt  im  Harn,  während  er  4 — 6  Stunden 
nach  dem  Essen  wieder  steigt  Auch  im  Harn  von  Personen,  welche  an 
Magen-  und  Darmkatarrh  litten,  fand  sich  dieses  diastatische  Ferment  vor. 
Weiter  zeigte  sich,  dafs  der  normale  Urin  auch  die  Fähigkeit  besitzt,  frische, 
nicht  gekochte  Milch  zu  koagulieren.  Es  hat  dies  seinen  Ghimd  in  der 
Gegenwart  einer  Art  Labferment,  dessen  Mengen  ^nz  ähnlich  wie  die  des 
froher  besprochenen  Fermentes  schwanken.  Auch  der  pathologische  Harn  ent- 
hält ein  koagulierendes  Ferment,  jedoch  von  so  imregelmäfsigem  Charakter, 
daßs  Verfesser  von  jeder  diesbezüglichen  Schlufsfolgerung  absieht     D. 

Pepsinogen  und  Pepsin,  von  J.  N.  Langley  und  J.  S.  Edkins.  ^)  ^^^'^S^ 
Langley  hat  beobachtet,  dafs  Natriumkarbonat  zu  0,5%  das  Pep- 
sinogen nur  langsam  angreift,  während  das  Pepsin  schnell  (in  15  Sekunden) 
fast  ganz  zerstört  wird  und  er  folgerte  aus  der  Widerstandsfähigkeit  wäs- 
seriger Magenschleimhautinfuse  gegen  das  SaU,  dafs  dieselbe  neben  Pep- 
sinogen keine  nachweisbaren  Mengen  von  Pepsin  enthält  Durch  vor- 
liegende Untersuchung  wird  dieses  Ergebnis  sowohl  fOr  den  Hungerzustaud 
als  auch  fOr  die  Zeit  nach  der  NahrungsauJöiahme  und  nach  der  Injektion 
von  Pepton  in  das  Blut  bestätigt  Sicher  lieis  sich  das  Fehlen  von  Pepsin 
in  der  reichlich  zymogenhaltigen  Oesophagusschleimhaut  des  Frosches  zeigen, 
die  ein  alkalisches  Sekret  absondert;  das  Froschpepsin  wird  jedoch  lang- 
samer zerstört  als  das  der  Säugetiei*e.  Albuminstoffe  wirken  der  Zerstörung 
des  Pepsins  durch  schwache  Natriumkarbonatlösung  entg^en.  Salzsäure 
von  0,1%  verwandelt  das  Pepsinogen  der  Katze  in  einer  Minute  in  Pep- 
sin; ziemlich  beständig  ist  es  in  neutralen  imd  alkalischen  Lösungen,  sehr 
beständig  in  Glycerin.  Sauerstoff  ist  entgegen  den  Befunden  Podryssotz- 
kis*)  ohne  Einwirkung,  ein  Kohlensäurestrom  zerstört  binnen  einer  Stunde 
fast  alles  Pepsinogen  vom  Frosche  in  wässeriger  Lösung,  besonders  schnell 
bei  Gegenwart  kleiner  Mengen  von  Magnesiumsiüfat  (0,1%),  Essigsäure 
oder  Natriumkarbonat  Pepton  (0,25%),  Albumin  und  Globulin  verhindern 
die  Zerstönmg.  Pepsin  wird  langsamer  als  Pepsinogen  durch  Kohlensäure 
zerstört  und  wie  dieses  durch  AlbuminstofPe  vor  der  Zerstörung  bewahrt; 
sie  zerfallen  beide  schnell  durch  Erwärmen  der  Lösungen  auf  55 — 57^. 
Die  Yerfasser  üben  dann  an  der  Schif  f 'sehen ^)  Theorie  der  „Ladung*'  des 
Magens  durch  peptogene  Stoffe  Kritik.  Zur  Pepsinbestimmung  diente 
Grtrtzner's  Methode.     T. 

Über  die  Spaltung  der  Säureester  der  Fettreihe  und  der 
aromatischen  Verbindungen  im  Organismus  und  durch  das  Pan- 
kreas, von  Blank,  Anna  Panoff  und  M.  Nencki.*) 

Untersuchung  käuflicher  Pepsine,  von  Everett  Coombs.*) 
Über  das  Schicksal  des  Pepsins  und  Trypsins  im  Organis- 
mus, von  H.  Leo.ö) 

»)  Joum.  of  phvsiology  7,  S.  371;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  74. 

2)  Pfltiger's  Arch.  39,  S.  62;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  73. 

»)  Arch.  des  scienc.  phys.  et  nat.  N.  P.  58,  76;  Pflügefs  Arch.  28,  15,  S.  352, 

*)  Arch.  experim.  Path.  1886,  20,  S.  367;  ref.  Chera.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  945. 

»)  Joum.  Phann.  Chim.  1886,  [6],  13,  S.  377;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17, 
S.  347. 

«)  Pflfiger's  Arch.  37,  S.  223;  ref.  Berl.  Ber.  188B,  19,  S.  507;  vgl.  diesen 
Jahresbericht  und  Band  S.  466,  479. 

Jahresbericht  1886.  31 
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Über  den  Einflufs  des  Kochsalzes  auf  die  Acidität  des 
Magensaftes,  von  W.  LerescheJ) 

Über  das  Vorkommen  von  Pepsin  und  Trypsin  im  normalen 
menschlichen  Harn,  von  W.  Sahli.*) 

Methotie  zur  Bestimmung  der  relativen  Pepsinmenge,  von 
R  Schütz.  3) 

Zur  Prüfung  des  Pankreatins,  von  Snow>) 

Litteratar.  Litter&tUr* 

Vereinfachte  Darstellung  des  Trypsins,  von  W.  Kühne.    Heiddborg,  1886. 

sohiTd^es.  ^-  Verschiedenes. 

^sSSbS  Einiges  über  die  Ernw'irkung  des  Speichels  auf  die  Stärke- 

aufsurke.   kömchon,  von  Em.  Bourquelot.^) 

Die  Granulöse  der  Stärkekömehen,  wird  vom  Speichel  bei  45 — 55® 
gelöst  (Nägeli),  die  Cellulose  bleibt  zurück.  Da  der  Speichel  erst  auf  die 
Stärke  wirkt,  nachdem  sie  sich  unter  dem  Einflufs  von  Wasser  und  Wärme 
hydratisiert  hat,  so  scheint  der  Prozefs  in  2  Phasen  vor  sich  zu  gehen: 
1.  Wasseraufiiahme,  2.  Verzuckerung  der  hydratisierten  Stärke  durch  die 
im  Speichel  enthaltene  Diastase.  Der  Verfasser  hat  ziu*  -weiteren  Klar- 
stellimg  2  Vei-suchsreihen  ausgeführt,  indem  er  erstens  ausgewascheae 
Stärke  mit  Wasser  anrührte,  eine  bestimmte  Zeit  auf  eine  bestimmte  Tem- 
peratur erwärmte  imd  erkalten  liefs,  mit  Speichel  versetzte,  „gären"  üefs 
und  den  entstandenen  Zucker  bestimmte;  in  der  zweiten  wurde  die  Stärke 
direkt  mit  Speichel  behandelt,  auf  bestimmte  Temperatur  erwärmt  und 
der  Zuckergehalt  bestimmt.  Die  Versuche  führten  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen: Die  hydratisierende  Wirkung  des  Wassers  fängt  gegen  53®  an, 
wächst  bis  74®  ziemlich  imregebnäfsig  und  nimmt  darüber  hinaus  nicht 
merklich  zu.  Speichel  wirkt  jedoch  schon  unter  53®  ein.  Bei  der  Tem- 
peratur, bei  welcher  das  Wasser  hydratisierend  vnikt^  wirkt  speichelhaltigeß 
Wasser  stärker  als  Wasser  und  Speichel  bei  aufeinanderfolgender  Behand- 
lung; bei  58®  ist  der  Erfolg  in  beiden  Versuchsreihen  ziemlich  derselbe, 
über  58®  liefert  die  erste  Versuchsreihe  höhere  Werte.  Es  hat  hiepiach 
den  Anschein,  als  ob  das  Speichelferment  über  58®  teilweise  zerstört  oder 
abgeschwächt  wird,  bei  71®  hat  die  Diastase  ihre  Wirksamkeit  vollständig 
verloren.  T. 
Dtttsen-  Antikritische    Bemerkungen    über    Drüsenfunktionen,    von 

'^^"-     P.  Ehrlich.  6) 


0  Rev.  M6d.  de  la  Suisse  Eomande  1884,  S.  591;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886, 
17,  S.  16. 

8)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  483 ;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 19, 8. 174, 

8)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  457;  neuerdings  ref,  Zeitschr. 
anal.  Chem.  1886,.  25,  S.  283;  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  402  d.  R. 

*)  New  Idea  (nähere  Angaben  fehlen);  ref.  Arch.  Pharm.  1886  [3],  24,  S.  635; 
Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  744. 

»)  Corapt.  rend.  104,  S.  71;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  109  d.  R;  ebeod 
S.  143  d.  B. 

«)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1885,  S.  161;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  107  iR 
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Im  Gegensatz  zu  Dreser^)  beobachtet  der  Verfasser,  dafs  Phenolphta- 
le!n.  Alizarin  und  Fluoresoeln,  die  nur  in  alkalischer  Lösung  reduziert 
werden  können,  weder  in  der  alkalisch  reagierenden  Leber  noch  in  der 
Niere  in  Leukoprodukte  übergefQhrt  werden,  dafs  demnach  die  Nichtreduktion 
derselben  in  der  Niere  nichts  fOr  die  saure  Eeaktion  der  dieselben  abson- 
dernden Teile  der  Niere  beweist.     T. 

Über  das  zeitliche  Auftreten  der  Salzsäure  im  Magensaft, 
v<Hi  K  Frerichs.*) 

Bei  dem  Menschen  und  beim  Hunde  ist  in  der  Regel  schon  10 — 15  Minu- 
ten nach  der  Einfuhr  von  200 — 500  ccm  destillierten  "Wassers  in  den  vorher 
leeren  und  säiu'efreien  Magen  Salzsäure  nachweisbar  (durch  Methylviolett 
oder  Rabuteau's  Chininmethode).  Die  Abscheidung  der  Salzsäure  scheint 
lokal  beschränkt  erfolgen  zu  können;  die  Zeit  des  Auftretens  freier  Säure 
im  Filtrot  des  Mageninhaltes  ist  von  der  Art  und  Menge  der  Nahrung  ab- 
hängig, da  der  Filterrückstand  zunächst  Salzsäure  bindet.     T. 

Über  einen  Pilz  im  menschlichen  Speichel,  von  M.  Gallipi.*) 

Beschreibung  der  Entdeckung  und  des  Aussehens  einer  neuen  im 
menschlidien  Speichel  vorkommenden  Pilzform,  genannt  Monilia  sputioola 
GallipL     D. 

Beitrag  zur  Kenntnis  der  niederen  Organismen  im  Magen- 
inhalt, von  W.  de  Bary.*) 

Zur  Histologie  nnd  Physiologie  der  Schleimsekretion,  von 
W.  Biedermann.^) 

Über  die  Bestimmung  der  diastatisohen  Wirkung,  von  J.  R. 
Duggan.«) 

Über  die  Einwirkung  von  Salicylsäure  auf  Fermente,  von 
A  B.  Griffiths.^ 

Über  Chylurie,  von  F.  Grimm.^ 

Über  die  chemische  Natur  der  vegetabilischen  Diastase,  von 
E.  Hirschfeld.  •) 

Beobachtungen  über  Chylurie,  von  Armin  Huber. ^^) 


SalstKiire 
tm  Mftgen. 


Pils 
im  Sp«ioheI. 


Litteratur. 

Die  Qaellkraft  der  Bhodanate  and  die  Qaellung  als  Ursache  ferment- 
artiger Reaktionen,  von  Dr.  £.  Mensel    Gera,  1886. ^^ 


litUemtiir. 


1)  Berl.  Ber.  1885,  18,  S.  644. 

«)  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1885,  S,  705;  ref.  Beri.  Ber.  1886,  19,  S.  452. 

^  Compt  rend.  1886,  102,  S.  1186;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  791. 

*)  Arch.  experim.  PathoL  20,  S.  243. 

^)  Vortrag,  gehalten  auf  der  59.  Vers,  dentscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu 
Beriin,  Tagebl.  S.  202. 

•)  Amer.  Chem^  Joum.  1886,  7,  S.  306;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  344. 

^  Chem.  News  1886,  53,  S.  28;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15.  S.  859. 

«)  Aich.  Chirurgie  32;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  73. 

»)  Pflüger's'Arch.  1886,  39,  S.  499. 

»0)  Arch.  pathoL  Anat.  u.  Physiol.  1886,  106,  S.  126;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1880, 
17,  S.  89Ö. 

")  Ref.  Centr.-BL  Agrik.  1887,  16,  S.  66. 
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Patent  Patent 

Gewinnung  von  reinen  nicht  organisierten  Fermenten,-  v(hi 
M.  Blumenthal     Amer.  P.  338  471. 
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Wirkang 
von  Alkohol 

Q.  •.  w. 

auf  die 
Yerdanong. 


D.  Chemiseli-physlologlselie  ExperimentalimtersaehangiSB. 

Therapeutische  Anwendung  des  Benzoesfture-Sulfinids  oder 
Fahlberg's  Saccharin,  von  V.  Aducco  u.  A.  Mofso.  i) 

Über  die  Folgen  der  Exstirpation  der  Schilddrüse,  Toa 
P.  Albertoni  u.  G.  Fizzoni*) 

Nach  Exstirpation  der  Schilddrüse,  die  bei  Kaninchen  gefohilos,  bd 
Hunden  meist  tötUch  ist,  treten  neben  anderem  Dyspnoe,  Er&mpfe  m^ 
Albuminurie  auf,  der  Sauerstof^gehalt  des  arteriellen  Blutes  ist  voräisdert 
operierte  Hunde  hatten  im  Blute  8 — 11  %  Sauerstoff,  die  normalwi  Tkre 
17,8  0/^.     T. 

Über  die  physiologischen  Wirkungen  des  chlor  wasserstoff- 
sauren und  bromwasserstoffsauren  Coniin  auf  den  tierischen 
Organismus,  von  J.  Archarow.  •) 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  "Wirkung  der  gasförmigen  Gifte, 
von  Johann  Belky.*) 

Über  die  physiologische  Wirkung  des  Paraldehyds,  vca 
Arpad  BockaL'^) 

Über  das  Vorkommen  und  die  Wirkung  des  Cholins  und 
die  Wirkungen  del  künstlichen  Muscarine,  von  R  Boehm.^ 

Cholin  kommt  höchst  wahrscheinlich  in  der  Speisemorchel  (HdTdk 
esculenta)  vor,  was  Yerfasser  in  Gemeinschaft  mit  E.  Külz  fand,  ferner 
in  Prefskuchen  von  Baumwollsamen  (die  Analysen  wurden  von  R  Küli, 
die  krystallographischen  Bestimmungen  von  Klein  ausgeführt)  und  in 
Bucheckern.  Menschliche  Placenten  enthalten  ebenfalls  Cholin  (43  Plaoenten 
2,35  g  Cholinhydrochlorat) 

Gaehtgens  untersudite  die  Wirkungen  des  vielfach  als  ungiftig  be- 
zeichneten Cholins.  Nach  dem  Yerfasser  rufen  0,025 — 0,1  g  bei  fv^dtm 
allgemeine  Paralyse  hervor.  Die  curareähnliche  lähmende  Wirkung  teilt 
das  Cholin  mit  dem  künstlichen  Muscarin,  dieselbe  ist  bei  letzteren  aller- 
dings unvergleichlich  stärker,  dem  natürlichen  Muscarin  fehlt  sia    T. 

Die  Wirkung  des  Alkohols,  Bieres,  Weines,  des  Borsz6ker 
Wassers,  schwarzen  Kaffees,  Tabaks,  Kochsalzes  und  des  Alauns 
auf  die  Verdauung,  von  K.  BikfalvL^) 


1)  Gazetta  della  Cliniche  de  Torino  1886,  No.  14  u.  15;  ref.  nadi  Centr.-Bl. 
Agrik.  1886,  15,  S.  853.    Aach  als  Flogschrift  in  deutscher  Sprache  enchieneD. 

2)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1885,  S.  419;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.358  AB. 
8)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  S.  369;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.847<LB- 
*)  Virchow's  Arch.  pathol.  Anat  1886,  106,  S.  148;  ref.  Chem.  Centr.-BL  18». 

17.  S.  887;  Chem.  Zeit.  1886,  10,  S.  263  d.  K 

ö)  D.  med.  Zeit.  1886,  S.  130;  ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1^86,  17,  &  622. 
^  Arch.  experim.  Pathol.  19,  S.  87;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  37,d.R 
7)  Med.  Centr.-Bl.  1886,  24,  S.  100;  ref.  Rep.  anaL  Chem.  1886,  6,  &  2i:; 

nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  215. 
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....  Nach  Versuchen  an  sechs  Hunden  schwächt  der  Alkohol  die 
Magenverdauung  selbst  in  kleinen  Dosen.  Besonders  auffallend  ist  der 
hemmende  Einflufs  auf  die  Verdauung  des  Eiweiüses.  Auf  die  leimgeben- 
den Substanzen  ist  der  Einflufs  bedeutend  geringer.  . .  . 

Das  Bier  verzögert  die  Magenverdauung  bei  Hunden  bereits  in  kleinen 
Gaben.  In  bedeutendem  Mafse  tritt  diese  Erscheinung  zu  Tage,  wenn 
gröDsere  Mengen  verabreicht  werden.  Bei  der  künstlichen  Verdauung  konnte 
noch  kein  schädlicher  Einflufs  wahrgenommen  werden,  wenn  das  Bier  einen 
Vierteil  der  gesamten  Flüssigkeit '  ausmachte.  Mehr  dieses  Getränkes  wirkte 
aber  auch  ungünstig. 

Koter  und  weifser  Wein  befördert  in  mäfsiger  Menge  (125  ccm  auf 
6(J  kg  Körpergewicht)  die  Magenverdammg.  Gröfsere  Mengen  vei-zögem 
sie.     Auf  die  künstliche  Pankreasverdauimg  wirken  Weine  stets  hemmend. 

Borszöker  Sauerwasser  wirkt  wegen  seines  Kohlensäuregehaltes  gut. 

Schwarzer  Kaffee  b^ünstigt  in  kleinen  Gaben  (50  ccm  auf  60  kg 
Körpergewicht)  und  verzögert  in  grofsen  die  Magenverdauung 

Der  aus  Cigarren  bereitete  wässerige  Auszug  des  Tabaks  ist  ohne 
auffallenden  Einflufs  auf  die  künstliche  Magen-  imd  Trypsinverdauung.  Die 
Wirkimg  der  Fermente:  Pepsin,  Ptyalin  u.  s.  f.  vernichtet  selbst  das  Ni- 
kotin nicht 

0,5  %  Kochsalz  befördert  die  künstliche  Magenverdammg,  1  %  läfst 
sie  unverändert,  2  %  wirken  schon  hindernd  und  5  ^/q  hemmen  die  Ver- 
dauung ganz.  Die  Wirkung  des  Labfermentes  verzögern  schon  1  %  Koch- 
salz. Auf  die  künstliche  Trypsinverdauung  wirirt  am  günstigsten  1  %, 
auf  die  Stärkeverdauung  10  7o  Kochsalzgehalt 

Alaun  wirkt  verzögernd  auf  die  natürliche  Magenverdauung.  Auf 
die  künstliche  ist  er  erst  bei  Gegenwart  von  mehr  als  2  %  nachteilig  und 
bei  8**/o  henmend.  Auf  das  Labferment  dürfte  sein  Einflufs  nicht  be- 
deutend sein,  wohl  aber  stört  er  die  Trypsinverdauung  und  die  Lösung 
der  Stärke  durch  Mund-  und  Bauchspeichel.     D. 

Der  Magensaft  bei  akuter  Phosphorvergiftung,  von  A.  Cahn.  i)    veTd^uung. 

Die  Magenverdauung  im  Chlorhunger,  von  A.  Cahn.  2) 

Da  die  Degeneration  der  Magendrüsen,  wie  sie  durch  den  Phosphor 
bewirkt  wird,  die  Salzsäure-  und  Pepsinabscheidung*  nicht  aufhebt,  so 
steUte  Verfasser  Versuche  darüber  an,  ob  durch  Entziehung  der  Chloride 
die  Salzsäurebildung  aufgehoben,  bezüglich  vermindert  wird.  Die  Versuche 
lehren,  dafs  dieses  der  Fall  ist  Nach  Aufhören  der  Sekretion  tritt  auch 
bei  Beizung  der  Magenschleimhaut  durch  Pfeffer,  durch  Nahrungszufuhr  etc. 
keine  andre  Säure  auf.  Bei  starkem  Chlormangel  ist  der  Mageninhalt 
neutral  Es  spricht  dieses  gegen  die  Entstehung  der  Salzsäure  durch  eine 
im  Magen  statthabende  Zersetzung  der  Chloride  durch  ,4ntermediäre" 
Säuren.  Die  Ausscheidung  des  Pepsins  erwies  sich  als  von  der  Säure- 
bildung unabhängig,  eine  Auslaugung  desselben  aus  den  Zellen  durch  Salz-  *  . 
säiure  also  unwahrscheinlich.  Der  Magen  enthält  auch  bei  völligem  Mangel 
der  Salzsäure  noch  immer  Chloride,   das  Chlor  kann  nach  den  Versuchen 


1)  Zeitschr.  phys.  Chem.   1886,  10,  S.  517;  ref.  Naturf.  1886,  No.  47,  S.  67; 
ref.  Rep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  705. 

^)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  522. 
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nur  an  fixe  Alkalien  gebunden  gewesen  sein.  Hört  die  Salzsfturebildniig 
auf,  so  nimmt  natürlich  auch  die  Peptonisation  des  Eiweiüses  ein  Ende. 
Jedoch  kann  der  Mägen  noch  längere  Zeit  auch  das  nicht  verdaute  £iweilf> 
in  den  Darm  weiter  schieben,  wo  es  dittch  den  Panb-eassaft  verdaut  wird. 
Sobald  überschüssige  Chloride  in  den  Oi^nismus  kommen,  ))eginnt  reic^ 
liehe  Salzsäuresekretion  im  Magen.  Die  Säure,  welche  den  MagoidrQeen 
entstammt,  ist  einzig  und  allein  Salzsäure.     T. 

Zuckerbildung  in  der  Leber  bei  Gegenwart  von  Pepton, 
von  R  Chittenden  und  K.  Lambert  *) 

Die  Yerfaßser  wenden  sich  g^gen  die  Ergebnisse  der  Versudie  von 
Seegen^).  Sie  thun  durch  Versuche  dar,  dafs  \mter  dem  EinfloTs  xon 
Pepton  wohl  eine  Vermehrung  des  Zuckers  in  der  Leber  eintritt,  dafä 
dieses  aber  nie  unabhängig  von  dein  Glykogengehalt  stattfand.  Bei  Ver- 
mehrung des  Zuckers  trat  immer  eine  entsprechende  Abnahme  des  Glyko- 
gens ein.  Femer  ist  nach  den  Verfassern  der  Leberzucker  kein  reiner 
Traubenzucker,  sondern  ein  Gemisch  von  Maltose  imd  Dextrose.     T. 

Ober  die  diastatische  Wirkung  des  Speichels  und  deren 
Modifikation  durch  verschiedene  Bedingungen,  von  R  H.  Chit- 
tenden, \md  Herbert  E.  Smith.*) 

Die  diastatische  Wirkimg  des  Speichels  kann  zur  Bestimmimg  des  in 
ihm  enthaltenen  Fermentes  dienen,  wenn  die  Verdünnung  des  Speichids 
in  dem  Gemenge  1 :  50  oder  1 :  100  ist . . .    Die  diastatische  Wirkung  des 

neutralisierten  Speichels   ist   gröfser  als   die  des  normalen  alkalischeu 

Natriumkarbonat  verzögert  die  diastatische  Wirkung  des  Ptyalins  im  Ver- 
hältnis zu  der  Menge,  in  welchem  es  zugesetzt  wird. . . .  Die  zerstörende 
Wirkimg  des  Natriumkarbonates  wird  durch  die  Verdünnimg  des  Speichds 
modifiziert  Sie  ist  um  so  gröfser,  je  stärker  die  Flüssigkeit  verdünnt 
ist Neutrale  Peptone  begünstigen  die  diastatische  Wirkung  des  neu- 
tralen Speichels. . . .  Die  Gegenwart  kleiner  Mengen  neutraler  Peptone  ei^ 
höht  die  diastatische  Wirkung  des  normalen  alkalischen  Speichds  über  die 

Wirkung  des  neutralisierten Peptone  scheinen  die  zerstörende  Wirkung 

einer  verdünnten  Natriumkarbonatlösung  auf  das  Ptyalin  des  Speidiels  zu 
verhüten. . . .  Speichel,  dessen  Proteinsubstanz  durch  Säure  gesättigt  ist, 
scheint  eine  gröfsere  verdauende  Wirkimg  zu  üben  als  der  blols  neutrali- 
sierte, auÜBen  wenn  das  so  vermutlich  gebildete  Acidproteln  über  einen 
gewissen  Prozentgehalt  hinabsteigt  Kleine  Mengen  von  mit  Säure  ge- 
sättigtem Pepton  erhöhen  die  diastatische  Wirkung  des  neutralisieiten 
Speichels  ebenMLs  auf  einen  gewissen  Punkt  Obersteigt  aber  der  Proz^t- 
gehalt  des  Addpiotelns  eine  gewisse  Grenze,  so  wird  dadurch  die  diasta- 
tische Wirkimg  wieder  vermindert  Der  verzögernde  Einflußs  des  Add- 
protelns  steht  aiifser  Verhältnis  zu  seiner  destruktiven  Wirkung. ...  Die 


1)  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1886,  S.  690;  nach  Stad.  from  the  Lab.  of  phy- 
sioL  c)iem.  Sheff.  scient  school.  of  Yale  College  New-Haven  1885,  S.  141 ;  ref.  Centr.- 
Bl.  Agrik.  1887,  16,  S.  42. 

>)  PflOger^s  Arch.  1886,  39,  S.  121,  132;  ref.  Gentr.-Bl.  Agrik.  1887,  16,a4S; 
vgl  diesen  Jahresbericht  1885  (N.  F.)  8,  8.  473. 

«)  Chem.  News.  1886,  58,  8. 109  flf.,  122  ff.,  137  ff.,  147  ff.  u.  173;  die  Titd 
der  einzelnen  Abschnitte  stehen:  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  314.  I^  Befant 
der  Ergebnisse  S.  407;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  761  d.  R. 
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günstigste  Bedingung  für  die  diastatische  Einwirkung  des  Ptyalins  scheint 
ein  nentraler  Zustand  der  Flüssigkeit,  verbunden  mit  der  Gegenwart  von 
mehr  oder  weniger  Protelnsubstanz  zu  sein.  Der  Zusatz  einer  sehr  kleinen 
Menge  von  Chlorwasserstoffsäure  zu  einer  verdünnten  Speichellosung  scheint 
die  Wirkung  unter  solchen  Umständen  noch  zu  erhöhen.  0,003  %  freie 
Salzsäure  hebt  die  Wirkung  des  Speichels  auf  Stärkemehl  fast  vollständig 
auf.  Je  gröfser  der  Gehalt  an  gesättigten  Proteinen  ist,  desto  gröfser  ist 
die  verzögernde  Wirkimg  der  freien  Säure.  Proteinsubstanz  wirkt  auf  die 
Aktivität  des  diastatischen  Fermentes  nicht  blofs  durch  ihre  Verbindimg 
mit  Säuren  und  Alkalien,  sondern  wahrscheinlich  auch  durch  direkte  Steige- 
rung der  Fermentwirkimg  ein.     D. 

Über  den  Einflufs  des  Strychnin  und  Curare  auf  den  Gly- 
kogengehalt  der  Leber  und  der  Muskejn,  von  B.  Demant*) 

Yer&sser  bestimmte  bei  Kaninchen  die  Änderungen  im  Glykogengehalt 
der  Muskeln  und  der  Leber  durch  Strychnin  und  Curarevergiftimg.  Zwei 
Tiere  von  möglichst  gleichem  Körpergewicht  wurden  gleichmäfsig  ernährt  etc., 
das  eine  dann  der  Wirkung  des  Giftes  imterworfen,  das  andere  gewöhn- 
lich durch  Verbluten  getötet  und  beide  auf  ihren  Glykogengehalt  unter- 
sucht Es  geht  aus  den  fünf  ersten  Versuchen  hervor,  dafs  tödliche  Strychnin- 
dosen  in  ziemlich  kiu^er  Zeit  fast  das  ganze  Leber-  imd  Muskelglykogen 
verschwinden  lassen,  ohne  Diabeties  hervorzurufen.  Dieser  rasche  Glykogen- 
verbrauch  lädst  sich  scheinbai*  leicht  durch  die  heftigen  Strychninkrämpfe 
erklären.  Um  zu  entscheiden,  ob  dieser  Glykogengebranch  nur  durch  den 
Tetanus  verursacht  wird  oder  ob  das  Strychnin  als  solches  die  Wirkung 
ausgeübt,  stellte  Verfasser  Versuche  mit  kleinen,  nicht  tödlichen  Strychnin- 
mengen  an,  welche  keinen  Tetanus  erzeugten.  Auch  diese  rufen  eine  be- 
deutende Vermindenmg  des  Glykogens  hervor,  wenn  auch  nicht  in  so 
hohem  Grade  wie  die  tödlichen  Dosen. 

Sodann  wird  Curare  in  dieser  Richtung  untersucht,  und  zwar  an  Tieren, 
welche  nicht  gehungert  hatten.  Auch  Curare  verursachte  trotz  vollkommener 
Muskelruhe  eine  rasche  Verminderung  des  Leber-  und  Muskelglykogens. 
Zugleich  wurde  Diabetes  beobachtet*)  Verfasser  denkt  an  die  Bildung 
eines  Fermentes,  das  Glykogen  spalten  kann  oder  auch  an  die  Möglichkeit 
einer  direkten  Einwirkung  des  Curare  auf  das  Protoplasma  der  Zellen  und 
dadurch  hervorgerufene  Glykogenverminderung.     T. 

Das  Schicksal  des  Morphins  im  Organismus,  von  J.  Donath.*) 

Beiträge  zur  gerichtlichen  Chemie,  von  G.  Dragendorff  (und 
Dietrich).*) 

Beiträge  zur  gerichtlichen  Chemie,  H,  von  G.  Dragendorff.  5) 


^)  Zeitscbr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  441;  Naturf.  1886,  S.  443;  Eep.  anal. 
Chem.  1886,  6,  S.  664. 

>)  Vgl.  diesen  Jahreebericht  1885,  N.  F.,  8,  S.  521. 

^  Pflüger's  Arch.  1886,  38,  S.  528;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  793  d.  E.; 
Bep.  anaL  (Sem.  1886,  6,  S.  433;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  378;  nach  Sitz,  kgl 
Ungar.  Akad.  d.  Wissensch. 

*)  Vgl.  die  litteraturüberaicht  w.  u.  in  diesem  Jahresbericht  und  Band.  Ferner: 
Roas.  Pharm.  Zeitechr.  1886,  25,  S.  290;  auch  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  8.  567. 

*)  Russ.  Pharm.  Zeitschr.  1886,  25,  S.  305;  r^L  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17, 
8.589. 
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Beiträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  der  Yerdauung, 
von  ö.  A.  Ewald  und  J.  Boas,  f) 

Verfasser  berichten  im  AnscMuTs  an  eine  frühere  Mitteilung  über  die 
EiweiTsverdauimg  und  Säurebildung  im  gesunden  menschlichen  Magen  bei 
einer  ziun  Erbrechen  neigenden  Person  2)  über  Yersuche,  welche  sie  an- 
gestellt haben,  um  das  Verhalten  der  Körper,  der  Stärkegruppe  und  der 
Fette  in  diesem  Punkte  zu  prüfen.  Es  zeigte  sich,  dafs  im  Mageninhalt 
bei  der  Verdauung  von  reiner  Stärke  schnell  und  reichlich  fi:eie  Salzsäure, 
daneben  stets  Pepsin,  dagegen  anscheinend  niemals  Milchsäure  abgeschieden 
wird.  Die  Speicheldiastase  wirkt  so  lebhaft,  dafs  die  durch  die  Säurebildimg 
des  Magens  bedingte  Hemmung  der  Verzuckenmg  nicht  deutlich  wahrnehm- 
bar wird.  Setzt  man  dagegen  zur  Stärkenahrung  Sämre  zu,  so  tritt  der 
Einflufs  deutlich,  aber  je  nach  der  Natiu^  der  Säiu^  in  verschieden  hohem 
Grade  hervor.  Die  Menge  der  gebildeten  reduzierenden  Substanz  über- 
schreitet nie  0,5  <^/q.  Sie  nimmt  im  allgemeinen  mit  steigendem  Säure- 
gehalt ab.  —  Weiter  ergeben  sich  auch  Beweisgründe  g^en  die  An- 
schauung, daJJs  Pepsin  und  Salzsäure  in  einer  Verbindung  etwa  als  Chlor- 
pepsinwasser abgesondert  werden.  Ich  verweise  diesbezüglich  auf  das  mir 
nicht  zugängliche  Original  —  SchMefslich  wird  noch  berichtet:  Bei  der 
Magenverdauimg  von  Stärke  wird  höchstwahrscheinlich  kein  Traubenzucker, 
wohl  aber  Achroodextrin  imd  Maltose  gebildet  Ein  eingegebenes  Kleister- 
ölgemisch  (so  steht  in  meiner  Quelle.  D.  E.)  verhinderte  in  der  B^;el  die 
Abspaltung  von  freier  Säure.  Die  sonstigen  Ergebnisse  der  Versuche  über 
den  Einflufs  von  Fett  auf  die  Stärkeumwandhmg  sind  dimjh  vorläufig  nicht 
zu  übersehende  Umstände  beeinflufst.     D. 

Über  die  Blausäure,  deren  Wirkung  als  Antipyreticum  etc., 
von  Fröhner.S) 

Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel  isolierter  Organe. 
L  Ein  Eespirationsapparat  für  isolierte  Organe,  von  M.  von  Frey 
und  M.  Gruber.*) 

Die  Verfasser  haben  die  von  Ludwig  und  Schmidt^),  sowie  von 
Bunge  und  Schmiedeberg^  ziu:  künstlichen  Durchblutung  überlebender 
tierischer  Organe  benutzten  Apparate  verbessert.  In  einer  künstlichen  Lunge 
wird  das  venös  gewordene  Blut  arterialisiert  und  der  Apparat  ermöglicht  es 
zugleich,  den  (Jaswechsel  der  Organe  und  die  Büdung  fixer  Stoffwechsd- 
produkte  zu  imtersuchen.     T. 

n.  Versuche  über  den  Stoffwechsel  des  Muskels,  von  M.  vod 
Frey.  ^ 

')  Virchow.'8  Arch.  1886,  104,  S.  275;  lef.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  (3),  17, 
S.  483;  Berl.  Her.  1886,  19,  S.  451  d.  R;  ebd.  S.  843  d.  R.;  Centr.-BL  Agrik.  1886, 
15,  S.  788;  hier  nach  der  letzten  Qaelle. 

^  Siehe  auch  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  485. 

^  Vortrag,  gehalten  auf  der  59.  Vers,  deutscher  Naturforscher  und  Ante  lu 
Berlin,  Tagebl.  S.  168. 

*)  Arch.  Anat  u.  Physiol.,  Phys.  Abt,  1885,  S.  519;  ref.  Berl.  Ber.  1886.  19. 
S.  505  d.  R. 

^)  Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zu  Leipzig  1868,  L 

«)  Arch.  experim.  Path.  6,  S.  233. 

7)  Arch.  Anat  u.  Physiol.,  Physiol.  Abt,  1885,  S.  533;  ret  BerL  Beri.  1886, 
69,  S.  506  d.  R. 
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Über    die    Veränderung   verschiedener    Quecksilberverbin-  ^"*2b^^*'' 
düngen  im  tierischen  Organismus,  von  K.  Fleischer')  und  von  Für-    dangen  im 

bringen  2)  Organlsmu.. 

Ersterer  hat  die  Frage  untersucht,  ob  Kalomel  durch  verdtlnnte  Chlor- 
natrinmlösung  zu  Sublimat  umgewandelt  werden  kann.  Die  Versuche  lehren, 
dais  auch  bei  AusschluDs  atmosphärischer  Luft  und  diu<ch  geringe  Mengen 
Chlomatriumlösung  eine  Zersetzung  des  Ealomels  in  Sublimat  "und  Queck- 
silber stattfindet;  in  reinem  Wasser  tritt  sie  nicht  ein.  Die  Umwandlung  ist 
jedoch  eine  sehr  langsame  und  so  entstehen  geringe  Metigen  von  Sublimat; 
es  trifft  dieses  mit  der  Erfahrung  überein,  dafs  die  Wirkimg  des  Kalomels 
im  E5rper  eine  sehr  allmähliche,  milde  und  konstante  ist  Salzsäure  von 
0,4%  zersetzt  Kalomel  schon  merklich,  die  Sublimatbildung  wird  durch 
Wärme  begünstigt 

Fürbringer  bearbeitete  dieselbe  Frage  mit  im  wesentlichen  gleichen 
Ergebnissen;  es  entsteht  schon  beim  Trocknen  feuchten  Ealomels  an  der 
Luft  ohne  Anwesenheit  von  Chlomatrium  SubUmat  in  geringen  Mengen. 
Dem  Kalomel  entsprechend  zersetzt  sich  Quecksilberjodür  bei  Gegenwart 
von  Jodkaliumlösungen  in  Quecksilber  und  Jodid  unter  gleichzeitiger  Bildimg 
von  Quecksilberjodidjodkalium.  Quecksilberoxyd  büdet  mit  Chlomatrium 
Sublimat  und  Natronlauge,  wodurdi  die  Wirkung  desselben  im  Körper  ge- 
nügend erklärt  wird.     T. 

Über  die  Ausscheidung  des  Kohlenoxydes  nach  unvollkomme- 
ner Vergiftung,  von  N.  Gröhant®) 

Pristley's  Versuch  mit  Wassertieren  und  Wasserpflanzen 
wiederholt,  von  N.  öröhant*) 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Einwirkung  von  Kakodylsäure 
auf  den  tierischen  Körper,  von  John  Marshall  und  Walter  D.  Green.^) 

Über  das  Verhalten  des  Thiophens  im  Tierkörper,  von  A. 
Heffter.6) 

Über  die  Wirkung  des  Rubidium-  und  Caesiumchlorids  auf 
den  quergestreiften  Muskel  des  Frosche«,  von  E.  Harnack  \md 
Ed.  Dietrich.  7) 

Über   das   Vorkommen   von   Mikroorganismen   im   lebenden  ^,,J[^3^^ 

Gewebe  gesunder  Tiere,  von  G.  Hauser.®)  im  lebenden 

,Jn  dem  lebenden  Gtewebe  und  den  Gewebssäften  gesunder  Tiere  sind     ®®^•^•• 
keine  Fäuhiiserr^er,  noch  sonstige  Bakterienarten  enthalten.    Tierisches  Ge- 


0  D.  med.  Wochenscbr.  1885,  No.  36,  S.  1 ;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 19,  S.  354  d.  E. 

«)  Zeitfichr.  Idin.  Med.  1884,  8,  Heft  6,  S.  ?. 

^  Compt  rend.  1886,  102,  S.  825;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  357  d.  R.; 
Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  94  d.  £ep. 

*)  Compt  rend.  103,  S.  418;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  796  d.  R. 

^  Amer.  Chem.  Joum.  1886,  8,  S.  128;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  588  d.  R.; 
ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  810. 

•)  Pflüger'B  Arch.  1886,  39,  S.  420. 

^  Arch.  experim.  Pathol.  19,  S.  158;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  171  d.  R.; 
Philosophical  transact.  1884,  1,  S.  297. 

8)  Arch.  exp.  Path.  u.  Pharmak.  1886,  20,  S.  160;  ref.  Naturf.  1886,  19,  S.  941; 
Bot.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  219;  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  461  und  Chem.  CeDtr.-BL 
1886,  17,  S.  215.    Hier  nach  der  letzten  Quelle. 
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webe  erleidet  bei  jeglicher  Femhaltang  von  Spaltpilzkeimen,  unt^  Zidzitt 
der  atmoßphärischen  Luft,  in  SauerstofiF,  Wasserstoff  oder  Kohlensäure,  in 
Wasser  oder  Nährlösung  konserviert,  eine  ähnliche  regressive  MetanKnphose 
wie  Gewebe  im  lebenden  Körper,  welches  infolge  einfachar  &nähnmgs- 
Störungen  ohne  Einwirkung  von  Bakterien  dem  lokalen  Gewebetod  (der 
Nekrose)  verfällt  Die  Zerfallsprodukte,  welche  bei  der  von  j^licher  Bak- 
terienwirkuiig  unabhängigen  spontanen  Zersetzung  des  Gewebes  sich  ^t- 
wickeln,  haben  keine  krankheitserregenden  Eigenschaften/'     D. 

Über  den  Einflufs  vonGlycerin,  Zucker  und  Fett  auf  die  Aus- 
scheidung der  Harnsäure  beim  Menschen,  von  J.  Horbaczewskl 
imd  F.  Kanera.  *). 

Freies  Glycerin,  in  den  Organismus  eingeführt,  vergröfsert  die  Menge 
der  gebildeten  Harnsäure  und  —  ähnlich  wie  bei  Hunden  —  den  Ewafe- 
unisatz.  Bohrzucker  und  wahrscheinlich  auch  andere  Kohlehydrate  bedmgen 
diuxjh  ihre  eiweifsersparende  Wirkung  eine  der  letzteren  proportionale  Vo:- 
mindenmg  der  entstehenden  Harnsäure.  Diese  Erscheinung  währt  so  lange, 
als  Eohrzucker  eingenonmien  wird.  Sofort  nachdem  dies  unterbleibt,  vird 
die  ganze  Hamsäuremenge,  die  infolge  der  Zuckerwirkung  zur  An^chddang 
nicht  gelangte,  vollständig  ausgeschieden.  Dann  tritt  ei-st  wieder  der  uot- 
male  Zustand  ein. 

Die  Neutralfette  wirken  ähnlich.  Es  tritt  ab^  sofort  nach  dem  Aus- 
setzen die  normale  Ausscheidung  ein.  Eine  nachträgliche  flamsäureabgalfö 
wie  bei  Hohrzuckerftttterung  unterbleibt  völlig. 

Die  Verfasser  ziehen  aus  diesen  Beobachtungen  Schlüsse  über  das  beste 
diätetische  Verhalten  von  Kranken,  die  viel  Harnsäure  ausscheiden.  Ich 
kann  auf  dieselbe  nur  verweisen.     D. 

Über  physiologische  und  pathologische  Lipacidurie,  von 
R.  V.  Jaksch.^ 

Zur  Kenntnis  der  Wismutwirkung,  von  B.  Israel^) 
Einfluis  ron  Über  den  Einflufs  einiger  Arzneimittel  auf  die  künstliche 

init"in*»uf    Magenverdauung,  von  St  Klikowicz.*) 

verdlfuttng.  "^  Wesentlich  sei  folgendes  hervorgehoben:   Alkohol  (5^/o)  befordert 

bisweüen  die  Peptonisierung,  bisweilen  hemmt  er  dieselbe,  zu  10% 
hemmt  er  dieselbe  stets,  zu  15%  verhindert  er  sie.*  Antipyrin  war  von 
2 — 2,5  g  ohne  Wirkung,  gröfsere  Mengen  verursachten  eine  beträditiidie 
Hemmung.  Ohne  Einflufs  war  Natriumarsenit  Bromkalium  zu  0,5  g 
war  ohne  erheblichen  Einflufs,  zu  1,0  und  2,0  g  hemmte  es  mäfeig,  fSbanso 
wirkten  Jodkalium,  Chlomatriiun  und  ähnlich  Chlorkalium  in  gröfswen 
Dosen  als  1,0  g  hemmend,  ebenso  Chloralhydrat  Quecksilbopchlorör  zn 
0,5 — 1,0  g  hemmt  wenig,  Natriumsalicylat  (2,5 — 5  g)  dagogöi  bedeutend. 
Krystallisiertes  MagnesiumsuKat  und  Natriumsulfat  hemmten  in  Boaea  von 


^)  Monatsh.  Chem.  1886,  7,  S.  105;  lef.  nach  Chem.  Centr.-Bl  1^,  1'. 
S.  483;  Berl.  Ber.  1886.  19,  S.  400  d.  E. 

>)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  536;  Natoif.  41,  S.  417;  Bep.  anal.  Cbm. 
1886,  6,  S.  613. 

*)  Inaug.-Dissert  Berlin  1884. 

*)  Arch.  pathoL  Anat  1886,  102,  S.  360;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  512  d.B.; 
Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  41. 
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2,5  bez.  2  g  beträchtlich,  übereinstiminend  mit  den  Befanden  von  E.  Pf  eif f  er.^) 
Reduziertes  Eisen  (0,2  g),  Eisensulfat  (1,0  g)  imd  Eisenchlorid  in  geringer 
Möige  behinderte  die  Verdauung  in  hohem  Grade.  Eisenoxydullaotat  (0,3, 
0,39  g)  und  Eisenoxydcitrat  (0,5  g)  beförderten,  wie  es  scMen,  in  einigen 
FJÜlem.  die  Peptonisation.  *)     T. 

Über  die  Entstehung  der  freien  Salzsäure  des  Magensaftes, 
von  HernL  Ad.  Landwehr. ö) 

Verfasser  stellt  über  die  Entstehung  der  freien  Salzsäure  des  Magens 
folg^ide  Hypothese  auf:  Aus  dem  Magenschleim  wird  diurch  ein  Ferment, 
das  die  Magenschleimhaut  liefert,  Milchsäure  gebildet  Bei  (Jegenwart  dieser 
Säuren  dissociiert  aus  den  Chloralkalien  etwas  Salzsäiu^,  die  durch  die  ein- 
geflUirten  Eiweifskörper  gebunden,  also  der  Lösung  entzogen  wird.  Das 
sich  bildende  milchsam^  Natron  wird  resorbiert  Mit  der  Peptonisierung 
des  Eiweifses  kommt  die  Salzsäure  wieder  in  Lösung  und  kann  durch 
Resorption  des  Peptons  vollständig  frei  werden,  so  dafs  der  Magensaft  jetzt 
Methylviolett  bläut     D. 

Die  physiologische  Wirkung  des  Sulfofuchsins  und  des 
Safranins,  von  P.  Cazeneuve  und  R  L6pine.*) 

Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Menge  der  ab- 
fliefsenden  Lymphe,  von  S.  W.  Lewaschew.*) 

Neben  der  Beschreibung  des  Verfahrens,  welches  Verfasser  anwandte 
und  auf  das  ich  — ;  als  zu  femliegend  —  verweisen  muls,  enthält  die  vor- 
liegende Arbeit  Ergebnisse  von  Versuchen,  bei  denen  es  angewandt  worden 
ist  Dieselben  führten  zur  Erkenntnis  der  Thatsache,  dafs  die  Stärke  des 
Lymphstromes  in  regelmäfsiger  Weise  mit  der  Erweiterung  imd  Verengung 
der  peripherischen  Blutgefäfse  zu-  und  abnimmt  Für  die  Annahme,  dafs 
die  Lymphbildung  durch  sekretorische,  unter  dem  Einflufs  von  Nerven 
stehende  Zellthätigkeit  «erfolgt,  hat  sich  keine  Stütze  finden  lassen.     D. 

Physiologische  Untersuchung  des  Acetophenons,  von  A.  Mairet 
mid  Combemale.^) 

Untersuchung  über  die  therapeutische  Wirkung  des  Ure- 
thans,  von  A.  Mairet  und  Combemale.  ^ 

Über  Trichloressigsäure  und  Trichlorbuttersäure,  von  H. 
Mayer.®) 


1)  Mitt  d.  amtl.  Lebensmittel-Üntersuchungsanstalt  zu  Wiesbaden  1883—1884,  S.  ?. 

^  Im  Widersprach  mit  den  Ergebnissen  von  Düsterhoff  (Inaog.  Dissert  Berlin 
1882),  denen  zufolge  das  Eisenlactat  und  -Aoetat  die  Peptonisation  besonders  hemmen. 
Der  Bei  d.  Berl.  Ber.  ist  der  Meinung,  dals  die  bei  Zusatz  voa  Eisensalzen  und 
anderen  Stoffen  beobachtete  Zunahme  des  Drehungsvermögens  vielleicht  durch  relative 
Zunahme  der  Hemialbumosen,  also  durch  Hemmung  der  Peptonisierung  sich  erkläre. 

^  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1886,  S.  337;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886, 
15,  S.  787;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  484;  Berl.  Ber.  1836,  19.  8.  896  d.  E. 

*)  Compt  rend.  101,  8.  1011;  ref.  Rep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  1. 

»)  Arch.  SUves  de  Biol.  2,  8.  62;  Compt  rend.  C.  U,  No.  26;  0.  m.  No.  1 
ist  ala  Original  angegeben.  Beferate:  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  24,  S.  822; 
Centr.-BL  Agrik.  18^,  15,  8.  860.    Hier  nach  der  letzten  Quelle. 

«)  Compt  rend.  101,  1506;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  69  d.  Ref.;  Chem.  Zeit 
1886,  10,  8.  34. 

^  Compt  rend.  102,  8.  827;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  857  d.  R. 

^  Arch.  experim.  Pathol.  21,  S.  97;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  776. 
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Untersuchung   über   eine   toxische   Wirkung    der    niederen 
Fettsäuren,  von  H.  Mayer,  i) 

Das  rationelle  Schlafen,  von  Meuli-Hilty.  *) 

Yerfasser  schläft  seit  4  Jahren  umgekehrt,  d.  h.  es  ruht  sein  Kopf 
um  ca.  36  cm  tiefer  als  die  Beine.  Diese  ungev^öhnliche  Lagerung  hat 
natürlich  eine  Veränderung  der  Blutbewegimg  und  -verteüimg  zur  Folge^ 
Vielehe  kurz  in  einer  Vermehrung  des  Blutzuflusses  und  der  Blutmenge  iii 
den  oberhalb  des  Herzens  gelegenen  Körperteilen,  namentlich  im  Gehirn, 
und  einer  Verminderung  derselben  in  den  darunter  liegenden  Abschnitten 
besteht.  Verfasser  sucht  mm  nachzuweisen,  dafe  dies  nicht,  wie  man  bis- 
her vielleicht  geneigt  war  anzunehmen,  gesundheitsschädlich,  sondern  sogar 
sehr  nützlich  ist  Die  Schilddrüse  wirke  als  Blutregulator,  indem  sie 
einen  Teil  des  dem  Gehirn  zuströmenden  Blutes  aiifninunt,  dadinrch  sdch 
vei-gröfsert  und  nun  auf  die  in  ihrer  Nähe  zum  Gehirn  aufsteigenden  Hals- 
schlagadem  drückt,  so  dafs  das  Blut  nur  langsam  nach  den  Himgefä&en 
hinflieM  Sodann  bestreitet  er  mit  Adamkiewitz  überhaupt  die  Möglich- 
keit einer  Q^himkompression,  da  das  Blut-  imd  Lymphsystem  in-  und 
aufserhalb  der  Gehirnhöhle  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Als  weitere 
Stütze  wird  der  Ausspruch  Bergmann's  angeführt,  dafs  „sogar  eine  drei- 
fache Drucksteigerung  in  der  Halsschlagader  den  Blutdurchtritt  durch  die 
Schädelhöhle  und  somit  auch  durch  das  Gehirn  nicht  allein  nicht  behindert, 
sondern  im  Gegenteil  befördert  und  beschleimigt"  und  endlich  die  am 
eigenen  Körper  und  Geiste  gemachte  Erfahrung  völligen  Wohlbefindens  bei 
der  neuen  Schlafart  Ihr  grofser  Vorzug  soll  darin  bestehen,  dafe  der  Ge- 
sunde sich  bei  jener  Befolgung  viel  frischer  und  arbeitskräftiger  fOhlt  und 
weniger  schlafbedürftig  ist  Weiter  verspricht  sich  Verfasser  gute  Erfolge 
seiner  Lagerung  mit  dem  Kopfe  zu  tiefst  bei  den  verschiedenartigsten  E^ 
krankungen,  die  hier  nicht  näher  besprochen  werden  soUen.  Ihre  Bdiand- 
limg  verfolgt  den  gemeinschaftlichen  Grundsatz,  Vermehrung  der  Blutzufohr 
oder  Erleichterung  des  Rückflusses  aus  dem  kranken  Organe  herbeizufuhroi. 
Er  hofft  beginnende  Lungenschwindsucht,  die  ihren  Sitz  gewöhnlich  in 
des  Lungenspitze  hat,  heilen  oder  den  Ausbruch  derselben  verhindern  zu 
können.  Femer  soll  eine  günstige  Wirkung  auf  Störungen  im  vaiöfloi 
Kreislauf  der  bei  aufrechter  Haltung  imteiiialb  des  Herzens  geLeg^en 
Körperabschnitte  ausgeübt  werden.     D. 

Über  den  Einflufs  dör  Leberexstirpation  auf  den  Stoff- 
wechsel, von  0.  Minkowski.®) 

Von  den  zahlreichen  Beobachtungen  des  Verfassers  sei  hier  nur  mit 
Rücksicht  auf  eine  andere  mitgeteilte  Untersuchung*)  hervorgehob^i,  dafe 
die  Harnsäure,  welche  im  normalen  Gänseharn  60 — 70%  des  Stickstoffs 
im  Harn  vertritt,  nach  der  Entleberung  auf  einen  3 — 6%  entsprechenden 
Wert  sinkt.  Li  der  Leber  wird  demnach,  wenn  nidit  die  ganze  Menge, 
so  doch  jedenfalls  der  bei  weitem  überwi^ende  Teil  der  Hamsäiue  ge- 
bildet    D. 


1)  Arch.  experim.  Pathol.  21,  S.  119;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  777. 
«)  PflOger^B  Arch.  1886,  38,  8.  339;  ref.  Eep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  571; 
Natorf.  1886,  S.  328. 

«)  Arch.  experim.  Pathol.  1886,  21,  S.  41;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  a  614 
*)  Siehe  diesen  Jahresbericht  ond  Band  S.  463. 
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Versuche  über  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Respi- 
ration des  ruhenden  Muskels,  von  M.  Rubner. *) 

Verfasser  hat  auf  die  Veranlassung  von  C.  Ludwig  Versuche  an 
überlebenden  Hundemuskeln  angestellt,  welche  mittelst  eines  dem  Ludwig- 
Seelkow'schen  ähnlichen  Apparates  mit  defibriniertem  Blute  diux^hspült 
wurden.  Der  Sauerstoffverbrauch  und  die  Kohlensäureausscheidung  wurde 
aus  der  Veränderung  im  Gasgehalt  des  ausströmenden  und  einströmenden 
Blutes  bestimmt     Bei  Anwendung  von  Ealbsblut,   das   mit  höchstens  der 


BMpiratioii 
dMMiwkels. 


gleichen  Menge  einer  Salzlösung  verdünnt 


war, 


die   0,6  %    Chlomatriiun 


und  0,1  %  Dinatriumphosphat  enthielt,  gelang  es  die  Muskehi  mehrere 
Standen  bd  ungeschwächter  Erregbarkeit  zu  halten,  nach  dieser  Zeit  sank 
die  Err^barkeit,  die  Kohlensäureausscheidung  bHeb  noch  einige  Zeit  un- 
verändert, ähnlich  wie  in  den  Versuchen  von  Ludwig  und  Schmidt  die 
SauerstofEau&ahme.  Li  dem  Muskel,  der  für  Reize  völlig  unempfindlicli 
geworden  war,  konnte  der  Sauerstoffverbrauch  noch  sicher  nachgewiesen 
werden.  Die  Versuchtemperaturen  laigen  zwischen  6,4  und  39,5^  imd  es 
wurden  folgende  Mittelzahlen  erhalten: 

Pro  Kilogramm  Moskel  in 
1  Stande 


Temperatar- 
mittel 

7,90 
12,2  0 
26,2  0 
33,8  0 

38,8« 


Kohlens&are- 
ausscheidang 

48,12  ccm 
50,52  „ 
37,86  „ 
49,80.  „ 
59,14  „ 


Saaerstoff- 
aufiiahme 

15,00  ccm 
15,00     „ 
19,74     „ 
39,42     „ 
61,56     „ 


Mit  der  Temperatur  sti^  also  die  Sauerstoffiaufhahme,  die  Kohlen- 
säureausscheidimg wurde   dag^;en   nicht  von   der  Temperatur  beeinfluDst. 

CO 
Der   respiratorische   Quotient    -^  für  stark  abgekühlte  Muskeln  (8,4  0  im 

Mittel)  war  daher  sehr  hoch  (3,28  im  Mittel)  während  er  bei  58,8  0  gleich 
0,91  war,  ungefähr  wie  bei  der  Respiration  normaler  Tiere.  Die  Bildung 
der  Kohlensäure  im  Tierkörper  ist  demnach  von  der  SauerstofEaufnahme 
nidit  direkt  abhängig.     T. 

Über  das  Verhalten  des  sogenannten  Saccharin  im  Organis- 
mus, von  E.  SalkowskL*) 

Der  Verfasser  gab  einem  Hunde  von  6,6  kg  Gewicht  bis  zu  2  g  ein. 
Die  Pepsinverdauung  wurde  übereinstimmend  mit  Stutzer  durch  die  Sub- 
stanz nicht  behindert,  in  geringem  Grade  dagegen  die  Fäulnisvorgänge,  was 
der  Verfasser  im  wesentlichen  der  Acidität  der  Substanz  zuschreibt,  die 
auch  die  Saccharifizierung  durch  Speichel  und  Pankreas  behindert ;  neutra- 
lisierte Saccharinlösungen  hindern  diese  Vorgänge  nicht  Die  mäfsige  re- 
lative Verminderung  der  Ätherschwefelsäiu«  des  Harns  im  Verhältnis  zur 
Schwefelsäure  der  Sulfate,  welche  der  Verfasser  an  dem  Hunde  beobachtete. 


SfteohArin. 


1)  Arch.  Anat  u.  Physiol.  Physiol.  Abt.  1885,  8.  88;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 
19,  S.  145. 

«)  Arch.  pathol.  Anat.  105,  46;  ref.  BerL  Ber.  1887,  20,  8.  20  d.  R.;  vgl. 
diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  484. 
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Schwefel  ia 
den  Fftoet. 


Sohwefel- 
bettimmiuig. 


.  Kreatinln- 
bestimmaog. 


erklärt  derselbe  als  Folge  einer  geringen  Behinderung  der  Darmf&nlnis, 
Zum  Teil  geht  das  Saccharin,  wie  es  scheint,  unverändert  in  den  Harn 
über,  zugleich  kommt  in  demselben  eine  rhombisch  krystallisia^ende,  ge- 
schmacklose in  Äther  lösliche  Säure  vor,  welche  der  Zusammensetzung  des^ 
Siüfaminbenzo&säurehydrates  hat,  es  ist  dieses  um  so  m^kwürdiger,  weO 
nach  Fahlberg  und  Bemsen  das  Hydrat,  welches  der  Orthoverbindung- 
entspricht,  nicht  existenzfähig  ist     T. 

Kleinere  Mitteilungen,  von  R  Salkow^ki.*) 

1.  Über  das  Vorkommen  von.  Schwefel  in  den  Fäces. 

Der  Schwefel,  welchen  die  Hundefäoes  beim  Erhitzen  mit  Säur^ 
geben,  stammt  nach  den  Ausführungen  des  Verfassers  wahrscheinlich  ans 
nnterschwefliger  Säure  bezgL  aus  dieser  und  der  Einwirkung  der  abgespal- 
tenen  schwefligen  Säiu«  auf  Schwefelwasserstoff.  Demzufolge  ist  der  Ort 
der  Entstehung  der  schwefligen  Säure  in  den  Darmkanal  und  nidit,  wie 
Hefftef  wiU,  ins  Blut  zu  vorigen.  Es  kann  z.  B.  die  untersehweflige 
Säure  aus  Taurin  durch  Beduktion  gebildet  werden,  •)  wie  Verfesser  dieses 
am  Kaninchen  nachgewiesen  hat;  sie  kann  dagegen  aber  auch  auf  andere 
Weise  entstehen. 

2.  Historische  Notiz  zur  Methode  der  Schwefelbestimmung^ 
in  schwefelarmen  organischen  Verbindungen. 

3.  Zur  Hüfner'schen  Methode  der  Harnstoffbestimmung.*) 
Verfasser  empfiehlt,   um  die  Beobachtungszeit   abkürzen   zu  können^ 

die  Bromlauge  auf  die  Harnstoff  lösung  oder  den  Ham  in  der  Wärme  ein- 
wirken zu  lassen  und  benutzt  dazu  den  Apparat,  welchen  Schulze-Tie- 
mann  ziu:  Bestimmung  der  Salpetörsäure  im  Wasser  als  Stickoxyd  kon- 
struiert haben.     Betreffs  der  Einzelheiten  vergleiche  man  das  Original 

4.  Über  die  Neubauer'sche  Methode  zur  Bestimmung  des 
Kreatinins  im  Harn.*) 

Verfasser  schlägt  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  folgende  Modifikation 
des  Neubauer'schen  Verfahrens  für  den  menschlichen  Ham  vor: 

240  com  Ham  'werden  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Kalkmilch 
schwach  alkalisch  gemacht,  mit  Chlorcalcium  genau  ausgefällt,  auf  300  ocm 
aufgefüllt,  gut  gemischt,  nach  15  Minuten  durch  ein  trockenes  Fütö*  fil- 
triert, vom  Filtrat,  das  schwach  alkalisch  reagieren  soU  —  ist  die  alka- 
lische Beaktion  zu  stark,  so  setze  man  vorsichtig,  ab^  erst  nach  dem 
Abmessen,  Salzsäiu«  hinzu  —  250  com  in  einem  Me&kolben  abg^nessen^ 
anfangs  auf  freiem  Feuer,  .dann  auf  dem  Wasserbade,  bis  auf  etwa 
20  cbm  eingedampft,  mit  ungefähr  dem  gleichen  Volumen  absoluten  Al- 
kohols durchgerührt,  in  einen  etwas  absoluten  Alkohol  enthaltenden  Mais- 
kolben von  100  ccm  gebracht,  auf  100  ocm  aufgefüllt  imd  nach  star- 
kem Schütteln  stehen  gelassen.  Während  des  Erkaltens  mulis  man  den 
Kolben  öfters  aufstofsen,  um  die  im  Niederschlag  enthaltene  Luft  heraus- 
zubringen. Nach  vollständigem  Erkalten  wird  das  Volumen  wieder  auf 
100  ccm  ergänzt,  bis  zum  nächsten  Tage  stehen  gelassen,  diuch  ein  trockenes 


1)  Zeitsdir.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  106;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  559. 

«)  Virchow'8  Arch.  58,  S.  460. 

0  ref.  Zeitscbr.  anal.  Chem.  1886,  25,  S.  455. 

«)  ref.  Zeitschr.  anaL  Chem.  1886,  25,  S.  456. 
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Filter  filtriert;  rom  Filtrat  werden  80  ccm  zur  Bestimmung  abgemessen, 
Vi — 1  ccm  Chlorzinkjodlösung  zugesetzt  und  weiter  nach  Neubauer 
rerfahren.  Das  gewogene  Kreatininchlorzinkjod  muls  sich  in  heiTsem  Wasser 
klar  oder  nur  mit  unbedeutender  Trübung  lösen,  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  dim;hweg  krystallinisch,  frei  von  amorphen  Beimengungen 
und  von  Chlomatrium  sein.  Zur  genaueren  Prüfimg  kann  man  den  Zink- 
gehalt oder  den  Aschengehalt  nach  AusschluDs  des  Zinks  bestimmen. 

5.    Über  ein  neues  Verfahren  zum  Nachweis  der  Oxalsäure    oxmisiure. 
im  Harn.*) 

Der  bei  Neubauer's  Methode  durch  Alkohol  eriialtene  Niederschlag 
enthält  r^fehnftÜBig  Oxalsäuren  Kalk,  obgleich  der  Harn  vorher  mit  Kalk- 
hydrat und  Chlorcalciimi  ausgefällt  wird.  Um  in  diesem  Niederschlag 
Oxalsäuren  Ealk  nachzuweisen,  verfährt  Verfasser  folgendenHafsen :  Der 
Niederschlag  wird  einigemal  mit  80  prozaitigem  Alkohol,  dann  mit  heifsem 
Wasser  gewaschen«  in  wenig  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  die  filtriertß  Lösung 
BofoH  mit  Ammoniak  neutralisiert  und  mit  Essigsäure  angesäuert  Nach 
24  Stunden  ündet  man  den  Oxalsäuren  Kalk  als  weilsen  Beschlag  an  den 
Wänden  und  am  Boden  des  (Jefäfses.  Der  Niederschlag  besteht  fast  inmier 
ausschlieüslich  aus  mikroskopisch  kleinen,  wohlausgebildeten  Krystallen  von 
bestimmter  Form. 

Nachtrag  zu  3.  Hüfner'sche  Harnstoffbestimmung.     T. 

Über  die  Entstehung  der  aromatischen  Substanzen  im  Tier-  ^^^^^^ 
körper,  von  E.  Salkowski.*) 

Verfasser  wendet  sich   gßgen   den   von   Bau  mann   ausgesprochenen  * 

Satz,  daüs  die  aromatischen  Oxysäuren,  Hydoparacumarsäure  und  Paroxy- 
phenylessigsäure,  vielleicht  nur  die  letztere  aufser  diut^h  die  normalen  Eäul- 
nisprozesse  im  Darm  auch  in  den  Oeweben  gebildet  werden  können.    T.  ^ 

Die  Bildung  des  Harnstoffs  in  der  Leber,  von  W.  v.  Schröder. S)  '^H^rastoffs' 

Nach  Versuchen  an  Hunden  findet  beim  lebenden  Tier,  in  das  man  in  der  Lei»«. 
Ammonsalze  eingeführt  hat,  keine  Zunahme  des  Hamstofifgehaltes  des  Blutes 
statt,  wenn  vor  Beginn  des  Versuchs  Leber  und  Nieren  ausgeschaltet  wurden. 
Damit  hat  die  vom  Verfasser  früher  aufgestellte,  neuerlich  von  W.  Salo- 
mon  unterstützte  Ansicht,  dafs  kohlensaures  Ammon  oder  Ammonsalze 
leicht  oxydierbarer  organischer  Säuren  in  Hamstoif  übergehen,  wenn  man 
ae  in  Blut  auflöfst  und  das  letztere  stundenlang  von  der  Pfortader  aus 
durch  die  ausgeschnittene  überlebende  Leber  strömen  läfst,  eine  weitere 
Bestätigung  erfahren.     D. 

Über   das  Kongorot   als   Reagens    auf   freie    Säure,    von  H.    Kongorot. 
Schulz.*) 

Bei  Eotatorien,  vornehmlich  Branchionusarten,  die  in  einer  wässerigen 
Lösung  von  Kongorot  gehalten  wurden,    liefs    sich  eine   deutliche  Blau- 


0  Bef.  ^eitschr.  anal.  Chem.  1886,  25,  S.  456;  vergl.  diesen  Jahresbericht  und 
Baod  S.  467. 

«)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10.  S.  265. 

^  Arch.  experim.  Pathol.  1886.  19,  S.  373;  ref.  med.  Centr.-Bl.  1886,  24, 
S.  130;  Chem.  Centr.-Bl.  17,  S.  285;  hier  nach  der  letzten  Quelle;  Centr.-BL  Agrik. 
"^B,  15,  S.  788;  ßerl.  Ber.  1886,  19,  S.  314  d.  E. 

*)  Centr..ßl.  med.  Wissensch.  1886,  S.  449;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  847  d.  E. 
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färbung  der  Randpartieen  des  Magens,    ein  Zeichen  saurer  Reaktion  nach- 
weisen.    Ebenfalls  zeigten  gröfsere  frei  schwimmende  Infusorien  an  wech- 
selnden Stellen  leichte  blaue  Färbung,  nicht  aber  Vorticellen-    T. 
büdäg'in  Über  die  Fähigkeit  der  Leber,   Zucker  aus  Fett  zu  bilden, 

der  L«ber.      von  J.    S  0  6  g  6  n.  *) 

Durch  Emährungsversuche  •)  war  festgestellt,  dals  die  Leber  aus  Fett 
Zucker  bildet.  Verfasser  sucht  jetzt  experimentell  die  Umbildung  von  Fett 
in  Zucker  dm<ch  die  Kraft  der  Leberzelle  aulserhalb  des  Organismus  za 
beweisen.  Die  Yersuche  wurden  an  Hunden  angestellt ;  nachdem  dem  Ver- 
suchstier durch  die  Carotis  200 — 300  com  Blut  entzogen  waren,  wurde  es 
durch  einen  Herzstich  getötet,  die  Bauchhöhle  geOf&ieit,  die  Leber  heraus- 
genommen imd  sehr  fein  geschnitten.  Die  Masse  des  einen  StQckes  wurde 
mit  dem  föi  den  Versuch  bestimmten  (fast  immer  vegetabilischen)  Fett  und 
mit  60 — 80  ccm  Blut  innig  gemischt  und  in  eine  Flasche  mit  Drechs- 
ler*schem  Verschlufs  gebracht  Eine  zweite  gleiche  Flasche  enthidt  die 
gleiche  Menge  Leber  mit  Blut  gemischt  ohne  Fett  Durch  die  miteinander 
verbundenen  Flaschen  wurde  unter  gewissen  Vorsichtsmufsrogeln  5 — 6  Stan- 
den lang  Luft  gesaugt,  während  sie  zugleich  auf  einer  Temperatur  von 
35 — 40^  gehalten  wurden.  Dann  wurde  in  beiden  die  Zuckerbestimmung 
gemacht,  bezüglich  deren  Einzelheiten  man  die  Quelle  einsehen  wolle. 

Die  Versuche  lehrten,  daljs  die  mit  Fett  behandelte  Leber  ausnahmslos 
mehr  Zucker  enthält  als  das  in  gleicher  Weise  ohne  Fett  behandelte  Eon- 
trolstück.  Die  Zimahme  an  Zucker  ist  meist  beträchtlich,  in  einem  Ver- 
suche (mit  Leberthran)  gering,  im  Durchschnitt  von  10  Versuchen  nahezu 
50%.     Dieser  mehrgebildete  Zucker  ist  aus  Fett  entstanden. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wird  imtersucht,  welche  Bestandteile 
des  Fettes  sich  an  der  Zuckerbildung  beteiligen,  indem  die  Fett  bildenden 
(Jlyceride  sowie  die  (aus  Schweineschmalz)  dargestellten  Fettsäuren  und  die 
aus  diesen  Fettsäuren  dargestellten  Seifen  getrennt  mit  dem  Leberinei  in 
Berührung  gebracht  werden.  Es  ergab  sich,  dafs  die  Zuckerbildung  auch 
bei  der  Behandlung  der  Leber  mit  diesen  Fettbestandteüen  sowie  den  Seifen 
beträchtlich  gesteigert  'v\'iuxie. 

Bei  der  Umwandlimg  von  Fett  in  Zucker  werden  jedenfalls  groüse 
Mengen  Sauerstoff  hinzutreten  müssen.  Die  Zuckerbildung  aus  Fett  im 
Entwickelungsleben  der  Pflanzen  ist  längst  bekannt.  Bezüglich  der  Folge- 
rungen, welche  Verfasser  aus  seinen  Versuchsergebnissen  zieht,  vergleidie 
man  die  Quelle.     T. 

Die  Ursache  der  giftigen  Wirkung  der  chlorsauren  Salze, 
von  Stokvis.^) 

Über  die  (Jlykuronsäurepaarungen  im  Organismus,  vonRE. 
Sundvik.*) 


1)  Pflüger'8  Arch.  1886,  38,  S.  132. 

^  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  w.  u.;  Centr.-Bl.  Agrik.  1887,  16,  a42; 
ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  582. 

^  Arch.  experim.  Pathol.  u.  Pharm.  1886,  21,  S.  169;  ref.  nach  Bep.  aiuL 
Chem.  1886,  6,  S.  568;  auch  Naturf.  1886,  S.  388;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19, 
S.  778. 

♦)  Akademische  Abhandlungen  Helsingfors  1886;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  762 
d.  Bep. 
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Die  einfiachsten  Alkohole  und  Ketone  geben  keine  Verbindimg  mit 
Glykuronsäure.  Nach  des  Verfassers  Ansicht  liegt  dieses  daran,  dais  sie 
sehr  flüchtig  sind  imd  sich  dadurch  leicht  der  Einwirkung  des  Organismus 
entziehen.  Verfasser  hat  dieses  diu:ch  Versuche  zu  beweisen  versucht.  Bei 
Pütterungsversuchen  mit  Dichloraceton,  das  weit  weniger  flüchtig  als  Aceton 
ist,  konnte  er  eine  Dichlorisopropylglykuronsäure  im  Harn  nachweisen.  Bei 
Eingabe  von  Acetessigketon  wurde  im  Harn  Isopropylglykuronsäure  gefun- 
den. Das  Aceton  entsteht  hier  erst  im  Organismus  und  kann  sich  also 
der  Einwirkung  nicht  so  leicht  entziehen,  als  wenn  es  direkt  eingeführt 
wird.  Bei  Fütterung  von  Aoetophenon  war  ebenfalls  eine  Glykuronsäure- 
verbindung  nachweisbar.  Nach  dem  Verfasser  ist  der  zweite  Prozefs  der 
Entstehung  von  Paarlingen  eine  Verwandlung  fremder  dem  Organismus 
schädlicher  Stoffe  in  eine  weniger  gefährliche  und  leichter  entfembare  Form ; 
diese  Stoffe  verbinden  sich  je  nach  ihrer  Natur  mit  GlykokoUschwefelsaure 
oder  Glykuronsäure.  Die  normale  Form  der  Ausscheidung  der  aromatischen 
Säuren  ist  als  Glykokoll-,  der  Phenole  oder  phenolgebenden  Stoffe  als 
Schwefelsäiu^e-  und  der  Alkohole  oder  alkoholbildenden  Stoffe  als  Gly- 
kuronsäureverbindungen.     T. 

Die  Einführung  von  Arsen  nach  dem  Tode,  von  Franks  S. 
Button.») 

Über  die  Bildung  von  Glykuronsäure  beim  Hungertier,  von    ,äS«'b2im 
H.  Thierfelder.«)  Hungertieie. 

Es  ist  durch  Veimiche  erwiesen,  dafs  aus  Eiweifs,  das  von  aufsen  ein- 
geführt wird,  im  Organismus  Kohlehydrate  bez.  Glykogen  gebildet  wird. 
Ob  auch  das  bei  Hunger  oder  unzureichender  Ernährung  zerfallende  Körper- 
eiweife  Glykogen  entstehen  läfst,  ist  noch  nicht  sicher  erwiesen-  Dies 
lälst  sich  entscheiden,  wenn  es  möglich  ist,  im  Harn  yon  Tieren,  welche 
durch  längeres  Hungern  ihren  Kohlehydratbestand  verloren  haben  imd  welchen 
während  des  Versuchs  keinerlei  Nahrung  zugeführt  wird,  Kohlehydrate  oder 
ein  charakteristisches  Zerfallsprodukt  derselben  nachzuweisen.  Die  Gly- 
kuronsäure steht  zu  den  Kohlehydraten  in  naher  Beziehung  imd  kann  wohl 
mit  Recht  als  Oxydationsprodukt  derselben  bez.  des  Traubenzuckers  be- 
trachte^, werden.  Nach  Einfuhr  von  Chloralhydrat,  Kampher,  tertiären 
Alkoholen  erscheint  sie  als  gepaarte  Verbindimg  im  Harn.  Ihr  Vorkommen 
im  Urin  von  Hungertieren,  so  folgert  der  Verfasser,  würde  beweisen,  dafs 
die  Bildung  von  Kohlehydrat  ein  mit  dem  Zerfall  von  Körpereiweüs  ver- 
bundener Vorgang  ist  Versuchstiere  waren  mit  einer  Ausnahme  Kaninchen. 
Dieselben  erhielten  nach  hinreichender  Hungerzeit  Chloralhydrat  oder  ter- 
tiären AmylalkohoL  Die  Linksdrehung  des  Harnes,  sowie  die  Fähigkeit 
desselben,  nach  dem  lochen  mit  Säuren  alkalische  Kupferlösung  in  der 
Wärme  zu  reduzieren,  vrurde  als  Nachweis  des  Vorhandenseins  der  ge- 
paarten Säure  benutzt.  Es  ergab  sich  aus  den  Versuchen,  dafs  der  Harn 
die  obigen  Reaktionen  zeigte,  dafs  also  das  glykogenfreie  Himgertier  Kohle- 
hydrate bildet,   deren  Quelle  nur  das  Eiweifs  des  Körpers  siin  kann.     T. 


0  Amer.  Chem.  Journ.  1885,  7,  S.  75;  ref.  nach  Chem.  Centr.-Bl.  1886,   17, 
a24. 

2)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,   10,   S.  104;   ref.  Berl.  Ber.  1886,   19,  S.  762 
d.  R.;  auch  vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Baod  8.  469. 

JahTMberioht  1886.  32 
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Über  den  Einflufs  des  Antipyrins  auf  d^e  Stickstoffaus- 
scheidung,  von  C.  Umbach.^) 

Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Ausscheidung  des  Kohlenoxydes 
aus  dem  Tierkörper,  von  H.  Zaleski.2) 

Über  die  Natur  der  normalen  Atemreize  und  den  Ort  ihrer 
Wirkung,   vorläufige  Mitteilung,   von  N.  Zuntz   und  J.  Geppert*) 

Experimentelle  Untersuchung  zur  Physiologie  des  Geruchs, 
von  E.  Aronson.*) 

Die  Beziehungen  des  Gehirns  zur  Körperwärme  und  zum 
Fieber,  von  E.  Aronsohn  und  J.  Sachs. ^) 

Über  Apnoe  bei  Kaltblütern  und  neugeborenen  Säugetieren, 
von  H.  Aronson.^ 

Die  Ausmittelung  der  Alkaloide  bei  gerichtlich-chemischen 
Untersuchungen  mit  Bezug  auf  die  neuesten  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Ptomainforschung,  von  H.  Beckurts.^ 

Über  die  anästhesierende  "Wirkung  des  Apomorphins,  v<m 
Bergmeister  und  E.  Ludwig. ^j 

Über  die  Einwirkung  des  Äthers  auf  einige  elektromoto- 
rische Erscheinungen  an  Muskeln  und  Nerven,  von  W.  Bieder^ 
mann.*) 

Über  die  Beziehung  der  physiologischen  Wirkung  der  Alkali- 
metalle zu  ihren  chemischen  Eigenschaften,  von  J.  Blake.*®) 

Über  die  physiologische  Wirkung  der  Lithium-,  Eubidinm- 
und  Kaliumsalze,  von  J.  Blake.") 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hutpilze  in  chemischer  und  toxi- 
kologischer Beziehung,  von  R  Böhm.^*) 

Chemische  Studien  über  das  Curare,  von  E.  Böhm.^*) 


*)  Arch.  experim.  Pathol.  u.  Pharm.  1886,  21,  S.  161;  ref.  nach  Chem.  Cente.- 
BL  1886,  17,  S.  777;  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  778  d.  R.;  Rep.  anal.  Chem.  1886,  6, 
S.  567. 

«)  Arch.  experim.  Pathol.  20,  S.  34. 

8)  Pflügers  Arch.  1886,  38,  S.  337;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  793  d.  R. 

*)  Arch.  Anat.  u.  Physiol.,  physiol.  Abteil.  1886,  S.  321;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 
19   S.  795 

*»)  Pfliiger's  Arch.  37,  S.  232;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  509  d.  R 

»)  Arch.  Anat  u.  Physiol.,  physiol.  Abteil.  1885,  S.  267;  ref.  BerL  Ber.  1886, 
19,  S.  413  d.  R. 

^  Aus  einem  Vortrage  auf  der  15.  Greneralversammluug  des  deutschen  Apotheker- 
vereins zu  Düsseldorf  1886;  ref.  Pharm.  Centr.-Bl.  1886,  27.  S.  453;  Chem.  Centr.-BL 
1886,  17,  S.  894. 

8)  Centr.-Bl.  Therap.  1885,  S.  193;  ref.  Pharm.  Centralh.  1885,  26,  S.  616  n. 
Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  8.  111. 

^  Vortrag,  gehalten  auf  der  59.  Vers,  deutscher  Naturforscher  und  Ärste  «u 
BerUn,  TagebP  S.  201. 

»0)  Centr.-Bl.  med.  Wissenfi^h.  1886,  S.  97;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  578  d,  R 

11)  Compt.  rend.  102,  S.  128;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  107  d.  R. 

12)  Arch.  experim.  Pathol.  19,  S.  60;  ref  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  34  d.  R. 

i*')  Separatabdruck  aus  „Beiträge  zur  Physiologie**,  C.  Ludwig  zu  seinem  70.  Ge- 
burtstag gewidmet  von  seinen  Schülern.  Verlag  F.  C.  W.  Vogel,  Leipzig;  ref.  Beri. 
Ber.  1887,  20,  S.  143  d.  R. 
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Zur  Frage  über  den  Zusammenhang  der  physiologischen 
Wirkung  mit  den  chemischen  Eigenschaften  der  Alkalimetalle 
der  ersten  Gruppe  von  Mendeljeff,  von  S.  Botkin.  ^) 

Temperaturerniedrigende  Wirkung  des  Morphins  auf  Tauben, 
von  T.  Länder  Brunton  und  J.  Theodor  Cash.^ 

Antifebrin,  ein  neues  Fiebermittel,  von  A.  Cahn  und  P.  Hepp.*) 

Über  die  Giftigkeit  der  Cholerabacillen,  v(m  A.  CatanL*) 

Über  die  Verteilung  des  Arseniks  im  menschlichen  Körper, 
von  R  H.  Chittenden.*) 

Über  Gesetzmäfsigkeit  in  der  Ortsveränderung  der  Sper- 
matozoen  und  in  der  Vereinigung  derselben  mit  dem  Ei.  L,  von 
J.  Dewitz.«) 

Beiträge  zur  gerichtlichen  Chemie,  von  G.  Dragendorff  und 
Woldemar  Jakobson.    IV.   Über  PhenoL^) 

Beiträge  zur  gerichtlichen  Chemie,  von  G.  Dragendorff  und 
Salomon  Salomonowski.   Y.  Über  Myoctonin.^) 

Beiträge  zur  gerichtlichen  Chemie,  von  G.  Dragendorff  und 
Herm.  von  Bösen.   VL  Über  Lobeliaalkaloide.  ^ 

Beiträge  zur  gerichtlichen  Chemie,  von  G.  Dragendorff  und 
Edm.  Blumenbach.     YH  Über  Thaliin.  i^) 

Über  Chloralhydrat,  von  G.  Dragendorff  und  Hildebr.  von 
Tiesenhausen.") 

Zur  biologischen  Verwertung  des  Methylenblaus,  von  P. 
Ehrlich.") 

Zur  Technik  und  Kritik  der  Bakterienmethode,  von  Th.  W. 
Engelmann. ") 

Über  den  Einflufs  des  Alters  auf  die  Wirkung  des  Strych- 
nins,  von  F.  A.  Falk.**) 


^)  Centr.-Bl.  med.  Wissenscb.  1885,  S.  849;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 19,  S.  578  d.  R. 

>)  Centr.-BL  med.  Wißsensch.  1886,  S.  241;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  787  d.  R. 

^  Centr.-Bl.  klin.  Med.  1886,  No.  33;  Pharm.  Centralh.  1886,  8.  415;  Bep. 
aniL  Chem.  1886,  96,  S.  514. 

«)  Tageblatt  d.  59.  Naturf.  Vers.  Berlin  1886,  S.  880;  ref.  Bep.  anal  Chem. 
1886,  6,  S.  583. 

B)  American  Chemical  Jonm.  5,  8.  8;  ref.  Zeltschr.  anal.  Chem.  1887,  26,  Q,  127. 

«)  Pfifiger*6  Arch.  1886,  38,  8.  358. 

^  BnsB.  pharm.  Zeltschr.  1886,  25,  8.  324;  rel  Chem.  Centr.-Bl  1886,   17, 
S.  828.    Vgl.  auch  die  litteratorübersicht  8.  479  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 

>)  Buss.  pharm.  Zeltschr.   1886,  25,  8.  837;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17, 
a86l. 

s)  Boss,  pharm.  Zeltschr.  1886,  25,  8.  853;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.   1886,  17, 
8.  873. 

^<0  Boss,  pharm.  Zeitschr.  1886,  25,  8.  358;   ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17, 
8.  873. 

11)  Boss,  pharm.  Zeltschr.   1886,  25,  8.  309;   ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17, 
8.636. 

i>)  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1885,  118;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  70  d.  B. 

1»)  Pflfiger's  Arch.  1886,  38,  8.  386. 

M)  Pflfiger^B  Arch.  86,  8.  285;  Beri.  Ber.  1886,  19,  8.  265  d.  B. 
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Über  einen  vom   Toluol   derivierenden  und   Saccharin  ge- 
nannten znckerartigen  Stoff,  von  R  Ferrand  und  L.  Rouquds.  M 

Über  einige  Wirkungen  des  S^anthins,  des  Caffelns  und 
mehrerer  mit  ihnen  verwandter  Körper,  von  Wilhelm  Filehne.^ 

Neuere  Versuche  mit  Einspritzung  von  Bakterien  in  das 
Blut,  von  Joseph  Fodor.  *) 

Nervensystem   und    Wärmeproduktion,   von   L.  Fr6d6ricq.*) 

Über  die  physiologische  Rolle  des  Lungengewebes  und  der 
Ausatmung  der  Kohlensäure,  von  L.  G-arnier.^ 

Über  die  allmähliche  Einwirkung  des  Strychnins  auf  die 
Nervencentren,  von  H.  Girard.^ 

Experimentelle  Untersuchung  über  die  Physiologie  der 
Darmsekretion,  von  A.  Hanau.  ^ 

Über  die  cumulative  Wirkung  des  Digitalins  und  Helle- 
borelns,  von  W.  von  der  Heide.  ^ 

Untersuchungen  über  die  Wirkungen  des  Giftes  der  Brillen- 
und  der  Klapperschlange,  von  Wilhelm  Heidenschild.  J.  D. 
Dorpat  1886.») 

Über  die  Wirkung  des  Nitroprussidnatriums,  von  L.  Her- 
mann. 1^) 

Über  die  Spaltung  des  Temperatursinnes  in  zwei  gesonderte 
Sinne.     Vorläufige  Mitteilung,  von  A.  Herzen,  ^i) 

Wirkt  ausgekochtes,  völlig  sauerstofffreies  Wasser  2e^ 
setzend  auf  Oxyhämoglobin?  von  G.  Hüfner.") 

Urethan,  ein  neues  Hypnotikum,  von  R  von  Jaksoh.") 

Neue  Beobachtungen  über  die  Arsenikesser  in  Steyermark, 
von  B.  Knappt*)  (z.  T.  auch  von  E  Buchner  und  N.  Buchner). 

Über  eine  Grundwirkung  von  Giften  auf  die  quergestreifte 
Muskelsubstanz,  von  A.  J.  KunkeL^) 


1)  Joum.  Pharm.  Chim.  1886,  [6],  13,  S.  602;   ref.  Chem.  Zeit  1886,  10, 
S.  748. 

«)  Arch.  Anat.  u.  Phys.,  phys.  Abt  1886,  S.  72;  ref.  Bert.  Ber.  1886,  19,  a  617; 
Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  939. 

^  Sitz.-Ber.  nngar.  Ak.  Wiasensch.  Budapest  v.  15.  Juni  1886;  Chan.  Zeü 
1886,  10,  S.  793. 

*)  Pflüger'8  Arch.  1886,  38,  8.  291;  ref.  BerL  BerL  1886,  19,  8.  675  <L  R 
»)  Compt  rend.  1886,  103,  S.  280;  ref.  aem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  a  776. 
«)  Pflüger'e  Arch.  1886,  38,  a  548. 
^  Zeitschr.  Biol.  1886,  22,  N.  F.  4,  B.  196. 
^  Arch.  exper.  Path.  19.  S.  127. 
»)  Rez.  Chem  Zeit  1886,  10,  a  587. 
1«)  Pflüger'8  Arch.  1886,  39,  a  419. 
")  Pflüger'8  Arch.    1885,  38,  S.  93. 
13)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  218. 

»^  Wiener  med.  Bl.  1885,  a  nicht  angegeben;  ref.  Med.  Centr.-Bl.  1886,  23, 
a  877;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  a  155. 

1*)  Erg&nzungsh.  Centr.-Bl.  allg.  Qesundheitspfl.  1886,  2,  a  17;  nadi  Chem. 
Centr.-Bl.  1886,  17,  a  217. 

«)  Pflüger'8  Arch.  36,  a  853;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  a  359  d.  E. 
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Anwendung   von   Cocain   beim  Eeuohliusten,  von  Labri6.  ^) 

Zur  Coffeinwirkung,  von  A.  Langgaard.*) 

Experimentelle  Studien  über  den  Einflufs  technisch  und 
chemisch  wichtiger  Oase  auf  den  Organismus,  von  K.  B.  Leh- 
mann.    Habilitationsschrift  München  1886.^ 

Fettbildung  und  Fetttransport  bei  Phosphorintoxikation, 
von  H.  Leo.*) 

Experimental-  Untersuchungen  über  Quecksilber -Vergif- 
tung. Verletzungen  der  peripherischen  Nerven  bei  derartigen 
Vergiftungen,  von  M.  LetuUe.*) 

Zur  Wirkung  der  Mittelsalze,  von  0.  Leubuscher.^) 

Physiologische  Wirkung  dreier  gelber  Teerfarbstoffe  beim 
Eingeben   und  Einspritzen,  von  P.  Cazeneuve  und  R.  Löpina^) 

Über  die  physiologische  Wirkung  des  sog.  Saccharins,  von 
J.  Levinstein.^ 

Über  die  Bildung  des  Trypsin  im  Pankreas  und  über  die 
Bedeutung  der  Bernard'schen  Körnchen  in  seinen  Zellen,  von 
S.  Lewaschew.  •) 

Über  den  Nachweis  von  Chloroform  in  Leichen,  von  Ch. 
Lüdeking.  i<>) 

Untersuchung  über  Malariainfektion,  von  E.  Marchiafava 
und  Celliii) 

Über  die  Physiopathologie  des  Fiebers  und  die  Lehre  der 
Antypyrese,  von  R  Maragliano.") 

Hypnon  und  Sparteln  sulfuricum,  von  R  Merck.") 
Cannabinon,  ein  neues  Hypnoticum,  von  E.  Merck.") 
Über  künstlichen  Diabetes,  von  J.  v.  Mering.") 


^)  Joam.  de  med.  de  Paris  1886,  8.  nicht  angegeben;  ref.  Jonin.  Phann.  Chün. 
1886,  [6],  14,  S.  230;  Chem.  Zeit  1886,  10,  8.  206. 

^  BerL  Um.  Wochenschr.  1886,  No.  16  o.  20;  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1886 
8.  518;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  113  d.  R. 

»)  Bet  CJhem.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  732;  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  1291. 

*)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  513,  ref.  Beri.  Ber.  iaß6,  19, 
S.  308.  .  ^ 

»)  Compt  rend.  104,  S.  74. 

•)  Aich.  path.  Anat  104,  S.  434;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  845  d.  B. 

^  Compt  rend.  101,  S.  1167;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  33  d.  E;  vgL  diesen 
Jahresbericht  1885  (N.  F.)  8,  S.  508. 

8)  Joum.  See.  Chem.  Ind.1886,  S.  421 ;  ref.  Dingler's  polvt  Joum.  1886,  67,  S.  88. 

»)  Pflfiger^s  Arch.  37,  8.  32;  ref.  BerL  Ber.  1886,  119,  8.  460  d.  B. 

10)  Amer.  Chem.  Jonrn.  1886,  9,  8.  358;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  8.  257  d.  B. 

11)  FortBchr.  c(.  Med.  1885,  No.  11,  24,  8.  ?;  ref.  Bep.  anal.  Chem.  1886,  6,  8. 85. 
")  Centr.-BL  med.  Wissensch.  1885,  8.  817;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  577  d.  B. 
18)  Chem.  Zeit  1886,  10,  8.  46  d.  B.    Nach  Cirknlaren  des  Verfassers;  Buss. 

phann.  Zeitschr.  1886,  25,  8.  202;  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  526. 

1«)  Geschäftsbericht  von  K  Merk  in  Darmstadt  Tom  Dezember  1885;  ref.  Chem. 
Centr.-BL  1886,  17,  8.  128. 

1*)  VgL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.),  8,  1885,  8.  401;  ref.  Beri.  Ber.  1886,  19, 
8.  401  d.  B. 
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üntersuchangen  über  die  toxischen  und  therapeatischen  Wir- 
kungen des  Wismuts,  von  W.  Steinfeld,  mitgeteilt  von  BL  Meyer.*) 

Bemerkung  zur  Lehre  von  den  Atembewegungen,  von  F. 
Miescher-Rüsck") 

Das  Methylal  in  chemischer  und  physiologischer  Beziehung, 
von  M.  A.  Nicot*) 

Über  den  Icterus  durch  Polycholie  und  die  Vorgänge  in  der 
Leber  bei  demselben,  von  0.  Minkowski  und  B.  Naunyn.*) 

Über  den  Verbleib  der  in  den  tierischen  Organismus  ein- 
geführten Baryumsalze,  von  S.  Neumann. '^) 

Ein  Wftrmecentrum  im  Cerebrum,  von  J.  Ott^ 

Über  den  Einflufs  venöser  Stauung  auf  die  Menge  des 
Harns,  von  J.  Paneth.^) 

Über  die  physiologische  Wirkung  des  Paraldehyds,  von  A. 
PockeL») 

Maladie  causs^e  par  l'ergot  desfourages,  von  M.  Prillieux^) 

Die  Mitigation  tierischer  Krankheitsgifte  und  die  Pasteu^ 
sehen  Schutzimpfungen,  von  Pütz.*®) 

Über  die  Reduktion  des  schwefelsauren  Kalkes  durch  ge- 
wisse ana3robe  Fermente,  von  M  Quantin.**) 

Über  das  Ozon,  von  R  de  Renzi**) 

Über  die  toxische  Wirkung  der  Alkalisalze,  von  Gh.  Richet**) 

Einfluf s  des  Nervensystems  auf  die  Wärmebildung.  Die  Be- 
ziehungen des  Gehirns  zur  Körperwärme  und  zum  Fieber,  von 
Ch.  Riebet**) 

Das  Menthol,  ein  Ersatz  des  Kokains  zur  Erzeugung 
lokaler  Anaesthesie  in  Nase  und  Pharynx,  von  A. Rosenberg.*^ 


*)  Aroh.  exper.  PathoL  20,  S.  40;  Dissertatioa  Dorpat  1884. 
«)  ArchAnat  u.Phy8ioLphy8.Abt  1885,8. 355  ;r8f.Berl.Ber.  1886,19,8. 507  d.R 
«)  NouY.  Bemed.  1886,  2,  S.  458;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  B.  237  d.  B. 
*)  Arch.  exper.  Path.  1886,  21,  8.  1;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  613. 
*)  Vergl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)    8,   1885,  S.  516;   reL  Beii  Ber.  1886, 
19,  8.  ^9  d.  R. 

*)  Gentr.-Bl.  med.  Wissensch.  1885,  S.  754;   Amer.  Joum.  of  nervous  dneuei, 
April  1884,  S.  ?;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  510  d.  R. 
^  Pflüger's  Arch  1886,  39,  S.  515. 

^  D.  Med.-Zeit.  1886,  S.  130;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  8. 622;  Rep.  anal.  Chem. 
1886,  6,  S.  513. 

•)  Joum.  Agrie.  par  Barral  1886,  21,  EL,  8.  73. 

*o)  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35,  Rep.  ß.  374  Vortrag,  geh.  in  der  GeßOrtl- 
versammlung  des  Halleschen  landw.  Vereins. 

*»)  Ann.  agron.  1886,  12,  S.  80;  ref.  Naturw.  Rundsch.  1886,  2,  S.  167;  Cöitr.- 
Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  568. 

1^0  Arch.  pathoL  Anat  104,  8.  203;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  787. 
1^  Compt  rend.  102,  S.  57,  Ports.;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8. 106  d.  R;  TgL 
ebd.  1885,  18,  8.  667  d.  R. 

")  Compt  rend.  100,  8.  1021;  Pflüger's  Arch.  37,  S.  624;  reü  BerL  Ber.  1886, 
19,  S.  809  d.  R. 

")  Arch,  Pharm.  1885,  8.  896;  ref.  Rep.  anal.  Chem.  1886,  6,  8.  25. 
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Über  da8  Gift  der  Schlange  und  Fliege,  von  E.  Kudeck.i) 

Über  therapeutische  Anwendung  des  Salols,  von  H.  SahlL*) 

Über  die  Wirkung  der  diestatischen  Fermente  auf  die  Blut- 
gerinnung, von  G.  Salvioli.*) 

Sparteinsulfat,  ein  die  Herzthätigkeit  kräftigendes  und  re- 
gulierendes Mittel,  von  G.  S6e.*) 

Zur  Umwandlung  des  Peptons  durch  die  Leber,  von  J.  Siegen.*) 

Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Starrheit  von 
Leichnamen,  von  Brown-S6quard.  •) 

Über  einige  pharmakognostische  Verhältnisse  der  „Nux 
vomica",  von  Ed.  Schär. ^ 

Zur  Chemie  und  Physiologie  der  Fleischpeptone,  von  C. 
Schmitt») 

Beitrag  zum  forensisch-chemischen  Nachweis  des  Resorcins 
und  Brenzcatechins  im  Tierkörper,  von  Joseph  Schomacker. ^) 

Über  die  Wirkung  einiger  Gifte  auf  Askariden,  von  W.  v. 
Schroeder.^®) 

Über  die  Wirkung  des  Coffeins  als  Diureticum,  von  W.  v. 
Schroeder.") 

Zur  Wirkung  der  Mercurialis  perennis  L.,  von  Hugo  Schulz.^*) 

Die  Wirkung  der  Thallinsalze  auf  Fäulnis  und  Gärung, 
von  H.  Schulz.") 

Über  die  pharmakalogische  Wirkung  und  die  therapeutische 
Anwendung  einiger  Carbaminsäure-Ester,  von  0.  Schmied eberg.^*) 

Pharmakologische  Untersuchungen  über  das  Atropin, 
Cocain  und  Caffein,  von  W.  Skinner.^*) 

Über  die  Darstellung  der  Hämoglobinkrystalle  mittelst 
Balsamen  und  einige  verwandte  Gewinnungsweisen,  von 
K  Smreker  und  0.  Zoth.") 


')  Chem.  Zeit.  1886,  10,  S.  219  d.  R  mit  dem  Vermerk:  „Nach  Einsendung 
Gfis  AToffsfifieFs  *' 

«)  Corr.-BL  Schweiz.  Ärzte  1886,  16,  S.  nicht  angegeben;  ref.  Chem.  Zeit  1886, 
10,  S.  186  d.  R. 

»)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1885,  S.  913;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  23  d.  R. 

*)  Compt  rend.  101,  1046;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  Ref.  S.  32. 

»)  Vgl.  diesen  Jahreshericht  (N.  F.)  ö,  1885,  S.  473 ;  ref.  Berl.  Ber.  1886, 19,  S.  580. 

»)  Compt  rend.  1886,  103,  S.  622;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  235  d.  R. 

"*)  Vortrag,  gehalten  auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Strafehurg  1885; 
Aich.  Pharm.  1885,  [3]  23,  S.  779. 

8)  Chem.  Zeit,  9,  1670;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  Ref.  S.  33. 

^  Tnaug.-Diss.  Dorpat  1886. 

10)  Arch.  experim.  Pathol.  19,   S.  290;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  313  d.  R. 

11)  Centr.-Bl  med.  Wissensch.  1886,  S.  465;  Arch.  experim.  Path.  22,  S.  89; 
ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  112  d.  R. 

18)  Arch.  experim.  Path.  1886,  21,  S.  88;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  617. 
1»)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  S.  113;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  579. 
1*)  Arch.  experim.  Path.  20,  S.  203;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  579  d.  R. 
15)  Joum. Pharm.  Chim.  1886,  [5],  14,  S.  270;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886, 17,  S.  887. 
1«)  Sitz.-Ber.  Wiener  Ak.,  Sitz,  vom  8.  April  1886;  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  192. 
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Über  die  Wirkung  und  die  Anwendung  des  Naphtalins, 
von  James  Stewart  ) 

Die  physiologische  Wirkung  des  Benzoyl-Ecgonins, 
von  R.  Stockmann.*) 

Über  die  wirksamen  Bestandteile  der  Sennesblätter, 
von  R.  Stockmann.^ 

Kalorimetrische  Untersuchungen.  Sechste  Abhandlung.  Über 
den  Wärmewert  des  Benzols,  von  F.  Stohmann,  P.  Rodatz 
imd  H.  Herzberg.*) 

Kalorimetrische  Untersuchungen.  Siebente  Abhandlung. 
Über  den  Wärmewert  der  Oxybenzole,  von  F.  Stohmann, 
P.  Rodatz  und  H.  Herzberg,  und  achte  Abhandlung.  Über  den 
Wärmewert  der  Hydroxylgruppen  in  den  Oxybenzolen, 
von  denselben.*) 

Kalorimetrische  Untersuchungen.  Keimte  Abhandlung. 
Über  den  Wärmewert  der  Homologen  des  Phenols,  von 
F.  Stohmann,   P.  Rodatz  und  H.  Herzberg. ö) 

Entgegnung  zu  vorstehender  Abhandlung^  des  Herrn 
Thomson,  von  F.  Stohmann. ß) 

Schlufswort  zur  Polemik  mit  Herrn  Thomson^)  von  F.  Stoh- 
mann.^®) 

Einige  Betrachtungen  über  Proteinverdauung,  von  A 
Stutzer.") 

Das  Verhalten  tertiärer  Alkohole  im  Organismus,  von  E 
Thierf  eider.") 

Chemische  Studien  über  die  Entwicklung  der  Insekteneier, 
von  A.  Tichomiroff.") 

Über  die  Verbrennungswärme  des  Benzols,  von  Julius 
Thomsen.1*) 

Replik  an  Herrn  F.  Stohmann^*),  von  Julius  Thomson. ^^) 


^)  The  Medical  Herald  1885,  8.  nicht  angegeben;  ref.  Zeitschr.  östeir.  Apo- 
thekerver.  1885,  S.  494;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  349. 

«)  Pharm.  Joum.  (3),  16,  S.  897 ;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  463  d.  R. 

*)  Arch.  experim.  Path.,  19,  S.  117;  ref.  Rep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  26a 

*)  Joum.  prakt.  Chem.  1886  (N.  F.)  83,  S.  241;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886, 
17,  S.  266.   Die  früheren  Arbeiten  aiehe  in  diesem  Jahresbericht  1885,  S.  542  n.  552. 

*)  Joum.  prakt  Chem.  1886,  33,  S.  464;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  B,  545. 

•)  Joum.  prakt  Chem.  1886,  34,  S.  311;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.898. 

^  Dieselbe  steht  weiter  unten  auf  dieser  beite. 

^  Joum.  prakt  Chem.  1886,  33,  S.  568;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S,  547. 

')  Siehe  das  Vorstehende. 

10)  Joum.  prakt  Chem.  1886,  34,  S.  56. 

11)  Zeitechr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  150. 

i>)  Vgl.diesenJahre8bericht(N.F.)8, 1885,8. 619;  ref.  BerL Ber.  1886, 19, 8. 311  d.R 
18)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  8.  520;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19 
8.  315  d.  R. 

w)  Joum.  prakt  Chem.  1886,  33,  8.  464;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  a  547. 
10)  YgL  die  oben  stehenden  Arbeiten. 
16)  Joum.  prakt  Chem.  1886,  34,  8.  55. 
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Wirkung  der  Cascara  Sagrada  auf  die  Absonderung  der 
verdauenden  Säfte,  von  M.  Tscheizoff.  ^) 

Über  die  Wirkung  des  Thallins  auf  den  tierischen  Orga- 
nismus, von  N.  Tschistoviritsch.*) 

Über  die  Wirkung  des  ürethans,  von  Edoardi  üghi.^) 

Physiologisch-chemische  Untersuchungen  des  Auges,  von 
Michel  und  Henry  Wagner.*) 

Einige  Beobachtungen  über  die  Absonderung  der  Salze  im 
Speichel,  von  M.  Werther.  ^) 

Über  die  Mengen  der  vom  Wiederkäuer  in  den  Entleerungen 
ausgeschiedenen  flüchtigen  Säuren,  von  H.  Wilsing.^) 

Saccharin.^ 

Mikroorganismen,  deren  Anteil  am  Leben  der  Pflanzen  und 
der  Tiere,  von  F.  v.  T.^ 


Litteratnri  Liuerftti». 

Therapeutische  Anwendung  des  Benzoesäure -Sulfinids  oder  Fahlberg's  Saccharin,  von 

y.  Aducco  u.  A.  Mo 880.    Leipzig  1886.^ 
Das  Yerhalten  des  Milchzuckers  im  tieriscnen  Organismus,  von  W.  Baring.    (I.  D.) 

Gottingen  1886. 
Experimentelle  f^nng  der  Bedentang  chemischer  Beizmittel  für  das  Entstehen  von 

Eiterung,  von  Franz  Brewing.    (I.  D.)    Berlin  1886. 
Das  Verhalten  des  Aloin  im  Tierkörper,  von  Dietrich.    (I.  D.)    Dorpat  1885. 
Beitrag  zur  Anwendung  des  Ck>caXn  in   der  inneren  Medizin,  von  B.  Gohde.    Er- 
langen 1886. 
Lehrbuch  der  Physiologie,  von  Prof.  Dr.  A.  Gruenhagen.    7.  Aufl.    Hamburg  u. 

Leipzig  1886.10) 
Beiträge   zur  Kasuistik  der  Kohlenoxydvergiftung,   von  Gerhard  Grofs.     (L  D.) 

Berlin  1886. 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  Wutcontagiums,  von  Andreas  Hogyes.ii) 
Über  Schwefelkohlenstoffvergiftungen,  von  Bruno  Kaether.    Q..  D.)   Berlin  1886.1*) 
Über  die  künstliche  HersteUung  von  Zwergbildung  im  Ufihnerei,  von  Dr.  H.  Koch. 

Inaugural-Abhandlung.    Stuttgart  1886. 
Bntylchloral-  und  Chloralhjdrat  als  Antidote  gegen  Strychnin  und  Pikrotoxin,  von 

Ernst  Koch.    ^,  D.)    Berlin  1886.18) 


1)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  520;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19, 
S.  175  d.  R. 

«)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1885,  S.  929;  ref.  Berl.  Ber.  1886,   19,  S.  579. 

^  Ann.  di  chim.  1886,  S.  214;  ref.  Ghem.  Zeit  1886,  10,  S.  154  d.  R 

*)  Gr&fe*s  Arch.  Ophtalmolog.  1886,  22,  S.  155. 

»)  Pflüger's  Arch.  1886,  38,  S.  293. 

^  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  551;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19, 
S.  469  d.  K. 

')  Fühhng's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  468. 

^  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35;  litteraturbl.  S.  373;  nach  österr.  landw. 
Wodienbl.  1886,  S.  ?. 

*)  Siehe  S.  484  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 

10)  Bez.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  516. 

11)  Sitz. -Ber.  ungar.  Ak.  Wissensch.;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  378. 
18)  Bef.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  810. 

1«)  Bef.  Chem.  Centr.-Bl.  18S6,  17,  S.  811. 
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Experimentelle  üntersuchiingen  über  die  Wirlniog  des  CocalDS  and   seiner  Ersatz- 

mittel  auf  die  Geialse,  von  Hermann  Krüger.    (L  D.)    Berlin  1886. >) 
Über  das  Verhalten  des  fötalen  Blates  im  Momente  der  Gebort,  von  Friedrieb 

Krüffer.    (L  D.)    Dorpat  1886.^ 
I^a  tozicologie  du  cairre,  von  K  Da  Moni  in.    Brüssel  1886. 
Über  Lobeliaalkaloide,  von  Herm.  ▼.  Bösen.    (L  D.)    D(npat  1886.') 
Über  Cocalin  and  Cockinismas,  von  Seifert    Würzburg  1886.*) 
Über  die  Wirkung  des  Aluminiums  und  Berylliums  acüT  den  tierischen  Organismas, 

von  Paul  Siem.    (L  D.)    Dorpat  1886.*) 
Versuche  über  die  Wirkung  des  narkotischen  Prinzips  des  Hopfens,  von  W.  Th.  Smith.^ 
Die  physiologische   und   therapeutische  Wirkung   des  SchwefelwasserstoQ^ases,  too 

H.  Stifft    Berlin  1886. 
Über  Chloralhydrat,  von  Hildebr.  v.  Tiesenhausen.^    (L  D.)    Dorpat  1885. 


Ver- 
breimungf- 

wärme 
von  Zucker 

u.  8.  w. 


Oetuni- 

•toffweehtel, 

Brnftlirang, 

Fattomng, 

Pflege  der 

H*ustiere. 

Oetftmt- 

•lofhreobteL 

Amld- 
«abttonsen. 


C.  Gesamtstoff^echsel,  Ernährung,  Fütterung 
und  Pflege  der  Haustiere. 

A.  G^esamtstoffireehsel. 

Über  die  Bedeutung  der  Amidsubstanzen  für  die  tierische 
Ernährung,  von  P.  Bahlmann.  •) 

Asparagin  vermindert  beim  Kaninchen,  beim  Hammel  und  bei  der 
Gans  den  Eiweifsverlust  beträchtlich,  beim  Hund  und  bei  der  Hatte  i^  es 
wirkungslos.  Tyrosin,  Taurin  und  Guanidinsidfocyanat,  in  geringen  Gaben 
verabreicht,  steigern  den  Eiweifszerfall  um  ca.  168%,  gegenüber  d«i 
mit  stickstofffreier  Nahrung  gefütterten  Tieren.  Wiude  ein  Teil  des  Ab- 
paragins  dwcch  Leucin  ersets^  so  vermehrt  sich  der  StickstoflPverlust  noch 
ein  wenig.  Versuche  mit  Meischextrakt  an  jungen  Hunden  ausgefOhrt 
zeigen,  dafs  die  darin  enthaltenen  stickstoffhaltigen  Stoffe  weder  den  Ei- 
weifsverlust  zu  beschränken,  noch  den  Nährwert  daneben  gereichter  stick- 
stofffireier  Substanzen  zu  erhöhen  vermögen.     D. 

Yerbrennungs-  und  Bildungswärme  von  Zucker,  Kohlehy- 
draten und  verwandten  mehrwertigen  Alkoholen,  von  Berthelot 
und  Vieille.  ^) 

Die  Yerfasser  haben  die  Verbrennungswärme  folgender  Verbindmigai 
auf  ein  Formelgewicht  bei  konstantem  Volum  bezogen,  nach  ihrer  Methode 
gemessen: 


»)  K«f  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  486. 

»)  Rez.  Chem.  Zeit.  1886,  ID,  S.  623. 

*)  Vgl.  die  Citate  S.  499  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 

*)  Rez.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  518. 

»)  Rez.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  827. 

«)  D.  med.  Zeit  1885,  6,  S.  877;  ref.  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  41. 

^  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  499. 

^  Vgl.  das  litteraturverzeichnis  w.  u.  in  diesem  Jahresbericht  und  Band,  dann: 
Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  24,  S.  823;  ref.  nach  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15, 
S.  833. 

»)  Compt  rend.  102,  S.  1284;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  477  d.  B.;  Oem. 
Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  564. 
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Mannit      .     . 

.    .     CeHi^Oe 

Dulcit  .     .     . 
Milchzuoker  . 

Rohrzucker    .     , 
Cellulose  .     .     . 

Stärke       .     .     . 

Tynilj-n 

.     C«H,o06 

Dertnn     .     .     . 

.     CeHjoOs 

keit  ^ 
Kahranga* 
•tofliMu 


mwtUM- 

umsfttB  beim 

Mensohen. 


782.2  CaL 

729.1  „ 
+  H,0      1359,8     „ 

1355,0     „ 

681.8  „ 

684.9  „ 

678.3  „ 

667.2  „ 

Die  Zahlen  liegen  alle  zwischen  der  von  Rechenberdt  und  Stoh- 
mann  angegebenen  Werten.  *)     T. 

Über  die  Verdaulichkeit  von  Nahrungsstoffen,  von  K.  Bik-   verdauueh- 

Ol  fc^U  VAU 

f  alvL  *) 

Bei  Versuchen  an  Hunden  stellte  sich  heraus,  dafs  die  koUagenen  Sub- 
stanzen, besonders  diejenigen  der  Sehnen  in  bedeutend  gröfserer  Menge 
durch  den  Magen  verdaut  werden,  als  die  reinen  Eiweifskörper.  Er  glaubt 
deshalb,  dafs  die  Eiweifsverdauung  hauptsächlich  vom  Pankreassaft,  die  der 
koUagenen  Stoffe  aber  durch  den  Magensaft  bewirkt  wird.     D. 

Über  die  Gröfse  des  Eiweifsumsatzes  bei  dem  Menschen, 
von  L.  Bleibtreu  und  K.  Bohland.«) 

Verfasser  liefern  zu  den  von  E.  Pflüger  und  K.  Bohland  veröffent- 
lichten Ergebnissen*)  über  den  StickstofFumsatz  mehrerer  gesunder  Personen, 
bei  welchen  die  Werte  beträchtlich  niedriger  waren,  als  man  anzunehmen 
pflegte,  Ergänzungen,  indem  sie  den  Eiweüsumsatz  einer  gröfseren  Anzahl 
von  Personen  untersuchten  mit  recht  verschiedener  Lebensweise,  vornehm- 
lich solcher,  wdche  eine  beträchtliche  Arbeit  zu  leisten  hatten.  In.  einigen 
Fällen  wurde  zudem  der  EiweiTsumsatz  von  in  absoluter  Bettruhe  befind- 
lichen (leichten)  chirurgischen  Patienten  bestimmt,  welche  mit  einer  Aus- 
nahme nie  im  Laufe  ihrer  Behandlung  gefiebert  hatten.  Der  Stickstoff- 
umsatz wurde  bestimmt  durch  Messen  des  in  24  Stunden  entleerten  Harns 
und  durch  eine  Stickstoffanalyse  desselben  nach  der  von  E.  Pflüger  und 
K.  Bohland  ausgearbeiteten  Modifikation  des  Kjeldahrschen  Verfahrens. 

Die  Ergebnisse  der  umfangreichen  Arbeit  sind  in  einer  Tabelle  zu- 
sanmiengesteUt,  in  welche  auch  die  Werte  der  früheren  32  von  E.  Pflüger 
und  K.  Bohland  ausgeführten  Bestimmimgen  einbezogen  sind,  um  eine 
Mittelzahl  aus  möglichst  vielen  Versuchen  zu  gewinnen.  Dieselbe  stellt 
sich  etwas  höher  als  die  von  Pflüger  und  Bohland  gefundene,  zum 
grofsten  Teil  wohl  wegen  der  hohen  Umsatzwerte  der  jungen  arbeitenden 
und  zugleich  sich  gut  ernährenden  Personen.  Der  mittlere  Eiweifsverbrauch 
der  nur  eine  mäfsige  Arbeit  verrichtenden  (als  Ruhende  im  Protokoll  auf- 
geführt) stellt  sich  pro  Tag  auf  92,715  g;  Pflüger  und  Bohland  fanden  als 
Mittelzahl  81,7  g.  Aus  einer  zweiten  Tabelle,  in  welcher  der  Eiweifsumsatz 
arbeitender  Personen  zusammengestellt  ist,  geht  hervor,  dafs  zunächst  kein 
wesentlicher  Unterschied  in  dem  Eiweiüsverbrauch  im  Sommer  und  Winter 


^)  Vgl.  auch  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  504. 

^  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.   1886,  S.  116;  ref.  nach  Chem.  Zeit  1886,  10, 
S.  75  d.  R. 

»)  Pflfiger's  Arch.  1885,  38,  S.  1. 

*)  Ebendas.  1885,  36,  S.  165;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  573  d.  R. 
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besteht  Einzelne  Individuen  haben  aufEallenderweise  fQr  Buhe  und  Aibeit 
nahe  übereinstimmende  Zahlen.  Die  magerste  imd  kleinste  Pereon  hat  den 
energischsten,  die  mit  gröfstem  Fettpolster  den  geringsten  Stoffwechsel 
Aus  den  Mittelzahlen,  welche  drei  arbeitende  Personen  lieferten,  folgt  als 
allgemeines  Mittel  für  den  Eiweifsumsatz  eines  jungen  kräftigen  Individuums, 
das  sich  ausgiebig  ernÄhrt,  pro  Kilogramm  und  24  Stunden  1,725  g  als 
täglicher  Eiweüsverbrauch,  das  mittlere  Gewicht  eines  jungen  Mannes  zu 
62  kg  genommen  106,95  g  Eiweifs  in  naher  Übereinstimmung  mit  der 
Mittelzahl  der  Arbeitertabelle  (107,597  g).  Als  allgemeine  Mittelzahl  aus 
den  Mitteln  sämtlicher  jungen,  keine  besondere  Arbeit  verrichtenden,  sog. 
ruhenden  Personen  ergiebt  sich  1,4297;  der  tägliche  Eiweifiaverbrauch  be- 
rechnet sich  sonach  für  ein  jimges  mäfsig  arbeitendes  Individuiun  von  mitt- 
lerem Körpergewicht  zu  88,64  g  Eiweifs  nahe  dem  von  Pflüger  und 
Bohland    fQr  junge   und  wohlgenährte  Individuen   gefundenen   (89,9  g). 

Aus  den  Mittelzahlen  älterer  Personen  folgen  ganz  andere  Werte ;  bei 
zweien,  die  arbeiten  muteten,  sich  jedoch  nicht  gut  nährten,  ohne  sidi  abo* 
ganz  abnorm  schlecht  zu  nähren,  ergiebt  sich  als  täglicher  Eiweifsverbrauch 
75,16  g.  Zwei  ältere  ruhende  Personen  ergaben  als  Mittel  für  den  Winter 
1,225  g,  1,361  g  Eiweifs,  fQr  den  Sommer  entsprechend  1,258  g,  1,726  g 
Eiweifs.  Der  gesteigerte  Eiweiüsverbrauch  der  letzteren  im  Sommer  erklärt 
sich  durch  eine  nicht  unbedeutende  wahrscheinlich  durch  Fettschwund  her- 
vorgerufene Gewichtsabnahme  derselben  für  den  Sommer. 

Der  Eiweifsverbrauch  der  zu  absoluter  Bettruhe  verurteilten  Individuen 
stellte  sich  auf  86,85  g  täglich,  eine  Zahl,  welche  den  Eiweifsverbrauch 
der  Arbeiterklassen  beträchtlich  überschreitet  und  höchstwahrscheinlich  von 
der  für  leichte  Patienten  stickstoffreicheren  Spitalkost  herrührt,  zudem  waren 
die  Patienten  jüngere  Individuen. 

Den  höchsten  Eiweifsverbrauch  161,8  und  155,9  g  zeigte  ein  Patient, 
der  abends  häufiger  bis  38,5^  C.  fieberte.  Den  erhöhten  Eiweifsumsatz 
bei  der  Arbeit  führen  die  Verfasser  auf  die  Steigenmg  des  Appetites  durch 
die  Arbeit  zurück.  Die  Personen,  welche  die  Gnmdzahlen  für  den  Eiweüs- 
verbrauch des  mittleren  jimgen  Mannes  lieferten,  ernährten  sich  reichlich, 
besonders  mit  Fleisch,  ebenso  diejenigen,  von  denen  die  Zahlen  für  den 
Eiweifsverbrauch  des  mäfsig  arbeitenden  Mannes  gewonnen  wurden. 

Verfasser  halten  die  von  ihnen  gefundenen  Mittelzahlen  keinesfalls 
zu  niedrig,  sondern  vielmehr  fQr  die  .meisten  Gesellschaftsklassen  noch 
etwas  zu  hoch.     T. 

T^nowkSfe,  Glykose,  Glykogen  und  Glykogenbildung  in  ihrer  Beziehung 

Glykogen     zur  "Wärmeontwickelung  und  Arbeitsleistung  im  tierischen  Orga- 

""buTim^*"  nismus;  I.  Teil:  Wärmeentwickelung  in  den  ruhenden  Organen; 
n.  Teil:  Wärmeentwickelung  in  den  Organen  während  der  Arbeit; 
in.  und  letzter  Teil:  Versuch  einer  genauen  Bestimmung  des 
Verhältnisses,  in  welchem  die  Verbrennung  der  Glykose  zn 
jenen  Erscheinungen  beiträgt,  von  A.  Chauveau,  gemeinsam  mit 
Kaufmann.  ^) 

Beim  Vergleichen  des  Blutes  zweier  Organe,  die  normal  eine  sehr 
imgleiche  wärmeentwickelnde  Thätigkeit  haben,   findet   sich,   dais  in  dem 


1)  Ck>mpt  rend.  103,  S.  974,  1057,  1153;  ref.  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  15  iB. 
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aktivaren  Organe,  in  welchem  die  organischen  Verbrennungen  lebhafter  ver- 
laufen,  auch  die  Zerstörung  der  Glykose  lebhafter  vor  sich  geht  Die  Oxy- 
dation derselben  findet  während  des  Überganges  des  arteriellen  in  venöses 
Blut  statt  Die  Wänneentwickelimg  ruhender  und  thfitiger  Organe  lehrt, 
dals  in  arbeitenden  Organen  mehr  Glykose  verbrannt  wird  als  in  ruhenden 
und  zwar  beträchtlich  mehr  in  Muskeln  als  in  Drüsen,  die  während  ihrer 
Thätigkeit  eine  geringere  Steigerung  der  Verbrennung  zeigen.  Es  bildet 
nach  diesem  die  Glykose,  die  in  der  Leber  beständig  an  das  Blut  abgegeben 
wird,  das  wesentliche  Material  für  die  im  Körper  statthabende  Verbrennung, 
für  die  tierische  Wärme  und  die  Muskelarbeit,  denn  sie  entnimmt  dem 
Blute  den  grölsten  Teil  des  in  den  Kapillaren  absorbierten  Sauerstofßs. 
Jeder  Einflufs,  welcher  die  Verbrennung  berührt,  wirkt  in  gleichem  Sinne 
auf  die  Menge  der  in  den  Organen  verbrauchten  Glykose.  Wänneentwicke- 
limg und  mechanische  Arbeit  sind  mit  der  Glykogenbildung  und  Glykose- 
verbrennung  so  verknüpft,  daijs  die  Leber  mehr  von  jenen  Substanzen  an  das 
Blut  abgiebt,  je  thätiger  die  Organe  sind.  Bei  andauerndem  Hungerzustand, 
bd  dem  der  Leber  das  zur  Glykogenbildung  notwendige  Material  mangelt, 
verschwindet  der  Zucker  im  Blute,  die  Verbrennung  hört  auf,  es  tritt  Er- 
kaltung und  Tod  ein.     T. 

Über  eine  neue  direkte  Bestimmungsmethode  der  tierischen   b«»*^«»« 

Wärme,   von   DesplatS.  >)  tlerieohen 

Das  Prinzip  des  Verfahrens  ist  dasselbe  wie  bei  Berthelot's  Wasser-  ^*'™®- 
kalorimeter.  Es  wird  zunächst  ein  Apparat  für  kleinere  Tiere  konstruiert, 
betreffis  dessen  näherer  Einrichtung  man  die  Quelle  vergleichen  wolle.  Als 
Ergebnis  von  Versuchen,  bei  denen  die  Tiere  zuerst  in  reiner  Luft  atmeten, 
nachher  in  Luft,  die  mit  Kohlenoxyd  gemischt  war,  sind  die  folgenden  an- 
gegeben. 

Eine  150  g  schwere  Ratte  entwickelte  während  ^/jstündiger  Versuchszeit: 
Kalorien  Ausgeatmete  C  Oj     Aufgenommener  0 


in  reiner  Luft         0,785 

0,17  g 

0,13  g 

Luft  +  2^  CO    0,630 

0,12  g 

0,11  g 

Luft  +  r^T  CO    0,600 

0,10  g 

0,07  g 

Aus  Versuchen  an  Vögeln  schliefet  der  Verfasser,  dafs  sie  in  der- 
selben Versuchszeit,  auf  gleiches  Gewicht  bezogen,  dreimal  mehr  Wärme 
als  die  Säugetiere  entwickeln  und  die  SauerstofFaufnahme  imd  Kohlensäure- 
al^be  auf  das  Dreifache  gestiegen  ist.  Bei  in  obiger  Weise  vergifteten 
Tieren  waren  Wärmeproduktion  sowie  SauerstofFaufnahme  und  Kohlensäure- 
eachalation  bedeutend  vermindert     T. 

Über  die  Magenverdauung  des  Schweins,  von  Ellenberger 
und  Hofmeister.  2) 

Im  Anschlüsse  an  eine  ältere  Mitteilung  ö)  berichten  die  Verfasser  jetzt 
über  Versuche,   welche   sie   ausgeführt  haben,   um  den  Vorgang  der  nor- 


Magen- 

yerdanung 

beim 

Schwein. 


1)  Compt  rend.  102,  S.  321;  ref.  Eep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  247. 
^  Arch.  wissensch.  u.  prakt  Tierheilk.  1886,  12,  S.  126;  ref.  Oentr.-Bl.  Agrik. 
1886,  15,  S.  833. 

»)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  1886,  S.  501. 
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malen  Magenverdauung  beim  Schwein  aufzuklären.    Die  Eigebnisse  dersdben 
lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen: 

1.  Die  Yerdauung  von  HaferkOmer  im  Magen  dieses  Tieres  g^t  in 
zwei  oder  drei  Abschnitten  vor  sich.  In  der  amylolytischen  Periode 
(während  der  Mahlzeit  und  bis  zwei  Stunden  nach  derselben)  findet  wesent- 
lich nur  die  Verdauung  der  Stärke,  bezw.  ihre  ÜberfOhrung  in  lOdidie 
Stärke,  Dextrin  und  Zucker  statt  Gleichzeitig  beginnt  die  MUchsäur^änmg, 
wodurch  ein  Teil  des  Zuckers  zersört  wird.  In  2  Stunden  Yerdauüngszeit 
sind  34  ^/q  der  unlöslichen  Eiweüskörper  in  lösliche  übergegangen.  Die 
Schleimhaut  der  Eardiasäcke  des  Schweinemagens  scheidet  durch  ihre  DrOsen 
ein  schwach  diastatisch  wirkendes  Ferment  aus.  Die  Beaktion  des  Magen- 
inhaltes ist  in  diesem  Abschnitt  anfangs  alkalisch,  wird  aber  bald  sauer, 
ohne  daCs  dies  die  Amylolyse  zu  stören  braucht,  da  Milchsäure  diese  Säuerung 
hervorruft.  In  der  nun  folgenden  gemischten  Periode  wird  bereits  in 
der  Pylorushälfte  EiweiJs  verdaut  Sie  dauert  von  der  3.  bis  zur  9.  odw 
12.  Stimde.  In  den  der  Kardia  nahe  xmd  dorsal,  also  höher  als  die  Be- 
l^^ellr^on  gelegenen  Partieen  dauert  die  Amylolyse  noch  fort,  während 
sie  in  den  tiefer  und  dem  Pylorus  näh^rgeleg^ien  Teilen  aUmählidi  in  die 
rein  proteolytische  Periode  übergeht  Hierauf  mufs  natiu^mäis  der  dritte 
rein  proteolytische  Abschnitt  folgen,  doch  o-scheint  es  zweifelhaft,  ob 
dies  auch  bei  trockener  KömerfOttenmg  der  Fall  ist 

2.  Die  Versuche  der  VerfiEtsser  beweisen,  dafs  die  in  der  sog.  Kardia^ 
höhle  und  dem  kleinen  BUndsack  des  Schweinemagens  vorhandenen  Drüs^ 
an  der  Säureerzeugung  sicherlich  gar  nicht  und  an  der  Pepsinbüdung  ^t- 
weder  nicht  oder  niu»  imbedeutend  beteiligt  sind. 

3.  Der  Mageninhalt  ist  bei  Kömerfütterung  in  der  Bogel  ziemlich 
trocken,  da  er  gewöhnlich  nur  60 — 70%  "Wasser  enthält 

4.  Der  Mageninhalt  reagiert  auiser  zu  dem  oben  erwähnten  Zeitpunkt 
immer  sauer. 

5.  Der  Magen  des  Sdiweines  behält  seinen  Inhalt,  wie  sich  ergab, 
noch  lange  Zeit  (bis  36  Stunden)  nach  der  Fütterung. 

6.  Die  früheren  VorsteUungen  von  einer  kreisenden  Bewegung  des 
Magens  oder  von  einer  gründlichen  Durehknetung  und  Durchmischung  des 
Mageninhaltes  sind  unzutreffend.  Die  zuletzt  in  den  Magen  gdangenden 
Futtermassen  kommen  an  die  Kardia  zu  liegen  und  werden  allmählich  durch 
das  Nachkommende  zum  Pylorus  vorgeschoben. 

7.  Der  Säuregehalt  des  Schweinemagens  scheint  normaüter  0,3% 
nicht  zu  übersteigen.  Doch  schwankt  er  von  0,002 — 0,05%  unmittelbar 
nach  der  Futteraufnahme  bis  zu  0,2%  in  der  Pylorushälfte  und  0,7% 
in  den  Eardiasäcken. 

8.  Wie  beim  Pferde,  ist  Milchsäure  lange  vor  der  Salzsäure  im  Magen- 
inhalt nachweisbar. 

9.  An  Fermenten  fanden  die  Verfasser  ein  stärke-  und  ein  eiweiis- 
lösendes.  Das  erstere  ist  anfangs  im  ganzen  Magen,  später  nur  links,  das 
andere  überhaupt  erst  in  der  zweiten  Verdauungsstunde,  und  zwar  zunächst 
nur  in  der  Pylorushälfte,  dann  aber  (nach  ungefähr  8  Stunden)  im  ganzen 
Magen  wirksam. 

10.  Die  Ausgiebigkeit  der  Magenverdauung  ist  abhängig  von  der  Menge 
und  dem  Aufeinanderfolgen  der  Mahlzeiten.    Je  grölser  die  Futterauftiahme, 


Digitized  by  VjOOQIC 


C.  Gesamtstoffwechsel,  Emährong,  Füttenmg  und  Pflege  der  Haustiere.     511 

nm  so  langer  nmfs  die  amylolytische  Periode  gegenüber  der  proteolytischen 
verlängert  werden.  Ihre  Wirksamkeit  wird  durch  gründliches  Kauen  trockener 
Nahrungsmittel  wesentlich  gesteigert 
Es  hatten  von  drei  Schweinen: 


inStuodeD 

V 

erdaut 

bei 

einer  Haferaafiiahme 

So. 

Eiweifs 

Kohlehydrat 

von 

g       % 

g 

•/« 

g 

1 

IV« 

47      50 

245 

44 

860 

2 

3V. 

42      53 

250 

52 

750 

3 

4V. 

36      68 

165 

52 

500 

Weiter  angestellte  Berechnungen  ergaben,  dafs  bis  zur  12.  Stunde  bis 
70%  des  Eiweifses  und  60%  der  Kohlehydrate  verdaut  worden  waren. 
Es  dürfte  aber  die  Menge  der  im  Magen  wirklich  löslich  gemachten  Ei- 
weifskörper  keine  so  grofse  sein,  da  im  Hafer  schon  gelöste  Eiweüskörper 
enthalten  sind.     D. 

Über  die  Magenverdauung  des  Pferdes,  von  EUenberger.  ^)  y^dS^mig 
Im  Magen  des  Pferdes  finden  sich  bei  Haferverfütterung  auffallend  beim  Pferde, 
grofse  Mengen  Zucker  (bis  150  g)  imd  Milchsäure  (bis  50  g),  während  im 
Hafer  selbst  nur  Spuren  von  Zucker  vorkommen.  Der  SchluTs,  dafe  der 
Speidiel  des  Pferdes  eine  aulserordentlich  starke  diastatische  Wirkung  habe, 
bestätigt  sich  jedoch  nicht,  da  die  Untersuchung  des  gemischten  Pferde- 
speichels in  seiner  Wirkung  auf  Stärke  nicht  annähernd  die  im  Magen  ge- 
fundene Zuckermenge  erklärt  Die  Untersuchimg  der  einzelnen  Speichelarten 
der  Parotis,  Subungualis  u.  s.  w.  lieis  bei  jeder  derselben  niu*  ein  ganz 
geringes  Zuckerbildungsvermögen  erkennen;  auch  bei  künstlicher  Mischung 
der  Speichelarten  fehlt  die  imerklärUch  hohe  Wirkung  des  Gesamtspeichels. 
Die  Schleimhäute  des  Yerdauungskanals  bis  zum  Magen  liefern  ebenfalls 
kein  diastatisches*  Ferment  Die  groiJse  beobachtete  diastatische  Wirkimg 
muis  also  auf  andere  Ursachen  zurückzuführen  sein.  Verfasser  fand  diese 
in  einem  Pilz,  der  sich  mit  dem  Speichel  mischt  und  die  Zuckerbildimg 
veranlafst  Indessen  wächst  derselbe  sehr  langsam  und  zeigt,  wenn  man 
ihn  künstlich  der  Stärke  zumischt,  gar  keine  Wirkimg.  Es  mufs  also  aufser- 
dem  noch  ein  zuckerbildendes  Ferment  vorhanden  sein;  dasselbe  war  in 
Stärke  und  Kleister  nicht  aufzufinden;  es  zeigte  sich  nur  eine  spurenweise 
Zackerbildung,  wenn  Hafer  im  Brütofen  angesetzt  wurde.  Unter  Yersuchs- 
bedingungen  dag^;en,  welche  den  bei  der  natürlichen  Magenverdauung 
herrschenden  entsprechen,  ergab  sich,  dafs  500  g  Hafer  mit  60  %  Wasser 
versetzt  schon  nach  1 Y2  Stunden  1  %  Zucker  lieferten.  Ein  vorher  durch 
Auswaschen  von  allen  Yerdauungssäften  befreiter  Magen  wurde  mit  Hafer 
gefüllt  in  warmes  Wasser  gelegt;  der  Inhalt  hatte  nach  2  —  3  Stunden 
3 — 4  %  Zucker;  Hafer,  der  in  eine  ebenfalls  in  warmes  Wasser  gebrachte 
Harnblase  gefüllt  war,  zeigte  dieselben  Yeränderungen.  Die  Stärkeverdauimg 
wird  demnach  durch  Fermente  bewirkt,  welche  im  Hafer  selbst  enthalten 
sind.     T. 


*)  Vortrag,  gehalten  auf  der  59.  Vers,  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte.    Tage- 
blatt 8.  320. 


Digitized  by  VjOOQIC 


512 


Tierproduktion. 


Beptone. 


Mag«n- 
verdaaung 
beim  Pferde. 


Physiologische  Versuche  über  den  Nährwert  des  Kemmericli- 
sehen  und  Koch*schen  Fleischpeptons,  von  Karl  Genth  und  Emil 
Pfeiffer,  i) 

Die  Verfasser  gelangen  auf  Grund  von  Füttenmgsversuchen  an  Men- 
schen in  dieser  bereits  wiederholt  zur  Besprechung  gelangten  *)  Streitfrage 
zu  den  folgenden  Schlüssen:  Sowohl  Kemmerich's  als  Koch's  Präparat 
hat  einen  hohen  Nährwert  Das  erstgenannte  leistete  in  den  untersuditen 
Fällen  sowohl  bei  überschüssiger  als  bei  ungenügender  Ernährung  mdlir 
als  das  an  zweiter  Stelle  angefahrte,  indem  es  dort  einen  gröfseren  Ansatz, 
hier  eine  bedeutendere  Verringerung  des  Stickstoffverlustes  veranlafet  Bei 
der  Bemessung  der  Gröfse  der  zu  reichenden  Gaben  beider  Peptone  müssen 
die  individuellen  Verhältnisse  berücksichtigt  werden.  Bestimmte  allgemeine 
Anschauungen  werden  von  den  Verfassern  in  dieser  Hinsicht  nicht  auf- 
gestellt   .D. 

Die  Magenverdauung  des  Pferdes,  von  H.  Goldschmidt  *) 

Verfasser  stellt  die  Eesultate  seiner  Untersuchimgen  in  folgenden 
Sätzen  zusammen: 

1.  Der  Pferdemagen  ist  nicht  fähig,  zwischen  verschiedenen  Futtffl> 
arten  zu  wählen  und  besonders  die  am  schwersten  verdaulichen  zurück- 
zuhalten. 

2.  Unter  normalen  Verhältnissen,  d.  h.  wenn  das  Tier  nicht  hungert, 
wird  der  Magen  nie  leer,  sondern  enthält  beim  Zutritt  eines  neuen  Falters 
noch  etwas  von  dem  zuletzt  aufgenommenen. 

3.  Die, Bewegung  des  Futters  im  Pferdemagen  ist  die  folg«ide:  Vom 
Schlundeingange  aus  bew^  sich  dasselbe  fächerartig  nach  allen  Rich- 
tungen zugldch  also,  was  besonders  hervorzuheben,  auch  nach  rechts  und 
verschiebt  den  alten  Inhalt  g^en  die  groDse  Kurvation,  xmd  da  sich  der 
Schlundsack  rasch  fuUt  und  von  hier  aus  der  Druck  grölser  wird,  auch 
darmwärts. 

4.  Unter  gewissen  Umständen  kann  ein  Teil  deer  früher  au%enom- 
menen  Futters  von  neuem  völlig  eingekapselt  werden.  Dies  trifft  wahr- 
scheinlich dann  ein,  wenn  zufällig  bei  hastigem  Fressen  und  bei  bedeu- 
tendem Festliegen  alter  Massen  der  Druck  des  hinzukommenden  Futters 
direkt  in  der  Richtung  der  Schlundeinmündung  so  stark  ist,  dafe  ein  Ab- 
sprengen eines  Teiles  des  alten  Inhaltes  stattfindet;  wenn  das  abgesprengte 
alte  Futter  dann  noch  dazu  etwas  nach  links  und  nach  oben  gedrückt 
wird,  wird  es  von  dem  neuen  Futter,  das  sich  vom  Schlünde  aus  nach 
links  imd  nach  unten  bewegt  hat,  auf  der  Unken  Seite  lungeben, 

5.  Die  Einteilung  der  Magenverdauung  in  3  (oder  4)  Perioden  ist 
nur  bedingungsweise  berechtigt.  Erstens  ist  jedenfalls  der  Übergang  der 
einen  Periode  in  die  andere  ein  allmählicher.  An  kleinen  begrenzten  Stellen 
herrscht  z.  B.  auch  anfangs  Proteolyse.  Weiter  ist  anzunehmen,  dafs, 
wenn  der  Magen  nicht  leer  ist,  wie  dieses  wahrscheinlich  normal  bei  der 
Futteraufnahme   der  Fall  ist,    rechterseits   noch   die  Verdauung   des  alten 


1)  Ref.  Rep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  73,  87  u.  104;  ref.  nach  Chem.  Oentr.-BL 
1886,  17,  S.  220;  vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  551. 

2)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  50S, 

»)  Zeitschr.  phys.  Chem,  1886,  10,  S.  388;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1887,  16,  S.44. 
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Inhalts   stattfindet  (Proteolyse),   während   links  bereits  das  neu  Aufgenom- 
mene verdaut  wird  (erster  Beginn  der  Amylose). 

Nach  des  Verfassers  Ansieht  hat  die  Verdauung  des  Futters  folgenden 
VOTlauf: 

a)  Ein  Teil  des  Futters  geht  schon  während  des  Fressens  in  den 
Dünndarm  über,  wird  also  mu*  wenig  (amylotisch)  oder  gar  nicht  im 
Magen  verdaut 

b)  Ein  anderer  Teil  wird  sowohl  stark  amylotisch  als  proteolytisch  ver- 
daut, so  das  sich  nach  links  in  den  Schlundsack  und  von  da  weiter 
bewegende  Futter. 

c)  Ein  dritter  Teil  des  Futters  wird  in  geringem  Grade  amylotisch, 
vorzüglich  aber  proteolytisch  im  Magen  verdaut,  so  das  Futter, 
was  sich  vom  Schlundeingange  nach  rechts  und  nach  unten  gegen 
die  Curvatura  major  bewegt. 

6.  Haben  die  besprochenen  Verhältnisse  normalerweise  statt,  so  läüst 
sich  im  Pferdemagen  immer  gleichzeitig  folgendes  finden:  Im  Saccus 
Oesophagus  und  der  Curvatura  minor  entlang  imd  im  eigentlichen  Antrum 
pyloricum  Amylolyse,  in  der  Fundusdrüsenregion  nur  Proteolyse. 

7.  Im  Antrum  pyloricum  verschwindet  die  Salzsäurereaktion,  an  ihre 
Stelle  tritt  Milchsäiure.  Es  findet  also  schon  eine  Vorbereitung  für  die 
Hagenverdauung  im  Antrum  pyloricum  durch  Abschwächimg  des  Säure- 
gehaltes statt     T. 

Über  Besorption  im  Dünndarm,  von  Gumilewski.  ^)  ^^SoSn^ 

Verfasser  stellt  Studieh  über  Dannresorption  in  nach  der  Thiry-  dArm. 
Vella' sehen  Methode  *)  isolierten  Darmschlingen  an.  Bezüglich  der  näheren 
Einzelheiten  vergleiche  man  das  Original,  als  wesentlich  soll  von  den  Er- 
gebnissen folgendes  hervorgehoben  werden.  Ist  e  die  in  die  Darmschlinge 
eingefüllte  Flüssigkeit,  d  die  Menge  des  während  der  Besorptionszeit  secer- 
niorten  Dannsaftes,  e'  die  am  Ende  der  Versuchszeit  vorhandene  Flüssig- 
keitsmenge,  so  ist  die  resorbierte  Flüssigkeitsmenge  r  =»  e  -|-  d  —  e'.  Um 
die  Gröise  d  zu  ermitteln,  wurde  festgestellt,  ob  in  dem  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  unter  verschiedenen  Bedingungen  secemierten  Darmsaft  Be- 
standteile von  annähernd  konstantem  Prozentgehalt  enthalten  sind.  Es 
zeigte  sich,  daJB  das  kohlensaure  Katron  im  Darmsaft  einen  nahezu  unver- 
änderlichen Wert  zeigt  Der  Durchschnittsgehalt  aus  einer  über  8  Wochen  • 
sich  erstreckenden  Versuchszeit  ermittelt,  betrug  bei  einem  Hunde  0,44  im 
MitteL  Diese  Zahl  kann  dazu  dienen,  mit  annähernder  Sicherheit  die 
Quantität  d  zu  berechnen,  welche  am  Ende  eines  jeden  Besorptionsversuches 
in  der  aus  der  Darmschlinge  entleerten  Flüssigkeitsmenge  e'  enthalten  ist,  • 
indem  man  den  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  darin  ermittelt 

Nach  diesen  Vorversuchen  wird  zunächst  der  Einflufs  des  Kochsalzes 
auf  die  Flüssigkeitsresorption  imtersucht  mit  folgenden  Besultaten: 

Die  Kapazität  der  Darmschlinge  für  Flüssigkeiten  wächst  bei  den  ein- 
zelnen  aufeinander  folgenden  Versuchen,  es  kann  dieses  nur  an  der  Er- 
schlaffung der  Muskulatur  der  Schlinge  bei  dauernder  Belastung  durch  den 
Füllungsdruck  liegen.    Dem  entsprechend  nimmt  die  Menge  der  resorbierten 


')  Pflüger'8  Arch.  1886,  39,  S.  556. 

»)  Vella,  Moleschott^s  ünterr.  zur  NaturL  1882,  13,  S.  ?.     . 

jAhrMbtrioht  1886.  33 
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Flüssigkeit  in  den  aufeinander  folgenden  Versuchen  ohne  Ausnahme  zu; 
je  mehr  die  Schleimhaut  der  Darmwand  sich  durch  Dehnimg  entfdtet, 
desto  gröfser  wird  die  resorbierende  Fläche. 

Gleichzeitig  mit  der  Resorption  findet  die  Absonderung  von  DarmsaH 
aus  den  Lieberkühn 'sehen  Drüsen  statt;  in  der  aus  dem  Darme  nadi 
jedem  Versuch  entleerten  Flüssigkeit  findet  sich  jedenfalls  aufser  Eiweifs 
auch  reichlich  kohlensaures  Natron.  Die  Absondenmg  ist  in  der  2.  Stunde 
etwas  gröfser  als  in  der  ersten,  in  der  dritten  kaum  gröfser,  oft  geringer 
als  in  der  zweiten,  die  Resorption  steigt  gleichzeitig.  Letztere  kann  nicht 
durch  einfache  DiflFusion,  von  Wasser  gegen  Blut  etc.  vor  sich  g^en,  da 
dann  Resorption  und  Sekretion  einander  parallel  gehen  müfsten.  Zusatz 
von  Kochsalz  (bis  zu  0,25  %)  vergröfsert  die  Flüssigkeitsresorption.  Wäre  die 
Resorption  eine  Membrandiffusion,  so  müfste  reines  Wasser  schneller  resorbiat 
werden  als  Kochsalzlösung.  Die  Absonderung  von  Darmsaft  geht  bei  Füllung 
^*  Vs — V4**/oig®r  Kochsalzlösung  schneller  als  bei  Füllung  der  Schlinge 
mit  Wasser.  Der  Zusatz  gröfserer  Kochsalzmengen  erniedrigt  die  Flü^g- 
keitsresorption;  sie  wird  bei  0,6  %  bemerklich  imd  bei  1  %  erheblich. 
Dagegen  steigert  sich  die  Absonderung  des  Darmsaftes  bei  1  %iger  Lösung 
so  sehr,  dafe  die  Flüssigkeitssekretion  gröfser  wird  als  die  Resorption.  Die 
in  die  Schlingen  eingeführten  Kochsalzmengen  nehmen  bei  allen  Konz€n* 
trationen  der  Lösung  ab.  Näher  ergab  sich,  dafs  aus  einer  Flüssigkeit 
mit  0,25  %  Kochsalz  Wasser  in  stärkerem  Mafse  resorbiert*  wird  als  jen^n 
Gehalt  entspricht;  dalis  aus  einer  Lösung  von  0,6  %  Kochsalz  Wass«*  und 
Kochsalz  nahezu  im  gleichen  Verhältnis  wie  in  der  Lösung  aufgenommen 
werden,  dafs  dagegen  aus  einer  einprozentigen  Kochsalzlösung  das  Salz  in 
gröfserer  Menge  aufgenommen  wird,  als  dem  Salzgehalt  der  Lösung  ent- 
spricht. 

Bei  den  Versuchen  über  die  Resorption  des  schwefelsauren  Natrons  £uid 
Verfasser,  dafs  eine  Lösung  desselben  von  0,125%  fast  gerade  so  schnell 
wie  Wasser  resorbiert  wird.  Eine  gleichstarke  Kochsalzlösung  wird  schneller 
aufgenommen.  Auch  0,25%  Glaubersalzlösimg  wird  nicht  viel  sdmdler 
resorbiert  Verfesser  vergleicht  direkt  die  Geschwindigkeit  gleich  starker 
Kochsalz^  und  Glaubersalzlösungen  (0,125—0,25  %),  der  Vergleich  fiült 
zu  gunsten  des  Kochsalzes  aus.  Eine  Glaubersalzlösung  von  0,5%  wird 
viel  langsamer  als  Wasser  resorbiert,  die  absolute  Menge  des  resorbierten 
Salzes  wächst  innerhalb  der  Grenzen  mit  der  Konzentration  der  Lösungen.  T. 

Über  Resorption  und  Assimilation  der  Nährstoffe  (2.  Mit- 
teilung), von  F.  Hofmeister.*) 

Es  werden  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Lymphgewebes  in  der 
Darmwand,  speziell  des  Katzendarms  beschrieben  und  die  Bedeutung  der- 
selben, besonders  der  Lymphkörperchen  für  die  Resorption  der  N^Üirstofifö 
besprochen.     T. 

Über  die  Bildung  von  Euxanthinsäure  aus  dem  Euxanthbn 
mit  Hilfe  des  tierischen  Organismus,  von  St  v.  Kostanecki. *) 


1)  Arch.  exper.  Pathol.  1886,  20,  S.  291;  ref.  Berl.  Her.  1886,  19,  a  580  d.  R; 
Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  S.  211;  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  787;  Chem. 
Centr.-BL  1886,  17,  S.  401;  vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  512. 

«)  Berl.  Ber..l886,  19,  S.  2918. 
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Das  Euxanthon  nach  Salzmann  iL  Wichelhaus,  sowie  Graebe  u. 
Ebrard  das  Dioxyderivat  des  Diphenylenketonoxyds  ^)  geht  im  tierischen 
Organismus  (Versuchstiere:  Kaninchen,  Eingabe:  „innerlich")  zum  Teil  in 
Euianthinsäure  über,  welche  nach  Spiegel*)  ein  GlykuronsÄurepaarling  des 
Euxanthons  ist,  und  als  Magnesiumirälz  die  bekannte  Malerfarbe  Indischgelb 
vorstellt  Verfasser  schlofs  diese  Eeaktion  aus  den  bekannten  ähnlichen 
Ton  Schmiedeberg*),  Lesnik  und  Nencki*),  Schmiedeberg  und 
E  Meyer  ^,  Pellacani^,  v.  Mering^)  u.  a.  aufgefundenen.     D. 

Versuche  über  Zuckerfütterung  an  Mastschweinen  auf  der    ^JJUJ^ 
Versuchsstation  Göttingen-Weende.     Vorläufige  Mitteilung  von  F. 
Lehmann.^ 

Verfasser  hat  untersucht,  in  welchem  Grade  sich  ein  Zusatz  von  Zucker 
zu  einem  kräftigen  Mastfutter  bei  Schweinen  durch  Lebendgewichts-Zu- 
nahme  und  Beschleunigung  der  Mast  verwertet  Versuchstiere  waren  6 
Schweine  der  grofsen  Yorkshirerasse,  durchschnittlich  7  Monate  alt  und  pro 
Stück  70  kg  schwer.  Die  Putterration  bestand  aus  Bohnenschrot,  G^rsten- 
schrot  imd  Weizenkleie.  Die  Tiere  wurden  in  3  Abteilungen  zu  je  2  Stück 
vertdlt,  die  eine  erhielt  obige  Futtermischung  bis  zur  Sättigung,  die  übrigen 
dieselbe  Menge  derselben  Futtermischung,  jedoch  mit  einer  bestimmten  Zu- 
lage von  Zucker.  Das  Mehr  an  produziertem  Lebendgewicht  dieser  letz- 
teren Abteilimg  ist  auf  die  "Wirkimg  des  Zuckers  zurückzuführen.  Die 
Tagesration  für  2  Stück  von  0,46  kg  Bohnenschrot,  3,09  kg  Gerstenschrot 
und  3,72  kg  Weizenschale  wurde,  da  sie  sich  als  zu  stark  bemessen  er- 
wies, um  i/j  oder  ^/^  gleichm&fsig  vermindert  Der  verfütterte  Zucker 
war  das  sog.  dritte  Produkt  mit  89,3  %  Zucker.  Das  Putter  wurde  mit 
bestimmten  Wassermengen  gemengt  (zuerst  mit  24  1,  später  20  1  und  end- 
lich 16  1),  jeder  Abteilung  zudem  20  g  Salz  und  phosphorsaurer  Kalk 
gi^eben.  Der  Verlauf  des  Versuches  ergiebt  sich  aus  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung. (In  der  ersten  Periode  wurde  Abteilung  11  zu  einem  an- 
dern Versuch  verwendet,  es  wurde  in  dem  Futter  dieser  Abteilung  ein 
Teil  der  Kohlehydrate  der  Weizenschalen  durch  Zucker  ersetzt  Es  ergab 
sich,  daJjB  dem  Zucker  kein  Vorzug  vor  den  anderen  Kohlehydraten  ge- 
bührt, eine  ausführliche  Mitteilung  steht  noch  aus.) 

I.  Versuehsperiode:  1.  Februar  bis  2.  März  (29  Tage). 

Es  wurde  konsumiert  in  kg 
von:  Bohnenschrot  Gerstenschrot  Weizenschalen  Zucker  Wasser  1 

Abt     I     .     .     .     12,04  81,39  97,71  —         572 

Abtm     .     .     .     12,04  81,39  97,71  18,34      564 

Lebendgewichtszunahme  in  kg: 
Gewicht  am:     I.Februar    2.  März    Zunahme    Mehr  als  die  NormalabteiL 
Abt     I     .     .     .     145,50        190,65       45,15  — 

Abtm     .     .     .     141,40        195,82       54,42  9,27 

1)  Berl.  Ber.  10,  8.  1403;  ebenda  15,  8.  1677. 

«)  Berl  Ber.  15,  8.  1964. 

^  Arch.  experim.  Pathol.  14,  8.  307. 

*)  Berl.  Ber.  19,  8.  1534. 

ß)  Zeitschr.  phys.  Chem.  3,  8.  422. 

«)  Arch.  experim.,  Pathol.  et  Pharmak.  17,  369. 

^  Zeitschr.  phys.  Chem.  6,  8.  480. 

^  Hann.  land-  nnd  forstw.  Zeit.  1886,  No.  80,  Sept 
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In  Abteilnng  m  sind  hiemach  durch  18,34  kg  Zucker  9,27  kg,  oder 
durch  1  kg  Zucker  0,505  kg  Lebendgewicht  prodxiziert  worden. 

n.  Versuchsperiode:  9.  März  bis  4.  Mai  (56  Tage). 
Da  es  immerhin  möglich  war,  da(s  ein  Teü  dieser  M^urzunahme  an 
Lebendgewicht  der  Abteilung  m  auf  eine  bessere  Mastfähigkeit  diesar  zwei 
Tiere  zu  schieben  war,  so  wimlen  die  Abteilungen  bei  Beginn  ä&r  zweiten 
Periode  umgewechselt  Abteilung  m  ist  hiemach  in  den  beiden  folgenden 
Perioden  die  Normalabteilimg.  Abteilimg  I  erhielt  pro  Tag  0,52 — 0,70, 
Abteilung  II  die  doppelte  Menge,  also  1,04 — 1,40  kg  Zucker. 
Futterkonsum:  Bohnenschrot  Oerstenschr.  Weizenschalen  Zucker  Wasser 
Abt  m    ...     .     21,86  146,74  176,82  —        988 

Abt     I    ...     .     21,86  146,74  176,82         37,12     988 

Abt  n    ...     .     21,86  146,74  176,82         74,24     988 

Lebendgewichtszunahme: 

Oewicht  am:        9.  März     4.  Mai    Zunahme     Mehr  als  die  N(»ina]abtaL 
Abt  m      .     .     .     205,97     260,70       54,73  — 

Abt     I      ...     201,52     265,20       63,68  8,95 

Abt    n      ...     199,17     276,70       77,53  22,80 

Es  sind  demnach  durch  Zucker  produziert 

in: 
Abt  I  durch  37,12  kg  Zucker  8,95  oder  durch  1  kg  Zucker  0,241  L^)endg. 
Abtn      „      74,24    „       „      22,80     „        „      1   „       „      0,307        „ 

in.  Versuchsperiode:  6.— 19.  Mai  (13  Tage). 
Abteilimg  m   ist  Normalabteilung,    Abteilung  I  erhielt  täglidi  eine 
Zuckerzulage  von  0,70  kg,  Abteilung  II  dag^en  die  vierfache  Menge, 
2,80  kg. 

Futterkonsum:  Bohnenschrot  Oerstenschr.  Weizenschalen  Zucker  Wasser 
Abt  m     .     .     .         4,81  32,11  38,74  —         208 

Abt     I     .     .     .         4,81  32,11  38,74  9,10       208 

Abt    n     .     .     .         4,81  32,11  38,74  36,40       208 

Lebendgewichtszunahme: 
Gewicht  am:         6.  Mai     19.  Mai     Zunahme    Mehr  als  die NormalabteiL 
Abt  m     .     .     .     261,60     273,32       11,72  — 

Abt     I     .     .     .     266,60     282,00       15,40  3,68 

AbL    n     .     .     .     278,20     303,00       24,80  13,08 

Hiemach  haben  produziert: 
9,10  kg  Zucker  3,68  kg  Lebendg.,  oder  1  kg  Zucker  =  0,404  kgLeböidg^ 
36,40  „        „     13,08   „         „  „    1  „        „       =  0,359  „ 

Zusammenstellung. 
L  Periode  Abteilung  DI     1  kg  Zucker  =  0,505  kg  Lebendg. 
n.       „  „  I     1   „        „       =  0,241    „ 

„  n     1   „        „       =  0,307    „ 

HL       „  „  I     1   „        „       =  0,404    „ 

„  „  n     1   „        „       =  0,359    „  „ 

Im  ganzen  haben  175,20  kg  Zucker  57,78  kg  Lebendgewicht 
hervorgebracht  oder:   1  kg  Zucker  —  0,330  kg  Lebendgewicht. 
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Auf  Grund  dieser  Zahlen  stellt  sich  die  Eentabilit&tsrechnung  bei 
eineni  Preis  von  31,68  M  pro  100  kg  Zucker  und  0,96  M  pro  1  kg 
Schlachtgewicht  für  1  Ctr.  Zucker  m.  Produkt  auf  15,84  M,  also  er- 
heblich niedriger  als  nach  Märcker,  wonach  1  kg  Zucker  0,7  kg  Lebend- 
gewicht produziert  und  1  kg  Lebendgewicht  zu  1  M  gerechnet  sich  die 
Vawertungszahl  des  Zuckers  auf  36,11  M  berechnet  Verfasser  hält  nach 
verschiedenen  Erwägungen  seine  Berechnung  für  die  zutreifende. 

Bezüglich  dOT  Beschleunigung  der  Mast  diux^h  Zuckerfütterung  ergiebt 
sich,  dafe  der  Zucker  ein  ausgezeichnetes  Mittel  bietet,  da  er  zur  Futter- 
aoäiahme  reizt*  und  das  konzentrierteste  stickstofffreie  Futtermittel  hier- 
für ist,  das  wir  besitzen. 

Nach  den  ausgeführten  Analysen  der  Futtermittel  berechnet  sich  unter 
Anwendung  mittlerer  Verdauungskoeffizienten  nach  Wolff  (Bohnen  =  Erb- 
sen; Weizenkleie  =  Roggenkleie  angenommen)  die  tägliche  Aufnahme  an 
verdaulichen  Nährstoffen  der  drei  Abteilimgen  in  Kilogramm  pro  Stück  zu: 
in:  Protein     Kohlehydrate    Fett 

Abt.  m  (ohne  Zucker)     .     .     .       0,3284  1,4018        0,0582 

Abt      I  (0,35  kg  Zucker)    .     .       0,3284  1,7143        0,0582 

Abt    n  (1,4  kg  Zucker)      .     .       0,3284  2,6250        0,0582 

oder  100  kg  Lebendgewicht  wurden  produziert  durch 

Abt  m 72,850        310,970        12,918 

Abt     I 55,442        289,420  9,830 

Abt   n 34,428        278,030  6,105 

Je  mehr  Futter  also  von  den  Tieren  aufgenaopunen  wiuxle,  um  so  ge- 
ringere Mengen  an  Nährstoffen  waren  nOtig,  um  100  kg  Lebendgewicht  zu 
erzielen,  um  so  besser  wurden   die  Nährstoffe  „verwertet*'.     Die  kräftigste 
Mast  ist   die  billigste.     Verfasser  stellt,   felis  Rückvergütung  der  Zucker- 
steoer  bei  Verwendung  desselben  für  Viehfütterung  eintritt,  Versuche  über 
D^iaturierung  desselben  an  und   giebt  als  geeignetes  Gemisch  hierfür  an 
*/g — Va  %  Wermutpulver, 
V4%Ruls, 
2—3  %  Kochsalz. 
Verfasser  giebt  mit   aller  Reserve   für  die  Verwendung   des  Zuckers 
in  der  Praxis  folgende  Ratschläge:   Man  setze  den  Zucker   vorläufig  nur 
zu  einem  bewährten  Mastfutter  zu,  und  soviel,  als  die  Tiere,  ohne  gröfsere 
Rückstände  zu  lassen,  verzehren.     Die  Menge  kann  zwischen  0,5 — 1,0  kg 
pro  Tag  und  Stück   schwanken;   da  nach  den  Versuchen  des  Verfassers 
noch  1,4  kg  pro  Tag  imd  Stück  sehr  befriedigende  Erfolge  liefern,  braucht 
man  wegen  der  Überschreitung  der  oberen  Grenze  betreffs  der  Rentabilität 
nicht  ängstlich  zu  sein.     Mineralstoffe   mit  dem  Futter  zuzusetzen   (10  g 
Salz  und  phosphorsaurer  Kalk),  sowie  Vorsicht  im  Wasserkonsum  ist  viel- 
leicht zu  empfehlen,  bei  starken  Zuckerrationen  16 — 20  L      T. 

Über  die  Bildung  von   Milchsäure   bei  der  Thätigkeit   des    wSSSTto 
Muskels   und    ihr  weiteres   Schicksal   im    Organismus,    von  W.     tbitig«n 
Marcus.  1)  ^"^"^ 

Verfasser  unterwirft  die  Frage,  ob  bei  der  Thätigkeit  der  Muskels 
Milchsäure  gebildet  wird,   einer  erneuten   experimentellen   Prüfung.     Ver- 

>)  Pflüger*8  Arch.  1886,  39,  S.  425. 
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snchstier  war  der  Frosch.  Yerglichen  wurde  die  ruhende  hintere  Extre- 
mität der  einen  Seite  mit  der  tetanisierten  der  ander^i  und  zwar  nadi 
Ausschaltung  der  Blutzirkulation.  Betreff!»  des  Näheren  vergleiche  man  das 
Original  Nach  Beendigung  der  1 — 2  Stunden  dauernden  Tetanisiemng 
wurden  die  unteren  Extremitäten  vom  Rumpfe  getrennt  und  auf  Milch- 
säure und  Glykogen  untersucht,  letzteres  in  Rücksicht  auf  die  Untarsuchung 
Böhmes  über  die  Totenstarre.  Das  Verfahren  der  Glykog^i-  und  Müchsäure- 
bestimmung  wird  eingehend  beschrieben.  Zunächst  geht  aus  den  Versuchen 
hervor,  dafs  bei  der  Muskelthätigkeit  (im  Froschmuskel)  Milghsäure  gebildet 
wird.  Verfesser  hält  die  Verallgemeinening  dieses  Befundes  auf  die  Warm- 
blüter, namentlich  auf  Grund  der  Spiro'schen  Versuche  über  die  Steige- 
rung des  Milchsäuregehaltes  im  Blute  tatanisierter  Kaninchen  für  berech- 
tigt Bezüglich  des  Glykogens  zeigt  sich  zwischen  den  Versuchen  Böhm's 
und  des  Verfassers  der  fundamentale  Unterschied,  dafö  bei  der  Toten- 
starre sowohl,  wie  bei  der  Thätigkeit  die  Menge  der  Milchsäure  zunimmt, 
dagegen  das  Glykogen  bei  der  Totenstarre  unverändert  bleibt,  während  ^ 
bei  der  Thätigkeit  stets  erheblich  abnimmt. 

Weiter  prüfte  Verfesser  an  seinen  Versuchstieren  die  Ergebnisse  der 
Minkowski'schen  Versuche  über  die  milchsäurevemichtende  Thätigkeit 
der  Leber.  Der  Harn  des  ruhenden  und  des  thätigen  Frosdies  wurde  auf 
Mildisäure  untersucht,  sodann  nach  der  Exstirpation  der  Leber  der  Milch- 
säuregehalt des  Froschhames  mit  dem  nach  Leberexstirpation  und  gleich- 
zeitiger Muskelthätigkeit  verglichen.  Die  Bewegung  der  Tiere  wurde  durch 
geringe  Strychnindosen  herbeigeführt,  wodurph  die  Frösche  in  lange  dau- 
ernde heftige  Krämpfe  verfielen.  Zum  Nachweis  der  Milchsäure  diente  bei 
diesen  Versuchen  die  Methode  von  üffelmann,  welche  sich  auf  das  Ver- 
halten derselben  zu  Eisenchlorid  gründet*) 

In  keinem  einzigen  Falle  war  im  Ruheham  der  Frösche  Müchsäure 
nachweisbar,  dagegen  stets  im  Harne  der  thätigen  bezgL  strychninisiCTten 
Frösche.  In  anderen  Versuchen  wiurde  die  Milchsäure,  wie  auch  in  den 
ersten  durch  Darstellung  charakteristischer  Salze  bestimmt  Sodann  wurde 
bei  möglichst  gleichen  imd  unter  gleiche  Emährungsbedingungen  ge- 
brachten Fröschen  die  Leber  extirpiert,  die  einen  erhielten  Strychnin,  die 
anderen  nicht.  Der  Harn  wurde  bezgl.  seines  Milchsäur^ehaltes  vorgüchäi. 
Es  ergab  sich,  dafs  der  Harn  der  strychninisierten  Frösche  reicher  an 
Milchsäure  war  als  derjenige  der  ruhenden.  Die  Froschleber  besitzt  dem- 
nach ebenfalls  die  Fähigkeit,  den  einen  oder  vielmehr  den  bei  weitOTi 
gröfsten  Teil  der  durch  Muskelthätigkeit  gebildeten  Milchsäure  zu  zer- 
stören. Dafs,  entg^^n  dem  Befunde  bei  Säugetieren,  in  deren  Harn  auch 
nach  des  Verfassers  Versuch  nach  angestrengter  Muskelthätigkeit  keine 
Milchsäure  nachweisbar  ist,  beim  Frosch  ein  kleiner  Teil  der  Milchs&ire 
in  den  Harn  übergeht,  erklärt  der  Verfesser  durch  die  eigentümliche  Geföfe- 
anordnxmg  beim  Frosch.  T. 
8toffw«ohioi  Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel  des  Schweines,  von 

Sohlet.    E.  Meissl,  F.  Strohmer  und  N.  v.  Lorenz.*) 


>)  Arch.  Wim.  Med.  8,  S.  ?. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem  Sonderabdrack  aus  Zeitschr.  BioL  1886,  f^, 
S.  63;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  26,  S.  167;  Berl.  Ber.  1887,  20,  S.  16  d.  B. 
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Die  vorliegende  Arbeit  sucht  in  erster  Linie  die  Frage  nach  der  bei 
der  Ernährung  des  Schweines  vor  sich  gehenden  Fleisch-  und  Fettbildung 
zu  beantworten.  Es  wurden  daher  sämtliche  Einnahmen  und  Ausgaben 
der  Tiere  in  bestimmten  Zeitabschnitten  genau  verfolgt.  Zuerst  unter- 
suchten die  Verfasser  den  Stoffwechsel  des  Schweines  bei  einem  Futter  mit 
sehr  weitem,  mit  mittlerem,  dann  mit  möglichst  engem  Nährstoffverhältnis 
und  endlich  im  Hungerzustand.  Erst  später,  wenn  die  notwendigen  Gnmd- 
lagen  so  gewonnen  sein  werden,  sollen  Stoffwechselversuche  mit  praktisch 
wichtigen  Futtermischungen  vorgenommen  werden.  Über  einen  Teil  der 
Untersuchungen  —  die  Bildung  von  Fett  aus  Kohlehydraten  betreffend  — 
ist  bereits  berichtet  worden.  ^)  Auch  die  Beschreibung  der  Untersuchungs- 
methoden ist  schon  älter.  2) 

Die  Versuche  über  den  Emährungsprozefs  des  Schweines  wmxlen  in 
den  Jahren  1880 — 1881  begonnen,  doch  waren  dies  blofs  Ffttterungs-  imd 
Ausnützxmgsversuche,  hauptsächlich  zu  dem  Behufe  angestellt,  einige  Vor- 
fragen betreffe  der  zweckmäfsigsten  Anordnung  der  eigentlichen  Versuche 
zu  erledigen  und  die  besonders  beim  Experimentieren  mit  Schweinen  so 
unumgänglich  notwendigen  Erfahrungen  zu  sammeln.  Erst  in  den  Jahren 
1882 — 1884  kam  der  Respirationsapparat  in  Verwendung.  Zu  den  Ver- 
suchen dienten  immer  verschnittene  männliche  Schweine  und  zwar  im  Jahre 
1882  solche  der  grofsen  Yorkshire- Rasse,  im  Jahre  1884  solche  unga- 
rischer Rasse  (sog.  Esseger).  Die  ersteren  wiu-den  im  Alter  von  2  Monaten 
angekauft  und  weiter  aufgezogen,  die  letzteren  im  Alter  von  1  Jahr  er- 
worben. Zur  Zeit,  als  alle  diese  Tiere  zu  Versuchszwecken  benützt  wur- 
den, standen  sie  im  Alter  von  14 — 18  Monaten.  Je  zwei  wurden  gewöhn- 
lich gleichartig  gefüttert,  davon  das  eine  z\\i  Ausführung  des  Bilanzversuches 
verwendet,  das  andere  blofe  zur  Vergleichung  der  Lebendgewichtszunahme 
mit  dem  ersten  benützt.  Auf  diese  Art  hatte  man  gewissermafsen  eine 
Kontrolle  des  Bilanzversuches,  da  anzunehmen  ist,  dafs,  wenn  zwei  Tiere 
vollkommen  gleich  gefüttert  werden  und  ihre  Lebendgewichtszunahme  die- 
selbe oder  annähernd  dieselbe  ist,  auch  die  Emähnmgsprozesse  in  beiden 
ziemlich  gleich  ablaufen. 

A-  Versuche  bei  weitem  Nährstoff-Verhältnisse.  (Nh  :  Nfr 
=  1  :  11,8—13,7.)     I  Versuchsreihe  (Ri).«) 

Zu  dieser  diente  ein  Tier  der  Yorkshire-Rasse,  das  im  Jiüi  1881  im 
Alter  von  zwei  Monaten  angekauft  und  vom  17.  September  1881  bis 
21.  Juni  1882  mit  anfänglich  täglich  1  kg,  später  steigen<l  bis  zu  2  kg 
Gerstenschrot  gefüttert  wurde.  Vom  22.  Juni  1882  an  wurde  die  Gterste 
teilweise  durch  Reis  ersetzt  und  vom  25.  Jimi  bis  zum  Schlüsse  des  Ver- 
suches täglich  2  kg  Reis  verfüttert 

Die  Analyse  des  letzteren  ist  bereits  mitgeteilt*)  Unter  Berücksich- 
tigung der  hier  nicht  näher  zu  erörtenden  Zusammensetzung  des  Kochsalzes 
imd  Wassers  stellen  sich  die  aufgenommenen  Futtermengen  und  die  damit 
verzehrten  Bestandteile  wie  folgt: 


»)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  1883,  N.  F.  6,  S.  420. 

^  Ebendas.  oder  Sitz.-Ber.  Wiener  Ak.  1883,  S.  ?  (JuUheft). 

^  Abgekürzte  Bezeichnung. 

*•)  Siehe  S.  36  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 
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Tierproduktion. 


Datum 


9.— 14. 

August 

15.  August 

Im  ganzen 

DurchschnittL 

Hierzu  noch 
täglich 


pro  Tag 


Verzehrt 


2000gEeis 

1905  g  Keis 

18905  g  Beis 

1986,4  g  Keis 

10  1  Wasser 
15  g  Kochsalz 

1986,4  g  Reis 
10  1  Wasser 
15  g  Kochsalz 


In  der  verzehrten  Suhstanz  sind  enthalten  Gramm: 


Organ. 
Subst. 


1731,6 

1649,4 

12039,0 

1719,9 


Pro-i 
teln  I 


Fett 


Stärke 


118,4 
112,8 
823,2 
117,6 


1719,9  117,6 


8,0 
7,6 
55,6 
7,94 


7,94 


1603,2 
1527,0 
11146,2 
1592,31 


1592,31 


Cellu- 
lose 


Asche 


N     NaQ 


2,0 

8,4 

770,6 

1,9 

8,0 

734,0 

13,9 

58,4 

5357,6 

1,99|   8,84 

765,37 

— 

1,08 
0,23 

— 

1,99 

9,65 

765,37 

17,9 
130,7 


—     14,43 

18,67  14,43 


Die  Menge  der  täglichen  Ausscheidungen  des  Schweines  während  des 
7tägigen  Versuches  in  Kot,  Harn  und  Eespiration,  sowie  die  Zusamm^i- 
Setzung  der  beiden  ersteren  Produkte  sind  aus  der  nachstehenden  Zusammea- 
Stellung  der  Gesamtausscheidung  ersichtlich: 


Gramm 

Gramm 

Gramm 

Gramm 

Datum 

Kohlenstoff  im 

Stickstoff  im 

.   Asche  im 

Na  Gl  im 

Kot 

Harn 

Respirat. 

Kot        Harn 

Kot     j   Harn 

Harn 

9.  August 

16,20 

11,71 

_ 

2,53 

11,63 

4,17        4,79 

14,76 

10.      „ 

18,72 

10,51 

— 

8,14 

10,11 

4,58 

4,46 

13,57 

11.      „ 

8,58 

10,21 

452,72 

1,47 

9,69 

1,76 

4,52 

13,66 

12.      „ 

0,00 

12,19 

— 

0,00 

11,96 

0,00 

4,51 

13.94 

13.      „ 

24,13 

10,19  1       - 

4,70      10,75 

6,21 

4,65 

I   14,29 

14.      „ 

0,00 

11,60  1  453,81 

0,00      10,04 

0,00 

4,99 

14,83 

15.      „ 

16,34 

9,79         - 

2,96        9,05 

2,93 

3,82 

12,07 

Summa 

83,97 

76,21 

— 

14,90 

73,22 

20,65 

81,74 

97,02 

Durchschnitt 

12,00  _    10,89 

453,26») 

2,13 

10,46 

2,95 

4,53 

13,86 

Im  ganzen 

^" 

pro  Tag 

476,15 

12 

,59 

7, 

48 

13,86 

Aus   dem  Vergleich   der   durschnittlichen    täglichen   Einnahmen    und 
Ausgaben  gehen  für  den  täglichen  Umsatz  und  Ansatz  folgende  Werte  hervor: 


Gramm  Kohlenstoff 

Gramm  Asche 

Gramm  Na  Gl 

Kin- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

Ein-     Aus-    ange- 
nahme   gäbe     setzt 

Ein- 

Aus- 
gabe 

ange- 
^setrt 

765,37 

476,15 

289,22 

18,67 

12,59 

6,08 

9,65     7,48     2,17 

1 

14,43 

13,86 

0,57 

n.  Versuchsreihe  (Rn)-  Es  wurden  Tiere  ungarischer  Basse  be- 
nutzt. Dieselben  waren  —  angeblich  15  Monate  alt  —  Ende  Juni  1884 
angekauft  worden,   besaisen   ein  Lebendgewicht   von   62  bez.  63  kg  imd 


^)  Die  Belege  für  diese  Angaben  stehen  in  der  Quelle.  Das  gilt  audi  von  den 
folgenden  diesbezüglichen  Zahlen. 
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eriiielteii  von  da  ab  als  tägliches  Futter  je  2  kg  Reis.  Der  Bilanzversiich 
mit  dem  einen  Tiere  dauerte  vom  23.  Juli  7  Uhr  früh  bis  zur  gleichen 
Stimde  des  30.  Juli.  Das  Lebendgewicht  des  Tieres  stieg  von  68,8  auf 
73  kg,  das  des  Kontrollschweines  von  71  auf  75  kg.  Der  verfütterte 
jundische"  Reis  hatte  die  schon  erwähnte  Zusammensetzung.  ^) 
An  einzelnen  Futterbestandteilen  wurden  aufgenommen: 


Verzehrt 

In  der  verzehrten  Substanz  sind  enthalten  Gramm: 

Datnin 

Organ. 
Subst. 

Pro- 
tein 

Fett 

Starke    ,^ 

C 

N 

Asche 

NaCl 

23.-30.  Juli 
im  ganzen 

Düichschnittl 

Hierza  noch  | 
tiglich      1 

pro  Tag 

14000  g  Reis 

2000g  Beis 

101  Wasser 
10  g  Kochsalz 

2000g  Reis 
101  Wasser 
10g  Kochsalz 

12161,8 
1729,6 

1729,6 

953,4 
136,2 

136,2 

114,8 
16,4 

16,4 

11026,4 
1575,2 

1575,2 

12,6 
1,8 



1,8 

5500,6 
785,8 

785,8 

152,6 
21,8 

21,8 

54,6 

7,8 

2,28 
0,15 

10;i53 

9,62 
9,62 

Davon  wurden  ausgeschieden: 


Gramm 

1 

vjramm 

Gramm 

'  Gramm 

Datum 

KoWenstofl 

•im 

Stickstoff  im 

Asche  im 

NaClim 

Kot 

Harn 

Respirat. 

Kot 

Harn 

Kot 

Harn 

Harn 

23.  Juli  1884 









11,13 



4,52 

9,60 

24    , 

»      i> 

— 

— 

413,3 

— 

8,87 

— 

4,50 

'  10,04 

'-?•    • 

— 

— 

— 

— 

10,29 

— 

3,57 

8,43 

26.    , 

— 

— 

— 

— 

10,54 

— 

4,31 

9,34 

'^-    ' 

— 

— 

~~" 

— 

10,98 

— 

3,55 

8,74 

28.    , 

— 

— 

416,7 

— 

10,79 

— 

3,58 

8,87 

2».    , 

— 

— 

— 

— 

9,21 

— 

3,92 

9,37 

Summa 

137,41  1    83,96 

— 

26,03 

71,81 

28,44 

27,95 

64,38 

Durchschnitt 
Im  ganzen 

19,63      11,99 

415,0 

3,72 

10,26 

4,06 

3,99 

9,20 

^ 

- 

- 

P 

ro  Tag 

446,62 

13 

98          1 

1          8,( 

)5 

9,20 

Im  Zusammenhalte   mit  den   durchschnittlichen  täglichen  Einnahmen 
stellt  sich  bei  diesem  Versuche  die  Bilanz  folgendermafsen : 


Gramm  Kohlenstoff 

Gramm  Stickstoff 

Gramm  Asche 

Gramm  NaQ 

Ein- 
nähme 

Ans-  !  ange- 
gabe  1  setzt 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange-  i  Ein- 
setzt 1  nähme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

785,80 

446,62 

339,2 

21,80 

13,98 

7,82 

10,23 

8,05 

2,18 

9,62 

9,20 

0,42 

B.  Versuch  bei  mittlerem  Nährstoff-Verhältnis  (G).  (Gerste 
Nh  :  Iffr  =—1:7.)  Dieser  Versuch  wurde  mit  einem  Tier  der  Yorkshire- 
Rasse,  das  mit  dem  zum  ersten  Reisversuche  verwendeten  gleichzeitig  an- 
gekauft wurde  und  mit  demselben  gleichalterig  war,  angestellt     Dasselbe 


1)  Siehe  die  Anm.  0  auf  S.  520. 
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bekam  während  der  ganzen  Beobachtungszeit  blofs  G^rstenschrot,  und  ziwrar 
vom  17.  September  1881  biß  zum  22.  Juni  1882  anfänglich  1  kg,  spMo: 
bis  zu  2  kg  tägüch.  Yom  1.  Juli  1882  ab,  da  in  der  letzten  Woche  durch- 
schnittlich 100  g  lufttrockener  Futterrückstand  blieben,  blols  1900  g  luft- 
trockene Gerste.  Die  Lebendgewichtsänderung  und  die  verfutterten  Oerst^i- 
mengen  während  des  Vorversuches  waren: 


Datum 

17.  September  1881 

21.  Juni  1882 
1.  Juli  1882 
1.  August  1882 


Lebendgewicht 
34  kg 


1,9 


Fütterung 
j^^  1    tägüch  1—2  kg  Gerste 

11 2,5"  kg 

124,1  „ 
Der  Versuch  dauerte  vom  1.  August  früh  7  Uhr  bis  zum  6.  August 
früh  7  Uhr.  Während  dieser  Zeit  stieg  das  Lebendgewicht  des  Tieres  um 
1,8  kg.  Das  EontroUtier  nahm  in  derselben  Zeit  um  2  kg  zu.  Die  Ana- 
lyse der  verfütterten  Gerste  ist  weiter  oben  zu  finden.  *)  Die  Gesamtmengen 
der  einzelnen  Futterbestandteile  imd  die  pro  Tag  und  durchschnittlich  ver- 
zehrten sind  nachstehend  verzeichnet: 


Verzehrt 

In  der  verzehrten  Substanz  sind  enthalten  Gramm: 

Datum 

Organ.  1  Pro- 
Subst.     tel'n 

Fett 

N-freie 
Subst. 

Eoh- 
faser 

C 

N 

Asche  jNaa 

1.-5.  Aug. 

9500         7893,55  908,20^  76.00  6266,20 

643,15 

3634,70 

145,35  208,05     — 

Ab  Fiitter- 
rückstand 

19,95            16,95 

1,91   0,16     13,19 

1,35       7,65 

0,30     0,44     - 

Im  ganzen 

9480,05      7876,60 

906,29  75,84 

6253,01 

641,80  3627,05 

145,05  207,61     - 

Durch- 
schnittlich 

1896,01       1575,82 

181,26 

15,17 

1250,60 

128,36   725,41 

29,01    41,521    — 

Hierzu   ,    j 
nochtl^LJ 

10  1  Wasser       - 
15gKoch8alz       — 

— 





— 

—  .     1,06     - 

-  ^    0,23.14,43 

pro  Tag     j 

1896,01  g 
10  l  Wasser 
15  g  Kochsalz 

1575,32 

181,26 

15,17 

1250,60 

128,36 

725,41 

29,01 

42,83 

14,43 

Die  Gesamtausscheidungen  während  des  Versuches  bei  Gerstenfüttraim^ 
lassen  sich  nun  aus  den  bisher  angeführten  Zahlen  berechnen  wie  folgt: 


Datum 

Gramm 
Kohlenstoff 

,.  1 

Kot 

Harn 

Respirat 

1.  Aug.  1882 

2.  „        ., 

Summa 
Durchschnittl. 

188,28 
136,66 
189,72 
206,65 
206,41 

927,72 

185,54 

12,60 
13,61 
14,14 
15,07 
12,77 

68,19 

13,64 

379,98 
370,78 
375,13 

pro  Tag 
im  ganzen 

674,31 

Gramm 
Stickstoff  im 


Kot 

Harn 

9,45 

7,05 

9,60 

10.60 

10,72 

13,01 
14,05 
14,59 
15,48 
13,27 

47,42 

70,40 

9,48 

14,08 

Gramm 
Asche  im 


Gramm 
NaGlim 


Kot 


31,70 
18,23 
30,27 
30,33 
31,75 

142,28 

28,46 


Harn  :;  Harn 


9,58 
11,74 
11,22 
12,35 
11,71 

56,60 

11,32 


23,56 
^)  Vgl.  diese»  Jahresbericht  und  Band  S.  360. 


39,78 


12,96 
14,24 
14,59 
13,51 
14,40 

69,70 

13,94 

13,94 
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Die  durchsohiiittllchen  täglichen  Einnahmen,  Ausgaben  nnd  der  Körper- 
ansatz belaufen  sich  demnach  beim  G^rstenschwein : 


Gramm  Kohlenstoff 

Gramm  Stickstoff 

Gramm  Asche 

Gramm  NaCl 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

725,41 

574,31 

151,10 

29,01 

23,56 

5,45 

42,83 

39,78 

3,05 

1 14,43 

13,94 

0,49 

C.  Versuch  bei  engem  Nährstoff-Verhältnisse  (Fi.).  (Nh  :  N-frei 
=»  1 : 2,44.)  Im  Jahre  1882  versuchten  wir  es  vergeblich,  ein  Tier  der 
Yorkßhire-Rasse  während  einer  längeren  Versuchsreihe  bei  einem  Futter  mit 
engem  Nährstoffverhältnisse  zu  beobachten.  Ein  zweckentsprechendes  Ge- 
misch von  Fleischmehl  imd  Kartoffelstärke,  ebenso  wie  von  Fleischmehl 
und  Reis,  unter  Zusatz  von  allen  möglichen  Kombinationen  der  fehlenden 
Nährsalze  verfing  durchaus  nicht;  das  einzige,  endlich  gefundene,  war  ein 
Gemisch  von  Reis,  Fleischmehl  und  saurer  Molke. 

Zur  Durchführung  des  Bilanzversuches  wurde  dasjenige  \mgarische 
Schwein  benutzt,  welches  früher  zum  zweiten  Reis  versuch  gedient  hatte. 
Vom  29.  August  ab  erhielt  dasselbe  täglich  8  kg  Molke,  750  g  Reis  imd 
400  g  FleischmehL  Der  Versuch  dauerte  vom  8.  Oktober  7  Uhr  früh  bis 
15.  Oktober  7  Uhr  früh.  Während  der  Zeit  stieg  das  Lebendgewicht  um 
3,5  kg  (bezw.  4,2  kg  beim  Kontrolltier).  Die  Analyse  des  verfütterten 
Beisee  (italienischer  Kochreis)  imd  des  Fleischmehls  ist  bereits  mitgeteilt.  *) 
Die  Zusammensetzung  der  Molke  war: 

Wasser     93,79  %  Müchzucker    4,34% 

Protein       0,81  „  Milchsäure       0,35  „ 

Fett  0,15  „  Reinasche        0,56  „ 

Die   pro  Tag  verabreichten   Mengen   der  Futtermittel  und   der  darin 

enthaltenen  einzelnen  Futterstoffe  sind  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich. 


Verzehrt 
g 

In  der  verzehrten  Substanz  sind  enthalten  Gramm: 

E 

1 

Organ. 
Sahst. 

Protein 

Fett 

N-freie 
Sahst 

Müch- 
säure 

lloh^ 
faser 

c 

N       1 

NaCl 

3-g       8000    1 
,%     Molke      452,0     64,8 
3^   750 Reis     631,4     56,7 

12,0 

347,2 

28,0 

_ 

202,56 

10,37  33,92 

10,88 

6,6 

567,0 

-      1,10 

281,83 

9,11 

4,0 

— 

400 
Fleisch- 
mehl      347,6 

315,40 

29,96 

2,24 



188,60 

50,46 

7,48 

8000 
Molke  ! 

CfS    750Bei8 
^S        400 

1431,0 

436,9 

48,56 

916,44 

28,00 

1,10 

672,49 

69,94  45,40 

10,88 

8^ 

Fleisch- 
mehl 

1 

1 
1 

>)  Vgl  S.  368  und  880  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 
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Die  Gesamtausscheidimgen  des  Schweines  während  der  Meisdimehl- 
Reis-  Molkenfütterung  gestalten  sich  demnach  ihrer  ermittelten  Menge  iiadi 
und  durchschnittlich  pro  Tag  folgendermafsen :  ^^^ 


Gramm 

Gramm 

Gramm 

X^rsmin 

Kohlenstoff 

Stickstoff 

Asche 

NaQ 

Datum 

im 

im 

mi 

im 

Kot 

Harn 

Bespirat 

Kot   j  Harn 

Kot   '   Ham 

Ham 

8.  Oktober  1884 

__ 



__^ 



65,04 



36,41     10,34 

9.        ,, 

— 

— 

407,0 

— 

58,19 

— 

35,84  1    9,89 

10.        „ 

— 

— 

— 

63,32 

— 

38,38  I    8,28 

11.        . 

— 

— 



— 

58,45 

— 

36,77  •  12,87 

12.       „         „ 

— 

— 



— 

61,22 

— 

35,12' 

10.SW 

13.       „         „ 

— 

— 

411,5 

61,61 

—     \    37,54! 

11,74 

14.       „ 

— 

— 

— 

— 

59,59 

-     ;    37,75 

9,ÜÜ 

Summa 

81,50 

242,68 

— 

11,62 

427,42 

81,82    258,26 

72,38 

Durchschnittlich 

11,64 

34,67 

409,2 

1,66  !    61,06 

4,54      36,89 

-.  1 

10,34 

pro  Tag  im 

1 

ganzen   .  . 

455,51 

L 

62,72 

41,43        1 

10,84 

Der  tägliche  StofPumsatz   und  Ansatz   ergiebt  sich  aus   den 
gehend  mitgeteilten  Einzelwerten  und  beträgt  durchschnittlich: 


voriier- 


Granmi 
Kohlenstoff 

Granmi 
Stickstoff 

Gramm 
Asche 

Gramm 
NaQ 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

Ein- 
nahme 

Aus- 
gabe 

ange- 
setzt 

Ein- 
nahme 

Aus-    ange- 
gabe  1  setzt 

Einr    Aus-  1  aoge- 
nahme<  gäbe  M^zt 

672,49 

455,51 

216,98 

69,94 

62,72 

7,22 

45,40 

41,43     3,97 

10,88 

10,34   0,54 

D.  Versuche  bei  Entziehung  der  Nahrung.  Versucharohai 
bei  Entziehung  der  Nahrung  wurden  bei  zwei  verschiedenen  Tieren  und 
zwar  eine  dreitägige  und  eine  fünftägige  beobachtet,  beidemale  an  Yoik- 
shire- Schweinen.  Der  erste  Hungerversuch  (Hi)  folgte  unmittelbar  dem 
ersten  Eeisversuch.  Er  begann  am  17.  August  1887  früh  7  Uhr.  Das 
Tier  erhielt  da  das  letzte  Futter.  Die  nächste  Fütterung  fand  dann  am 
Schlufs  der  Periode  d.  i.  am  20.  August  statt.  Das  Lebendgewicht  fiel 
um  6  kg.     Kot  wurde  nicht  abgegeben. 

Mit  Kücksicht  auf  den  unmittelbar  vorhergegangenen  Beisfüttenmgs- 
versuch  ergiebt  sich  das  Totalbild  wie  folgt: 


Datum 

Lebendgewicht 

Fütterung 

N-Ham     :      ^^^t. 

8.— 16.  Aug. 

17-»),, 

18.  „ 

19.  „ 
20.»),, 

140-143,5  kg 
144  kg 
138  kg 

2g  Reis 
600  g    „ 

600  g  Eeis 

10,46  g 
1   20,39  g 

453,26  g 
217,0  g 

1)  Um  7  Uhr  früh. 
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Die  Gesamtausscheidmig  am  18.  August  betrug: 


Gramm 
Kohlenstoff 

Gramm 
Stickstoff 

im 

Harn 

Bespiration 

Harn 

7,51 

217,0 

9,80 

Im  ganzen 

224,51 

9,90 

Hauptsächlich  in  der  Absicht,  die  CO^ -Produktion  während  des 
Hungems  bei  Tag  und  bei  Nacht  getrennt  zu  ermitteln,  sowie  zur  Ver- 
vollständigung des  vorherigen  Versuches  wurde  noch  ein  zweiter  und 
zwar  fünftägiger  Himgerversuch.  (Hn)  angestellt.  Das  dazu  verwendete  Tier 
hatte  vorher  Fleischmehl  und  Reis,  in  den  letzten  Tagen  nur  Reis  erhalten. 
Der  Versuch  begann  am  24.  abends  und  währte  bis  zum  29.  abends.  In 
diesQ*  ganzen  Zeit  wurde  blofs  am  fünften  Hungertage  etwas  lauwarmes 
Wasser  aufgenommen.  Kot  wurde  während  der  fünf  Tage  nicht  abgesetzt. 
Harnausscheidungen  fanden  am  1.,  2.  und  5.  Hungertage  statt 

Mit  dem  Harn  wurden  ausgeschieden: 


Datum 

Gramm 

Gramm 

Gramm 

Gramm 

Gramm 

Harmnenge 

Gesamt-N 

Kohlenstoff 

Aache 

Naia 

25.  August  1882 

3980 

9,55 

8,08 

3,30 

14,49 

26.       „           „ 

2150 

7,01 

6,73 

3,44 

9,80 

27.  \  Im  ganzen 

4700 

20,81 

15,09 

9,07 

1,88 

28.  [       Durch- 

29.  J     schnittlich 

1567 

6,77 

5,03 

3,02 

0,63 

In  der  Respiration  wimien  gefimden: 

25.  August  Tag     .     .     .     .     219,1  g 
25.       „       Nacht      .     .     .     148,6  g 
27.       „       Nacht      .     .     .       81,9  g 
27.       „       Tag     ...     .     108,0  g 
Anschliefsend  daran  besprechen  die  Verfasser  die   Schlüsse,   welche 
aus  ihren  Beobachtungen   zu   ziehen   sind.     Was   zunächst  die  täglichen 
Kotmengen   im  frischen   und  trockenen   Zustande  und   die   damit   ausge- 
schiedene  organische    Substanz   in   Prozent   der   Nahrung   betrifft,   betrug 
dieselbe: 


Kot 

Omanische  Substanz 

Tersach 

Msch 

trocken 
absoL  g 

»/o  Trocken- 
substanz 

Nahrung 

Kot 

absol.  g 

in  %  der 
Nahrung 

G 
Fl 

78,25 
114,2 
1680,6 
64,1 

24,71 
40,1 
377,1 
25,1 

31,6 
35,1 
22,4 
39,9 

1719,9 
1729,6 
1575,3 
1431,0 

21,8 

36,0 

348,6 

20,6 

1,3 

2,1 

22,1 

1,4 
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Der  Kot  reagierte  im  frischen  Zustande  gewöhnlich  sdiwadi  sauer 
und  war  besonders  dort,  wo  dessen  Menge  gering  war,  ziemlidi  stark  mit 
Sehleim  überzogen.  Stärke  sowie  Heischfasem  konnten  im  Reis-  und 
Fleischmehlkote  nicht  aufgefunden  werden.  Im  Gerstenkote  dagegen  liefeen 
sich  einzelne  stark  gequollene  Stärkeköpier  mikroskopisch  nachweisen.  Auf- 
fallend am  Kote  war  dessen  Sandgehalt  (in  Säuren  unlösKche  Asche),  der 
mitunter  absolut  mehr  betrug,  als  nach  der  Analyse  in  der  Nahrung  vor- 
handen gewesen  sein  sollte. 

Als  imverdaut  betrachten  die  Verfasser  nur  denjenigen  Anteil  der 
Nahrung,  welcher  thatsächlich  den  Organismus  unverändert  passiert  hat 
Alles  übrige  ziehen  sie  in  den  Yerdauungsprozefs  ein. 

Von  diesem   Gesichtspunkte  aus  wurden   das  Ätherextrakt  und  die 

stickstoffhaltigen  Substanzen  des  Kotes  näher  untersucht  auf  ihren  Gehalt 

an   unveränderten   Nahrungsbestandteilen.     Es   zeigte   sich,    daüs   in  dem 

Ätherextrakt   des  Kotes  die  Menge   der   freien   Fettsäuren   mehr  als  die 

Hälfte  bis  zwei  Drittel  ausmachte,  während  das  Neutralfett  blofs  etwa  ^/| 

bis    Vi   desselben   betrug.     Yon   den   stickstoffhaltigen  Bestandteilen  des 

Kotes  entfielen  auf  das  Eiweifs  */5  bis  */j.    Da  die  Futterstoffe  Fettsäaren 

imd    nicht    eiweifsartige    stickstoffhaltige    Stoffe    nur    in    verschwindöider 

Menge  enthielten,  so  liefs  sich  mit  Hilfe  der  gefundenen  Zahlen  berechnen, 

wie  viel  im  gewöhnlichen  Sinne  „verdaut* '  und  wieviel  von  der  Nahnmg 

im  Organismus  verändert  worden  war.    Es  wurden  in  Prozenten  der  Nah- 

nmgsbestandteile : 

Beisversuch  r^r.^^.arunr.h        RoiMtoeW- 

^1 JJ '        Gersteversuch  ^^^ 

Verändert  Neutralfett  .  93,1  93,3  61,0  98,4 

Verdaut  Rohfett    .     .  .  66,5  73,7  —  91,3 

Verändert  Eiweifs     .  .  —  85,8  76,7  98,1 

Verdaut  Rohprotein  .  .      —  82,9  67,3  97,6 

Es  ist  mithin  überall  mehr  Fett  im  Körper  verändert  woi-den,  als  sich 
aus  der  Differenz  des  Nahnmgs-  und  Kotextraktes  ergiebt  Der  Unter- 
schied zwischen  dem  veränderten  Eiweifs  xmd  dem  verdauten  Rohprotdn 
jedoch  kann  nur  beim  Gerstenkot  erheblich  genannt  werden. 

Interessant  ist  noch  ein  Vergleich  zwischen  der  natürlichen  Verdao- 
lichkeit  im  tierischen  Organismus  und  der  durch  künstliche  Verdauung  nadi 
Stutzer  ermittelten.  Nach  letzterer  enthielten  die  angewandten  Futtennittel 
imverdaidichen  Stickstoff: 

Reis 0,21  o/jj  oder  20%  des  Gesamt  N 

»erste 0,45,,      „      30  „      „ 

Fleischmehl 0,78  „      „     6,4  „      „         „        „ 

Fl.-R.-Molke-Gemisch  .     .  0,05  „      „     6,7  „      „         „        „ 

Diese  Zahlen  stimmen  im  allgemeinen  besonders  bei  den  rein  vege- 
tabilischen Futtermitteln  (Reis  \md  Gerste)  ziemlich  annähernd  mit  den- 
jenigen, die  sich  aus  der  einfachen  Differenz  zwischen  Futter  und  Kot  böm 
Schweine  ergeben.  Hamabgabe  fand  gewöhnlich  vier-  bis  fOnfinal  im  Tage 
statt  imd  nur  während  des  Hungerns  wurde  der  Harn  sogar  drei  Tage 
zurückgehalten.  Der  Harn  selbst  war  gewöhnlich  gelblich  gefibrbt  und  klar; 
beim  Stehen  bildete  sich  häufig  ein  Sediment,  hauptsächlich  aus  Sdüeim 
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bestehend.  Die  Reaktion  des  Harnes  war  selten  ausgesprochen,  ohne  er- 
kennbare Regelmäfsigkeit  bald  sehr  schwach  sauer  oder  alkalisch,  bald 
neutral  Aufser  Harnstoff  enthielt  der  Harn  stets  noch  ziemlich  erhebliche 
Mengen  anderweitiger  stickstoffhaltiger  Substanzen,  unter  den  letzteren 
liefeen  sich  namentlich  nach  Eeisfiltterung  Hippursäure,  deren  Menge  nach 
gel^ntlich  vorgenonmienen  Bestimmungen  0,01 — 0,03%  betrug,  und  be- 
sonders nach  der  Fleischmehlfüttenmg  imd  beim  Hungern  Harnsäure,  diese 
jedoch  blofs  in  Spuren  nachweisen. 

Ziu*  Betrachtung  der  gasförmigen  Ausscheidungen  übergehend,  bietet 
zunächst  ein  Vergleich  der  vom  Schweine  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
ausgeschiedenen  COj- Mengen  und  deren  Beziehung  zum  Lebendgewicht 
und  dem  verdauten  C  mit  den  bei  anderen  Tieren  gefimdenen  einiges  In- 
teresse. 

Bei  den  Schweinen  fand  man: 


pro  Kilogr.  Lebendgew. 

Lebendgew.                  C  verdant 

CO}  auegescb. 

Cverd. 

COjausgesch. 

Ri      142    kg                    753  g 

1662  g 

5,3  g 

11,7  g 

Rn       71      „                     766,, 

1522  „ 

10,8  „ 

21,4  „ 

G       125      „                      540,, 

1375  „ 

4,3  „ 

11,0  „ 

Fl      104      „                      661  „ 

1500  „ 

6,4  „ 

14,4  „ 

Hl      144      „  24— 48  St.  —  „ 

796,, 

« 

5,5  „ 

Hua  122      „  12-36  „    —   „ 

1348  ., 

„ 

11,0  „ 

Hnb  113,5  „  72—96  „    —  „ 

696,, 

„ 

6,1  „ 

Vergleicht  man  die  Zahlen  für  die  in  der  Respiration  gefundenen 
Kohlensäuremengen  bei  anderen  Tieren  mit  den  von  den  Verfassern  bei 
dem  Schweine  erhaltenen,  so  ergiebt  sich,  dafs  letzteres  pro  Kilogramm 
Lebendgewicht  die  geringsten  Mengen  liefert. 

Ein  erheblicher  Rinflufs  der  verschiedenen  Körpergrölse  liefs  sich  nach 
den  vorliegenden  Beobachtimgen  bei  den  Schweinen  noch  nicht  erkennen, 
obwohl  ein  solcher  zweifellos  ebenso  wie  bei  anderen  Tieren  bestehen  wird, 
derselbe  mufs  aber  in  unseren  Fällen  durch  den  verschiedenen  Ernährungs- 
zustand und  individuelle  Eigentümlichkeiten  offenbar  verdeckt  worden  sein, 
80  dafs  bei  imseren  Schweinen  scheinbar  die  COj-Abgabe  blofs  von  der 
C-Einnahme  allein  abhängig  war. 

Das  V^hältnis  zwischen  aufgenommenem  C  und  abgeschiedener  CO2 
ist  in  allen  unseren  Versuchen  so  ziemlich  dasselbe.  Das  halb  so  schwere 
Schwein  Rn  verzehrte  ebensoviel  Reis  wie  Ri,  nahm  also  pro  Kilogranmi 
doppelt  so  viel  C  auf,  und  schied  aber  auch,  annähernd  doppelt  so  viel 
CO2  ab  als  Ri. 

Von  der  erzeugten  Kohlensäure  entfielen  bei  normaler  Fütterung  auf 
die  Taghälfte  54,5%,  auf  die  Nachthälfte  45,5%.  Dafs  aber  die  Fütte- 
rung nicht  das  allein  Entscheidende  für  die  verschiedene  COj -Ausscheidung 
des  Schweines  bei  Tag  imd  Nacht  sein  kann,  sondern  dafs  dem  Einflufs 
der  Tageszeiten  an  und  für  sich,  der  gröfseren  Nerven-  imd  Muskelthätig- 
keit  während  des  Wachens  etc.  eine  bedeutende  Rolle  hierbei  zukommt, 
geht  am  schlagendsten  aus  den  Respirationsversuchen  im  Hungerzustande 
hervor.  Der  erste  dwartige  24  stündige  Respirationsversuch  begann  am 
Morgen,  12  Stunden  nach  der  letzten  Fütterung,  hierbei  ging  also  der  Tag 
der  Nacht  voraus,   die  COj- Ausscheidung  am  Tage  betrug  59,5%,  in 
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der  Nacht  40,5%;  der  zweite  Eespirationsversuch  in  dieser  Reihe  begann 
am  Abend,  72  Stunden  nach  der  letzten  Fütterung,  hier  ging  also  um- 
gekehrt die  Nacht  dem  Tag  voraus,  die  COg- Ausscheidung  war  jedoch 
auch  hier  in  der  Nacht  geringer  (43<>/o),  als  am  darauffolgenden  Tage 
(56,90/^). 

RücksichtHch  des  EiweiTses  ergiebt  sich,  dafs  auch  beim  Schwein,  in 
Übereinstimmung  mit  den  Erfahrungen  bei  allen  bis  jetzt  mit  Tieren  an- 
gestellten Emährungsversuchen,  die  N-Ausscheidung  im  Harn  mit  der  Stick- 
stoffzufuhr in  der  Nahrung  wächst,  oder  da  der  N  im  Harn  das  Mafe  für 
den  EiweiTszerfall  im  Organismus  bildet,  dafis  der  Eiweiüsumsatz  mit  der 
Eiweüsaufnahme  steigt. 

Diese  ZusammensteUimg  zeigt,  daÜB  die  vom  Sch"w^ein  im  Harn  aus- 
geschiedenen N-Mengen,  trotz  der  reichlichen  Wasser-  imd  Kochsalzaufnahme, 
gegenüber  anderen  Tieren,  selbst  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Körpergröfse  sehr  klein  zu  nennen  sind. 

Rechnet  man  die  Einnahme  an  N,  den  Ansatz  im  Körper  und  die 
Ausscheidung  im  Harn  auf  Eiweüs  (N  X  6,25)  um,  so  erhält  man  für  den 
täglichen  Konsum,  Umsatz  imd  Ansatz  absolut  in  Granmi  und  in  Prozmt 
der  Einnahme: 


Einnahme 

Umsatz 

Ansatz 

absolut 

V. 

absolat 

% 

absolut 

% 

Ri 

.     117,6 

100,00 

65,4 

56,03 

38,0 

32,6 

Rh 

.     136,2 

100,00 

64,1 

47,06 

48,9 

35,9 

G 

.     181,3 

100,00 

88,0 

48',53 

34,1 

18,8 

Fl 

.     436,9 

100,00 

381,6 

87,30 

45,1 

10,3 

Hl 

— 

— 

61,3 

— 

— 

— 

— 

— 

59,7 

— 

— 

— 

— 

— 

43,8 

— 

— 

— 

— 

— 

42,3 

— 

— 

— 

Für  den  Fettansatz  berechnet  sichi): 

Eiweib 
angesetzt 

0  dem 

Eiweifs  ent- . 

sprechend 

C 

angesetzt 

C 

disponibel 

fttr  Fett 

Fett  an- 
geaetzt 

Eiweiß: 

Ri    . 

88,00  g 

20,10  g 

289,22  g 

269,12  g 

851,8  g 

1:9,3 

Rn  . 

48,88  „ 

25,91  „ 

339,20  „ 

313,29  „ 

409,6  „ 

1:8,4 

0     . 

34,06  „ 

18,05  „ 

151,10  „ 

133,05  „ 

178,9  „ 

1:5,1 

Fl    . 

46,18  „ 

23,92  „ 

210,98  „ 

193,06  „ 

868,4  „ 

1:5,6 

Die  absoluten  Mengen  des  angesetzten  Eiweifses  sind  an  imd  fOr  sich 
nicht  grofs  xmd  schwanken  in  den  einzelnen  Yersuchsreüien  blofe  zwischen 
34 — 49  g;  die  angesetzten  Fettmengen  übertreffen  die  des  Eiweiüses  um 
das  fünf-  bis  neunfache,  sind  also  absolut  grols,  zeigen  abor  ziemlich  be- 
deutende Schwankungen,  nämlich  von  174 — 410  g  pro  Tag. 

Über  die  im  Körper  angesetzten  Fettmengen  giebt  die  folgende  Zu- 
sammenstellung AufschluJjs.  Angenommen  ist  hiebei  nach  Henneberg, 
dalj3  aus  100  g  Eiweifs  höchstens  51,39  g  Fett  entstehen  können: 


1)  Vorausgesetzt,  dals  das  Eiweils  16%  N  und  53  Vo  0,  und  das  Schwetsefett 
76,5  o/o  0  enthält 
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Fett  QTamme: 


Eonsmntion 
aus  d.  Nahrung      ans  Eiweils 


Produktion 
im  Kot    im  Körper  angesetzt 

2,12 

3,69 
34,84 

3,94 


aus  Kohlehydraten 
Ri   .       7,94  33,60  312,38 

Rh.     16,40  33,00  363,79 

G    .     15,17  45,22  148,35 

Fl   .     48,56  196,13  11,65 

oder  in  Prozenten  ausgedrückt: 
Ri  .       2,30/^j  9,50/0  88,3%  Ofi% 

Rn  •       3,9  „  7,8  „  88,8  „  0,9  „ 

G    .       7,3  „  21,6,,  71,1,,  16,7,, 

Fl   .     18,9,,  76,5,,  4,6  „  1,6  „ 

Aus  Vorstehendem  folgt,  dafs  selbst  unter  den  ungünstigsten  Annahmen 
in  den  drei  ersten  Fällen,  die  weitaus  überwiegende  Menge  des  neugebil- 
deten Fettes  (71 — 88%)  aus  den  Kohlehydraten  entstanden  sein  mulste. 
Dem  Biweifs-  und  Fettansatz  während  der  Fütterung  steht  die  Abgabe  an 
diesen  beiden  während  des  Hungems  gegenüber.  Es  ergiebt  sich  aus  der 
Vereinigung  der  Versuche  mit  2  Tieren  —  unter  der  Annahme,  dafs  außser 
Eiweife  blofis  Fett  zersetzt  wurde  —  folgendes  Verhältnis: 


351,8 
409,5 
173,9 
252,4 

99,40/^ 
99,1  „ 

83.3  „ 

98.4  „ 


Versuch 


Hunger- 
zeit 

Ena     12—36  St. 
Hl        24—48    „ 
Hnc     72—96    „ 


Eiweifs  G  im  0  G  diffpon.  Fett 

zersetzt        EiweÜs       abgegeben      für  Fett         zersetzt 
59,69         31,64         375,8         344,14         449,8 
61,25         32,46         224,5         192,1  251,0 

42,31         22,42         194,9         172,5  225,5 

Hieraus  ist  ersichtHch,  dafs  die  Eiweifszersetzimg  mit  dem  Fort- 
schreiten des  Hungers  langsam  abnimmt,  im  ganzen  sich  jedoch  nicht  sehr 
▼iel  geringer  gestaltet,  als  während  der  vorhergehenden  Reisfütterungs- 
periode. Die  Zahlen  für  das  Fett  sind  —  wie  man  annehmen  darf  — 
noch  beeinflufst  durch  die  der  Verdauung  imterliegende  Nahrung. 

Von  der  Reisfütterung  mit  einer  Gesamtausscheidung  von  453  g  C 
ausgehend,  sinkt  die  C-Abgabe  wälu^nd  der  12. — 36.  Hungerstunde  auf 
376  g,  während  der  24. — 48.  auf  225  g,  und  scheint  von  da  ab  für  einige 
Zeit,  wenigstens  bis  zum  5.  Hungertage,  konstant  zu  bleiben.  Daraus  geht 
wieder  hervor  (besonders  wenn  man  die  oben  mitgeteilten  Daten  für  die 
12 stündigen  Perioden  berücksichtigt),  dafs  der  Verdauungsprozefs  beim 
Schwein  innerhalb  24  Stunden  nicht  beendet  ist,  und  zum  vollständigen  Ab- 
lauf mindestens  36  braucht,  sich  aber  andererseits  nicht  über  die  48.  Stunde 
hinaus  erstreckt.  Aufser  der  C-  und  N-Abgabe  im  Hungerzustande  wurde 
auch  noch  die  gleichzeitige  Ausscheidimg  der  wichtigsten  Mineralstoffe  im 
Harn  verfolgt 

In  Grammen  wiude  ausgeschieden: 


I 

n 

m 

m 

In  allen  5  Tagen 

• 

Im 

Durchschn. 

Im         Durchschn. 

ganzen 

pro  Tag 

ganzen         pro  Tag 

P,Oj     .     .     0,63 

0,78 

4,39 

1,46 

5,80              1,16 

CaO      .     .     0,39 

0,06 

0,23 

0,08 

0,68              0,14 

MgO     .     .     0,24 

0,25 

0,37 

0,12 

0,86              0,17 

K,0      .     .     0,54 

0,78 

2,16 

0,72 

3,48              0,70 

(S,0,)  .     .    (1,01) 

(0,80) 

(0,33) 

(0,11) 

(2,14)             0,41 

34 
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Bezüglich  der  Yerteilung  der  Mineralstoffe  auf  Harn  und  Kot  zeigt 
sich,  dafs  mit  Ausnahme  des  Gerstenversuches  die  Hauptmenge  det  Ge- 
samtasche, imd  ausnahmslos  der  Alkalien,  durch  den  Harn  abging,  während 
mit  dem  Kote  hauptsächlich  die  alkalischen  Erden  ausgeschieden  wurden. 
Yon  der  Phosphorsäure  wurde  die  überwiegende  Menge  beim  Gerstenver^ 
suche  im  Kote,  beim  Fleischmehlversuche  im  Harne  abgegeben.  Bei  d^i 
Keisversuchen  dagegen  verteilte  sich  dieselbe  ziemlich  gleich  auf  Kot  und 
Harn. 

Zur  Prüfung  des  beobachteten  Körpergewichtszuwachses  berechnen  die 
Verfasser  den  Stickstoff  anstatt  auf  EiweiTs  mit  16  7o  N  auf  Fleisch  von 
der  mittleren  Zusammensetzung  des  Schweinefleisches  mit  3,25%  ^  nm. 
Es  ergiebt  sich  folgender  Körpergewichtszuwachs: 


El 

Rn 

G 

Fl 

Fleisch    .     . 

.     187,1 

240,6 

167,7 

222,2 

Fett    .     . 

.     351,8 

409,5 

173,9 

252,4 

berechnet 

.     538,9 

650,1 

341,6 

474,6 

gefunden 

.     500,0 

600,0 

360,0 

500,0 

Differenz 

.     .  +38,9 

+  50,1 

—  18,4 

—  25,4 

Schliefslich  teüen  die  Verfasser  die  Schlachtresultate  mit  Wie  aus 
den  von  ihnen  zusammengestellten  Tabellen  ersichtlich  ist,  waren  sowohl 
die  ganzen  Tiere  von  normaler  Beschaffenheit,  als  auch  die  Zusammen- 
setzimg und  Eigenschaften  von  Fleisch  imd  Fett  den  sonst  gewöhnlich  ge- 
fundenen entsprechend.  Das  Fleisch  der  Reissau  war,  wie  hier  bemerkt 
werden  mag,  ziemlich  geschmacklos,  sah  aber  sonst  am  schönsten  aus.  Die 
übrigen  Tiere  lieferten  Fleisch  von  vollständig  befriedigendem  Geschmack 
imd  Aussehen.  Das  Fett  des  Reisschweines  (I)  hatte  den  höchsten  Schmelz- 
punkt, war  also  das  festeste,  das  des  Fleischmehlschweines  (IH)  dagegen 
das  weichste.  Wie  es  nach  den  Ergebnissen  der  Stoffwechselversuche  zu 
erwarten  stand,  war  das  Reisschwein  das  fetteste,  hierauf  folgte  das  Gersten- 
schwein und  schliefslich  das  magerste,  das  Fleischmehlschwein.  Die  Schlach^ 
resultate  bestätigen  also  vollkommen  die  Resultate  der  Stoffwechselversuche, 
sowohl  in  der  Hinsicht,  dafs  überhaupt  Fett  und  nicht  etwa  irgend  etwas 
anderes  abgelagert  wurde,  als  auch  bezüglich  der  relativen  Mengen,  die  in 
jedem  einzelnen  Falle  zinn  Ansatz  gelangten.    D. 

vOTRänge'im-  Über  Gärungsvorgänge   im  Yerdauungstractus   und   die  da- 

verdauungi-  bei  beteiligten  Spaltpilze,  von  Miller.^) 

tractusj  Verfasser   hat   unter  den  Mikroorganismen   der  Mundhöhle  bis  j^ 

25  Arten,  darunter  12  Kokken-  und  13  Stäbchenformen  nachgewiesQi. 
12  dieser  Püze  fanden  sich  in  den  Darmentleenmgen,  8  im  Magen  wieder. 
Der  reine  Magensaft  desinfiziert  ziemlich  kräftig.  Es  können  aber  trotzdem 
andere  Organismen  in  den  Darm  gelangen,  denn  einerseits  gelangen. die 
bei  Anfang  einer  Mahlzeit  verschluckten  Pilze  noch  in  einen  neutral  rea- 
gierenden Magen,  andererseits  sind  sie  oft  in  festen  Teilen  der  Nahrang 
eingebettet  \md  werden  so  der  Wirkung  des  Magensaftes  entzogen.  Häufig 
auch  —  namentlich  bei  flüssiger  Nahrung  —  gehen  die  Substanzoi  eher 


1)  Mediz.  Gentr.-Bl.  1886,.  8.  407;  ref.  nach  Centr.-BL  Agnk.  1886,  15,  a572. 
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in  den  Dann  über  als  die  notwendige  Menge  Salzsäure  ausgeschieden  worden 
ist  Zu  Beginn  der  Mahlzeit  werden  also  Infektionen  leichter  vorkom- 
men, als  mehrere  Stunden  nachher.  Mildisfturegärung  kann  im  Magen  an- 
halten, bis  der  Inhalt  einen  Säuregrad  von  1,6  %o  Salzsäure  erreicht  hat 
Krankheiten  befördern  dieselben  durch  Störung  der  Magensaftausscheidung. 
Viele  Pilze  des  Yerdauungsschlauchee  rufen  in  Zuckerlösungen  Milchsäure- 
gärung, wenige  Essig-  und  Buttersäuregärung  hervor.  In  5  Fällen  bildete 
sich  reichlich  Kohlensäure  und  W^isserstoff.  Die  Mehrzahl  der  untersuchten 
Arten  peptonisierten.     Diastatische  Wirkung  war  selten.     D. 

Über  die  Synthese  des  Fettes  aus  Fettsäuren  im  Organis- 
mus des  Menschen,  von  0.  Minkowski^) 

Dem  Yerfasser  gelang  der  Nachweis  des  Zustandekommens  einer  Syn- 
these von  Fett  aus  Fettsäuren  im  Inneren  des  Organismus.  Er  verabreichte 
die  im  menschlichen  Fett  für  gewöhnlich  nicht  vorkommende  Enicasäure 
und  wies  sie  dann  als  Glycerid  nach.     D. 

Die  Fettbildung  aus  Kohlehydraten  beim  Hunde,von  ^^koSS 
J.  Munk.») 

Die  vorliegende  Arbeit  ergänzt  die  Untersuchungen  Soxhlet'ft,  B. 
Schulze's,  Tschirwinsky's  u.  a.  über  die  Fettbildimg  aus  Kohlehydraten 
bei  Schweinen  bezw.  bei  Gänsen.*)  Als  Yersuchstier  wurde  der  in  bezug 
auf  die  Stofifwechselprodukte  dem  Menschen  am  nächsten  stehende  Hund 
gewählt  Nach  Sltägiger  Hungerkur  zeigte  sich  vermehrte  Hamstoffous- 
scheidung.  Daraus  schlofs  Yerfasser  nach  dem  Beispiel  Fr.  Hofmann's 
auf  gänzlichen  Yerbrauch  des  vorhandenen  Körperfettes. 

Das  Tier  hatte  am  Ende  der  Hungerzeit  bei  25,72  kg  Körpergewicht 
31%  abgenommen.  Yon  da  ab  erhielt  es  eine  möglichst  eiweifsarme 
Nahrung*)  mit  stetig  steigenden  Mengen*)  eines  Gemisches  von  Stärke 
Zucker  zu  gleichen  Teilen.  Die  gereichte  Nahrung  wurde  vollständig  ver- 
zehrt und  gut  verdaut  Nach  25  Tagen  wurde  das  Tier  wegen  eintreten- 
der Yerdauimgsstörungen  getötet  Das  Körpergewicht  hatte  um  3,34  kg 
zugenommen,  woran  sogar  ein  täglicher  Fleischansatz  von  36  g  teil  hatte. 
Die  Sektion  ergab,  dafs  fast  überall  ein  mälsiges  Fettpolster  abgelagert 
war.  Der  Gesamtfettgehalt  betrug  ca.  1070  g.  Es  kann  angenommen 
werden,  dafs  mindestens  ^/lo  davon  während  der  Yersuchsfütterung  neu 
gebildet  worden  sind.  Zur  Deckung  dieses  Fettansatzes  standen  zur  Yer- 
fügung  das  Nahrungsfett,  das  zersetzte  Eiweifs  und  die  Kohlehydrate.  Setzt 
man  überall  den  allerungünstigsten  Fall  voraus,  d.  h.  nimmt  man  an,  dafs 


')  Arch.  experim.  Pathol.  u.  Pharm.  1886,  21,  S.  373;  ref.  Natorf.  1086,  19, 
S.  425  und  Cbem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  947.  Vgl.  auch  J.  Munk  diesen  Jahree- 
bericht  1885,  S.  514. 

»)  Virchow's  Arch.  1885,  101,  S.  91:  ref.  Centr.-Bl.  med.  Wiaaenech.  1885, 
S.  855;  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  748;  hier  nach  letztgenannter  Quelle.  Der 
Referent  der  letzteren  verweist  noch  auf  Maly^s  Jahresbericht  Tierchemie  1885,  15, 
8.  47;  ref.  Berl  Ber.  1886,  19,  S.  409  d.  R. 

^  YgL  diesen  Jahresbericht  1888,  a  420. 

*)  Bestehend  aas  200  g  Fleisch  und  w&hrend  10  Tagen  aulserdem  100  g  Leim 
zur  Eiweiüserspanmg. 

»)  300-600  g 

84* 
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durch  die  beiden  erstgenannten  Quellen  zusammen  418  g  bezw.  439  g 
Fett  gebildet  wurden^)  und  dafs  femer  aus  dem  verfütterten  Leim  338,7  g 
bis  358,7  g  desselben  StoflPes  entstanden  sind,  so  bleibt  nooh  immer  eia 
Best  von  203  g  bezw.  162  g  Körperfett,  welche  durch  die  Kohlehydrate  er- 
zeugt wurden.  Somit  gilt  fOr  den  Hund  in  diesem  Pimkte  das,  was  auch 
für  das  Schwein  und  die  Gans  Regel  ist     D. 

Die  Bestimmung  des  Stickstoffs  der  Stoffwechselprodukte, 
von  Th.  Pfeiffer.«) 

Verfasser  bringt  auf  Grund  seiner  Yersuche  zur  Bestimmung  des 
Stickstofßs  der  StofiPwechselprodukte  folgende  Methode  in  Vorschlag: 

Vom  frischen  Kote  werden  gute  Durchschnittsproben  abgewogen, 
welche  annähernd  1,5 — 2,0  g  Trockensubstanz  entsprechen.  Dieselben 
werden  mit  200  com  Pepsinlösung  (nach  Stutzer  aus  der  Schleimhaut 
von  frischem  Magen  bereitet)  bei  Bluttemperatur  24  Stunden  imter  allmäh- 
lichem Zusatz  von  verdünnter  Salzsäure,  bis  die  Gesamtflüssigkeit  1  %  HCl 
enthält,  digeriert,  dann  abfiltriert,  mit  Wasser  imd  zuletzt  mit  Alkohol  und 
Äther  ausgewaschen.  Der  Rückstand  wird  mit  dem  benutzten  Filter  zur 
StickstofPbestimmung  verwandt.  Yon  dem  gefundenen  Stickstoff  ist  der- 
jenige des  Filters  natürlich  in  Abzug  zu  bringen.  Die  solcher  Gestalt  ge- 
wonnenen Zahlen  geben  die  in  den  Nahrungsresiduen  enthaltenen  Stick- 
stoffmengen an.  Diese  abgezogen  von  dem  Gesamt-Kotstickstoff  führen  zu 
den  auf  die  Stoffwechselprodukte  entfallenden  SticktofPmengen.  Zur  Be- 
rechnung der  Yerdauungskoeffizienten  werden  die  auf  die  Nahrungsresidnen 
entfallenden  Stickstoffmengen  den  aufgenommenen  Gtesamt-  resp.  Froteln- 
Stickstoffmengen  gegenübergestellt 

Neue  Versuche  zum  Vergleich  der  natürlichen  und  künst- 
lichen Verdauung  stickstoffhaltiger  Futterbestandteile,  von  Th. 
Pfeiffer.«) 

Verfasser  fafst  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  wie  folgt  zusammen: 

1.  Bei  einem  Vergleiche  zwischen  der  natürlichen  Verdauung  stick- 
stoffhaltiger Futterbestandteile  unter  Berücksichtigimg  der  Stoffwechselpro- 
dukte nach  der  von  dem  Verfasser  in  Vorschlag  gebrachten  Metiiode  und 
der  künstlichen  Verdauung  der  betreffenden  Futtermittel  nach  dem  Stutzer- 
schen  Verfahren  mit  Pepsin  und  Pankreas  ergab  sich  eine  fast  absolute 
Übereinstimmung. 

2.  Mit  Hilfe  der  Stutzer'schen  Methode  kann  man  daher  die  Ver- 
daulichkeit stickstoffhaltiger  Futterbestandteile  mit  hinreichender  Genauig- 
keit ermitteln.  Sie  liefert  jedenfalls  zutreffendere  Resultate  wie  das  bisher 
übliche  Verfahren,  bei  welchem  die  stickstoffhaltigen  Stoffwechselprodukte 
im  Kote  keine  Berücksichtigung  fanden. 

3.  Dem  biologischen  Experiment  fällt  die  Aufgabe  zu,  den  betretenen 
Weg  weiter  zu  verfolgen,  um  womöglich  eine  abscMielflende,  absolut  sidiere 
Genauigkeit  zu  erzielen.     T. 


')  Auf  Grund  der  von  Zuntz  berichtigtea  Henne berg'schen  Zahlen  berech- 
net   D.  B. 

>)  Zeitschr.  phjs.  Cham.  1886,  10,  S.  561. 
^  Zeitschr.  phjs.  Chem.  1887,  11,  &  1. 
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Fütterungsversuche  mit  Hammeln  an  der  Versuchsstation  ^J|JJJJJ5J|'| 
Göttingen  1885.     ü.  Über  Verdaulichkeit  der  bei  den  Mastver-    Hammeln, 
suchen  mit  Hammeln  verwandten  Futtermittel,  von  Th.  Pfeiffer 
und  F.  Lehmann.  1) 

Verüasser  stellten  sich  zimÄchst,  um  eine  möglichst  bestimmte  Antwort 
auf  die  Frage  nach  der  Verwertung  des  Zuckers  bei  der  Mast  von  Hammeln*) 
geben  zu  können,  die  Aufgabe,  für  die  verwandten  Futterrationen  festzustellen, 
wie  viel  von  denselben  und  von  ihren  einzelnen  Bestandteilen  verdaut  wird. 

Der  Versuchsplan  war  in  Kürze  folgender:  Es  wurden  in  Periode  I 
die  Verdaulichkeitswerte  der  für  die  späteren  Mastversuche  mit  Zucker  in 
Aussicht  genommenen  Futtermischung  bestimmt  Dieselbe  bestand  aus  860  g 
Irockner  Schnitzel,  320  g  Weizenschalen,  120  g  Erdnujjskuchen  und  220  g 
gesdmittenem  Heiu  Sodann  soUte  die  Verdaulichkeit  der  einzelnen  Futter- 
mittel für  sich  bestimmt  werden.  In  Periode  U  geschah  dieses  für  das 
Heu;  die  Periode  HI  sollte  dieselbe  für  Schnitzeln  ermitteln.  Da  jedoch 
bei  ausschlieMicher  Fütterung  mit  Schnitzeln  Verdauungsstörungen  eintreten, 
80  wurden  in  Periode  IV  die  Tiere  mit  einer  Mischung  von  Heu  und 
Sdmitzeln  gefüttert,  um  nach  Einführung  des  vorher  ermittelten  Verdau- 
ungskoeffizienten für  das  Heu  den  fOr  die  Schnitzeln  durch  Rechnung  zu 
finden.  Vielleicht  haben  sich  trotzdem  etwas  anomale  Verhältnisse  hier 
geltend  gemacht    In  Periode  V  war  der  Futtermischung  Zucker  zugesetzt 

Für  Erdnufskuchen  und  Weizenschalen  wimle  die  Verdaulichkeit  nicht 
ermittelt,  sondern  für  dieselben  die  von  Wolff  ermittelten  Werte ^)  ein- 
gestellt Die  Versuchstiere  waren  dieselben,  welche  schon  zu  den  mitg^ 
teilten  Versuchen  gedient  hatten;  ebenso  waren  die  Futtermittel  dieselben, 
deren  Zusammensetzung  hier  folgt: 


RohproteXn  (N  X  6,25) 

ßohfett 

Rohfaser 

Ihüneralsubstanzen  .     . 
Stickstoftfr.  Extraktstoffe 


Getrocknete 

Weizen- 

flrdnulfl- 

Schnitzel 

schalen 

kachen 

% 

Vo 

•/. 

7,38 

17,19 

1 
52,50 

0,81 

5,38 

8,37 

20,53 

9,00 

5,41 

10,69 

6,00 

5,89 

60,59 

62,43 

27,83 

Heu 


10,28 
2,41 

30,37 
7,47 

49,47 


II  100,00  I  100,00  I  100,00  I  100,00 
Der  zu  Periode  I  verwendete  Zucker  (Krystallzucker  mit  0,09% 
Mineralsubstanz)  war  aus  der  Zuckerfabrik  Nörten.  Bei  den  Mastversuchen 
fand  das  sog.  dritte  Produkt  Verwendung.  Die  Versuchsordnimg  war  wie 
früher.  "Wasserverbrauch  und  Hamausscheidimg  wurden  gemessen,  im 
Harne  keine  weiteren  Bestimmungen  ausgeführt 

Periode  I.  Für  die  Ausnutzungsversuche  wurden  die  Futterrationen 
vermindert,  jedoch  so,  dafs  das  Verhältnis  der  einzelnen  Futtermittel  unge- 
ftndert  bleibt 


1)  Joom.  Landw.  1886,  34.  S.  83;    vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  N.  F.  8,  S. 
577;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  16,  S.  46. 

*)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  540. 
^  Landw.  Kalender  von  Mentzel  und  Lengerke. 
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TierprodoktioiL 
Putterrationea  pro  Tag  und  Stück. 


Mast- 

Vorliegende 

VerhSltniR  von  Mast- 
abteilung I 
za  Periode  I 

Periode  n  der  T»r- 
gleiohenden  Vetaadke 

Art  der 
Futtermittel 

lung 

Periode  I 

fiber  fineche  and  ge- 
trocknete Sdmitnl 

Hammel 

Hammel 

Hammel  I  [Hammel  II 

(Joum.  1886  a  347) 

g 

I 

n 

=  l:x 

Hammell 

Hammein 

Getrocknete 

Schnitzel 

860 

700 

560 

0,814 

0,651 

525 

420 

Weizenschalen 

320 

360 

210 

0,813 

0,656 

375 

300 

Erdnufskuchen 

120 

100 

80 

0,833 

0,666 

125 

100 

Heu       .     . 

220 

180 

140 

0,818 

0,636 

250 

200 

Summa 

1520 

1240 

990 

0,868 

0,651 

1    1275 

1020 

5  :  3,99 


Bei  Hanunel  n  hat  eine  weitere  Yerminderung  der  Futtermittel  ent- 
sprechend den  früheren  Versuchen  um  ^/g  stattgefunden.  Pro  Tag  und 
Stück  erhielten  die  Tiere  zudem  10  g  Salz.  Die  eigentliche  Versuchs- 
periode mit  Aufeanmilimg  des  Kotes  begann  nach  fünftägiger  Vorfüttsung 
(10.  Juli).     Das  Gewicht  der  Tiere  war  47,55  und  42,36  kg. 

Es  folgen  die  Tabellen  über  den  Trockensubstanzgehalt  der  verzehrten 
Futtermittel,  den  Gehalt  der  verzehrten  Futtermittel  an  den  einzelnen  Be- 
standteilen über  die  Harn-  und  Eotproduktion,  sowie  den  Gehalt  des  Kotes 
an  den  einzelnen  Bestandteilen.  EQeraus  berechnen  sich  die  Verdauungs- 
koeffizienten des  G^samtfutters  wie  folgt: 


• 

Orga- 
niache 

Boh- 

Boh- 

Eoh-    ^^■ 

y-freie 

Eztoakt- 

Stoffe 

Troeken- 

Sub- 
stanz 

pioteln 

fett 

tatet 

stanz 

sabstuu 

Hammel  L 

Im  Futter  aufgenom- 

men g      .     .     . 

998,07 

147,88 

28,42 

200,39 

110,09 

621,38 

1108,16 

Im  Kot  ausgeschie- 

den g  .    .    .    . 

211,40 

42,41 

15,31 

49,45 

90,51 

105,22 

301,91 

Differenz  iBverdautg 

786,67 

106,46  13,11 

150,94 

19,58' 516,16 

806,25 

Verdaut  %      .     . 

78,83   71,99146,18 

76,301  17,79,  83,07 

— 

Hammel  IL 

Im  Futter  au^nom- 

men  g      .     .     . 

804,45 

122,45 

23,41 

159,88 

89,85 

498,71 

894,30 

Im  Kot  ausgeschie- 

den g      ... 

149,44 

28,54 

12,64 

37,48 

73,40 

70,78 

222,84 

Differenz  •«Terdautg 

655,01 

93,91 

10,77 

122,40 

16,45 

427,93 

671,46 

Verdaut  %      .    . 

81,42 

76,69 

46,01 

76,58 

18,81 

85,81 

Mittlere  Verdauungs- 

!ko&fßzienten 

8043 

74,34 

46,07 

75,94 

18,05 

84,44 

— 
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Die  Zahlen  zeigen  mit  Ausnahme  des  Rohproteins  eine  gute  Über- 
önstimmung.  Für  weitere  Berechnungen  sind  die  Durschnittszahlen  zu- 
grunde gelegt.  Der  Vergleich  der  Yerdauungskoöffizienten  der  Mheren 
Versuche,  bei  denen  die  Futtermittel  in  anderem  Verhältnis  gereicht  wurden, 
mit  denen  dieser  Periode  (Normalperiode)  stellt  sich  folgenderart: 


Orga- 
nische 
Sub- 
stanz 


Boh- 
proteün 


Rohfett 


Roh- 
faser 


Mineral- 
sub- 
stanzen 


N-freie 
Extrakt- 
stoffe 


Periode  I  (frische  Schnitzel) 
Pmode  n  (getrockn.  Schnitzel) 
Normalperiode     .... 


77,41 
77,54 
80,12 


72,90 
73,72 
74,34 


55,39 
57,71 
46,07 


73,14 
70,94 
75,94 


31,93 
21,02 

18,05 


81,08 
81,81 
84,44 


Es  zeigt  sich  ein  EinflulÜs  der  verschiedenen  Futtermischungen  im 
wesentlichen  nur  beim  Rohfett.  Ghrund  hierfür  ist  die  Erhöhimg  der 
Schnitzelration  in  der  Normalperiode.  Es  wird  nämlich,  wie  aus  Fütte- 
rungsversuchen mit  i^en  Schnitzeln  und  mit  Heu  und  Schnitzeln  hervor- 
g^t,  durch  dieselbe  eine  Erhöhung  der  Ausscheidung  des  Rohfettes  hervor- 
gerufen, die  bei  Fütterung  mit  reinen  Schnitzeln  bis  zur  doppelten  Menge 
des  verzehrten  Rohfettes  steigt 

Periode  IE  dient,  zur  Ermittelung  der  Verdaulichkeit  des  verfütterten 
Heus.  Dasselbe  war  von  mittlerer  Güte  imd  hatte  einen  Wassergehalt  von 
12,2%;  für  diesen  umgerechnet  ergab  sich  Wasser  12,2%,  Eohproteln 
9,030/^,  Rohfett  2,12%,  Rohfaser  26,66%,  Asche  6,56%,  N-freie  Extrakt- 
Stoffe  43,43%.  Hammel  11  hinterliels  geringe  Futterrückstände,  welche 
direkt  vom  vorgelegten  Heu  in  Abzug  gebracht  wurden;  Hammel  I  dagegen 
liefe  gröfsCTe  Mengen  imverzehrt,  welche  der  Analyse  imterworfen  werden 
mufeten.  Nach  Berücksichtigung  aller  dieser  Punkte  erhielt: 
Hammel  I  tägHch  1200  g  Heu  mit  87,82%  Trockensubstanz  —  1053,84  g, 
„      n      „      949,2  „     „      „    87,82  „  „  —    833,59  „ 

Das  Gewicht  der  Tiere  bei  B^nn  der  Periode  betrug   46,13   und 
43,55  kg.     Es  ergaben  sich  nach  Ermittelung  derselben  Daten,  wie  in  der 
vorigen  Periode  folgende  Werte  für  die  Verdauungskoöffizienten  der  Periode  IE: 
(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  536.) 

Die  verschieden  grolüBe  Futterration  der  beiden  Tiere  hat  auch  hier 
keinen  wesentlichen  Einflufs  geübt  Es  berechnet  sich  nach  Zugrundel^ung 
der  mittleren  Verdauungskoöffizienten  der  Gehalt  des  Heus  an  verdaulichen 
Bestandteilen  (auf  die  wasserhaltige  Substanz  bezogen)  wie  folgt:  Wasser- 
gehalt 12,2%,  Rohprotein  5,46%,  Rohfett  0,72%,  Rohfaser  16,09%, 
N-freie  Extraktstoffe  27,53%,  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  Wolff- 
Bchen  Zahlen. 

Als  Übergangsfutter  zur  Periode  HE,  in  der  die  Tiere  eine  der  Heu- 
menge der  Periode  H  gleiche  Menge  getrockneter  Schnitzel  erhalten  soUten, 
diente  ein  Gemisch  von  Heu  imd  Schnitzel,  bis  die  Tiere  am  Ende  1200 
bez.  960  g  Schnitzel  erhielten.  Es  traten  jedoch,  auch  nachdem  die  Ration 
vermindert  war,  Verdauungsstörungen  ein,  welche  die  vorzeitige  Beendigung 
der  Periode  IH  nötig  machten,  weshalb  die  Verfasser  die  Zahlen  derselben 
mit  Reserve  betrachtet  wissen  wollen. 
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Tierproduktion. 


Orga- 
nische 
Sub- 
stanz 

Roh- 
protein 

j 

Roh-  !    Roh- 
fett      faser 

Mineral- 
sub- 
stanz 

1 
N-freie  |  Summa 
Extrakt-  Trocken- 
stoffe  ignbatanz 

Hammel  L 

Im  Futter  aufgenom- 

men g      .     .     . 

928,80 

104,13 

24,12 

302,88 

76,15 

497,67 

1004,95 

Im  Kot  ausgP/Schie- 

den  g      ... 

364,40 

48,87 

15,97  118,90; 

51,49 

180,66 

415,89 

Differenz = verdaut  g 

564,40 

55,26 

8,15  183,98i 

24,66 

317,01 

589,06 

Verdaut  %       .     . 

67,77 

53,07 

33,79 

60,74 

33,38 

63,70 

— 

Hammel  U. 

Im  Futter  aufgenom- 

men g      .     .     . 

771,32 

85,69 

20,09 

253,16 

64,03 

412,38 

835,35 

Im  Kot  ausgeschie- 

den g      ... 

307,89 

39,23 

13,32 

101,41 

44,59 

153,93 

352,47 

Differenz  =—verdautg 

463,43 

46,46 

6,77 

151,75 

19,44 

258,45 

482.87 

Verdaut  %       .     . 

60,09 

54,32 

33,70 

59,94 

30,36 

63,68 

— 

Mittlere  Verdauungs- 

63,19      - 

koSffizienten 

60,43 

53,64 

33,74 

60,34 

31,37 

Berechnung  der  Verdaiumgskoeffizienten  für  Periode  IH 

Roh- 
protein 

Rohfett 

Roh- 
fafier 

Mine- 
ralsub- 
stanzen 

N-fr. 

Ex- 
trakt- 
stoffe 

Somma 

sab- 
gtam 

Hammel  L 


Im  Futter  aufgenommen  g 
Im  Kot  ausgeschieden  g 
Differenz  =  verdaut  g 
Yerdaut  % 


Im  Futter  aufgenommen  g 
Im  Kot  ausgescliieden  g 
Differenz  =  verdaut  g 
Yerdaut  % 
Mittlere   Yerdauungs- 
ko^f&zienten 


35,99 
19,55 
16,44 
45,68 


3,95 

100,11 

72,97 

295,46 

9,07 

10,56 

37,64 

52,74 

(-5,12) 

89,55 

35,33 

242,72 

(-139,62) 

89,45 

48,41 

83,15 

Hammel  11. 


38,92 
21,44 
17,48 
44,91 

45,39 


4,27 
9,41 
(-5,14) 
(—120,38) 

(-135,00) 


108,26 
12,3G 
95,90 
88,58 

89,01 


77,81 
40,26 
37,55 
48,36 

48,33 


319,51 
60,04 

259,47 
81,31 

81,68 


508,48 
129^6 
378^92 


"548,77 
143,51 
405^6 


Auffallend  ist  hier,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Menge  des  im  Kote 
ausgeschiedenen  Eohfettes,  der  in  Äther  löslichen  Substanzen.  Diese  müssen 
sich  im  Darm  der  Yersuchstiere  gebildet  haben  und  die  stark  saure  Be*k- 
tion  des  Darmes  und  sein  Geruch  lälst  auf  freie  Fettsäuren  schliefeen.  Kbö 
ähnliche  Beobachtung  hat  Meifsl  gemacht  i) 


1)  ZeitBchr.  BioL  1886,  S.  94,  95,  122. 
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In  Periode  IV  wird,  weil  Periode  IH  kein  absolut  sicheres  Kesultat 
betreififs  der  Yerdaulichkeit  der  Schnitzel  ergeben  hatte,  dieselbe  noch  ein- 
mal unter  Beigabe  von  Heu  untersucht,  dessen  Yerdauungskoeffizienten 
durch  Periode  11  bestimmt  sind.     Die  Ration  bestand  aus 

bei  Hammel  I  Hammel  H 

Schnitzel      ...     600  g  480  g 

Heu 400  „  320  „ 

Salz 10  „  10  „ 

Die  Vorfütterung  dauerte  5  Tage.  Das  Gewicht  der  Tiere  betrug 
46,38  und  43,56  kg.  Mit  den  Futterrückständen  wurde,  wie  oben  ange- 
geben, verfahren.  Für  Periode  IV  berechneten  sich  die  Yerdauungskoeffi- 
zienten folgendermalsen: 


Koh- 
protein 


Bohfett 


Koh- 
faser 


Mine- 
ralsub- 
stanzen 


N-fr.    i  Summa 


Ex- 

trakt- 
stoffe 


Trocken- 
sub- 
stanz 


Hammel  I. 


Im  Futter  aufgenommen  g 
Im  Kot  ausgeschieden  g 
DifTerenz  =  verdaut  g 


Verdaut  % 


75,13 
38,58 
36,55 
48,65 


12,71 
16,90 
(-    4,19) 

(—82,97) 


215,16 
63,53 
151,63 
70,47 


Hammel  ü. 


Im  Futter  aufgenommen  g 
Im  Kot  ausgeschieden  g 
Differenz  —  verdaut  g 
Verdaut  % 
Mittlere    Yerdauungs- 
koeffizienten 


56,39 
31,06 
25,33 
44,98 

46,79 


9,33 
13,48 

(-    4,15) 
(-44,48) 

(-88,78) 


160,70 
46,34 

114,36 
71,16 


70,81  17,43 


95,28 
79,84 
15,44 
16,31 


73,34 
59,68 
13,66 
18,68 


495,141893,42 


99,27 

395,87 

79,95 


373,53 

77,50 

296,03 

79,25 

79,60 


298,12 
595,30 


673,29 
228,06 
445,23 


Es  werden  aiich  hier  im  Kote  mehr  ätherlösliche  Substanzen  ausge- 
schieden als  im  Futter  aufgenommen,  jedoch  bei  weitem  weniger  als  in 
der  vorhergehenden  Periode.  Yerdauimgsstörungen  waren  nicht  eingetreten, 
Verfasser  legen  den  Verdauungskoeffizienten  für  das  Rohfett,  besonders 
auch  denen  der  MeifsPschen  Versuche  keinen  besonderen  Wert  bei,  halten 
jedoch  die  anderen  Angaben  im  Vergleich  zu  anderen  auf  dieselbe  "Weise 
ermittelten  Verdauimgskoöffizienten  fOr  ziemlich  sicher.  Stoffwechselpro- 
dukte wiwien  nicht  berücksichtigt  Die  Berechnimg  des  auf  die  Schnitzel 
entfallenden  verdaulichen  Anteils,  bezüglich  deren  Einzelheiten  man  die 
Quelle  vergleichen  wolle,  ergiebt  im  Mittel  aus  den  in  Periode  HI  für 
beide  Tiere  und  dem  in  Periode  IV  für  den  Hammel  I  gefundenen  Yer- 
dauungskoSffizienten  —  Rohfett  wird  nicht  berücksichtigt  —  folgende  Werte: 

VerdauungskoSffizienten  der  SchnitzeL 


BohproteiD 

Rohfaser 

N-&eie  Extraktstoffe 

iod 

e  HT.    Hammel  T. 

45,68 

89,45 

82,15 

j^ 

„    n. 

44,91 

88,58 

81,21 

« 

IV.          „       I. 

44,62 

79,89 

88,62 

Im  Mittel    45.07 


86,97 


S3,99 
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TieTprodaktion. 


Hiemach.   berechnet   sich   der   Oehalt  der   verftttterten    getrockneten 

Schnitzel  an  verdaulichen  Beetandteilen  bei   einem  mittleren  Trocken- 
substanzgehalt  von  88%  zu: 

Bohproteln                  Bohfaser  N-freie  Extraktstoffe 

2,93  0^                   15,530/0  44,790/0 

^  6032% 

Diese  Zahlen  weichen  von  den  von  Wolff  angegebenen  und  den 
durch  künstliche  Verdanimg  nach  Stutzer  von  den  Verfassern  gefundenen 
erheblich  ab.  Verfasser  fOhren  dieses  auf  die  Nichtberücksichtigung  der 
Stofhvechselprodukte  zurück.  Setzt  man  die  von  Pfeiffer  für  Schweine 
ermittelten  Zahlen  ein,  wonach  auf  100  g  verdauter  Substanz  0,4  g  Stick- 
stoff in  Stoffwechselprodukten  kommen,  so  ergiebt  sich  eine  mit  der  künst- 
lichen Verdauung  genügend  übereinstimmende  Zahl  (70  0/0  des  Rohproteins 
der  Schnitzeln  sind  verdaulich).  Verfasser  benutzen  jedoch  die  durch  den 
Tierversuch  gewonnenen  Zahlen,  da  die  StoflPwechselprodukte  auch  in  den 
früheren  Perioden  imberücksichtigt  blieben.  Um  für  die  beiden  anderen 
Futtermittel  (Weizenkleie  imd  Erdnufskuchen),  deren  VerdaulichkeitskoefB- 
zienten  nicht  direkt  durch  den  Tierversuch  bestimmt  sind,  die  den  ange- 
stellten Mastversuchen  zugrunde  liegenden  Angaben  zu  prüfen,  berechnen 
Verfasser  aus  der  Normalperiode  I  mit  Hilfe  der  för  Heu  imd  Schnitzel 
gefundenen  Verdauungskoeffizienten  .einerseits,  anderseits  unter  Zugrunde- 
legen der  Wolff 'sdien  Zahlen  fttr  Erdnufskuchen  und  Weizenschalen,  den 
verdaulichen  Anteil  der  einzelnen  Futtermittel  Es  muiste,  wenn  letztere 
auch  för  diese  Versuche  gültig  waren,  die  Summe  der  auf  diese  Art  be- 
rechneten verdauten  Nährstoffmengen  mit  dem  in  der  Normalperiode  für 
die  Futtermischung  ermittelten  Verdaulichkeit  des  Gesamtfutters  nahezu 
übereinstimmen.  Es  berechnen  sich  diese  Zahlen  unter  der  gemachten 
Voraussetzung  folgendermafeen: 

(Kohlenhydrate) 


g 


Hammel  L 


Heu    .     .     . 
Schnitzel 
Weizenschalen 
Erdnufskuchen 


Summa  verdaulich 
In  Wirklichkeit  verdaut 


8,45 
20,87 
32,55 
42,82 


Heu    .     .     . 
Schnitzel 
Erdnufskuchen 
Weizenschalen 


104,69 

106,46 

Hammel 

6,58 

16,68 

38,07 

26,29 


Sununa  verdaulich 
In  Wirklichkeit  verdaut 


87,62 
93,91 


1,25 
? 

9,85 
6,44 
17^54 
13,11 

n. 

0,97 
? 

5,72 

__7,96_ 

14,65 

10,77 


28,09     I       47,93 

110,66     I     319,03 

110,47 

0,77     I        24,50 

641,45 

667,10 

21,86     I        37,28 

88,54     ,      255,23 

0,69     I        21,78 

89,22 


514,60 
550,33 
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Es  folgt  hieraus,  dafs  die  für  ErdnuMuchen  und  Weizenschalen»  an- 
genommenen Verdaumigskoöffizienten  für  diese  Versuche  Gültigkeit  haben. 

In  Periode  Y  werden  die  Verdauimgskoöfßzienten  der  Puttennischung 
unter  Hinzufügung  von  Zucker  ermittelt  Neben  den  eigentlichen  spater 
ausgeführten  Mastversuchen  waren  2  Mastabteilimgen  gebildet,  in  denen  die 
Wirkung  der  Kohlehydrate  (Zucker)  bezüglich  des  Fettes  (Erdnüsse)  auf 
die  Fettproduktion  imteisucht  werden  sollte.  Infolgedessen  wurde  hier 
reiner  KiystaUzucker  und  eine  Futtermischung  von  anderer  prozentischer  Zu- 
sammensetzung gefüttert  als  bei  den  Mastversuchen.  Verfasser  rechtfertigen 
dieses  durch  das  Ergebnis  der  Normalperiode  und  der  früheren  Versuche  mit 
frischen  und  getrockneten  Schnitzeln,  wo  prozentische  Verschiedenheiten 
keinen  erheblichen  Einflufs  auf  die  Verdaulichkeit  des  (Jesamtfutters  übten. 

Die  Vorfütterung  dauerte  6  Tage.  Die  Tiere  wogen  zu  Beginn  des 
Versuches  47,68  und  44,70  kg.  Beide  Tiere  erhielten  täglich  gleiche 
Mengen  und  verzehrten  450  g  Schnitzel. 

450  g  Schnitzel         mit  88,16  %  =  396,73  g  Trockensubstanz 


75 
150 


Weizenschalen 
Erdnulskuchen 


180  „  Zucker 
150  „  Heu 
10  „  Salz 


85,03  „ 

= 

62,77  „ 

56,08  „ 

ssss 

129,12  „ 

99,79  „ 

= 

179,62  „ 

88,75  „ 

= 

loo,lo  „                „ 

— 

= 

10,00  „ 

912,37  g  Trockensubstanz 


Hinzu  kommen  bei 
Hammel  I  2634  g  Trinkwasser  mit  3,27  g  Trockensubstanz 
„       H  1487  „  „  „     1,84  „ 

Berechnung  der  VerdauungskoSffizienten  für  Periode  V. 


Oigani- 
Bche 
Sub- 
stanz 


Boh- 
protelin 


Bob- 
fett 


Bohfaser 


Miue- 
ral- 
sub- 

stancen 


N-fr. 
Extrakt- 
Stoffe 


Summa 
Trocken- 
Substanz 


Im  Futter  aufgenom- 
men g   .     .     .     . 

Im  Eot  ausgeschie- 
den g     .     .     .     . 

Differenz  <»  verdaut  g 

Verdaut  %     .     .     . 

Im  Futter  aufgenom- 
men g   .     .     .     . 

Im  Kot  ausgeschie- 
den g    .     .     .     . 

Differenz  =— verdaut  g 

Verdaut  **/o     .     .     . 

Mittlere  Verdauungs- 
kogfüzienten     .     . 


Hammel   L 


838,43 

142,62 

695,81- 

82,99 


I 


121,73 

33,45 
88,31 
72,55 


20,66 

10,71 

9,95 

48,16 


134,60 

32,99 

101,61 

75,49 


77,21 

57,18 
20,03 
25,94 


561,44 

65,50 

495,94 

88,33 


915,64 

199,80 
715,84 


lamm 

el  n. 

838,43 

121,73 

20,66 

134,60 

75,78 

134,94 

703,49 

83  ,»1 

28,35 
93,38 
76,71 

10,83 

9,83 

47,58 

31,12 

103,48 

76,88 

52,43 
23,35 
80,81 

83,45 

74,68 

47,87 

76,1» 

28,37 

561,44  914,21 

64,64,187,37 
496,801 726,84 
88,40:     — 

88,4l|     — 
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Zucker- 
itottorno^. 


Werden  nun  wieder  die  gefundenen  Yerdaamigsko3ffizienten  für  Em 
und  Schnitzel  und  die  angenommenen  für  ErdnuTskuchen  und  Weizen- 
schalen  einer  Berechnimg  der  verdaulichen  Anteile  der  einzekien  Futts- 
mittel  der  Periode  Y  zugrunde  gelegt,  so  ergiebt  sich  pro  Tag  und  Stöci 
folgendes  (Zucker  als  vollständig  verdaut  angenommen): 


Heu     .     .     . 

Schnitzel 

ErdnuTskuchen 


Weizenschalen .' 

Zucker 

Summa  verdaulich 

Hammel  I  imd  H  haben  im  Mittel 

in  Periode  V  pro  Tag  verdaut  .     1,    90,87 


Rohfett 
g 


I    N-fr. 
Bohfaser    Extnkt- 
I    gtofe 

Kohlehydrate 

g        I       g 


1,08 

9,26 

2,78 

13,12 
9,90 


1 \ 

24,39   !     41,62 

70,01    I  201,92 

!|      1,21    :    35,25 

!'  3r,25 

—      I  179^6 
585,11 

i  600,15 


Für  den  Einflufs  der  Schnitzelfüttenmg  auf  die  Rohfettausscheidung 
gilt  das  oben  Gesagte.  Rohprotein  und  Kohlehydrate  stimmen  in  der  be- 
rechneten und  gefundenen  verdaulichen  Menge  gut  überein  und  beweisen 
die  Zulässigkeit  der  den  Mastversuchen  zugrunde  gelegten  Annahmen,  Die 
getrockneten  Schnitzel  dagegen  besitzen  eine  bedeutend  geringere  Verdan- 
Uchkeit  als  man  bisher  annahm.     T. 

Fütterungsversuche  mit  Hammeln  an  der  landwirtschaft- 
lichen Versuchsstation  Göttingen  1885.  EL  Mastversuche  mit 
Zucker,  von  Th.  Pfeiffer  und  F.  Lehmann. *) 

Zweck  der  vorliegenden  Versuche  ist  derselbe,  welcher  den  Versudiöi 
von  Maerker*)  imd  von  Werner*)  zugrunde  liegt,  n&mlidi  die  ünter- 
suchimg  der  Rentabilität  der  Zuckerfütterung.  Der  Versuchsplan  ist  jedodi 
ein  anderer.  Erstens  sollte  untersucht  werden,  ob  kräftiges  Masifutter 
durch  Zuckerzusatz  in  Verbindung  mit  einer  dem  Nährstofi^reihältnis  ent- 
sprechenden Menge  von  stickstoffhaltigen  Bestandteilen  derart  versöAt 
werden  kann,  dafs  die  Mast  infolgedessen  schneller  von  statten  gdit,  so 
dafs  der  Nutzen  der  Zuckerfütterung  'in  der  Abkürzung  der  Mastdauer  zu 
suchen  ist  Dann  sollte  untersucht  werden,  ob  ein  Teü  der  in  DifFusians- 
rückständen,  Weizenschalen  etc.  enthaltenen  stickstofffreien  NährstofiFe  mit 
Vorteil  durch  Zucker  ersetzt  werden  kann.  Zu  dem  Ende  erhielt  Abtei- 
lung No.  I  ein  kräftiges  Mastfutter,  bestehend  aus  getrockneten  Rüb«i- 
schnitzeln  (Diffusionsrückständen),  Weizenschalen  (Schalenkleie),  gestampften 
Erdnufekuchen  imd  Wiesenheu.  Abteilung  No.  n  erhielt  aufser  di^an 
Futter  ein  aus  Zucker  und  Erdnufskuchen   bestehendes  Gemisch,  das  Vj 


^)  Joom.  Landw.  1886,  34,  S.  121;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  Q.  817;  Landw.  F^ 
1886.  8.  157. 

«)  Magdeburg.  Zeit.  10.  u.  17.  Juni  1885,  No.  263  u.  275. 

^  D.  landw.  Presse  vom  26.  u.  29.  August  1885,  No.  68  u.  69. 
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dee  Zuckers  an  stickstoffhaltigeii  Nährstoffen  enthielt  Abteilung  IV  erhielt 
dieselben  Mengen  wie  Abteilung  I,  ein  gewisser  Teil  der  dort  in  Form  von 
Schnitzeln,  Weizenschalen  und  Brdnufskuchen  verabreichten  stickstofffreien 
N&hrstoffe  wird  jedoch  durch  Zucker  ersetzt  In  Abteilung  EH  wurde  der 
Zucker  der  Abteilung  IV  durch  eine  äquivalente  Menge  Fett  (geschälte  Erd- 
nüsse) ersetzt.  Es  sollte  durch  sie  der  Vergleich  zwischen  der  Wirkung  von 
Fett  und  von  Kohlehydraten  auf  die  Fettbildung  geliefert  werden,  worüber 
Ver&sser  später  in  einer  anderen  Arbeit  berichten  werden.  Die  Versuchs- 
tiere liefsen  den  Plan  jedoch  nicht  vollkommen  ziur  Ausführung  kommen.  Es 
waren  2jährige  Hammel  des  südhannoverschen  Liandschlages.  Abteilung  I 
und  n  bestand  aus  je  4  Stück,  Abteilung  EU  und  IV  aus  zwei  Die  mög- 
hchst  gleichen  Tiere  waren  von  Sachverständigen  einer  Herde  entnommen. 
Die  Tiere  wurden  wie  folgt  in  die  Abteilungen  verteilt: 


Gewicht     |  Wollge- 
am         :  wicht  am 
3.  Februar     28.  Januar 


k<r 


kg 


Bemerkungen. 


Zu  den  Ausnutzimgsversuchen  bestimmt 


No.    7 
No.l3 


30.  Jan.  vor 
l.  Schlachten 

38,40 

41,07 


Summa 


No.  15 

No.  17 
No.  18 
No.  19 


37,40 
42,45 
41,85 
43,50 


79,47 

39,70 
45,32 
42,09 
44,44 


2,820 

2.400 


Zum  Schlachten  ausgewählt  unter 
namentlicher  Berücksichtigung  auf 
Übereinstimmung  mit  Abteilimg  HI 
und  IV. 


5,220 
Abteilung   I. 


Summa  j  165,20  |     171,55 


2,300 
2,350 
2,200 
2,550 


9,400 


Durchschnittliches   Gewicht    am 
3.  Februar  pro  Stück  42,9  kg. 


Na    9 

No.  12 
No.  14 
No.  16 


41,65 
42,12 
38,82 
44,20 


Summa  II  166,79 


42,90 
44,10 
41,12 
45,86 


Abteilung   H. 


No.    3 
No.    4 


40,90 
38,72 


Summa  ||    79,62 


173,98 

41,27 
40,30 


2,800 
2,650 
2,550 
2,450^ 
10,450 


Durchschnittliches   Gewicht   am 
3.  Februar  pro  Stück  43,5  kg. 


Abteilung  IH. 


No.    5 
Na  11 


40,20 
39,90 


Summa  |    80,10 


81,57 

40,20 
42,24 


2,240 
3,050 


5,290 


Durchschnittliches  (Jewicht  am 
3.  Februar  pro  Stück  40,8  kg. 


Abteilung   IV. 


82,44 


2,420 
2,620 


5,040 


Durchschnittliches  Gewicht  am 
3.  Februar  pro  Stück  41,2  kg. 
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Die  Futtermischxmg  war  fOr  Abteilung  I  abgepafst  und  betrug  pro 
100  kg  Lebendgewicht  2,000  kg  getrocknete  Schnitzel,  0,750  kg  Weiwß- 
schalen,  0,250  kg  Erdnufskuchen,  0,500  kg  Heu.  Diese  Futtennengen 
haben  folgende  Zusammensetzung: 


p 


Rohprotein        Bohfaser 


J^ 


N-fr. 
ExtraktBtoffe 


^g   ■■    '/o 


J3L 


Sohfett 
%   I   kg 


2,0    kg  Schnitzel 
0,75  „   Schalen 
0,25  „   ErdnuTs-  i' 
kuchen     ' 


88,2 
83,5 

89,0 


6,51 
14,35 


0,130 
0,108 


18,11 
7,52 


0,362 
0,056 


0,50  „   Heu  11  86,1 


46,73  0,117 
8,85  0,044 


4,81  0,012| 
26,15  0,131 


53,44 
52,13 


1,069!  0,71  0,014 
0,391 14,49  0,034 


24,77  0,062 
42,59;Q,213 


7,45 
2,07 


0,019 
0,010 


Summa  ||   —   |    —    |0,399l   —    |0,561|| 


11,7351 


0,077 


Für  diese  Futtermischung  ergaben  sich  als  YerdauungskoSffizienten, 
welche  mit  Hilfe  der  durch  die  Ausnutzungsversuche  gewonnenen  Ter- 
dauungskoeffizienten  *)  berechnet  wurden  (Normalporiode): 

Bohproteün        Bohfaser       N-fr.  Extraktstoffe        Rohfett 
74,34%        75,94  7o  84,44%  46,07% 

Von  obiger  Ration  sind  demnach  verdaut: 

0,297  kg   0,426  kg     1,465  kg      0,035 
X  2,5 

1^78  kg. 
Das  Nährstoffverh&ltnis  ist  1  :  6,6. 

Auf  das  Anlangslebendgewicht  der  Abteilung  I  bezogen  (43  kg  pro 
Stück)  betrug  die  während  der  ganzen  Dauer  des  Versuches  konstant 
bleibende  Futtermenge  pro  Stück  imd  Tag: 

Getrocknete  Rübenschnitzel  0,860  kg 
Weizenschalen  0,320    „ 

Erdnufskuchen  0,120    „ 

Heu  0,220    „ 

Den  vier  Versuchstieren  der  Abteilimg  H  wurde  eine  aus  verschie- 
denen Gründen  während  der  Versuchszeit  wechselnde  Futtennisdmng  aas 
Zucker  und  Erdnufskuchen  verabreicht: 


Versuchstagen 


an  den  ersten  4 

.,      „    folgenden  10 

V  «  >J  "  r 

11      »  11  23  ., 

bis  zum  Schlufs  der  Versuche 

Der  Zucker  war  das  sog.  dritte  Produkt  mit  83,9%  Zucker. 
Abteilung  IV  bestand  aus  2  Hammeln  mit   82,4  kg  Anfangsgewicht 
und  erhält  pro  Tag: 

0  Vgl.  diesen  Jahresbericht  and  Band  S.  582. 

>)  Mit  Ausnahme  des  im  Nonnalfiitter  der  Abt  I  enthaltenen  firdmiiUhMta. 


Zucker 
880  g 
500  „ 
750  „ 
880  „ 
750  „ 
1050  „ 


Erdnulskuchen^ 
400  g 
210  „ 
320  „ 
400  „ 
320  „ 
420   „ 
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Trocken- 
substans 

kg 

Verdauliche  Stoffe 

Protein 
kg 

Kohle- 
hydrate 
kg 

Fett 
kg 

1,230  kg  Schnitzel    .     . 
0,210    „    Weizenschaleii 
0y420    „    Erdnufskuchen 
0,400    ,,    Heu       .     .     . 

1,082 
0,183 
0,375 
0,343 
0,484 

0,092 
0,026 
0,178 
0,022 

0,884 
0,090 
0,103 
0,164 
0,483 

0,016 
0,005 
0,029 
0,004 

0,490    „    Zucker       .     . 

Smnma 

1    2,467 

0,318 

1,724 

0,054 

X  2,5 


Demnach  auf  100  kg  Lebendg.     [    3,00 


1,859 
0,386    I     2,092    |  0,065 
X  2,5 

22^55 


Der  Zucker  war  hier  reiner  Krystallzucker,  da  durch  die  Fragestellung  nach 
der  Wirkung  des  Zuckers  im  Vergleich  zu  den  übrigen  stickstofffreien  Nähr- 
stoffen das  mehr  oder  weniger  unreine  sog.  dritte  Produkt  nicht  anwendbar 
war.  Der  Krystallzucker  enthielt  98,6  ^/q  Zucker,  1,3  ®/o  Wasser  und  0,1  %  Asche. 

Verfesser  geben  einige  Bemerkungen  über  die  Art  der  Fütterung  und 
die  Stallordnung.  Der  Yerlauf  der  Fütterung,  sowie  der  Erfolg  derselben 
ist  aus  folgenden  Tabellen  ersichtlich: 

Abteilimg  I.     Vier  Tiere.     Anfangsgewicht  172  kg.     


i 

Was8er-| 

Vorgelegtes  Futter          | 

Futterrfickstände 

Woche 

als  Eons-  (ICsch-)  Fatbar  | 

Ben 

anf  lufttrockene 
Masse  berechnet 

Kurz-       „ 
fatter       Heu 

von  —    bis  — 
188.5 

konstim' 

Schnitzel 

Weizen- 
schalen 

Erd- 

nuTs- 

knchen ! 

Rchnit- 
ten 

1            kg 

kg 

kg     1     kg 

kg          kg 

4.Febr.bisl0.Febr. 

44,0 

24,080 

8,960    3,360 

6,160 

0,030 

0,370 

11.    „     .,  17.     „ 

44,0 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

0,160 

0,790 

18.     „     „  24.     „    .  42,25, 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

0,020 

0,200 

25.     „     „    3.März ;  44,25j 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

0,130 

0,260 

4.Marz  „  10.     „ 

46,25 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

0.100 

0,620 

11.     „     „  17.     „ 

44,25 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

0,798 

1,640 

18.     „     „  24.     „ 

50,25, 

24,080 

8,960 

3,860 

6,160 

0,655 

1,910 

25.     „     „  31.     „  !',  52,50 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

0,465 

0,995 

I.April  „     7.April 

53,25 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

0,293 

1,540 

8.     „     „  14.     „ 

47,75 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

1,749 

1,525 

15.     „     „  21.     „ 

53,50 

24,080 

8,960 

3,360 

6,160 

2,948!    1,490 

22.     „     „  29.     „ 

65,00 

27,520 

10,240 

3,840 

7,040 

6,786     2,425 

Summa    587,30 

292,400 

108,800 140,800 174,800,|14,134 

13,705 

AbFntterrackstände 

— 

7,844 

4,749 

1,209  |13,765;i 

Verzehrt.     .     .     . 

284,556 

104,051 

39,591 161,035|| 

Pro  Stack  verzehrt 

146,83 

71,139 

1  »6,018 

9,898 

|15,359 

II 
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Ab  Futtenüct 
Verzehrt 
Pro  Stück  vei 

topipoj-^pTpoj-^j^piooj-^jf^ 
l>                   te-                   tacj 

^  ^  ^  r ''  ^  f. . .  1 

1 

>-'  1 
1 

O 

1 

1 

k' 

m 

tOt>D.l-^          OOtOl-^l-^          tOt-^H* 
COj-ijf^<lH*j(i.<lp00tf^<lp 

W     1 
00    ' 

CO 

1   ^ 

'     Ol 

o 

O  **-  CO  <1  Oj-^OOj^IJ-'OSOO 

oo*<i'to'cn'<io'ooiVaüiüi 

OOOtOtOOtOOOÜi 

1 

i 

1 

<0  CO 

00  00 
Qin  to 

to 
to  ^ 
00  to 

1^  o 
CO  to 

00  o 

to»-*tototototototototot>o 

o  00  H*  »-*j^jhi*'**^jp*'i^jf^jf^ 

'O05'bia«1>5OOOO'o'OO 
O0505Ö50000000000000000 

oooooooooooo 

■^  1 

1 

1 
1 

Vorgelegtes  Futter 

42,148 
10,537 

»-*  Ol 
to  »^ 

00  00 

to  o 

J^^^aH^^J-*J-lJ-^j3^J)0O0OOJX) 

'o^iVj^^^'co'co^^lo^ 

OÜlOtC?'H-kOi050iOiOi05ö5 

oooooooooooo 

1^ 

4^  00 

Ci 
00  00 
00  00 
00  00 

to  o 

o  Ol  c;i  ü^  c  ^p'  J^^P'Jp^P' 
^bi^Vj^'Vi'bs^bi'o^'bo'üi 

OäJ^tf^J^OOOOOOOCOCO 
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TierprodoktioiL 


iMdyiiAma 

Xangen  tob 

Fett  und 

Siweift. 


FAttbfldimg 
aoa  Kohle- 
hydrfttan 

beim 
Fleieoh- 
fjreseer. 


Kalori- 
netrieoha 

Unter- 
tnehimgen. 


Der  Vergleich  der  Abteilung  I  und  11  läfst  ^keDneai,  dals  von  einer 
Beschleunigung  der  Mast  durch  die  Zucker -Erdnufeknchengabe  nicht  die 
Bede  sein  kann  und  der  Vergleich  zwischen  Abteilung  I  und  IV,  da& 
auch  der  Ersatz  andere  stickstofiSreier  Nährstoffe  (in  Schnitzehi,  Weoen- 
schalen,  ErdnuMuchen)  dim^  Zucker  keinen  günstigen  EinfluDs  auf  die 
Lebendgewicht- Zunahme  übt  Die  angestellte  Bentabüitfttsrechnung  laut 
dafs  auch  bei  den  bis  heute  niedrigsten  Zuckerpreisen  dne  vcuteilhafte 
Verwertung  des  von  der  Steuer  befreiten  Zuckers  durch  Hasthammel  nidit 
möglich  ist     T. 

Bestimmung  isodynamer  Mengen  von  Eiweifs  und  Fett,  t(hi 
M.  Rubner.i) 

Verfasser  bestätigt  auch  für  die  Eiweüsstoffe  das  Gesetz  der  kalcHisdMQ 
Isodynamie  durch  den  Tierversuch.  Es  vertreten  sich  100  g  Fett  und 
227  g  trocknes  Syntonin.  Die  direkte  kalorimetrische  Bestimmung  e^gab, 
dafs  100  g  Fett  213  g  Syntonin  vertreten.  Ver£Eisser  zieht  aus  smm 
Versuchen  noch  weitere  Folgerungen.  Zunächst  beweisen  sie,  dals  unter 
dem  Einflufs  von  Eiweifs  eine  Steigenmg  der  W&rmebildimg  eintritt  Sie 
beträgt  sicher  beim  Syntonin  weniger  als  3%  der  Tageswärma  Der  reii- 
tive  Zuwachs  der  Wärmeproduktion  ist  an  den  verschiedenen  Vereocto 
derselbe.  Die  experimentell  und  theoretisch  gefundenen  isodynam^i  Weite 
weichen  bei  den  Eiweifskörpem  um  etwas  mehr  ab  als  bei  den  K(Ak- 
hydraten  (4,3,  4,3,  5,6).  Eine  Abhängigkeit  des  tägüdien  Wärmeüber- 
Schusses  von  der  Zufuhr  ist  nicht  erkennbar.  Bei  sehr  lange  andanenda^ 
Fütterung,  wenn  der  Organismus  mit  dem  zugeführten  Eiweiüs  sidi  ins 
Stickstoffgleichgewicht  gesetzt  hat,  wird  wahrscheinlich  keine  Steigenmg 
des  täglichen  Wärmeüberschusses  eintreten,  es  werden  die  isodynamen  Werte 
der  verschiedenen  untersuchten  Eiweüskörper  nur  2,9  %  vom  theor^isdifin 
Werte  abweichen.  Es  zeigt  sich  durch  die  Übereinstimmung  der  kalorimeth- 
sehen  und  der  durch  den  Tierversuch  gewonnenen  "Werte,  wie  vartölhaft 
der  tierische  Organismus  die  ihm  zugefOhrten  Kraftquellen  ausnutzt  T. 

Über  die  Fettbildung  aus  Kohlehydraten  im  Körper  des 
Fleischfressers,  von  M.  Rubner.*) 

Verfasser  hat  zur  Klarstellung  über  die  Fettbildung  aus  Kohlehydiatoi 
beim  Fleischfresser  Versuche  am  Hunde  ausgeführt  Ergebnis  darselben 
ist,  dafs  beim  Himde  eine  grofse  Menge  Kohlenstoff  im  Köiper  zurück- 
behalten und  zur  Fettbildung  verbraucht  wurde.  Verfesser  sucht  die  Ter 
schiedenheit  seiner  Versuchsergebnisse  und  der  von  Pettenkofer  und 
Voit^)  ebenfalls  an  einem  (grolsen)  Hunde  gewonnenen  zu  erklären.  Ans 
der  Berechnung  des  Wärmewertes  der  eingeführten  Nahrung,  dar  ausge- 
schiedenen Stoffe  etc.  folgt,  da(s  Fett  aus  Kohlehydraten  geMdet  worda 
ist     T. 

Kalorimetrische  Untersuchungen,  von  M.  Bubner.^) 

Der  Verfasser  hat  neue  Bestimmungen  der  Verbrennungswärme  to 


i)  Zeitschr.  BioL  1886,  N.  F.»  4,  &  40;  lef.  BerL  Ber.  1887,  90,  &  21  d.  £• 
>)  ZeitBchr.  BioL  1886,  N.  F.,  4,  &.  271;  leL  Berl.  Bar.  1887,  20,  &  19  d.B. 
»)  Zeitschr.  BioL  1873,  9,  S.  495. 

«)  Zeitsohr.  BioL  1885,  21.  &.  250;  lef.  BerL  Ber.  1886,  19,  a  455;  t^  <&«b 
Jahresbericht  and  Band  S.  504. 


Digitized  by  VjOOQIC 


GL  GeaamtstoflPvTechBel,  Ernfthmng,  FCLttanng  und  Pflege  der  Haustiere.     549 

widitigsten  Nahrungsstoffe  ausgeführt  nach  der  Frankland-Stohmann- 
sehen  Methode  unter  Ersatz  der  YerbrennnngsrOhren  aus  Platin  durch  Glas. 
Stickstoffhaltige  K5rper  wurden  nach  Zusatz  von  Rohrzucker,  Naphtalin, 
Stearinsäure  der  Untersuchung  unterworfen,  um  nach  Stohmann  durch 
Erhöhung  dec  Yerbrennungstemperatur  die  Bildimg  von  Oxydationsprodukten 
des  StickstofEis  zu  yerringem;  diese  ganz  zu  yerhüten  war  nicht  möglich 
und  es  muiste  daher  die  Menge  derselben,  die  im  Kalorimeterwasser  gelöst 
war,  ermittelt  und  die  hieraus  berechnete  Korrektur  eingesetzt  werden. 
Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  kamen  in  wechselnden  Mengen  vor, 
18,1  ^/q  des  Stickstoffgehaltes  im  Harnstoff  wurden  oxydiert;  der  korrigierte 
Wert  der  Yerbrennungswärme  betrug  fOr  1  g  2523  bez.  2513  CaL  (auf 
nassem  Wege  bestimmt),  wozu  die  Wärmetönung  bei  Einwirkung  von 
Natriumhypobromit  auf  Harnstoff  benutzt  wurde;  der  fOr  das  Ammoniak 
erhaltene  Verbrennungswert  im  Sauerstoff  (82  900  CaL  für  1  MoL)  wich 
erheblich  von  dem  mittelst  Hypobromit  von  Berthelot  i)  (90251  CkL)  und 
Rubner  (91 866  CaL)  erhaltenen  ab.  Um  den  physiologischen  Wärmewert 
der  Eiweilskörper  zu  finden,  ist  es  nicht  zulässig,  die  Yerbrennungswärme 
nadi  Mals  des  daraus  gebildeten  Harnstoffes  zu  korrigieren,  da  neben  Harn- 
stoff noch  andere  stickstoffhaltige  Zersetzungsprodukte  des  Eiweüjses  mi  Harn 
imd  in  den  iUcee  ausgeschieden  werden,  z.  B.  Kreatinin,  Elynurensäuren, 
Indoi^l-,  Phenol-  und  Eresolschwefelsäuren.  Muskelfleisch,  das  mit  Wasser, 
Alkohol  und  Äther  extrahiert  war  (Zusammensetzung  C  54,7,  H  6,7,  N  16,6  %), 
hat  eine  Verbrennungswärme  von  5754  CaL  (auf  aschefreie  Substanz  be- 
rechnet 5778)  pro  1  g,  diejenige  der  organischen  Substanzen  des  Hanis 
wurde  zu  2706  CaL,  die  der  Fäces  zu  6852  Cal.  ermittelt  Von  der  Ver- 
br^snungswänne  des  extrahierten  Muskelfleisches  sind  sonach  fOr  die  Abfall- 
stoffe des  Harns  1094  CaL  zu  subtrahieren,  fOr  die  Fäces  185,  fOr  die 
Quellung  der  eingeführten  Substanz  29  und  fOr  die  Lösung  des  Hamstofiis 
22,  80  dals  der  physiologische  Nutzeffekt  der  Substanz  sich  auf  höchstens 
4424  CaL  pro  1  g  berechnet  Fettfreies  Fleisch  gab  einen  Nutzeffekt  von 
4000  CaL  Die  im  Hungerzustand  nach  dem  Schwunde  des  Fettes  zer- 
fallende Körpersubstanz  ist,  wie  der  Verfasser  nachweist,  hauptsächlich 
Huskelsubstanz.  Bei  einem  Kaninchen  war  das  Verhältnis  des  im  Harn 
ausgeschiedenen  Stickstofifo  zu  dem  in  Harn  und  Lunge  ausgesdiiedenen 
Kohlenstoff  in  den  drei  letzten  Lebenstagen  gleich  1  :  8,30,  also  fast 
gleich  dem  Verhältnis  von  Stickstoff  zu  Kohlenstoff  im  Muskel  (1  :  3,28). 
Die  organischen  Substanzen  im  Harne  des  Hungertieres  gaben  eine  Ver- 
bremiungswänne  von  3101  CaL,  den  physiologischen  Nutzeffekt  der  im 
Hunger  zerfallenden  Substanz  berechnet  der  Verfasser  auf  3842  CaL  Hämo- 
globin vom  Pferde  hatte  eine  Verbrennungswärme  von  5946  CaL,  Schweine- 
fett (mit  nahezu  50%  OleTn  9423  Cal.  Beim  Vergleich  dieser  Werte 
mit  den  für  den  physiologischen  Nutzeffekt  der  obigen  Eiweifskörper  er- 
halteneix  erhellt,  dafs  das  Fett,  welches  sich  im  Organismus  aus  Eweifs 
bilden  kann,  höshstens  46,9  bez.  42,45%  des  letzteren  beträgt  (nach 
Henneberg  51,5%). 

Der  Verfasser  stellt  auf  Orund  obiger  Zahlen   folgende  Tabelle  auf: 


0  Compt.  rend.  1879,  89,  8.  879. 
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100  g  Fett  sind  isodynam  mit 

MuskeleiweiTs  1)    .     213  g 
Glyoerin      ...     219  „  (218)«) 
Starke     ....     229  „  (228) 
Bohrzucker  ...     235  „  (237) 
HoBkelfieisdii    .     .     235  „  (208) 
MilciizuckOT      .     .     255  „  (255) 
Oitron^isäuie   .     .     394  „  (391) 
Weinsäure   ...     540  „  (537) 
Der   Yerfasser    kritisiert   in   Übereinstimmung    mit   Ludwig^    die 
Lavoisier'sche  Berechnung  des  tierischen  Eraftwechsels,  sowie  die  Ver- 
suche, einen  konstanten  kalorisch^  Wert  fOr  die  ezspirierte  KohleDSftore 
und  den  eingeatmeten  Sauerstoff  festzusetz^i.   Eine  annähernde  Beredtomg 
ist  möglich,  wenn  eine  genau  bekannte  Nahrung  nicht  im  Überochulis  auf- 
genommen wird.    Die  bislang  namentlich  inbezug  auf  den  Eiweüsgehalt 
der  Nahnmg  in  dieser  Bichtung  ausgeführten  Berechnungen  faben  z.  T. 
auf  willkürlichen  Annahmen,  die  Fehler  werden  nahezu  vermieden,  wenn  für 
1  g  Eiweifs  in  den  Zusammenstellungen  für  menschliche  Kost  4,1  CaL,  fOr 
Fett  9,3,  für  Eohlehydrat  4,1  CaL  als  Wärmewert  eingeführt  werdaL   Eb 
berechnet  sich  dann  auf  Grund  der  Angaben  von  Playfair,  Voit,  Forster 
der  Wärmewert  bei  leichter  körperlicher  Arbeit  zu   2631  CaL,  bei  mitt- 
lerer zu  3121,  bei  schwerer  zu  3659  und  bei  schwerster  Arbeit  su  6086 
bez.   5593  CaL    Die  Schwankungen  des  Eraftwechsels  in  verschiedenen 
Lebensaltem  werden  hauptsächlich  durch  die  Arbeitsleistung  und  E(kper» 
gröi^  verursacht    Die  Beteiligung  der  einzelnen  Nahrungsstoffe  am  Eralt- 
wechsel  berechnet  Y^asser  nach  den  vorliegenden  Angaben  für  verschiedeiie 
Arbeitsleistungen  und  Lebensalter  wie  folgt: 

CaL  aas  Eiweils 
SäugHng    ....     18,7  O/o 

Kind 16,6  „ 

Greis 17,4  „ 

Für  Erwachsene  bei 
leichter  Arbeit    .     .     19,2  „ 
mittlerer     „        .     .     16,7  „ 
schwererer  „        .     .     18,8  „ 
schwerster  „        .     .       8,3  „ 
Hunger       ....     12,1  „ 
Am  Ende  giebt  Yerfasser  eine  Yorschrift  zur  Berechnung  einer  Eost 
für  bestimmte  Arbeitsleistungen.     T. 
dwTftpSlIr'  Welche  Temperaturen  sind  beim  Genüsse  warmer  Speisen 

"*  und  Getränke  zulässig,  und  worin  besteht  die  Schädigung  durch 
zu  heifse  Ingesta?  von  Franz  Späth. ^) 

Für  flüssige  und  feste  Speisen  sind  im  allgemeinen  Temperaturen  von 
40 — 450  C.  am  zuträglichsten.    Bei  fester  Nahrung,  die  gekaut  werden 


CaL  am  Fett 

CaL  aas  Eohlehydiaten 

52,90/0 

.     28,40/0 

31,7  „ 

51,6  „ 

21,8  „ 

60,7  „ 

29,8  „ 

51,0  „ 

16,3  „ 

66,9  „ 

17,9  „ 

63,3  „ 

38,7  „ 

52,8  „ 

87,9  „ 

— 

1)  Wasserlöslicher  Teil 

^  Die  eingeklammerten  sind  die  Stohmann'schen  Werte. 

^  Lehrbaä  d.  Physiologie  2,  S.  747. 

*)  Ardu  Hjg.  1886,  4,  8.  68;  ref.  nach  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  a  314 
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muTs,  liegt  die  Grenze  der  zulftssigen  Temperatur  schon  bei  55^  C,  bei 
Flüasigkeiten  können  Temperaturen  von  60^,  ja  65^  C.  noch  ertragen  w^en, 
weson  sehr  kleine  Mengen  genossen  werden  und  kühle  Zukost  (kaltes  Brot 
od.  dgL)  dazu  genonmien  wird.     D. 

Über  die  Bildung  von  gasförmigem  Stickstoff  im  tierischen  gJJ^JJffS 
Stoffwechsel  unter  dem  Einflufs  von  Spaltpilzen,  von  Br.  Tacka*)     tiertochen 

Verfasser  fand  durch  Respirationsversuche,  welche  an  Kanindien  an-'  ^****^**' 
gestellt  wnrden,  dafs  dieselben  meist  eine  geringe,  jedoch  die  Fehlergrenzen 
überschreitende  Menge  Stickstoff  ausatmeten,  namenthch  dann,  wenn  leb- 
hafte Gärungsprozesse  im  Darme  der  Yersuchstiere  verliefen.   Um  ein  Be- 
deutendes stiegen  die  Mengen  des  ausgeatmeten  StickstofEs,  nach  der  Ein- 
fuhr von  Ammonixmmitrat  und  -Nitrit    Der  Qrund  dieser  Erscheinung  sind 
die  Gdarongsprozeese,  durch  welche  die  eingeführten  Salze  unter  Freiwerden 
von    Stickstoff  zerlegt  werden.     Zur  Begründung  dieser  Ansicht  wurden 
uirter    verschiedenen  Bedingungen  F&ulnisversuche  angestellt  in  Bäumen, 
welche  durch  Qlas  und  Quecksilber  vollständig  geschlossen  und  durch  Aus- 
pinnpen  oder  Ausspülen  mit  Sauerstoff,  Kohlensäure,  Wasserstoff  vollständig 
frei    von   Stickstoff  waren.     Es  waren  die  entwickelten  Stickstoffmengen 
jedoch   stets  äufserst  gering.     Anders  stellten  sich  die  Ergebnisse,  wenn 
nitrathaltige  Substanzen  der  Fäulnis  unterworfen  wurden.    Geschabte  Rüböa 
lieferten  ein  Gas  mit  einem  Stickstoffgehalt  von  28,49%,  Fleisch,  das  unter 
Zusatz  von  Nitrat  faulte,   ein  Gas  mit  15,69%  Stickstoff  neben  83,09^0 
Wasserstoffgas  und  geringen  Mengen  Kohlenwasserstoff.     Der  unterschied 
zwischen  den  Ergebnissen  der  Fäulnis  nitratreicher  und  nitratfreier  Substanzen 
ist  anffiEÜlend  genug  und  gab  Veranlassung,  die  Fäulnis  der  nitrathaltigen 
Substanzen  weiter  zu  untersuchen.    Fleisch,  Klee,  Mehl  und  Gemische  der- 
selben wurden  bei  Luftzutritt  der  Fäulnis  unterworfen.    Es  liefis  sich  nach 
Eintritt   der  Fäulnis  imd  längerer  Dauer  derselben  salpetrige  Säure  nicht 
oder  nur  in  Spuren  nachweisen.     Wurde  den  gärenden  Gemischen  dann 
Salpeter  zugesetzt,   so  war  nach  kurzer  Zeit  Nitrit  in  reichlicher  Menge 
nachweisbar.    Bei  nicht  zu  grofsem  Salpeterzusatz  wurde  in  kurzer  Zeit  alle 
Salpetersäure  reduziert     Geschabte  Runkelrüben  lieferten  neben  salpetriger 
Säure  gro&e  Mengen  von  Stickoxyd.     Die  Versuche   stützen  die  Ansicht 
über  die  Ausscheidung  von  gasförmigem  Stickstoff  besonders  nach  der  Ein- 
fuhr von  Nitraten  und  geben   für  die  Erklärung  der  Stickstoffverluste  bei 
der  Fäulnis  neue  Anhaltspunkte.     D. 

Über  den  Einflufs  der  bitteren  Mittel  (Amara)  auf  die  Ver- 
dauung und  Assimilation  der  Eiweifskörper,  von  M.  Tscheizoff.*) 

Kommt  der  Cellulose  eiweifssparende  Wirkung  bei  der  Er-     JJJ^dS; 
nährung  der  Herbivoren  zu?  vonH.  Weiske  (Ref.),  B.  Schulze  und  ^nrkwigder 
E.  Flechsig.  8}  ""'"'^^ 


CeUnlote. 


^)  Vortrag,  gehalten  auf  der  59.  Vers,  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu 

Berlin,  Tagebl.  S.  290;  ref.  Rep.  anaL  Chem.  1886,  6,  S.  585;  vgl  König:  Wie 

erhält  der  Landmann  seinen  Stickstoffbedarf?  1887,  S.  71,  116. 

a)  Centr.-Bl.  med.  Wissensch.  1886,  S.  401;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  R  847  d.  R 
^  ZeitBchr.  BioL  1886,  N.  F.  4,  S.  373;  vorläufige  Mitteilung  über  die  Eesul- 

tat©  des  1.  Teils  dieser  Untersuchung:  Chem.  Centr.-Bl.  1884,  No.  21,  S.  385;  ref. 

Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  746;  B«L  Ber.  1886,  19,  8.  878. 
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Um  über  die  Bedeutung  der  Cellulose  bei  der  Emfihrung  der  Herbh 
voren  einen  bestimmten  Anhalt  zu  gewinnen,  zumal  um  zu  prüfen,  ob  die- 
selbe eine  dem  Stärkemehl  gleiche  eiweiTssparende  Wirkung  besitzt,  wurden 
Fütterungsversuche  an  ausgewachsenen  normalen  Southdown-Merino-Ham- 
mein  angestellt  Der  Yersuchspkn  war  folgender:  In  einer  ersten  Periode 
erhielt  das  Versuchstier  ein  sehr  eiweifsreiches,  roh&serfreiee  bez.  sehr 
rohfaserarmes  Futter  mit  abnorm  eng^oi  Nährstoff^erhältnis,  in  einer  zweiten 
imd  dritten  Periode  wurde  diesem  Futter  zuerst  eine  bestimmte  Menge 
Stärke,  dann  ein  gleiches  Quantum  yerdaulicher  Cdlulose  unter  Fortlassen 
der  Stärke  beigegeben,  um  so  aus  dem  Stickstoffumsatz  des  Tersoefastieres 
Schlüsse  auf  den  Nährwert  der  Cellulose,  verglichen  mit  dem  der  Stärke, 
ziehen  zu  können.  Als  oeUulosereiches  Futter  diente  Hafi^stn^,  dessoi 
Verdaulichkeit  durch  einen  Vorversuch  vorher  ermittelt  wurde.  Dies^ 
ergiebt  sich  aus  folgender  Tabelle: 


Trocken- 
substanz 


Organi- 
sche 
Substanz 


Protein 
(NX6,25) 


Äther- 
Extrakt 


Bohfaser 


N-freie 
Extrakt- 
Stoffe 


Minenl- 
Stoffs 


Futter 


daut 


506,52 


Faeoes  295,80 
Ver- 


210,72 
41;61% 


466,15 
264,00 

202,15 
43,37% 


18,69 
16,09 

2,60 
13,9l7o 


11,69 
6,51 

5,18 
44,3l7o 


212,04 
111,37 

100,67 

47,48% 


223,73 
130,03 

93,70 

41,88% 


40,37 
31,80 

8,57 
21,23  •/• 


Als  eiweifsreiches  Futter  diente  Bohnenschrot     Für  dasselbe  berech- 
nete sich  die  Verdaulichkeit  wie  folgt: 


Trocken- 
Babstanz 

Oi^fani- 

sche 
SobBtanz 

Protein 

itherw 
Extrakt 

Bohfaser 

N-fireie 

Extrakt- 

stoffo 

Hniatil- 
Btoft 

Putter 

races 

Ver- 
daut 

424,35 
45,85 

378,50 
89,20% 

409,03 
39,97 

369,06 
90,21»/, 

141,36 
13,18 

128,18 
81,67% 

6,49 
2,58 

3,91 
60,25% 

17,52 
8,58 

9,24 
52,74% 

243,66 
15,93 

227,73 
93,05% 

15,32 
5,88 

9,44 
61,62'/» 

Die  StickstofPbilanz  berechnet  sich  für  die  Zeit  der  Bohnenschrot- 
fattenmg  (18. — 24.  Februar)  auf  Grund  der  Hammengen  und  HamanalyseD 
im  Durchschnitt  pro  Tag  wie  folgt: 

Stickstoff  im  Futter  aufgenommen  22,62  g 

„        in  den  Fäces  ausgeschieden         2,11  g 

„         im  Harn 20,93  g 

Differenz  zwischen  Aufiiahme  und  Abgabe  —  0,42  g 

Bei  Aufnahme  von  500  g  Bohnenschrot  täglich  hatte  das  Vasudisäff 
also  noch  geringe  Mengen  Körperstickstofb  verloren.  In  der  IL  Periode 
war  für  das  Versuchstier  neben  dem  bisherigen  Futter  noch  eine  bestimmte 
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Menge  stickstoflfreier  Nahrung  (Zucker,  Stärke)  voi^gesehen.  Da  das  Tier 
wdirschemliGh  infolge  der  wenig  voluminöBen,  reizlosen  Nahrung  seine 
FreMust  verlor,  wurde  ihm  dann  pro  T«^  490  g  trocknes  Bohnenschrot 
mit  85,06%  Trockensubtanz,  daneben  515  g  lufttrocknes  Haferstrohhäcksel 
mit  85,89%  Trockensubstanz  und  6  g  Kochsalz  gegeben;  diese  Mischung 
wurde  gern  ge&essen,  der  Qehalt  derselben  an  verdaulid^em  Protein  war 
gleich  dem  in  der  früheren  Penode,  der  an  stiokstofffireien  Nährstoffen  da- 
gegen erhöht  Siebentägige  Yorftitterung  genügte,  um  die  Beste  der  yor- 
hei^gehenden  Fütterungsperiode  aus  dem  Tiere  zu  entfernen. 

Die  Aufnahme  imd  Ausgabe   stellt  sich  in  der  zweiten  Periode   im 
Doidischnitt  wie  folgt: 


Trocken- 
substanz 


Bohnen 
Stroh 


416,79 
442,33 


Oigam- 

sche 
Subatanz 


401,75 
407,08 


Protein 


Äther- 
extrakt 


138,84 
16,32 


6,37 
10,22 


Bohfaser 


17,21 
185,16 


N-£reie 
Extrakt- 


239,33 
195,38 


Asche. 


15,04 
35,25 


Summa 
Fäces 


859,12 
308,34 


808,83 
269,86 


155,16 
32,78 


16,59 
7,99 


202,37 
98,76 


434,71 
130,33 


50,29 

38,48 


Verdaut 


550,78 
'  64,12% 


538,97 
66,64% 


122,38 

78,87  7o 


8,60 
51,81^/( 


103,61 
51,257o 


304,38 

70,02% 


11,81 
23,48% 


Ans  der  Bestimmung  des  Stickstoffiä  im  Harn  eigiebt  sich,  dafs  sich 
der  Stickstoffumsatz  infolge  der  Strohbeigabe  bei  gleichem  Eiweilskonsum 
tun  4,11  g  täglich  vermindert  Es  fEind  also  Eiweirsansatz  im  Tierkörper 
statt,  wie  aus  nachstehender  Bilanz  erhellt: 

Stickstoff  aufgenonunen  im  Futter  (täglich)  24,82  g 
„        ausgesdiieden  in  den  Fäces  5,24  g 

„         im  Harn 16,82  g 

Differenz  zwischen  Au&ahme  und  Abgabe  -}-  2j7Q  g 

Die  täglich  verfütterten  515  g  Haferstroh  enthielten  88  g  yerdauliche 
Rohfaser  und  82  g  verdauliche  stickstofC&eie  Extraktstoffe,  also  zusanmien 
170  g  verdauliche  stickstofffireie  Substanz,  welcher  die  gefundene  Vermin- 
derung des  Stiokstoffsumsatzes  zuzuschreiben  ist  Es  bleibt  zu  ermitteln, 
y^dthe  Wirkung  die  gleiche  Menge  Stärke  auf  den  Stickstofifumsatz  unter 
den  gleichen  Bedingungen  übte.  Da  die  stickstofffireien  Extraktstoffe,  so- 
'veit  sie  verdaut  werden,  denselben  Wert  wie  die  Stärke  besitzen,  so  dürfte 
sich,  falls  die  Cellulose  derselben  eiweüssparenden  Wert  hat  wie  die  Stärke, 
im  Stickstoffumsatz  nichts  ändern,  wenn  statt  515  g  Haferstroh  170  g 
Stärke,  daneben  die  firühere  Menge  verdaulichen  EiweiX^  verabreicht  wurde. 
Dieses  wurde  in  der  dritten  Yersuchsperiode  untersucht.  Der  Hammel  er- 
Welt täglich  500  g  des  früheren  Bohnenschrotes  (Trockensubstanz  85,37  7o), 
daneben  180  g  luffttrockne  Stärke  (Trockensubstanz  81,55  7o)  mit  20  g 
Zucker  und  6  g  Kochsalz  (Trockensubstanz  99,95%).  Die  Zuckerbeigabe 
sollte  das  Futter  schmackhafter  machen.  Es  berechneten  sich  fOr  diese 
Periode  folgende  Yerdauungskoöfftzienten: 
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Trocken- 
sabctanz 

Organi- 

Bche 

Substanz 

Protein 

Ithfiiw 

exttakt 

Bohfaaer 

N-fteie 
Extrakt- 
stoffe 

Asche 

Bohsen 
Starke  + 
Zucker 

426,85 
166,79 

411,45 
166,79 

142,18 

6,53 

17,63 

245,11 
166,79 

15,40 

Summa 
Mces 

593,64 
57,46 

578,24 
50,00 

142,18 
17,03 

6,53 
3,14 

17,63 
10,01 

411,90 
19,82 

15,40 
7,46 

Verdaut 

536,18 
90,32Vo 

528,24 
91,35»/o 

125,15 
88,02»/« 

3,39 
51,91% 

7,62 
43,22«/o 

392,08 
95,19% 

7,94 
51,56Vo 

Waseerkonsum,  Harn  und  Hamstickstoff  wurden  bestimmt  Bei  im- 
gef&hr  gleichem  Wasserverbrauch  wie  in  der  Torhergehenden  FQttemng»- 
periode  ist  die  Hammenge  fast  doppelt  so  groiJ3  und  trotzdem  bei  gkicha: 
Eiweifszufuhr  der  Stickstofhimsatz  von  16,82  g  auf  14,94  g,  also  um 
1,88  g  täglich  yermindert  Es  beweist  dies,  daijs  die  pro  Tag  verfüttertaa 
166,79  g  trockene  Starke  und  Zucker  eine  bei  weitem  gröfeere  eiweifs- 
sparende  Wirkung  besitzen  als  die  88  g  verdauliche  Bohfaser  und  82  g 
verdauliche  ExtraktstofFe  des  Haferstrohs  in  der  vorhergehenden  Periode. 
Die  Bilanz  berechnet  sich  in  der  IH.  Periode  folgendermafsen: 
Stickstoff  aufgenommen  im  Futter  22,75  g 
ausgeschieden  in  den  RUses  2,72  g 

im  Harn  14,94  g 

Differenz  zwischen  Aufnahme  imd  Abgabe  -f-  5)09  g. 

Bei  der  Aufnahme  von  88  g  verdaulicher  Rohfaser  imd  82  g  ver- 
daulicher stickstofE&eier  Extraktstoffe  des  Haferstrohs  betrug  der  Stickstoff- 
ansatz  täglich  2,76  g,  bei  dem  gleichen  Verbrauch  von  verdaulichem  Ei- 
weifs  166,79  g  Starke  und  Zucker  5,09  g.  In  einer  vierten  Periode  er- 
hielt zur  Kontrolle  das  Versuchstier  dasselbe  Putter  wie  in  der  zweiten. 
Die  VerdauungskoSffizienten  stimmen  mit  denen  der  zweiten  Periode  nahe- 
zu überein,  die  Hammenge  ist  bei  etwas  st&rkerem  Wae^erkonsum  kaum 
halb  so  grols  als  in  der  vorhergehenden  Periode  bei  StärkemehUÜttenmg. 
Der  Stickstoffumsatz  ist  nahezu  auf  die  Höhe  der  zweiten  Periode  gestie- 
gen, in  welcher  dieselbe  Haferstrohmenge  neben  dem  Bohnensehrot  gefüttert 
wurde.    Der  EiweiJGsansatz  ist  auf  1,55  g  täglich  gesunken. 

Um  zu  prüfen,  ob  vielleicht  nur  die  sog.  stickstofffreien  Extraktstoffe 
(welche  ja  meist  Stärke  sind)  die  eiweifssparende  Wirkung  geübt,  die  ver- 
daute Cellulose  überhaupt  wirkungslos  gewesen,  erhielt  in  einer  fOnflan 
Periode  der  Hammel  täglich  500  g  lufttrocknes  Bohnenschrot  (85,34% 
Trockensubstanz),  hierzu  90  g  lufttrockene  Stärke  mit  gleichem  Tro(^«Q- 
substanzgehalt  wie  in  der  dritten  Periode  imd  10  g  trockenen  Zucker 
unter  Beigabe  von  6  g  Kochsalz.  Der  Stickstoffumsatz  gestaltet  sich  ähnlich 
wie  bei  der  Haferstrohfütterung  in  der  zweiten  und  vierten  Periode,  auch 
der  Eiweüsansatz  ist  fast  genau  derselbe  wie  in  der  zweiten  Periode,  er  be- 
trägt pro  Tag  2,89  g.  Aus  alle  dem  ziehen  die  Verfasser  den  Schluls,  dafa 
entgegen  den  bisherigen  Annahmen  die  Cellulose  keine  dem  Stärkemehl  und 
anderen  verdaulichen  Kohlehydraten  analoge  eiweifssparende  Wirkung  besitzt 
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Im  zweiten  Teil  der  Untereuchung  befassen  sich  die  Verfasser  mit  der 
V.  Knieriem'schen  Arbeit  über  die  eiweüssparende  Wirkraig  der  Cellulose, 
welche  y.  Enieriem  auf  Onmd  von  Yersuchen  an  Kaninchen  behauptet 
Yecf»^^  stellen  ebenfalls  zur  Prüfung  dieses  Ergebnisses  Y^*suche  am 
Kaninchen  an,  aus  denen  in  Üebereinstimmung  mit  den  Yersuchen  am 
Hiammel  hervorgeht,  dafs  die  Beigabe  von  Bohfaser  zu  einem  eiweüsreichen 
Patter  in  dem  einen  Falle  den  Eiweilsumsatz  nicht  vermindert,  im  zweiten 
vermehrt  hat  und  Yerfasser  halten  das  Ergebnis  der  Yersuche  am  Hammel 
auch  für  das  Kanindien  bestätigt     T. 

Yersuche  über  die  "Wirkung  von  Alkoholaufnahme  bei  Herbi-  ^^*2Shoi 
voren,  von  H.  Weiske  (ReL)  imd  K  Flechsig.*)  ^•l^'**" 

Yerfasser  hefem  weitere  Beitrfige  zur  Frage  über  die  Wirkung  des  *'***" 
Alkohols  auf  die  Ausnutzung  des  Futters,  sowie  den  Stickstoffiansatz  vor- 
nehmlich bei  Herbivoren.  Yersuchstier  war  ein  Southdown-Mennohammel. 
Harn  und  Kot  wurden  gesammelt  Als  Futter  wurde  täglich  1000  g  luft- 
trockenes Wiesenheu  in  drei  Portionen  verabreicht  Die  Zusammensetzung 
des  verfütterten  H^is  war:  Eohproteln  (N  X  6,25)  »o  14,69%,  Ither- 
extrakt  4,98%,  Bohfaser  26,02%,  stickstofffireie  Extraktstoffe  46,83%, 
Asdie  7,48  %,  Trockensubstanz  im  Mittel  der  1.  Fütterungsperiode  83,15  %. 
Das  Yersuchstier  erhielt  aufserdem  6  g  Kochsalz  imd  1500  ccm  Wasser. 
Der  eigentliche  Yersuch  b^;ann  nach  8tägiger  Yorfdtterung. 

Die  erste  Fütterungsperiode  wurde  ohne  Alkoholbeigabe  ausgefOhrt 
Die  durchschnittliche  Aufiiahme  imd  Ausgabe  des  Yersuchstieres  pro  Tag 
und  die  YerdauungskoSfQzienten  des  verfütterten  Wiesenheus  sind  für  diese 
Pedode  die  folgenden: 

Trocken-  Oigan.  ^^^  Äther-  ^^  JJi?S\  Aßcbe 

sabatanz  Substanz  **"»^*"  extrakt  ■^'^"*"^*  Extraktet  ^^°^'' 

Wiesenheu  g  831,50  769,31  122,15  41,41  216,35  389,40  62,19 

Fäces     „  294,45  250,70  43,08  13,52  69,81  124,29  43,75 

Yerdaut  g  .  537,05  518,61  79,07  27,89  146,54  265,11  18,44 

„    %  64,59  67,54  64,73  67,35  67,73  68,08  29,65 

Die  durchschnittUche  Stoffwediselbilanz  stellt  sich  auf  Grund  der  Ham- 
und  Kotanalysen  wie  folgt: 

Stickstofliaufnahme  im  Futter  .     .     .     19,54  g 
Stickstoff  ausgeschieden  in  FAces^)  .       6,89  „ 
„  „  „  Ham  8,49  „ 

Differenz  +  4,16  g 
In  der  zweiten  Periode  erhielt  das  Yersuchstier  zu  seinem  früheren 
Futter  (Trockengehalt  85,05  %)  statt  1500  ccm  Wasser  die  gleiche  Menge 
5%  igen  Alkohol  taglich.  Iks  Yersuchstier  war  erst  am  4.  Tage  durch 
allmkhliches  Steigern  des  Alkoholgehaltes  der  Flüssigkeit  dazu  zu  bringen, 
5  %ige  Alkohollösung  zu  nehmen.  Das  Futter  wurde  gut  verzehrt,  das 
Tier  erschien  meist  etwas  schläfrig  und  lag  viel  in  seinem  Stalle.  Für 
die  zweite  Fütterungsperiode  mit  Alkoholbeigabe  ergaben  sich  für  die  Yer- 
dauungskoSfßzienten  des  Heus  die  folgenden  Zahlen: 


»)  Joum.  Landw.  1886,  34,  S.  153. 

*)  Die  Zahlen  für  Ham  und  Fäces  sind  im  Original  verwechselt.    D.  B. 
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Biw«t£tttoffs 
b«i  Dftnn« 


Trocken-      Ozgan. 
sabstanz    Sabstanz 

Wiefienheu  g  850,50     786,88 
Eäces          „  311,20     265,61 

""**'     eitwkt 

124,94     42,35 

44,75     13,66 

Bdifoaer 

221,30 
71,80 

N-freie 
Extraktst. 

398,29 
135,40 

63,62 
45,59 

Verdaut  g  ,  539,30     521,27       80,19     28,69     149,50     262,89     18,03 
0/^     63,15       66,25       64,18     67,75       67,56       66,00     28,34 

zienten  mit  denen  der  Periode  I  ergiebt  folgende  Werte: 

^«-^-  SÄ  SÄ.  ^*«^  Ä  ^'^  iSäSt  ^ 

OhneAlkohd- 

beigabe  .  64,59  67,54  64,73  67,35  67,73  68,08  29,65 
Mit  Al&ohol- 

beigabe  .  63,15  66,25  64,18  67,75  67,56  66,00  28,34 
Differenz  +1,44    +1,29    +0,55    -0,40    +0,17    +2,08    +1,31 

Es  eiigiebt  sich  hieraus,  dals  die  Alkoholbdgabe  zum  Futter  die  Aus- 
nutzung desselben  nicht  oder  doch  nur  in  unbedeut^dem  MaCse  vermindert 
hat  Der  Vergleich  der  Hammengen  dieser  und  der  ersten  Periode  lehrt 
dal^  der  Flüssigkeitsverbrauch  und  die  Hamproduktion  in  der  zweiten  nur 
unbedeutend  vermindert  waren,  dais  also  der  Alkohol  nicht  diuietisch  ge- 
wirkt hat  AuTserdem  ergiebt  sich,  dais  der  Stickstofftimsatz  wfthiend  der 
Au&ahme  fast  unverändert  ist,  dafe  also  die  vom  Versuchstier  in  der  an- 
gegebenen Eonzentration  gewonnene  AlkohoUGsung,  reichlich  1  ocm  abso- 
lutem Alkohol  pro  1  kg  Eörpergewicht  entsprechend,  ohne  bemerkbaren  Ein- 
fluls  auf  den  Stickstoffumsatz  bezüglich  EiweiDszerfall  geblieben  ist.  D^n- 
entsprechend  blieb  auch  der  Eiweifsansatz  im  Körper  des  Versuchstieres 
nahezu  dem  der  ersten  Periode  gleich,  wie  folgende  Stickstoff bilanz  der 
zweiten  Penode  zeigt: 

Durchschnittlich  pro  Tag  aufgenommen  im  Futter        19,99  g, 
„  n      ^  „in  den  Fäcee    7,16   „ 

„  „      „  „im  Harn  .     .    8,43   „ 


Differenz  +4,40  g. 
Das  Tier  erhielt  sodann,  um  zu  untersuchen,  ob  grossere  Alkohol- 
gaben den  Stickstoffumsatz  beeinflussen,  am  9.  Dezember  1500  com  Wasser 
mit  7,5  volumprozentigem  Alkohol,  am  10.  und  11.  Dezember  die  gleiche 
Menge  Wasser  mit  10  volumprozentigem  AlkohoL  Das  Tier  nahm  die 
stärkere  Alkohollösung  widerwillig,  seine  Frefslust  verminderte  sich,  so  dals 
die  Versuche  vor  der  Zeit  abgebrochen  werden  muDsten.  Die  stSiiere 
Alkoholbeigabe  scheint  den  Stickstoffumsatz  zu  steigern.  Es  folgen  zum 
Schluls  die  analytischen  Belege.     T. 

Über  das  Verhalten  der  Eiweifsstoffe  bei  der  Darmverdau- 
ung,  von  J.  Wenz.  i) 

Verfietsser  kommt  auf  Grund  der  Kritik  der  zahlreichen  über  diesen 
Gegenstand  vorliegenden  Untersuchungen  zu  dem  Schlüsse,  daOs  sich  nur 


1)  Zeitschr.  Biol.  1886,  22,  N.  F.  4,  S.  1;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  576. 
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dann  entscheidende  Resultate  auf  dem  Gebiete  der  DarmeiweÜBverdauung 
gewinnen  lassen,  wenn  dieselben  einmal  nach  einer' Methode  angestellt 
werden,  bei  der  reiner,  von  fremden  Enzymen  freier  Darmsaft  verwandt 
wird  oder  falls  dies  unmöglich  ist,  doch  die  Mitwirkung  der  fremden  En- 
zyme gekannt  und  in  Rechnung  gestellt  wird.  Sodann  mufs  die  Einwirkung 
organischer  Fermente  gänzlich  ausgeschieden  werden  und  endlich  die  durch 
die  Fermente  gebildeten  Substanzen  so  bekannt  sein,  dais  sie  getrennt 
werden  können.  Diesen  Forderungen  versuchte  der  Verfasser  bei  seinen 
neu  angestellten  Versuchen  gerecht  zu  werden.  Zur  Gewinnimg  des  Darm- 
saftee  benutzte  er  tmter  den  möglichsten  Vorsichtsmaüsr^geln  entweder  die 
Extraktion  der  Dannschleimhaut  oder  die  Thiry'sche  Methode  der  künst- 
lichen Darmfistel  BetrefEis  der  Trennimg  der  verschiedenen  ELweüskörper 
fand  Verfasser  in  dem  schwefelsauren  Ammoniak  das  Mittel  zur  Trennung 
dar  Peptone  von  Albumosen.  In  einigen  Versuchen  diente  zur  Trennung 
des  Eiweifses  der  Verdauungsproben  salzgesättigte  Essigsäure  und  Phosphor- 
säure. Es  wurden  Versuche  mit  Extrakten  der  Darmschleimhaut  vom  Hunde 
und  Schweine  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  (neutral  imd  alkalisch) 
gemacht,  sodann  mit  natärlichem  Darmsaft  aus  Thiry'schen  fisteln.  Es 
muTs  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Als 
Bauptergebnis  ist  zn  verzeichnen,  dafs  der  Darmsaft  (wenigstens  beim  Hunde 
und  Schweine)  nach  den  vorliegenden  Versuchen  keine  energische  Ver- 
wandlxmg  der  nächsten  digestiven  Spaltungsprodukte  der  Albundne  in 
Pepton  weder  bei  saurer,  noch  neutraler  oder  alkalischer  Reaktion  verursacht, 
welche  mit  der  Wirkung  des  Magen-  oder  Pankreassaftes  verglichen  werden 
könnta    T., 

Fütterungsversuche  mit  Zucker,  von  Arth.  v.  Werther.  ^)  ^^Smg 

Des  Verfassers  ausführliche,  an  Kaninchen  angestellte  Versttche  er- 
gaben, dafs  die  Menge  des  in  der  Zeiteinheit  resorbierten  Zuckers  von  der 
Konzentration  der  Zuckerlösung  abhängt  und  mit  dieser  im  direkten  Ver- 
hältnisse zunimmt  Die  Geschwindigkeit  der  Au&augung  wird  progressiv 
vermindert,  indem  die  in  den  Verdauungsgängen  vorhandene  Zuckerlösung 
durch  den  endosmotischen  Prozefs  verdünnt  wird.  Drei  Stunden  nach  der 
Eingabe  der  Zuckerlösung  konnte  im  Verdauungskanal  nur  Invertzucker 
konstatiert  werden,  so  dafs  also  die  Invertierungseneigie  der  Verdauungs- 
Ägentien  eine  recht  hohe  ist . . .  Selbst  erhebliche  Zuckerzufuhr  thut  bei 
Kaninchen  weder  der  normalen  Eiweüsverdauung  erheblichen  Eintrag,  noch 
giebt  sie  zu  Gärungen  Veranlassung,  hingegen  findet  sich  die  Menge  der 
flüchtigen  Säuren  der  Darmcontenta  erheblich  vermehrt . . .  Bei  Tieren,  die 
eine  so  reichliche  Menge  Salzsäure  nicht  besitzen,  z.  B.  bei  Wiederkäuern, 
wird  hingegen  die  vermehrte  Bildung  flüchtiger  Säuren  schon  bei  geringer 
Zuckerzufuhr  stattfinden  und  die  Lösung  des  Cellulose  durch  Vergärung 
im  Darm  wird  unvollständiger  werden.  Dies  erklärt  die  bei  Wieder- 
käuern von  Märcker  und  Henneberg  beobachtete  Verdauungsdepression 
bei  Zuckerfütterung,  welche  also  bei  diesen  Tierklassen  unrationell  er- 
scheint   D. 


1)  Zeitsohr.  Zacker-Ind.  1886,  36,  S.  426;  ref.  nach  Chem.  Zeit  1886, 10,  8. 160. 
VgL  die  litteratorübersicht  w.  a.  in  diesem  Jahieebeiicht  und  Band. 
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Über  die  Anwendbarkeit  der  Eljeldahrschen  Methode  der 
StickstoffbestimbLung  bei  Stoffwechseluntersuchungen,  von  C. 
Arnold,  i) 

Über  die  Yerdanung  der  Fette,  von  Em.  Bourqnelot^ 
Der  Kreislauf  der  S&fte  bei  Tieren  und  Pflanzen,  von  Joseph 
Böhm.«) 

Über  die  Kraftvorr&te  der  Nahrungsstoffe,  von  P.  Dani- 
lewsky.*) 

Über  die  Verdaulichkeit  des  "Weizenkorns,  von  Kirchner.*) 

Über  die  Verwertung  der  Cellulose  im  tierischen  Organis- 
mus, von  Woldemar  v.  Knierim.^ 

Es  ist  ein  Beferat  dieser  Arbeit  nachzutragen.  7)    D. 

Zusammensetzung  und  relative  Verdaulichkeit  von  Futter- 
stoffen, von  R  F.  Ladd.®) 

Über  eine  eigentümliche  Reaktionserscheinung  in  Beziehung 
zur  Zellenthätigkeit,  von  0.  Liebreich.  •) 

Zur  Lehre  von  der  Resorption  des  Fettes,  von  H.  A.  Land- 
wehr. 10) 

Über  die  Verbrennungswärme  der  Fettsäuren,  von  "W.  Lu- 
ginin.*^) 

Die  Verbrennungswärme  einiger  Amine,  von  M.  A.  Müller.  ^ 

Zur  Frage  der  Fettresorption,  von  J.  Munk.  ^^) 

Einflufs  körperlicher  Anstrengung  auf  Stiokstoffabgabe, 
von  W.  North.  ^^) 

Vergleichende  Versuche  über  die  Verdaulichkeit  von 
frischen  und  getrockneten  Schnitzeln,  von  Th.  Pfeiffer  und 
F.  Lehmann.  1*) 


1)  YgL  diesen  Jahieebericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  454;  rel  Zeitsohr.  anal  Chem. 
1886,  25,  a  454. 

«)  Joum.  Pharm.  Chinu  [5],  12,  S.  580;  ref.  Chem.  Centr.-BL  188«,  17,  &  156. 

^  Sonderabdrack  ans  den  Mitteü.  d.  Yer.  z.  Yerbieit  natorw.  Kenntnisse  in 
Wien  1886,  S.  nicht  angegeben. 

«)  y^.  diesen  Jahiesbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  522;  ref.  Beri.  Ber.  1886,  19, 
a  204  d.  B. 

»)  Landw.  Post.  1886,  a  78;  ref.  Ch«ai.  Centr.-BL  1886,  17.  S.  590. 

•)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  529. 

^  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  a  534. 

^  Amer.  Chem.  Jonm.  8,  a  47;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  401. 

^  TagebL  d.  Natori  Yerf.  z.  BerUn  1886,  S.  408;  ref.  Chem.  Centar.-BL  1886, 
17,  a  811. 

10)  YgL  diesen  Jahresbericht  (N,  F.)  8,  1885,  a  531;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19, 
S.  258  d.  B. 

11)  Compt  rend.  1886,  102,  a  1240;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  a  566. 

15)  Bull.  soc.  chim.  44,  S.  608:  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  a  90  d.  R. 

iB)  YgL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  402;  ref.  Beri.  Ber.  1886,  19, 
a  402  d.  E. 

u)  Proc.  Roy.  Soc  39,  a  448;  vgL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  8.  516. 

16)  YgL  diesen  Jahresbericht  1885,  a  577;  Centr.-BL  A^  1886,  15,  a  587; 
Müchzeit.  1886,  15,  a  393. 
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Über  die  Oröfse  des  Eiweirsumsatzes  bei  dem  Menschen, 
von  K  Pflüger  und  K.  Bohland.  i) 

Über  den  Nährwert  einiger  Verdauungsprodukte  des  Bi- 
weifses,  yon  S.  Pollitzer.*) 

Beitrage  zur  Lehre  vom  Kraftwechsel,  von  M.  Rubner.^ 

Über  die  Bedeutung  der  Cellulosegärung  für  die  Ernährung 
der  Tiere,  von  W.  Henneberg  und  F.  Stohmann.*) 

Über  die  Ausscheidung  von.  gasförmigem  Stickstoff ,  von 
Zuntz^  nach  Versuchen  von  Tacke. 

Über  den  Nährwert  der  sogenannten  Fleischpeptone,  von 
N.  Zuntz.  ß) 

Untersuchung  über  den  Einflufs  einer  Kokoskuchensorte 
auf  den  GJ-esundheitszustand  von  Kühen  und  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Milch.  7) 

Ichthyol  und  Besorcin  als  Bepräsentanten  der  Oruppe  redu- 
zierender Heilmittel,  von  Dr.  P.  Q.  Unna.  Hamburg  und  Leipzig 
1886.8) 

Über  die  Bedeutung  der  Amidsubstanzen  für  die  tierische 
Ernährung,  von  P.  Bahlmann  (L  D.)    Erlangen  1885.  •) 


B.  EniUming,  FItttening  und  Pflege  der  Haustiere.  f^^^, 

Pflege  der 

Milchsurrogate  bei  der  Aufzucht  von  Kälbern,  von  König.**')    H»aitiere. 
Ein  als  Müchpulver  oder  „Müsaline"  in  den  Handel  gebrachtes  Surrogat    „^J^^J^ 
hatte  folgende  Zusammensetzimg: 

Wasser 12,52% 

Protein 23,50  „ 

Fett 4,37  „ 

StickstoIGflreie  Extraktstoffo  .     .     .  46,07  ,. 

Holzfaser 6,65  „ 

Asche 6,53  „ 

1)  Vgl.  diesen  Jahiesbericbt  (N.  F.)  8,  S.  588;  mL  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  217 
d.  R.;  v^  diesen  Jahreebeiicht  und  Band  S.  607. 

>)  Vgl  diesen  Jahiesbericht  (N.  F.)  8,  1885,  S.  638;  ref.  Bep.  anaL  Chem. 
1886,  6,  8.  469;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  508. 

<)  8itz.-B».  Mfinchener  Ak.  1885,  8.  452;  let  Naturforscher  1886,  S.  114; 
Gentr.-Bl.  Agiik.  1886,  15,  8.  601. 

«)  YgL  diesen  Jahiesbezicht  (N.  F.)  8,  1885,  8.  526;  ie£.  BerL  Ber.  1886,  19, 
8.  458  d.  B. 

•)  Aich.  Anat  n.  Fbjs.;  Fbjs.  Abt  1886,  8.  560;  vgl  diesen  Jahiesbericht 
und  Band  8.  551. 

«)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1886,  551;  ref.  Bep.  anaL  Ghem.  1886, 
6,  a  457;  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  509  d.  E. 

^  Milchzeit  1886,  15,  8.  410;  n.  d.  Jahresber.  der  Milchw.  Yersnchsst  Kiel 
1886,  a  ?. 

8)  Bez.  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  767. 

^  Siehe  S.  506  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes. 
10)  Müchzeit  1886,  16,  8.  351;  Landw.  Zeit  West&ka  tmd  lippe  19.  MIrz, 

5,  a  ?. 
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TieiproduktioiL 


Sohlempe» 
fttttarong. 


Schlempe» 
Duraka 


Melken 
der  Kttbe. 


Es  bestand  aus  einem  Gemisch  von  Leguminosenmehl  mit  Leinmehl 
und  dem  sog.  Müchpulver  der  Apotheker  (Foenum  graecum,  Althaea,  Oly- 
cyrrhiza  und  Gentiana).  Im  Vergleich  mit  natürlicher  und  abgerahmte 
Milch  ist  der  Preis  der  Milsaline  um  das  FOnffEushe  zu  hoch.     T. 

Laktina,  ein  Pulver  zur  Herstellung  einer  Tränke  für  Kälber, 
von  Th.  Magerste  in.  ^) 

Das  von  der  Firma  Grosswendt  &  Blunk  in  den  Handel  gebrachte 
vegetabilische  Futtermittel  ,JL»aktina"  soU  zum  Ersatz  der  Kuhmilch  für 
Kälber  und  andere  junge  Tiere  dienen.  Das  graue  Pulver  vird  mit  Wasser 
ohne  Klumpenbildung  gemischt  (50  g  auf  1  1  Flüssigkeit)  und  mit  kochen- 
dem Wasser  oder  abgerahmter  kochender  Milch  soweit  verdünnt,  dals  eine 
der  Milch  an  Konsistenz  gleiche  Flüssigkeit  ^tsteht,  die  30 — 35^  warm 
den  Kälbern  verabreicht  wird.*)     T. 

Über  Schlempefütterung,  von  Plehn-LichtenthaL*) 

Die  schädlichen  Wirkungen,  welche  der  Yerfütterung  von  Kaitofiföl- 
Schlempe  folgen  sollen,  sah  Yer^asser  bei  rationeller  Fütterung  sidi  nicht 
bethätigen.  Zeitweise  tritt  die  Schlempemauke  auf,  die  aber  axK^  bei  Füt- 
terung mit  rohen  Kartoffeln  sich  einstellt  Für  die  Bemessung  der  Futter- 
mengen ist  der  Gehalt  der  Schlempe  zu  berücksichtigeiL  Dieselbe  verwertet 
sich  höher  bei  Yerabreichung  geringerer  Mengen  und  es  ist  besser,  bei 
Überschuls  an  Schlempe  auch  Schafe  und  Pferde  damit  zu  füttern,  als  die 
Gliben  an  Einder  zu  steigern.  Verfasser  teilt  das  Ergebnis  seiner  Schlempe- 
füttenmgsversuche  an  Mastvieh  mit,  bei  der  sich  100  1  Schlempe  mit 
35  Pf.  verwerteten,  gegenüber  einem  Preis  von  20 — 25  Pf.  Das  Verbot 
der  Maisschlempefütterung  hält  Verfasser,  sofern  das  nötige  Beifutter  ge- 
geben wird,  für  unangebracht     T. 

Schlempemauke,  von  A.  Smilowski.*) 

Verfasser  teilt  seine  Erfahrung  über  das  Auftreten  und  die  Heüung 
der  Schlempemauke  mit  Er  widerspricht  auf  Grund  langjähriger  Erfahrung 
der  Ansicht,  dafs  die  Schlempe  amerikanischer  Kartoffelarten  die  Krankheit 
mehr  fördere  als  die  anderer  einheimischer  Arten.  Als  gutes  Mittel  g^en 
die  Krankheit  hat  sich  frische  warme  Schlempe  mit  eingetrag^iem,  fdsch- 
gebranntem,  ungelöschtem  Kalk  bewährt,  das  warm  aufgetragen  wird.  Nach 
dem  Abreiben  und  Abbürsten  am  nächsten  Tage  wird  das  Verfahren  wieder- 
holt bis  zum  Verschwinden  der  Krankheit     Näheres  lehrt  die  Quelle.    T. 

Zwei-  und  dreimaliges  Melken,  von  M.  Schmöger.^ 

um  zu  prüfen,  ob  bei  dreimaligem  täglichem  Melken  mehr  und  besBere 
Milch  erhalten  wird  als  bei  zweimaligem,  hat  Verfasser  eine  Versuchsredhe 
angestellt,  bei  welcher  2  stets  gleichmäfsig  gefütterte  Kühe  zunächst  drei- 
mal, daim  zweimal,  endlich  wieder  dreimal  täglich  gemolken  wurden.  Die 
Milch  von  jedem  Tage  wird  gewogen  und  der  Fettgehalt  derselben  bestimmt 


1)  FOhhng^s  landw.  Zeit  1886,  85,  S.  759;  Bep.  nach  Oetmr.  landw.  WoeheobL; 
vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  565. 

^  Vgl  bez.  d.  Zusammensetz.  etc.  diesen  Jahresberidit  und  Band  8.  38i. 

s)  Müchzeit  1886,  15,  S.  813;  leL  Gentr.-BL  Agiik.  1886,  16,  Q,  45. 

«)  Fühhng's  landw.  Zeit  1886,  25,  &  121;  Bep.  n.  Wiener  landw.  Zeit  ??; 
vgL  diesen  Jaluesbericht  und  Band  diese  Seite. 

ft)  FOhling^s  landw.  Zeit  1886,  35,  a  58;  Bep.  nach  D.  allg.  Zeit  t  iHidw. 
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'pro  Tag 
ennol- 
kene 
Milch- 


menge 


{I.Periode  3  X 
2.      „       2  X 
3.      „       3  X 
rl.Periode  3  X 
n.Kiih{2.      ,,       2X 
'3.      „      3X 


pro  Tag 

Spez. 

ennol- 

kene 

Gewicht 

Fett- 

der 

Müch 

menge 

^g 

1 

0,271 
0,258 
0,296 
0,314 
0,267 
0,298 


1,0297 
1,0293 
1,0301 
1,0309 
1,0297 
1,0307 


FQr  Milch  von 
127o  Trocken- 
substanz be- 
rechnet 
pro  Tag 


gemol- 
kene 
Müch- 
menge 

kg 


8,46 

7,49 

8,65 

10,20 

8,08 
8,93 


Gehalt 

der 

Milch  an 

Fett 

% 


3,20 
3,33 
3,41 

3,08 
3,31 
3,34 


Die  jedesmal  gewonnenen  Quantitäten  Milch  sind  folgende  (in  Eilo- 
grammen): 

Periode  1  Periode  2  Periode  3 

3  mal  2  mal  3  mal 


morgens 
Kühl    4,13 
Kuhn  4,48 


mittags 
2,65  • 
3,49 


abends 
2,52 
2,96 


morgens 
4,25 
4,34 


abends 
4,23 
4,35 


morgens 
3,95 
3,98 


mittags 
2,.79 
2,92 


abends 
2,59 
2,59 


Es  wird  also  bei  dreimaligem  Melken  täglich  mehr  Milch  gewonnen 
als  bei  zweimaligem  und  ebenso  mehr  Butter.  Das  dreimal  täglich  ge- 
molkene Vieh  muDs  aber  auch  reichlicher  ernährt  werden,  wenn  es  nicht 
leiden  soll.  Ob  es  trächtigen  Kühen  nicht  nachteilig  ist,  dreimal  gemolken 
zu  werden,  ist  noch  festzustellen.     T. 

Fütterungsversuche  mit  Schnitzeln  an  Milchkühe,  von  A. 
Stutzer  und  H.  Werner.*) 

Der  Zweck  des  Versuches  war,  den  Wert  der  Diffusionsrückstände 
(Schnitzel)  gegenüber  dem  der  Futterrunkeln  für  die  Milcherzeugung  festzu- 
stellen. Es  wurden  hierzu  frische,  nicht  nachgeprefste,  jedoch  gut  abge- 
tropfte Schnitzel  aus  der  Zuckerfabrik  Euskirchen  verwendet,  dieselben 
6  Wochen  in  Gruben  von  1  m  Tiefe  und  1  m  Sohlen-,  1,2  m  Bordbreite 
aufbewahrt,  nachdem  die  festeingetretenen  Schnitzeln  mit  einer  etwa  60  cm 
starken  Erdschicht  bedeckt  worden  waren.  Frische  Schnitzeln  sind  bez.  der 
Verwendung  deshalb  empfehlenswerter,  weil  sie  noch  keinen  Nährstoffverlust 
erlitten  haben  und  die  Molkereierzeugnisse  nicht  den  unangenehmen  Bei- 
geschmack erhalten,  welcher  bei  alten  und  schlecht  aufbewahrten  Schnitzeln 
leicht  vorkommt  Die  Versuchstiere  befanden  sich  in  der  mittleren  Milch- 
periode imd  wurden  zum  Ausgleich  der  Schwankungen  bei  den  einzelnen 
Tieren  in  Lebendgewicht  imd  Milchmenge  zu  je  fünf  in  2  möglichst  gleiche 
Abteilungen  geteilt.  Das  Lebendgewicht  der  Runkelrübenabteüung  zu  Be- 
ginn der  Fütterung  betrug  2355  kg,  der  Schnitzelabteilung  2370  kg,   die 


FflUernngs- 

Tertaoh  mit 

Schnitieln 

Ml  MUeh- 

kfihen. 


1)  Rheinpreufs.  landw.  Zeitschr.  1886,  N.  F.,  8,  S.  171;  Zeitschr.  Zuckerind. 
1886,  86,  8.  744;  Chem.  Zeit.  1886,  10,  S  218  d.  R 
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Milchmenge  48,50  bez.  50  L  Die  Müchmengen  wurden  morgens,  mittags 
und  abends  gemessen  und  der  Fettgehalt,  mehreremals  auch  der  Trockoi- 
substanzgehalt  der  Milch  bestimmt.   Die  Tiere  wurden  wöchentlich  gewogen. 


Die  Zusammensetzung 
folgende 


Trockensubstanz 


der  Schnitzel  sowie   der  übrigen  Futtermittel  war 


Fett 

Stickstoffhaltige  Stoffe 
Stickstofffreie  Stoffe 
Rohfaser    .... 

Asche 

Säur^ehalt    .     .     . 
Verdauliches  Eiweifs 
Verdauliche  Kohlehydrate 
Verdauliches  Fett   .     . 


Kleehea 

•/o 

79,19 

20,81 

3,50 

7,33 

32,77 

29,69 

5,90 

4,17 

32,70 

1,91 


Pntter- 
ninkeln 

% 

13,80 
86,20 
0,07 
0,98 
11,08 
0,83 
0,82 

0,45 

11,13 

0,07 


Schnitzel 
Beginn     Ende 
der  Fütterung 


Erdnol»- 
kuehen 


% 

9,95 
90,05 
0,12 
0,81 
5,97 
2,09 
0,94 
0,05 
0,81 
8,06 
0,12 


% 
10,90 
89,10 
0,09 
1,07 
6,10 
2,28 
1,34 
0,16 
1,07 
8,38 
0,09 


7« 

90,40 

9,60 

8,57 

48,33 

22,00 

4,90 

6,60 

44,05 

22,40 

7,39 


Hafer- 

kiff 

% 
87,11 
12,89 
3,60 
5^7 
40,48 
28,06 
13,00 

2,22 

32,70 

1,91 


Die  YorfQttenmg  zur  Gewöhnung  der  Tiere  an  das  Futter  b^ann  am 
5.  Januar  und  endete  am  15.  Januar.  Während  dieser  elflSgigen  Ycnfüt- 
terung  wurden  am  SchluTs  erzeugt  von  den 

Runkelkühen      53  Ctr.  Milch  mit  3,27 '/o  Fett  und  12,52»/o  TrockoiEubstaiu 
Schnitzelkühen  50    „       „       „    3,31  „     „      „    12,89  „  „ 

Das  Lebendgewicht  der  Bunkelkühe  betrug  2395  kg,  das  der  Schnitzä- 
kühe  2369  kg.  Am  16.  Januar  begann  der  eigentliche  Versuch  luid  dauerte 
21  Tage.  Die  Tiere  erhielten  während  dieses  Versuches  auf  1000  kg 
Lebendgewicht  folgendes: 


Futtermittel 


Bunkelrfibenabteilung. 

Trockensubst    EiweiJs 


kg 


Bunkeln 72 

Heu 8 

Haferkaff       ....  6 

Erdnufskiichen  ...  5 


kg 

9,94 
6,34 
5,23 
4,52 


kg 
0,32 
0,33 
0,13 
2,20 


Kohlehydrate 
kg 
8,01 
2,62 
2,46 
1,12 


Fett 
kg 
0,05 
0,15 
0,09 
0,37 


NShrstofFverhftltnis  1 

:5,3  Sa. 

26,03 

2,98 

14,21 

0,66 

Schnit 

zelabtei 

lung. 

Fttttennittel 

kg 

Trockensubst 
kg 

Eiweifs 
kg 

Kohlehydrat 
kg 

Fett 
kg 

Schnitzel       .     .     . 

.     80 

7,20 

0,65 

6,45 

0,10 

Heu 

.       8 

6,34 

0,33 

2,62 

0,15 

Haferkaff       .     .     . 

.       9 

7,84 

0,20 

3,69 

0,13 

Erdnu&kuchen  .     . 

.       4 

3,62 

1,76 

0,90 

0,30 

Nährstoffverhältalis  1 : 5,2  Sa.       25,00  2,94  3,66  0,68 

so  dafs  die  Gesamtmenge  fQr  jede  Reihe  entsprechend  dem  Lebendgewicht 
sich  wie  folgt  stellte: 
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Runkelkühe 

Sohnitzdkühe 

Lebendgewicht  . 

.       2  395  kg 

2  369  kg 

Runkeln  .     .     . 

.  172,440    „ 

« 

Schnitzel      .     . 

j) 

189,520    „ 

Kleeheu   .     .     . 

.     19,160    ,. 

18,952    „ 

Haferkaff      .     . 

.     U,370    „ 

21,321    „ 

ErdnuJjBkuch^i  . 

.     11,975    „ 

9,476    „ 

Das  Lebendgewicht  der  Versuchstiere  blieb  während  der  Yersuchs- 
dauer  nahezu  unverändert  und  als  Mittel  aus  4  Wägungen  ergaben  sich 
für  die  Bunkebrttbenkühe  2394  kg,  för  die  Schnitzelkühe  2364  kg. 

Die  Fett-  und  Trockensubstanzbestinmiungen  ergaben  folgende  Werte: 


Bunkelkühe 

Schnitzelkühe 

Moigen-    Mittag-    Abend- 
niilch       nülch      nnfl<»h 

Durch-    Morgon- 
schnitt      milch 

3,16       2,68 

12,77     11,77 

Mittag-    Abend- 
milch     milch 

Dnrat- 
schnitt 

% 

3,06 

12,73 

Fettgehalt       2,68       3,40       3,76 
Trocken- 
substanz    11,93     12,97     13,42 

3,80       3,26 
12,97     13,46 

Die  ButterfettjHX)duktion   beredmet  sich  hieraus  und  aus  der 
menge  fdgenderart: 

Bunkelkühe                                     Schnitzelkühe 

Wiloh- 

Gemelkt    Morgen-  Mittag-    Abend- 
pro 21  Tage     milch       milch       milch 

Im      Moigen- 
ganzen     milch 

MittsK-    Abend- 
mildi      milch 

Im" 
ganzen 

Milchmenge 

in  Liter     520,5  307,75  308,25  1136,5  576,75  234,25  293,5  1104,50 
Fettmeuge 

in  kg       13,931  10,455  11,599  35,985  15,427     8,901  9,568     33,896 

Während  des  Versuches  liels  sich  eine  Zu-  oder  Abnahme  des  Lebend- 
gewichtes nicht  feststellen,  daher  ist  anzunehmen,  dals  das  Futter  der  Haupt- 
sache nach  der  Milcherzeugung  gedient  hat  und  es  produzieren  die 
Bunkelkühe      1136,50  1  Müch  mit  35,9  kg  Fett; 
Schnitzelkühe    1104,50  1  Müch  mit  33,9  kg  Fett;. 
Mithin  ist,  da  die  Schnitzelkühe  schon   an   und  für   sich   bei  B^inn   des 
Versuches  einen  Minderertrag  an  Milch  von   durchschnittlich  1  1  pro  Tag 
gegen  die  Bunkelkühe  aufwiesen,  das  Schnitzelfutter  als  gleichwertig  mit 
dem  Bunkelfutter  zur  Milchproduktion  anzusehen,  zumal  weder  die  Milch, 
noch  die  daraus  gewonnene  Butter  einen  Beigeschmack  zeigte;   nur  säuert 
beim  Aufrahmen  die  Schnitzelmilch  früher,  doch  stand  die  Schnitzelbutter 
in  keiner  Hinsicht  hinter  der  Bübenbutter  zurück.     Der  Preis   der  täg- 
Uchen   Futtergabe  war  für  die  verschiedenen  Abteilungen  pro    1000  kg 
Lebendgewicht  folgender: 

Bunkelkühe: 


72  kg  Bunkebrüben  100  kg  ä 


8 
6 
5 


Kleeheu 

Haferkaff 

Erdnufskuchen 


ä 


ä  15    „  = 


M  —  0,72 

„  ==  0,48 
„  =  0,18 
0,75 


M 

n 


Ln  ganzen: 


2,13  M 
36- 
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TierprodoktioiL 


Vieb- 
messimg. 


HoUftnder 

nnd 

Schweizer 

Vieh. 

MUchTieh- 
fattemng 

mit 
KartofTeln. 


Schnitzelkühe: 

80  kg  Schnitzel        100  kg  ä     0,70  M  =  0,56  M 

Kleeheu               „       „     6,00  .„  =  0,48    „ 

Haferkaff             „       „     3,00  „  =  0,27    ,, 

Erdnufskuchen    „       „  15,00  „  =  0,60    „ 


8 
9 
4 


Im  ganzen:  1,91  M 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  sich  die  tägliche  Futtergabe  bei  Schnitzä- 
fQtterung  um  22  Pf.  und  pro  Kopf  (=-  470  kg)  um  10,34  Pf.  biUiger  als 
bei  Rübenfatterung  stellt  Es  wurden  aber  von  fOnf  Schnitzelküheii  32  1 
Milch  imd  2  kg  Fett  weniger  erzeugt  Die  Minderproduktion  b^rug  dem- 
nach pro  Kopf  und  Tag  0,30  1  Milch  =  5  Pf.  oder  20  g  Fett  bei  Button 
bereitung  ebenfalls  im  Werte  von  5  Pf.,  während  die  SdmitzdfÜtterong 
pro.  Kopf  und  Tag  10,34.  Pf.  billiger  zu  stehen  kam,  demnach  verbleiben 
noch  zu  gunsten  der  Schnitzelfütterung  5,34  PI,  wenn  man  überhaupt  dne 
Minderproduktion  annehmen  will. 

Diese  der  Schnitzelfütterung  günstigen  Ergebnisse  sind  aber  nur  bei 
Verwendung  guter  Schnitzel,  bei  ausreichendem  Bauhfutter  und  einer  der  Häie 
der  Milchproduktion  entsprechenden  rationellen  Futtermischung  zu  errachen. 

Treffe  diese  Yoraussetzimgen  nicht  zu  und  werden  insbesondere  zu 
wässerige  oder  längere  Zeit  hindurch  schlecht  aufbewahrte  Schnitzel,  die 
vielleicht  schon  eine  faulige  Zersetzung  erfahren  haben,  verfüttert,  so  wird 
das  Ergebnis  weniger  günstig  und  geeignet  sein,  das  Vorurteil  gegen  die 
Schnitzelfütterung  zu  verstärken.     T. 

Eine  neue  Viehmefsmethode,  von  M.  Wilkens.^) 

Verfasser  berichtet  über  die  Prüfung  der  von  M.  Matieviö  auf  An- 
wendung eines  Mefsbandes  mit  empirisch  hergestellter  Skala  beruhenden 
Methode  zur  Lebendgewichtsbestimmung  des  Viehes.  Dasselbe  OTwies  sich 
als  brauchbar.     T. 

Die  naturgemäfse  Gesundheitspflege  der  Pferde  als  Vorbeu- 
gung gegen  Krankheiten,  mit  besonderer  Berücksichtigung  militärianher 
Verhältnisse  nach  36jährigen  Erfahrungen,  bearbeitet  von  Spohr,  Hannover. 

Holländer  und  Schweizer  Vieh.*) 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  von  Butter-  und  Käsegewinnung 
aus  der  Milch  vom  Holländer,  Schweizer  und  AUgäuer  VieL     T. 

Milchviehfütterung  mit  gedämpften  Kartoffeln.*)' 

In  Pommritz  wurden  Fütterungsversuche  mit  Kartoffeln  angestdlt, 
welche  folgende  Ergebnisse  lieferten: 

1.  Der  Zustand,  in  welchem  die  Kartoffeln  an  das  Rindvieh  verab- 
reicht werden,  ob  roh  oder  gedämpft,  hat  bei  einer  Gabe  von  12,5  kg 
pro  Tag  und  Tier  auf  die  Quantität  der  gelieferten  Milch  keinen  irgendwie 
hervortretenden  Einflufs.  2.  Dasselbe  gilt  von  der  Qualität  der  MilcL  Sie 
wird  durch  die  Fütterung  mit  rohen  Kartoffeln  weder  ärmer  an  Fett,  nodi 
reicher  durch  Fütterung  mit  gedämpften.  3.  Auch  fOr  den  FleischanMö 
war  der  Zustand  der  verabreichten  Kartoffeln,  ob  roh  oder  gekocht,  gkidh 


1)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  666. 

S)  Ffihling's  landw.  Zeit  1886,  85,  'Bap.  8.  116;  nadi  D.  landw.  Zeit,  &  ?. 

s)  Ffihling^s  landw.  Z^t  1886,  35,  Bep.  B.  119;  nach  D.  landw.  Zdt  1886,  a  ?. 
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gültig.  Müchvieh  sollte  höchBtens  bis  zur  Hälfte  des  Nfthrstoffbedarfes  mit 
Kartoffeln  gefQttert  werden,  Jungvieh  höchstens  bis  zu  V3  des  Nährstoff- 
bedarfes. Bei  Milchvieh  soll,  wie  man  glaubt,  die  Füttenmg  der  rohen 
Kartoffeln  eine  Vennehrung  des  Milchquantums  hervorrufen.  Die  so  ge- 
womiene  Müch  ist  jedoch  sehr  wässerig,  auch  die  daraus  gewonnene  Butter 
leicht  von  üblem  Nachgeschmack;  dieses  wird  jedoch  vermieden,  wenn  die 
Kartoffeln  vorher  gehörig  ausgelaugt  sind  und  eiweifsreiched  Beifutter  ge- 
geben wird.  Oekeimte  Kartoffeln  sind  fast  in  allen  FäUen  schädlich  und 
Yerwerfen  wird  häufig  durch  sie  hervorgerufen;  diese  schädliche  Wirkung 
ist  jedenfalls  auf  den  Solaningehalt  der  Keimlinge  zurückzuführen,  welche* 
vor  der  Fütterung  zu  entfernen  sind.     T. 

Über  eine  Futtermischung  für  Kälber  (Farine  lactöe),  vom 
Marquis  von  Saint  Aignan.*) 

Über  Kälbermast,  von  Albertus.') 

Fütterungsversuch  mit  getrockneten  Biertrebern,  von  C. 
Arnold.  •) 

Diese  Arbeit  ist  infolge  mangelnder  Quellenangabe  bereits  im  Jahres- 
bericht für  1885  referiert*)    D. 

Verfütterung  der  Kraftfuttermittel,  von  J.  Aubrunner.*) 

Bewegung  melkender  Kühe  im  Freien,  von  J.  Back,  R.  imd 
J.  H.  Stadler.  ^ 

Über  den  wirtschaftlichen  Wert  einiger  Botvieh-Bassen, 
von  E.  Baier.  ^ 

Alimentation  rationelle  du  bötail,  von  J.  Crevat,  1885.  Lyon.^ 
Mästen  von  Bindvieh  mit  Grünfutter,  von  St  v.  Cselkö.*) 
Die  Provinzialtiersohau  zu  Kiel  am  25.,  26.  und  27.  Juni,  von 
W.  Oerland.10) 

Fütterungsversuche  mit  Milchkühen,  von  C.  A.  Goefsmann.") 
Melkungsresultate  beim  Pinzgauer  Vieh,  von  HauseL^*) 
Über  die  Verwendung  des  Zuckers  bei  Fütterung  an  Mast- 
ochsen und  Jungvieh,  von  Holdefleifs.*') 

^)  JouiiL  d'agric  prat  1886,  2,  S.  nicht  angegeben:  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886, 
15,  a  858. 

*)  Wienet  Landw.  Zeit  1886,  86,  a  410. 

^  Hann.  land-  o.  forstw.  Zeit  1886, 89,  a  74;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886, 15, 8.472. 

♦)  a  568. 

•)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  a  29. ' 

•)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  17. 

^  THener  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  566. 

^  Bez.  Müchzeit  1886,  15,  a  118. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  181. 
.  i<0  FOhlmg^s  landw.  Zeit  1886,  35,  a  892. 

11)  Nadi  nenndlichBt  eingesandtem:  Third  Annnal  Seport  of  the  Board  of  Control 
of  tbe  State  Agricoltoral  Ez^riment  Station  at  Amherst,  Mass.  1885.  Boston  1886, 
8.  10.  Man  ygl.  auch  diesen  Jahresbraicht  1885,  S.  566.  £s  sind  auch  alle  alten 
Analysen  a.  a.  0.  nochmals  yeröffmitlidit    D. 

1*)  Wiraer  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  89. 

^  Schlesischer  Landw.  (ohne  nähere  Angabe);  ref.  Oster.  Bübenznokeraeit  1885, 
(?X  28,  a  779;  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  a  303;  Müchzeit  1886,  15,  a  6. 
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Füiterungsversuche  mit  Rindern,  von  W.  H.  Jordan. ') 
Über  Rübenfütterung  bei  Milchkühen',  von  H.  SchrolL*) 
Melkungsresultate  bei  Kuhlander  Vieh,  von  Staudaoher.*) 
Verfütterung   von   süfser  Maische   wahrend   der  Betriebs- 
periode.*) 

Litieratur.  Litteratuf. 

Les  Baoes  bovines  au  ooncours  toiiversel  agricde  de  Paris  en  1856  Stades  zootecb- 

niques,  von  E.  Baudement    Paris  1861—1862. 
Die  (jesondheitspflege   der  landwirtschaftlichen  Haussäagetiere,  von  C.  DamaniL 

n.  Hälfte.    Berlin. 
Die  Natur  des  Milzbrand -Giftes,^)  von  Dr.  A.  Hoffa,  Privatdozent  und  kh'nisrfiCT 

Assistent  der  chirurgischen  Abteilung  des  JuUushospitals  in  Wfirzboig. 
Ostpreubisches  Herdbuch.    Herausgegeben  im  Auftrage  der  Herdbuchgesellschaft  zur 

Verbesserung  des  in  OslpreuTisen  gezüchteten  Holländer  Bmdviehes  duieh 

deren  Geschäftsführer  G.  Kreifs,  2.  u.  8.  Bd.  Berlin  1884,  1885. 
Wert  und  Unwert  der  Schutzimpfungen  gegen  Tierseuchen,  zumeist  nach  eigenen  Kon- 

troll versuchen  dargestellt,   von  Th.  Kitt,  Dozent  der   allg.   Pathologie, 

Seuehenlehre  etc.  an  der  k^.  Tierarzneischule  in  München.    Berlin  1^. 
Neue  Viehmeiskunst,  von  M  B.  Prefsler.    3.  Aufl.    Tharaad  1886. 
Das  deutsche  Viehseuchengesetz  und  die  dazu  erlassene  Instruktion  nach  ihrsn  widi- 

tigsten  Bestimmungen  für  Landwirte  und  Tierbesitzer,  besprochen  nebrt 

Beschreibung  der  einschlSgliohen  Krankheiten,  von  Dr.  Schäfer.    Dann- 

stadt  1886. 
Der  praktische  Züchter  und  die  Grundzüge  einer  rationellen  Viehwirtschaft^  von 

0.  Schönfeld.    2.  Aufl.    Breslau  1886. 
Die  Hindemisse  der  badischen  Rindviehzucht  und  deren  Beseitigung;  praiagelnÜntB 

Schrift,  von  J.  Yaeth,  Bezirkstierarzt    Karlsruhe  1886. 
Der  Glan-Donnersberger  Viehschlag  in  seiner  „Heimat*',  von  A.  Frank,  Distiikts- 

tierarzt.    Kaiserslautem  1886.^ 
Die  Viehwirtschaft  und  der  milchwirtsdiaftliche  Betrieb  der  milchwirtscbafUidien 

Versuchsstation  zu  Kiel  fQjr  das  Meiere^'ahr  1884/85.^ 
Stammbuch  ostMesischer  Bindviehschläge.  Herausgegeben  vom  Vorstand  de«  VereiBs 

ostfiriesisoher  Stammviehzüchter.    2.  Bd.    Emden  1886.^ 
Baltisches  Stanunbuch  edlen  Bindviehes.     Herausgegeben  von  der  kaiserL  Hvläad. 

gemeinnützigen  und  ökonomischen^  Societät  in  Dorpat  Beriin-Dovpat  1885. 
Preulsische  Statistik  7y.  Heft    Der  Viehbesitzstand  der  Gehöfte  im  preuJs.  Staate 

nach  den  Ergebnissen  der  Viehzählung  vom  10.  Januar  1883.    Berlin. 

patenta.  Patente. 

Apparat  zur  Behandlung  von  Häuten,  von  Bruandet  Franz.  P. 
172  215. 

Eine  Vorrichtung,  um  den  Tieren  Nasenringe  einzuziehen, 
von  A.  Baranius,  Erossen  bei  Drahnsdorf.     D.  R.  P.  A. 


1)  Annusl  Beport  of  ihe  Maine  fertilizer  Ck)ntrol  and  Agricultnral  Experiment 
Station  1885/6.  Augusts  1886,  S.  73. 
s)  Mildizeit  1886,  15,  S.  555,  574. 
«)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  50. 
*)  Müchzeit  1886,  15,  S.  819. 

»)  Bez.  Centr.-Bl.  -^k.  1887,  16,  S.  72}  Chem.  Zeit  1886,  10,  B.  1390. 
«)  Bez.  Müchzeit  1&6,  15,  S.  518. 
7)  Müchzeit  1886,  15,  S.  656,  675. 

^  Bez.  Fühüng's  landw.  Zeit  1886,  35;  litteraturblatt  No.  47. 
^  Bez.  Wiener  Landwirtsch.  Zeit  1886,  36,  S.  578. 


Digitized  by^OOQlC 


C.  Gesamtstoffwechsel,  Emfthrang,  Fütterung  und  Pflege  der  Haustiere.     567 

Neuerung  an  der  Vorrichtung  zum  Entkoppeln  des  Yiehes 
bei  Feuersgefahr,  von  H.  Küchler,  Kl.  Flottbeck.     D.  R.  R  1886. 

Vorrichtung,  um  den  Ausrückhebel  einer  Entkoppelungs- 
▼orrichtung  für  Vieh  im  Stalle  von  einer  beliebigen  Stelle  aus 
zu  bewegen,  von  F.  Meyer  und  Schwaderbissen,  Herford.    D.  R  P. 

Studien  über  die  Eigenschaften   des  Wollhaares  der  grob-     WomiÄW. 
wolligen  Schafrassen,  von  W.  Chludzinsky.  i) 

Verfasser  gelangt  im  Laufe  seiner  ausfühi-lichen  Untersuchung  zu 
folgenden  Schlüssen. 

1.  Beim  Vergleich  der  Merino -WoUsorten  mit  den  NichtmerinowoU- 
sorten  überhaupt,  d.  h.  mit  den  bis  jetzt  inbezug  auf  Feinheit  imter- 
sachten  WoUsort^  der  verschiedenen  Nichtmerino-Rassen  zeichnen  sich  die 
ersteren  durch  gröfsere  Feinheit  aus,  sie  sind  3 — 4 mal  feiner  als  die 
gröbsten  Sorten  der  Nicht-MerinowoUsorten.  Dessen  ungeachtet  lassen  sich 
von  den  feinsten  Merinowollen  bis  zu  den  gröbsten  Wollsorten  der  Steppen- 
Qchafe  alle  dazwischen  liegenden  Feinheitsgrade  bei  den  NichtmerinowoUen 
finden. 

2.  Unter  den  Nichtmerinowollen  steht  einzig  die  in  Rufsland  ge- 
wonnene TzigaiawoUe  inbezug  auf  Feinheit  den  MerinowoUen  am  nächsten. 

3.  Das  Unterhaar  hat  bei  allen  Rassen  der  Nichtmerinoschafe  eine 
Feinheit  (20 — 30 /u),  welche  der  Feinheit  mittler  Merinowolle  zukommt 

4.  Verfasser  teilt  die  von  ihm  untersuchten  Wollsorten  bezüglich  der 
Feinheit  folgenderart  ein: 


Sorten  fOr  Tucharbeiten. 
L  Elektoral   DurchuL  12,5—20,3    ju 
20,3—25,4    „ 


IL  Prima 
m.  Sekunda 


25,4—31,75  „ 


Rambouillet 
Tzigaiasche. 
Amerikanische. 
Southdovmsche. 


AlA. 

AI. 

A. 


Sorten  für  Kanmiwollarbeiten. 
Durchm.'  20,3  —22,25  /t       Rambouillet 
22,25-25,4    „ 
„         25,4  —26,66,, 


6.  Sekunda 
C.  Tertia 


D.  Quarta 


26,66—31,75  „ 
31,75—37,00  „ 

37  und  mehr  „ 


Tzigaiasche  1.  Sorte. 

Amerikanische  aus  Buenos- 
Aires. 

Southdownsche. 

Oxfordshiredownscha 

Wallachische. 

Holsteinische. 

Schwarze  Wolle  der  gemeinen 
kurzschwftnzigen  Rasse. 

Wollsorten  von  Schafen  des 
Fettsteifsschafes  aus  dem 
Bagdarschen  Thale  imd  des 
Schafes  der  Osetinen. 


1)  Landw.  Versuchsst.  1886,  83,  S.  11. 
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5.  Mit  Ausnahme  d^  Wolle  vom  gemeinen  knrzschwänzig^i  Sdiafe 
mid  der  Oxfordshiredowiiachen  Wolle  erhielt  Verfasse  för  aUe  WoIlsortQi 
mit  Hilfe  des  Dollond'schen  Eunmeters  eine  Feinhdt,  wdche  der  dxath 
das  Mikroskop  bestimmten  nahe  kam,  sie  war  meistens  jedoch  nur  mn 
2 — 4  fi  geringer.  Bdm  Messen  einer  grolsen  Anzahl  von  Haaroi  mit 
dem  Dollond'schen  Eurimeter  wird  man  ziemlich  genaoe  Besoltate  er- 
halten. 

Im  2.  Teil  wird  die  Dehnbarkeit  nnd  Stärke  untersodit  mit  folg^iden 
Resultaten: 

1.  Die  Grannenhaare  da*  Nichtmenno-Wollsorten  besitzen  dne  giölaere 
absolute  Stärke  als  die  Menno-Wolle  imd  im  allgemeinen  eine  desto 
grölsere,  je  gröber  sie  sind. 

2.  Die  relative  Stärke  dag^;en  ist  bei  einige  Nichtmenno-WoUficuisii 
(SoulMowns,  Wallachische,  Holsteinische,  weiTse  gemeine  kurzschwänzige 
Basse)  gröfser  als  bei  Merino-WoUsorten. 

3.  Bei  sehr  groben  Wollsorten  ist  die  relative  Stärke  übeiiiaupt  klon^ 
als  bei  der  Merino-WoUe. 

4.  Die  Unterhaare  aUer  unt^michten  Schafrassen  besitzen  eine  grSisere 
sowohl  absolute  als  relative  Stärke  als  die  Merino-WoUe,  der  angegebene 
Unterschied  ist  jedoch  nicht  sehr  grois. 

5.  Die  Dehnbarkeit  der  Merino -Wolle  ist  dieselbe  wie  die  eines  Haares 
einer  Nichtmerino-WoUsorte.  Mit  wenigen  Ausnahmen  schwankt  sie  über- 
haupt bei  allen  WoUsorten  zwischen  20 — 36%. 

6.  Die  Dehnbarkeit  des  Unterhaares  bei  den  untersuchten  WoUaiten 
ist  jedoch  eine  bedeutend  grGisere  als  die  der  Merino-Wolle  xmd  der  Haare 
der  Nichtmerino-WoUsorten,  da  sie  zwischen  41 — 46%  schwankt 

Betreffs  der  Elastizität  führten  die  Versuche  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  Elastizität  ist  bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Niohtmerino- 
WoUsorten  gröfser  als  die  der  Merino -Wollsorten. 

2.  Im  allgemeinen  besitzen  die  gröberen  Wollsorten  eine  grölsere 
Elastizität  (mit  Ausnahme  des  Qrannenhaares  des  Osetinen-Schafes). 

3.  Bei  allen  Nichtmerino -Wollen  besitzt  das  Unterhaar  eine  nur  wemg 
geringere  Elastizität  als  die  Haare  derselben  Sorte. 

4.  Die  Elastizität  der  Grannenhaare  der  Nichtmerino -WoUsorfcoi 
schwankt  zwischen  50 — 60%. 

Endlich  wird  das  g^enseitige  Verhältnis  zwischen  den  wichtigsten 
technischen  Eigenschaften  der  Nichtmerino -Wollsorten  untersucht  Es  soll 
ermittelt  werden  ob  zwischen  der  Feinheit,  der  Kräuselung,  der  relativen 
und  absoluten  Stärke  der  Dehnbarkeit  imd  Elastizität  ein  bestimmter  Zu- 
sammenhang besteht  Es  würde  das  Bestehen  einer  solchen  Abhängigkeit 
von  grofsem  praktischen  Werte  sein.  Die  Versuche  führten  zu  folgenden 
Schlüssen: 

1.  Feinheit  und  Kräuselimg  oder  Wellimg.  Auch  bei  den  Nichtmerino- 
Wollen  hat  die  Feinheit  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  der  Kräuselung. 
Jedoch  läfst  sich  ebensowenig  wie  bei  den  Merino -Wollen  bei  den  Nichtmedno- 
WoUsorten  ein  Gesetz  über  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden 
Eigenschaften  aufstellen. 

2.  Feinheit  und  Stärke.  Gröbere  Nichtmerino-WoUsorten  besitzen  eine 
grölsere  absolute  Stärke,  sie  wächst  mit  dem  Durchmesser  des  Haares.    Die 
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relative  Stärke  der  Nichtmerino-Wollsorten  verMlt  sich  umgekehrt,  je  feiner 
das  Haar,  desto  grOiser  die  relative  Stärke  desselben.  Die  rdative  Stärke 
der  Haare  ist  in  hohem  Orade  auch  von  der  Basse  abhängig;  so  zeigen 
sich  dnrdi  die  grOliste  relative  Stärke  die  Wollsorten  der  southdownschen 
und  wallachischen  Schafe  und  die  weifse  Wolle  der  gemeinen  Basse  aus, 
und  diese  Bässen  zeichnen  sich  wie  bekannt  auch  durch  starke  Konstitution 
und  Gesundheit  aus, 

Feinheit  und  Dehnbarkeit  Eine  Abhängigkeit  zwischen  diesen  war 
nicht  zu  ermitteln. 

Feinheit  und  Elastizität  Zwischen  diesen  beiden  Eigenschaften  scheint 
bei  den  Nichtmerino-Wollsorten  ein  gewisses  Verhältnis  zu  bestehen. 

1.  Die  kleinste  Elastizität  kommt  der  Merino -Wolle  und  dem  Unter- 
haare, d.  h.  dem  feineren  Haare  der  Nichtmerino-WoUsorten  zu. 

2.  Feinere  Nichtmerino-WoUsorten  (Durchmesser  26,62 — 37,95  fi)  be- 
sitzen eine  geringere  Elastizität  (45,15 — 61,593  %)  ak  die  gröberen  (Durch- 
messer 45,85—55,1  n)  Haare  (55,328—72,429  %). 

Die  grOlste  Elastizität  (60,898  und  72,429  o/o)  besitzen  die  gröbsten 
Wollsorten  des  Schafes  aus  dem  Bagdarschen  Thale  und  der  Osetinen.  Auch 
die  Elastizität  wird  von  der  Basse  beeinfluiÜBt 

Zwei  Aiisnahmen  hebt  Verfasser  zum  SchluTs  besonders  hervor,  für 
welche  ihm  eine  genügende  Erklärung  fehlt: 

1.  Das  Ylieistichelhaar  des  Fettsteifsschafes  unterscheidet  sich  sowohl 
seiner  äulseren  Form  nach  als  auch  durch  seine  Eigenschaften  stark  von 
den  Haaren  der  Nichtmerino-WoUen,  es  besitzt  eine  unbedeutende  relative 
Stärke,  eine  sehr  kleine  Dehnbarkeit  und  geringe  Elastizität 

2.  Das  Haar  imd  Unterhaar  des  Schafes  der  Osetinen  zeichnet  sich 
mit  den  übrigen  Nichtmerino-Wollsorten  verglichen  durch  geringere  Dehn- 
barkeit und  Elastizität  aus.     T. 

Zusammensetzung  des  Wollschweifses  vom  Schaf,  von  A. 
Buisine*)  (v.  Buisini?).  >) 

Litteratar.  Lmer»tiir. 

ünterBachongen  über  die  in  und  auf  dem  Körper  des  fanden  Schafes  vorkommenden 

niederen  Pilze,  von  Ud.  List    (L  D.)    Leij^zig  1886. 
Die  Schafir&ude,  von  G.  Schneidemüh  1.    Eine  gememverständliche  DarsteUoi^  der 

Entstehnng,  Heilung,  FeststeQang  und  Tügong  derselben.    2.  Aufl.    Oster- 

wieck  1886. 
Die  englischen  Fleischschafrassen  und  ihie  Verwendung  in  Dentschland,  von  M.  A. 

Witte.»)    Verlagsort?    Jahr? 

F  ft  t  6  n  t  6.  Patent« 

Neuerungen  an  Apparaten  und  Verfahren  zur  Behandlung 
von  Wolle  und  ähnlichen  Stoffen  behufs  Reinigung  und  Ge- 
viuuung  der  Fette  aus  denselben,  von  A.  B.  0.  Connor  u.  J.  H. 
Wilson.     Engl  P.  3555. 

>)  Compt  rend.  1886,  103,  8.  66;  ref.  Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  761; 
Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  S.  716. 

^  So  steht  im  Centr.-BL  Agrik.  a.  a.  0. 
*)  Bez.  MUchzeit  1886,  15,  S.  24. 
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Sohwelne- 


KutofEel- 
fattening. 


MAgennüoh- 

Ter- 

fClttonuig. 


Fldtoli- 

gewicht«- 

Bimiitelimg. 


Vflttenug 

mit 

gekochtem 

Weisen. 


Apparat  zum  Karbonisieren  und  Zersetzen  von  vegetabi- 
lischen Stoffen  in  Wolle,  von  J.  P.  Land  und  L.  Ch.  P.  Bing. 
Engl  P.  2226. 

Abscheidung  und  Reinigung  von  Wollfett  in  Form  einer 
Verbindung  von  Fett  und  Wasser,  genannt  Lanolin,  von  der 
Fabrik  chemischer  Produkte,  Aktien-Gesellschaft  in  Berlin. 
Belg.  P.  71 103. 

Schweinemästung  in  Irland,  von  G.  Dangers.*) 

Mitteilung  über  die  vorzugsweise  geschäftlichen  Erfahrung^  welche 
Mr.  Sunner,  Direktor  der  grolsen  Specksalzwerke  von  Canham  Brothers 
in  Cork  gemacht  hat.     T. 

Über  die  Verwertung  der  Kartoffeln  bei  Schweinemast,  von 
Köster.«) 

Des  Veriassers  Versuche  sollten  feststellen,  wie  hoch  sich  bei  Schweine- 
mast die  Kartoffehi  imter  Beigabe  eines  stickstoflh^chen  Futters  verwOTten 
können  und  ob  eine  derartige  Fütterung  in  der  letzten  Mastperiode  nodi  ratsam 
und  rentabel  sei.  Es  zeigte  sich,  dafe  sich  der  Centner  Kartoffeln  mit  2,27  M 
ausschlieMich  Dünger  bezahlt  mache,  wenn  die  gefütterten  Schweine  aus- 
gewachsen sind.  Es  war  mithin  trotz  der  gesunkenen  Fleischpreise  die 
Futtermischung  eine  sehr  rentabla  Bei  jüngeren  Tieren  erzielte  Ver&fiser 
unter  ähnlichen  Fütterungsbedingungen  sogar  noch  bessere  Resultate.  Hatte 
bei  den  früheren  Versuchen  die  Zimahme  für  100  Pfd.  Anfengsgewidit 
und  Tag  0,77  Pfd.  betragen,  stellte  sie  sich  hier  auf  1,33  Pfd.  Wenn 
den  jungen  Schweinen  mit  dem  Futter  gleichzeitig  die  zur  Knochenans- 
bildung  nötigen  Mengen  Kalkphosphat  verabreicht  würden,  könnte  sich  nach 
des  Verfassers  Ansicht  möglicherweise  sogar  der  Nutzen  noch  erhöhen.   D. 

Über  Magermilchverfü'tterung  an  Schweine,  von  J.  Straufs.*) 

Verfatterung  von  Magermilch  an  Schweine  hat  sich  bei  Versuchen  des 
Verfassers  an  1  Monat  alten  Ferkehi  besser  gelohnt  als  Käsebereitung. 
Nach  seiner  Ansicht  soll  man  die  Schweine  stets  mit  einem  Lebendgewicht 
von  90 — 100  Pfd.  verkaufen,  weil  sie  sich  bis  zu  dieser  Körperschwere 
am  raschesten  entwickehi  und  das  Futter  daher  am  höchsten  verwerten.    D. 

Fleischgewichts-Ermittelun^  bei  lebenden  Schweinen,  von 
Wagner.*) 

Mitteilimg  eines  praktischen  Verfahrens,  das  Lebendgewicht  nach  den 
Gröfsenmaisen  der  Tiere  zu  berechnen.     T. 

Fütterungsversuche  mit  gekochtem  Weizen  an  Schweinen, 
von  G.  Zoeppritz  jun.*») 

Die  Futterverwertung  erwies  sich  als  so  nutzbringend,  dafa  Ver&sser 
das  Verfahren  für  die  weiteste  Anwendung  empfiehlt     T. 


i)  Fühling'8  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  553. 

^  Landw.  Zeit.  Westfalen  u.  Lippe  1886,  43,  S.  130;  ref.  Centr.-BL  Agnk.  1886, 
16,  8.  598;  Müchzeit.  1886,  15,  S.  313. 

^  Königsberger  land-  u.  forstw.  Zeit  1886,  22,  S.  169;  ref.  nach  Centr.-BL 
Agrik.  1886,  15,  S.  643. 

«)  FüUings  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  629;  nach  Berl.  Markth-Zeit  1886,  8.  ? 

^)  FühUng's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  630;  nach  The  book  of  Pig  und  D.  landw. 
Presse,  S.  2. 
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Fütterungsversuche  mit  Schweinen,  von  C.  A.  Goefsmann.  i) 
Biese  Versuche  wurden  bereits  erwähnt') 
Schweinemast ') 
Schweinemast  und  Zucht*) 

Litteratur.  idttwitur. 

Die  Zucht  und  Pflege  des  Schweines.  Frei  nach  dem  Französischen  des  Herrn  £. 
Fischer  und  den  besten  deutschen  Quellen  bearbeitet,  von  J.  A.  Neyen. 
Luxemburg,  1886.*) 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Schweinefleisches  auf  Trichinen  und  Finnen, 
Ton  Dr.  C.  Koller,  Trier,  1886. 

Der  Botlauf  der  Schweine,  seine  Ihitstehung  und  Verhütung  nach  amtUchen  Ermitte- 
lung«! im  Grobherzogtum  Baden,  yon  Medizinahat  Dr.  Lydtin  in  Karls- 
ruhe und  Dr.  Schottelius,  Prof.  a.  d.  Univers.  Freiburg.  Mit  33  Tafeln. 
Wiesbaden,  1886.«) 

Deutsdies  Poland- China- Schweine-Herdbuch,  herausg.  v.  d.  Vereinigung  deutscher 
Poland-ChinarSchweme-Zfichter,  L  Bd.    Oldenburg,  1886. 

Patent.  paunt. 

Verfahren  zum  Hartmachen  von  Schweinefett  u.  s.  w.,  von 
Enrico  OombonL    ItaL  P.  aus  dem  3.  Viertel  des  Jahres  1885. 

Die  Fütterung  des  Hausgeflügels  mit  eingegangenen  Seiden-      ^pjjl 
raupen,  von  F.  v.  Thümen.^)  Terfuttening 

Die  Verfütterung  eingegangener  Seidenraupen   ist  ein  grober  Unfug,  ^      ** 
dem  von  Seiten  der  Polizei  gesteuert  werden  sollte.     Die  Gesundheit  der 
Tiere  wird  durch  diese  Ernährung  gefilhrdet,   das  Fleisch  sowohl  wie  die 
Eier  unschmackhaft.    Die  die  Luft  verpestenden  Baupenkadaver  sind  ein- 
zugraben.    D. 

Litteratur.  Litteratur. 

Gefifigelzucht-Kalender  f.  d.  Jahr  1886,  von  C.  Andresen,  Kiel. 

Regeln  für  den  Geflügelhof,  ?on  G.  8.  Bricka,  aus  dem  Dänischen,  yon  C.  Andresen, 

KieL 
Der  Hühnerhof,  von  Dr.  Ed.  Brinkmeier,  9.  Aufl.,  Ilmenau,  1886.®) 
Wasser  und  ZiergefiügeL    Illnstriertes  Handbuch  zur  Beurteilung  der  Bässen  und 

Schlj&ge  unseres  Wasser-  und  Ziergeflügels,  von  J.  Bungartz,  1886,  ? 
Taubenrassen,  ygd.  J.  Bungartz.    Illustriertes  Handbuch  zur  Beurteilung  der  Kassen 

unserer  Haustauben,  Leipzig,  1886. 
Bationelle  Geflügelzucht  für  die  Züchter  von  Nutzgeflügel,  besonders  den  Landmann, 

von  W.  Dackweiler.  2.  Aufl.    Düren,  1886. 


^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Third  Annual  Beport  of  the  Board  of  Con- 
trol  of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Amherst  Mass.  1885,  Boston 
1886,  S.  23. 

«)  Vgl  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  587. 

>)  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  762  d.  Bep.;  nach  D.  allg.  Zeit  Landw. 
1886,  S.  ?. 

*)  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  699;  nach  d.  Landboten. 

»)  Bez.  Fühling's  landw.  Zeit.  1886,  85;  litteraturbL  S.  36. 

^  Bez.  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35,  litteraturbl.  S.  31;  Wiener  landw. 
Zeit  1886,  36,  S.  634. 

7)  österr.  landw.  WochenbL  1886,  S.  150 ;  ref.  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886, 15,  S.857. 

^  Bez.  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  391. 
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Die  Geflügelzucht  nach  ihiem  jetzigen  Standpunkt,  von  Dürigen.  Bedin,  1886.^) 
Der  Geflügel-  und  Fasanengarten  mit  einem  zweckmä&ig  eingerichteten  Geflügelhaoae. 

Eine  hurze  pralctische  Einleitung  zum  Ausbrüten  der  Eier  auf  künstlichem 

Wege  und  zu  weiteren  Benützun^iarten  der  Eierbrütmaechine,  Ton  M.  Fries. 

2.  Aufl.,  Stuttgart,  1886. 
Illustriertes  Muster-Enten-Buch,  von  Dr.  A.  Maar.^    Hamburg,  1886. 
Kalender  der  Geflügelfreunde,  von  G.  Meyer,  Minden. 
Die  Krankheiten  der  Haustauben  und  ihre  Heilung,  von  G.  Prütz. 
niustriertes  Muster-Tauben-Buch,  Ton  G.  Prütz.^ 
Zeitschrift  für  Oniithologie  und  praktische  Geflügelzucht,  yon  H.  Bohl,  5.  Jahrg., 

1886. 
Die  Ente  im  Dienste  der  Land-  und  Yolkswirtschafb  sowie  als  Ziervogel,  ron.  M.  J. 

Schuster.    Ilmenau,  1886. 
Die  Grans  im  Dienste  der  Land-  und  Tolkswirtsckaft  sowie  ab  Ziervogel,  Tcm  M.  J. 

Schuster.    2.  Aufl.,  Ihnenau,  1886. 
Das  Wassergeflügel  im  Dienste  der  Land-  und  Volkswirtschaft  etc.,  von  M.  J.  Schuster. 

2.  Aufl.,  Ilmenau,  1886. 
Die  Hühnerzucht,  ein  Leitfaden  für  angehende  Züchter,   von  J.  Yölachau 
3.  Aufl.    Hamburg  1887.*) 

TM8^°nS  Über  einen  praktischen  Fütterungsversnch  zur  Vergleichung 

sanc^eu    Yon  Saueiheu  mit  gewöhnlichem  Heu,   von  L.  Broekema  und  A. 
~" "        Mayer.*) 

Verfasser  stellen,   lun  die  in  dieser  Frage  noch  bestehende  ünsidier- 
heit  zu  heben,   einen  direkten  Yergleichsversuch  zwischen  Sauerfott^  und 
Trockenfutter  bezüglich  des  Futterwertes  an.    Der  Ertrag  eines  GiaBlandes 
wurde  in  zwei  gleichartige  Hälften  geteilt,  die  eine  zur  Sauerfutterbereitung, 
die  andere  zur  Heugewinnung  verwendet    Der  Fütterungsversuch  wurde  an 
drei  Kühen  angestellt,  so  dala  in  der  ersten  Periode  eine  gewisse  Menge 
Heu,  in  der  folgenden  eine  Menge  Sauerfutter,  die  von  einer  ebenso  gioüna 
Menge  Qras  bereitet  war,  als  zur  Erzeugung  des  verfütterten  Heus  gehraudit 
worden  war,  in  der  dritten  Periode  wieder  Heu  wie  in  der  ersten  gegeb^ 
wurde.     In  aUen  drei  Perioden  wurde  das  (Gewicht  der  Kühe,  die  MUch- 
menge  und  ihre  Zusammensetzung  bestimmt^    In  der  ersten  Periode  er- 
hielten die  Versuchstiere  15  kg  Heu  und  2  Ldnsaatkuchen,  in  der  rweiten 
eine  ann&hemd  äquivalente  Menge  Sauerfutter  (40  kg),  in  der  dritten  Penode 
das  Futter  der  ersten.    Die  3  Versuchstiere  hatten  Msch  gekalbt   Die  durch- 
schnittliche tägliche  Milchmenge  betnig  bei  den  verschiedenen  Futtarsorten: 
Heu     .     .     22,2   1         21,2  1         16,4 
Sauerfutter     22,0  „        20,4  „        15,2 
Heu     .     .     20,8  „        20,4  „        14,5 
Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  der  Milch  war  folgende: 
Spez.  Gew.  ^J^         Trockenanbetaiiz 

Heu     .     .     .     1,0301  2,7  11*,2 

Sauerfutter     .     1,0304  3,0  11,5 


1)  Rez.  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  260. 
>)  Wienet  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  634. 
^  Rez.  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  537. 
*)  Müchzeit  1886,  15,  S.  711. 
»)  Landw.  Versuchsstat  1886,  32,  S.  407. 

«)  Bezüglich  der  Analysen  des  Grases,  Sauerfutters  und  Heus  vgL  man  diesen 
Jahresbericht  und  Band  S.  339,  345,  376. 
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Auf  die  Menge  der  Milch  hat  die  Füttemng  mit  Heu  oder  Sauerfatter 
keinen  EinfinFB  geübt,  die  Zahlen  zeigen  vielmehr  eine  gleichm&fsige  Yer- 
mindenmg;  der  Fettgehalt  der  Milch  bei  Sauerfutter  ist  um  0,3%  erhöht 
ohne  gleichzeitige  Yermehrung  der  übrigen  festen  Beetandtdle.  Das  (Ge- 
wicht der  Tiere  in  den  3  Perioden  zeigt,  wie  folgende'  Zahlen,  sehr  be- 
deutende unterschiede: 

Gewicht  der  Tiere  als  Durchschnitt  mehrerer  Wägungen. 

Zusammea 
Vor  Beginn  des  Versuches    kg     582         579 
Ende  der  Heufütterung.     .      „      593         583 

„       ,,     Sauerfütterung    .      „      576         555 

„       „    Heufütterung.     .      „      586         575 

Der  Verlust  betrftgf  während  der  Sauerfutterzeit  insgesamt  68  kg.  Pro 
Tag  und  Stück  erhielten  die  Tiere  an  Nährstoffen: 

EiweilB  Fett      Kohlehydrate 

15  kg  Heu  und  2  Leinsaatkuchen     .     .     2,0  0,71  6,9 

40   „    Sauerfutter  und  2  Leinsaatkuchen     1,4  0,52  3,4 

und  wird  der  Gewichtsverlust  hieraus  erklärlich.  Jedenfalls  aber  war,  da 
bei  so  wasserhaltigem  Futter  in  den  Geweben  mehr  Wasser  aufgespeichert 
wird,  das  bei  Rückkehr  zu  nahrhafterem  Futter  schnell  in  den  ersten  Tagen 
wieder  abgegeben  wird,  der  Gewichtsverlust  noch  gröfser  und  wird  von  den 
Verfaseem  auf  mindestens  80  kg  für  die  Tiere  zusammen  geschätzt  Dieser 
Abmagerung  steht  ein  Butterfettgewinn  von  2,6  kg  in  2  Wochen  gegen- 
über.    Der  Vorteil  der  Heufütterung  li^  also  zutage. 

VerfEisser  knüpfen  an  diese  Versuchsergebnisse  weitere  Erörterungen 
und  besprechen  die  Versuche  von  Bauduin  i),  die  nach  ihrer  Interpretation 
mit  den  eben  angestellten  Versuchen  Übereinstimmung  zeigen.     T. 

Heilung  von  Infektionskrankheiten  (Vemichtimg  von  Milzbrand-  Haiiungron 
bacillen  im  Organismus),  von  Emmerich.')  kwSSStoL 

Verfasser  beobachtete,  dafs  Meerschweinchen,  welche  mit  Erysipel- 
kokken-Reinkulturen  geimpft  worden  waren,  ohne  zugrunde  zu  gehen,  die 
Injektion  pathogener  Baktöien  verschiedener  Art  ertrugen.  Die  nach  der 
Injektion  getödeten  Tiere  zeigten  in  ihren  Organen  Erysipelkokken,  dagegen 
nicht  die  nachträglich  infizierten  Bakterien.  Diese  Versuche  wurden  in 
grofeer  Anzahl  mit  Milzbrandbacülen  ausgeführt,  und  zwar  folgender  Art: 
1.  Vorimpfung  mit  Erysipelkokken  und  nachträgliche  Infektion  mit  Milz- 
brand; 2.  gleichzeitige  subkutane  Injektion  von  Erysipelkokken  mit  Milz- 
brandbacillen;  3)  Injektion  von  Milzbrandbacülen  und  nachträglich  sub- 
kutane und  intravenöse  Injektion  von  Erysipelkokken.  Eine  gleiche  Anzahl 
Ton  KontroMeren  wurde  zur  gleichen  Zeit  nur  mit  Milzbrandbacülen  in- 
fiziert Von  9  mit  Erysipel  vorher  geimpften  Tieren  starben  ntur  2  an 
Erysipel,  sämtliche  9  Milzbrandkontrolltiere  erlagen  der  Injektion.  Die  Ver- 
suche, die  ausgebrochene  Milzbrandinfektion  durch  subkutane  Erysipelkokken- 
Injektion  zu  heilen,  ergaben  ungünstigere  Residtate,  dimih  intravenöse  In- 
jektion wurden  günstige  Erfolge  erzielt,   da   von   10   derart  behandelten 


1)  Maandbl.  d.  holl.  Maatschappj  1885,  Mai. 

^  Vortrag,  gehalten  aaf  der  o9.  VersammL  deutscher  Natorf.  und  Ärzte.    Berl; 
TagebL  No.  145;  Rep.  anal  Chem.  1886,  6,  8.  582. 
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Ti^:^!  nur  4  starben.  Die  Yemichtung  der  Milzbrandbacülen  im  EQrper- 
gewebe  wird  nicht  durch  die  Eiysipelkokken  bewirkt,  sondern  duidi  die 
unter  dem  l^linflnPfl  derselben  hochgradig  entzündeten  Eöiperzellen;  yieUeicht 
gelingt  auf  gleichem  Wege  die  Heilung  anderer  Infektionskrankheiten.     T. 

Ein  Pütterungsversuch  mit  eingesäuertem  G-rünmais,  toq 
St  Cselkö.!) 

Es  wurde  ein  FQttenmgsversuch  an  Mildiktthen  mit  nach  Goffard's 
Methode  eingesäuertem  örünmais  hergestellt  Das  verfütterte  Sauerfiitter 
enthielt  nur  geringe  Mengen  flüchtiger  Säuren.  *)  Dasselbe  wurde  an  Melk- 
kühe (Algäuer)  verfüttert  imd  die  Milchmenge,  Fett  und  Säuregehalt  der 
Milch,  Geschmack  und  Gewicht  der  Tiere  festgestellt  Zur  Beurteilung  des 
Geschmackes  der  Milch  wurde  das  urteil  eines  Wiener  Milchhändlers  ein- 
geholt Die  Tiere  wurden  zu  je  5  in  zwei  möglichst  gleiche  Gruppen  vov 
teilt,  wovon  Gruppe  I  Sauerfutter  erhielt,  Gruppe  11  hauptsächlich  Rübeo. 
Der  Versuch  verlief  in  4  Perioden,  die  erste  umfafste  die  letzten  Tage 
der  gewohnten  Fütterung,  die  zweite  die  Zeit  des  Überganges  zur  vollen 
Sauerfutterration,  die  dritte  die  erste,  die  vierte  Periode  die  zweite  Hälfte 
der  Zeit,  in  welcher  die  volle  Bation  Sauermais  gegeben  wurde.  Die  Yer- 
Suchsergebnisse  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt: 


Daaer 

riod< 

3      in 

Tagen 

1 

5 

2 

10 

3 

11 

4 

11 

Ente  Gruppe 

Zweite  Graiqp 

« 

l%glicher 

S&are- 

Fett- 

täglicher 

Sbue- 

Pett- 

MUch- 

gehalt 

gehalt 

HUcb- 

gehalt 

gdult 

ertrag 

der  Mach 

der  MUch 

ertrag 

derMUeb 

der  und) 

1 

\ 

V« 

I 

•/. 

•/• 

42,50 

0,18 

4,74 

39,75 . 

0,16 

4,47 

43,37 

0,19 

4,59 

38,80 

0,17 

4,33 

40,70 

0,18 

4,54 

37,48 

0,17 

4,33 

40,72 

0,18 

4,53 

37,1 

0,17 

4,26 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  die  Kühe  (Gruppe  I),  welche  eingesäuerten 
Grünmais  erhielten,  von  Anfang  an  etwas  mehr  imd  bessere  Müch  lieferten 
als  die  anderen  Yersuchstiere.  Bei  allen  ist  ein  allmählicher  imd  ziemlich 
gleichmäfsiger  Bückschritt  in  der  Milchmenge  und  dem  Fettgehalt  der  Mildi 
sichtbar,  der  Säuregehalt  der  Milch  bleibt  nahezu  unverändert,  so  da(s  also 
der  nach  Goffard's  Methode  gewonnene  Säuremais  auf  Milchmenge  und 
Güte  der  Milch  ebenso  günstig  wirkt  wie  Kübenfütterung.  Das  Urteil  des 
Sachverständigen  über  den  G^sdmiack  der  gewonnenen  Mildi  war  ein  gün- 
stiges.    Das  Gewicht  der  Versuchstiere  hatte  sich  nicht  geändert     T. 

Über  Sublimat-Glyceringelatine  als  Deckmittel  für  Wunden, 
von  Frick.*) 

Gewöhnliche  Speisegelatine  wird  eLnige  Stunden  mit  1  %igem  .SubU- 
matwasser  gequellt,  dann  geschmolzen  und  mit  10  %  Glycedn  v^setzt  Zum 
Gebrauch  wird  die  Masse  über  einer  Spirituslampe  geschmolzen  und  in 
dünner  Schicht  mittelst  eines  Pinsels  aufgetragen.  Zu  starkes  Erhitzen  ist 
zu  vermeiden.     Das  Deckmittel  hat  den  Vorzug,   dafs  es   sich  nicht  su- 


1)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  275. 

^  Vgl.  bezüghch  der  Zosammensetzimg  diesen  Jahiesbericht  ond  Band  8.  378. 
^  Vortrag,  gehalten  auf  der  59.  VersunmL  deutscher  Natoif.  und  liste.  B^ 
TagebL  S.  830. 
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sammenzieht,  sehr  elastisch  ist,  fest  klebt  und  zwar  tfach  auf  behaarter  und 
feuchter  Haut  und  es  ist  deswegen  dem  Kollodium  vorzuziehen.     T. 

Die  Verdaulichkeit  von  Futterstoffen,  von  W.  H.  Jordan.  *)       ^kdt*^?" 

1.  Die  Yerdauungskoöffizienten  des  Timotheeheus  wurden  für  die      fu^ 

S.  S48  in  ihrer  Zusammensetzung  aufgeführten  Proben  an  ausgewachsenen  **"' 

Hammeln  als  Versuchstiere  ermittelt    Die  Durchschnittswerte  aus  3  Pütte- 

rongsabschnitten  sind: 

für 

die  organische  Substanz    ...  .    59,3 

das  Eiweifs 42,1 

die  Rohfaser .  52,0 

die  stickstofffreien  Extraktstoffe .     .     .  65,7 

das  Fett 47,6 

2.  Ein  Schwern  (junger  Eber)  verdaute  vom: 

GkmzeD  Mw<i      Maismehl      Mais  und  Cobmehl 

0/  0/  0; 

Organische  Substanz     .     .  83,4  91,5  76,6 

Eiweifs 68,7  86,1  75,7 

Rohfaser 38,3  29,4  28,5 

Stickstofffreie  Extraktstoffe  88,d  94,2  83,6 

Fett 45,6  87,7  82,0 

Die  Zusammensetzung  der  angewandten  Futterstoffe  ist  S.  366,  367, 
383  zu  ersehen.     D. 

Fütterungsversuche   mit    Malzkeimen,    getrockneten    Bier-  ^JfjSSruSg 
trebern  und  Reismehl  nebst  Heu,  von  J.  Samek.*)  «tc 

Die  an  Milchvieh  vorgenommenen  Versuche  zeigten,  dafs  bei  gleichen 
Gaben  die  Malzkeime  am  günstigsten  wirkten.  Dann  folgten  die  getrock- 
neten Biertreber  und  schlieMich  das  ReismehL  Die  beiden  erstgenannten 
Futtermittel  erwiesen  sich  auch  bei  Absatzkälbem  recht  gOnstig.     D. 

Verfüt.terung  brandigen  Weizens,  von  F.  v.  Thümen.«)  m'?^^ 

Verfasser  warnt  vor  der  VerfQtterung  brandigen  Weizens,  der  selbst    bwuidigem 
nicht  durch  sorgfältiges  Waschen  noch  Sieben  oder  Schroten  von  den  Pilz- 
sporen be&eit  und  ak  Futter  tauglich  gemacht  werden  kann.     Nur  mehr- 
stündiges Sieben  würde  ihn  unschädlich  machen,  ein  Verfahren,  das  wohl 
kaum  Anwendung  finden  wird.     T. 

Untersuchunngen  über  das  Öeschlechtsverhältnis  und  die  ^^hStofsM 
Ursachen    der    Geschlechtsbildung    bei    Haustieren,    von    M.     bei  H»ui- 
Wilkens.*)  **'~- 

Die  ik^bnisse  seiner  Untersuchungen  stellt  Verfasser  in  folgenden 
SchluMolgerungen  zusammen: 

1.  Die  Oirtlichkeit  (Boden  und  Klima)  hat  einen  Einflufs  auf  das 
Öeschlechtsverhältnis  und  die  Oeschlechtsbildung  bei  Haustieren,  aber  wahr- 
scheinlich nur  durch  Vermittelimg  der  Ernährung  der  Frucht  im  Mutterleibe. 

^)  Nach  freundlichst  eingesandtem:  Annual  Report  of  the  Maine  fertilizer  Oon- 
trol  and  Agricoltoral  Experiment  Station  1886/6.    Angosta  1886.    8.  55. 

3)  Tiroler  landw.  Blätter  1886,  a  181;  ref  nach  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15, 
a  856. 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  11. 

*)  Landw.  Jahrb.  1886,  15,  8.  611;  Müchzeit  1866,  15,  a  639. 
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2.  I)as  Geschlechtsverhaitnis  und  die  Gteschlechtsbildung  der  Haustiere 
ist  abhängig  von  ihrer  Rasse,  aber  nur  insofern  diese  in  Bezi^ung  st^t 
zu  einer  bestimmten  örtlichkeit  und  zu  dem  durchschnittlichen  Ernährungs- 
zustand der  ihr  angehörenden  Tiere. 

3.  Die  Jahreszeiten,  in  denen  die  Haustiere  erzeugt  werden,  haben 
einen  Emflufs  auf  deren  OeschlechtsverhSitnis  und  Geschlechtsbildung.  Die 
warme  Jahreszeit  begünstigt  die  männliche  Geschlechtsbildung,  die  kalte 
Jahreszeit  die  weibliche;  jene  weil  sie  im  allgemeinen  die  EreMust  der 
Haustiere  herabsetzt,  wahrend  die  kalte  Jahreszeit  sie  steigert 

4.  Das  Alter  der  männlichen  Erzeuger  hat  keinen  Einflufa  auf  das 
Geschlechtsverhältnis  und  die  Geschlechtsbildung  ihrer  Nachkommen. 

5.  Die  geschlechtliche  Energie  bezw.  die  geschlechtliche  Beanspmdiung 
der  männlichen  Erzeuger  haben  keinen  Einfliufs  auf  das  Geschlechtsver- 
haitnis und  die  Geschlechtsbildimg  ihrer  Nachkommen.  Auch  das  Alter  des 
Samens  hat  keinen  Einfluls  auf  die  Geschlechtsbüdung. 

6.  Das  Alter  der  weiblichen.  Erzeuger  beeinflufst  das  Geschlechtsver- 
hältnis und  die  Geschlechtsbüdung  ihrer  Früchte  in  der  Weise,  daXs  im 
allgemeinen  Erstlings-  und  junge  Mütter  verhältnismäfsig  mehr  weiblidie 
Früchte,  alte  Mütter  verhältnismäfsig  mehr  männlidie  Früchte  erzeugen. 
Dieser  Einflufs  des  Alters  läfst  sich  darauf  zurückführen,  dafs  im  allge- 
meinen junge  Mütter  ihre  Früchte  besser  ernähren  als  alte. 

7.  Die  Ernährung  der  Frucht  im  Mutterleibe  beeinflufet  die  Ge- 
schlechtsbildimg  derselben  im  allgemeinen  in  der  Weise,  dafs  die  bessere 
Ernährung  der  Frucht  die  Entstehung  des  weiblichen  Geschledites  be- 
günstigt, die  schlechtere  Ernährung  aber  die  Entstehung  des  männlichen  Ge- 

.  schlechtes. 

8.  Neben  dem  Einfluls  der  Emähnmg  auf  die  G^eschlechtsbüdung  der 
Frucht  müssen  sich  aber  noch  andere,  bisher  nicht  erforschte  Einflüsse 
geltend  machen,  weil  ein  und  derselbe  weibliche  Erzeuger  im  gleichen 
Ernährungszustand  nicht  immer  das  gleiche  Geschlecht  erzeugt 

9.  Wegen  dieser  noch  unbekannten  Einflüsse  ist  die  bestimmte  Vor- 
aussage des  Geschlechtes  bezw.  die  wiQkürliche  Erzeugung  dar  Geschlechter 
unmöglich.  Niur  mit  Wahrscheinlichkeit  läfst  sich  voraussagen,  dafs  jimge 
und  gut  genährte  Mütter  verhältnismäCsig  mehr  weibliche  Junge,  alte  und 
schlecht  genährte  Mütter  verhältnismäfsig  mehr  männUche  Junge  g^ifiren 
werden.     T. 

^JJJgJl^a."  Über  nachteilige  Fütterung  von  BaumwollsaatmehL^) 

Es  wurden  aiif  einem  Gute  des  Gxeifswalder  Kreises,  unter  Beobadi- 
timg  aller  Vorsicht  imd  bei  Verabreichung  kleiner  Gaben,  sowohl  Schafe 
wie  auch  Kindvieh  mit  BaumwoUsaatmehl  gefüttert.  Dabei  zeigte  sich  in 
vielen  Fällen  Erkrankung  imd  Verreckung,  merkwürdigerweise  aber  nnr 
bei  männlichen  Tieren.  2)     D. 

Torfstreu,  von  H.  Bosker.*) 


^)  Jahresber.  d.  Baltischen  Gentralv.  1885;  in  Landw.  Vereinsschr.  d.  Bali 
Gentralv.  1886,  Aprilheft;  ref.  nach  Gentr.-6L  Agnk.  1886,  15,  S.  716. 

^  Siehe  diesen  Jahresbericht  und  Band,  S.  397. 

^  FOhling's  hindw.  Zeit  1886,  35,  Bep.,  8.  315;  nach  VereinabL  d.  Land-  usd 
Forstw.  Hanptv.  Hannover,  1886,  S.  ?. 
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Fütterungsversuch,  von  Ploennis.^) 

Desinfektion  in  Viehtransportwagen,  von  M.  Redaw.*) 

Über  Verfütterung  von  Kartoffeln,  von  v.  Tiedemann.*) 

Verfütterung  von  Schrot  und  Rapskuchen,  von  Vischer.*) 

Filtrieren  trüben  Trinkwassers  zur  Viehtränke,  von  L.  L.*) 

Zur  Fütterung  mit  BaumwollsaatmehL  *) 

L*hygiöne  alimentaire,  von  Dujardin  &  Beaumetz,  Paris 
1886. 

Die  Zubereitung  der  Futtermittel  für  die  landwirtschaft- 
lichen Haussäugetiere,  von  Dr.  J.  Brummer,  1886,  Aarau.'^ 

Die  Gesundheitspflege  der  landwirtschaftlichen  Haustiere, 
von  Dr.  C.  Dammann,  Medizinalrat  nnd  Professor,  Direktor  der  kgl. 
Tierarzneischule  zu  Hannover.  2.  Hälfte,  1886,  Berlin.^ 

Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Viehhaltung,  von  C.  und 
P.  Petersen,  Bremen. 

Untersuchung  über  das  Geschlechtsverhältnis  und  die  Ur- 
sachen der  Geschlechtsbildung  bei  Haustieren,  von  Dr.  M.  Wil- 
kens,  [Aus  landw.  Jahrbücher]  1886,  Berlin.*) 

Unterricht  im  Ackerbau  und  der  Viehzucht,  von  S.  Koppe, 
von  neuem  durchgesehen  von  Dr.  E.  Wolff,  Prof.  a.  d.  landw.  Akademie 
Hohenheim,  11.  Aufl.  1886,  Berlin.  ^O) 

Statistisches  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  für 
1883.  2.  Heft:  Produktionsmengen  aus  der  Tierzucht,  Lebend- 
gewicht von  Rindern  und  Schafen  etc.  Wien. 


1)  FOhlmg's  landw.  Zeit  1886,  35,  Bep.,  S.  566;  nach  Landw.  Wochenblatt  f. 
Schleswig-Holstein. 

«)  Arch.  Phann.  1886,  6,  S.  256;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  748. 

*)  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  274;   daselbst  nach  Generalyers.-Ber.  d.  Ver.  d. 
Spiritusfabr.  Deutschlands  vom  21.  Januar  1886. 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  171. 

»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  260. 

^  Milchzeit  1886,  15,  S.  318;  nach  Jahresbericht  Balt  landw.  Central-Yer.  f. 
1875;  in  Landw.  Vereinsschr.  1.  April  1886,  S.  ?. 

^  Bez.  von  Dr.  E.  Pott  in  Wiener  Landw.  Zeit  1886,  S.  432. 

8)  Bez.  von  Dr.  E.  Pott  in  Wiener  Landw.  Zeit  1886,  S.  475;  Joum.  Landw. 
1886,  34,  S.  184. 

^  VgL  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  575. 
*<0  Bez.  Wiener  Landw.  Zeit  1886,  36,  a  122. 
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D.  Bienen-,  Fisch-  und  Seidenraupenzucht 

A.  Blenenzueht. 

a)  Honig. 

Über  die  Zusammensetzung  einiger  Nektar-Arten,  von  A 
V.  Planta.  1) 

Yerfasser  untersuchte  den  Nektar  von  Protea  mellifera,  Bignonia  radi- 
cans  und  Hoya  camosa.  AuTserdem  fiihrte  er  noch  einige  Beetimmimgen 
in  den  nektarhaltigen  Flüssigkeiten  aus,  die  man  durch  Behandeln  von 
Blüten  mit  destilliertem  Wasser  erhält  Ich  stelle  die  in  der  Quelle  mit- 
geteilten Zahlen  u.  s.  vr,  im  Auszuge  zusammen : 

1.  Nektar  der  Protea  mellifera.  Es  wurde  sowohl  der  zur  Blütezeit 
entnommene  wässerige  Honigsaft,  als  am  Feuer  eingedickter  Sirup  unter- 
sucht Letzterer  bildet  eine  dunkelbraune  Flüssigkeit  von  aromatischen, 
an  Bananen  ennnemden  (Geruch  und  angenehmem  süTsen  Gtoschmack.  Das 
spez.  (Jewicht  bei  15®  C.  war  1,375.  Die  Reaktion  war  schwach 
Stickstoff  fehlt  völlig. 

100  Teile  des  Syrups  enthielten: 

Trockensubstanz  43,17% 


70,08 
1,31 
1,06 

1,04 

4,64 

7,85 

15,00 


davon  Glykose 

Rohrzucker 

Asche 
Die  Asche  bestand  aus: 

Phosphorsäure 

Schwefelsäure 

Chlor 

Kali 

Die  Probe  war  stark  linksdrehend  und  ist  also  wohl  reich  an  Levn- 
losa  Im  ursprünglich  erhaltenen  Sirup  waren  ca.  12  ^Iq  Traubenzucker 
krystallinisch  ausgesddeden.  Ameisensäure  konnte  nicht  nachgewiesen 
werden. 

Frischer  Proteanektar  hatte  ein  spez.  Gewidit  von  1,077 — 1,078 
und  unterschied  sich  vom  eingedickten  Honigsaft  nur  durch  den  Wasser- 
gehalt    Yerfasser  fand  17,66%  Trockensubstanz  und    17,06^0  Glykoee. 

2.  Nektar  von  Hoya  camosa.  Die  Probe  wurde  mittelst  einer  Glas- 
pipette den  Blütenkelchen  eines  im  Zimmer  gezogenen  Exemplares  ent- 
nommen. Der  Trockengehalt  war  40,77  %.  Es  ist  Rechtsdrehung  va^ 
banden.     In  der  frischen  Probe  sind  enthalten: 

Rohrzucker  35,65    % 
(Jlycerin         4,99     „ 
Asche  0,105  „ 

Schon  in  der  Kälte  tritt  Reduktion  der  Fehling'schen  Lösung  ein. 

3.  Nektar  von  Bignonia  radicans.  Wie  der  früher  besproch^e  ge- 
wonnen. Dreht  schwach  links.  Der  frische  Nektar  enthielt  15,30  %  Trocken- 
substanz.    Darin: 


»)  Zeitßchr.  phye.  Chem.  1886,  10,  8.  227;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  16, 
S.  379;  BerL  Bar.  1886,  19,  S.  768  d.  R.;  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  367. 
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ölykose         14,84     % 
Rohrzucker      0,437    „ 
Asche  3,0        „ 

Ach  hier  tritt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Beduktion  der 
Fehling'schen  Lösung  ein. 

4.  Wässeriger  Nektarauszug  aus  Rhododendron  hirsutum.  In  215  g 
Blüten  -waren  1,3461  g  Glykose  und  kein  Rohrzucker  enthalten. 

5.  Wfisseriger  Nektarauszug  aus  Robinia  viscosa.  641,5  g  frische 
Blüten  enthielten  0,3570  g  Olykose  und  ebenfalls  keinen  Rohrzucker. 

6.  Wässeriger  Nektarauszug  aus  Onobrychis  sativa.  345  g  Blüten- 
köpfchen enthielten  0,1358  g  Glykose. 

Durch  Vergleich  dieser  Werte  mit  den  Angaben  über  Zusammensetzung 
des  Honigs  verschiedener  Herkunft  und  ungleichen  Alters  ergiebt  sich 
u.  a.  1.  dais  die  Bienen  einen  beträchtlichen  Teil  vom  Wasser  des  Nektars 
wegschaffen,  während  sie  denselben  in  ihren  Honigmagen  aufbewahren 
und  2.  dab  höchstwahrscheinlich  bei  der  Honigbereitung  der  Rohrzucker 
des  Nektars  durch  ein  im  Speichel  der  Bienen  enthaltenes,  dem  Honig  sich 
beiniischendes  Ferment  nach  und  nach  invertiert  wird.     D. 

Aräometer  zur  Bestimmung  der  Dichte  des  Honigs,  von 
C.  M.  Schachinger.i) 

Verfasser  hat  durch  H.  Kappeller  in  Wien  ein  Aräometer  für  Flüssig- 
keiten von  60 — 90%  Zucker  —  innerhalb  dieser  Grenzen  stehen  alle 
Honigarten  —  anfertigen  lassen  imd  damit  Honig  der  verschiedensten  Her- 
kunft iintei%ucht  Dieselben  schwankten  zwischen  74 — 86^,  unreif  aus- 
geschleuderter, noch  sehr  wässeriger  Honig  zeigte  nur  65^.     T. 

Der  Honig  als  Nahrung  und  Medizin.  Vortrag,  gehalten  in  der 
Sitzung  des  YogesenMubs  zu  Barr  am  7.  Januar  1883  durch  J.  Dennler.^) 

Die  Honigschleuder,  von  W.  Günther.^ 

Zur  Honigprüfung,  von  0.  Hehner.*) 

Bienen-Honig  und  Bienen- Wachs,  von  A.  v.  Planta.*^ 

Über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Blütenstaubes 
der  Haselstaude  (Corylus  avelana)  und  der  gemeinen  Kiefer,  von 
A.  V.  Planta.«) 

Über  das  Vorkommen  von  Vernin  im  Blütenstaub  von  Cory- 
lus avelana  und  von  Pinus  sylvestris,  von  E.  Schulze  und  A.  v. 
Planta.^ 

LJtteratnr. 

Der  Honig,  dessen  Bedeutung,  Wert  und  Verwendung,  von  C.  Th.  Arnold,  nebst 
einem  Anhang:  Die  Bienenzucht,  1886.  Ansbach.^ 

1)  Wener  kndw.  Zeit  1886,  36,  S.  578. 

»)  Ver.-Bl.  westf.-rhein.  Bienenzüchter  1886,  39,  S.  109. 

»0  Bienen-Zeit  1886,  42,  S.  101. 

*)  Analyst  1883,  S.  217;  ref.  Eep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  41. 

»)  Bienen-Zeit  1886,  42,  8.  63. 

•)  Bienen-Zeit  1885,  42,  S.  73;  vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  N.  F.,  8,  S.  368. 

7)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  S.  326;  Chem,  Zeit  1886.  10.  8. 126  d.  K,; 
Chem.  Centr.-6L  1886,  a  528. 

8)  Bez.  Bienen-Zeit  1886,  42,  8.  119. 

37* 


Ar&omater 

sur 
Bestimmung 

der  Dichte 
dei  Hnnigt. 


Lftteratoi. 


Digitized  by  VjOOQIC 


680 


necprodaktuML 


Wftchi. 

AüAlyie  des 
Waehtat. 


▲idlepiM 
Oornuti. 


Waohi- 
färbung. 


Kflnstllohe 

Wftben- 
mmelwttnde. 


Oewinnong 

des 
Wachaei. 


Deatscher  Honig,    seine  Gewinnong  und  Yerwendiuig  als  Nalinings-  nnd  Mediiinil- 

Hilfsmittel,  von  H.  G&hler,  Oianienbnig  1886.^) 
Der  Honig  und  seine  Verwendung  im  Haushalt,  von  C.  M.  Schachinger,  Potten- 

brunn  N.-Oaterreich,  1886.  >) 
Honigb&cfalein,  von  J.  N.  Scheel,  LentkirdL 

b)  Waohi. 

Zusammensetzung  und  Analyse  des  Wachses^  von  0.  Hekner*), 
Hübl«),  Dieterich«),  Nafzer^,  F.  Schwall»),  H.  Stürke»),  K  Lab- 
ler *<>),  C.  Liebermannii),  H.  Long*»). 

Über  Asclepias  Cornuti  und  die  verwandten  Arten,  von 
öeorg  Kassner.  >*) 

Eaathl^t  AngabeoL  über  den  Qehalt  der  genannten  Pflanzen  an  Pflanaen- 
wachs,  Kautschuk  u.  s.  w.  und  Erwägungen  über  die  Möglichkeit,  dieselboi 
mit  Nutzen  anzubauen  imd.  insbesondere  in  imserem  Yaterlande  zur  & 
Zeugung  von  Kautschuk  zu  verwenden.  ^^)    D. 

Über  Wachsfärbung,  von  A.  v.  Planta.**) 

Der  Verfasser  weist  nach,  daJüs  die  Farbe  des  Wachses  durch  den 
Pollen  und  nicht  durch  den  Honig  verursacht  wird.     T. 

Handpresse  zur  Erzeugung  von  künstlichen  Wabenmittel- 
wänden,  von  C.  Schachinger.^«) 

Verfasser  empfiehlt  den  Bienenzüchtern  mittelst  der  käuflichen  Hand- 
pressen (aus  der  galvanoplastischen  Anstalt  von  B.  Rietsche  in  Biberach, 
Baden)  sich  die  Mittelwände  aus  selbsterzeugtem  Bienenwachse  herzustellen, 
um  sich  namentlich  gegen  Fälschungen  mit  Wachssurrogaten  zu  schützen.  T. 

Gewinnung  des  Wachses  aus  den  Waben  ohne  Presse,  von 
C.  M.  Schachinger.  >7) 

Verfasser  giebt  ein  neues  Verfahren  an,  das  Wachs  auszulassen.  Das 
auszuschmelzende  Wachs  wird  in  Kugeln  geballt,  in  einen  cylindrisehen 
Topf  gebracht,  eine  Handbreit  vom  oberen  Rande  desselben  ein  Netz  oder 
Sieb  befestigt,  der  ganze  Topf  mit  Wasser  gefüllt  und  erhitzt  Das  schmel- 
zende Wachs  steigt  durch  das  Sieb  auf,  die  ünreinigkeiten  und  Treber 
werden  unter  demselben  zurückgehalten.    Um  die  kochende  Masse  imirührai 


*)  Eez.  Bienenw.  Centr.-Bl.  1886,  22,  S.  236. 

^  Bez.  Bienen-Zeit  1886,  42,  S.  119. 

»)  Analyst  8,  S.  ? 

♦)  Zeitschr.  anaL  Chem.  1886,  25,  S.  441. 

*)  Dingler's  polyt  Journ.  249,  S.  338. 

^  Geschäftabericht  d.  Papier-  u.  Chem.  Fabrik  in  Helf^beig  1884,  S.  13  und 
1885,  S.  ?. 

^)  Ann.  Chem.  224,  S.  225. 

^  Inaugural-Dlssertation,  Stattgart,  1884. 

8)  Ann.  Chem.  228,  S.  283. 

")  Bundschau  10,  S.  289;  Chem.  Centr.-BL  (S.  F.)  16,  S.  497. 

")  Berl.  Ber.  28,. 8.  1975,  19,  S.  328. 

**)  Phanradst;  nach  deutsch-amer.  Apotheker-Zeit  6,  S.  209. 

")  Landw.  Versuchsst  1886,  33,  S.  241. 

^*)  Man  vgl  desselben  Verfassers  Schrift:  Ist  in  DeutBchland  eine  Frodoktion 
von  Kautschuk  möglich?  Breslau,  1885. 

U)  Bienen-Zeit  1886,  42,  8.  4. 

»«)  Wiener  landw.  Zeit  1884,  36,  S.  555. 

^^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  a  397. 
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zu  können,  geht  durch  ein  Loch  in  der  Mitte  des  Siebes  ein  Quirl  mit 
EEandhabe.  Zum  Auskochen  des  Wachses  darf  nur  weiches  sodafreies  Wasser 
zur  Verwendung  kommen,  am  besten  Begenwasser.     T. 

Die  nichtsauren  Bestandteile  des  Bienenwachses,  von  Fr. 
Schwalb.  1) 

Die  Zerlegung  des  Bienenwachses,  welche  ähnlich  wie  die  von 
Stürke^  angegebene  Zerlegung  des  Carnaubawachses  ausgeführt  wurde, 
ergab,  dafs  neben  (5,21  %)  höheren  Fettsäuren  Alkohole  und  Kohlenwasser- 
stoffe vorhanden  waren.  Es  wurden  aus  den  in  Petroläther  leichter  lös- 
lichen nichtsauren  Bestandteilen  2  Kohlenwasserstoffe  mit  den  Schmelz- 
punkten 60,5®  tmd  68®  gewonnen,  die  wie  es  scheint,  mit  Krafft's  Nor- 
mal-Heptacosan  C27  K^q  und  Normalhentriacontan  C31  H^4  identisch  sind. 
Aus  den  in  PetrolÄther  schwerer  löslichen  Anteilen  liefsen  sich  abscheiden: 

1.  ein  Alkohol  (Schmelzp.  85® — 85,5®),  welcher  wahrscheinlich  die  Formel 
C30H04O  (nicht  die  von  Brodie  gegebene  C30H^2  ^)  ^^'  derselbe  geht 
durch  Erhitzen  mit  Natronkalk  auf  300®  in  eine  Säiure  C^  H^g  ^  über; 
dieselbe  kiystallisiert  in   sternförmigen  Nadeln  (Schmelzp.   88,5® — 89®). 

2.  Cerylalkohd  C27  B^  0  oder  C^^  H54  0;  aus  demselben  wurde  eine  Säure 
C37  B^4  O2   oder   C^g  H52  0^   mit  dem   Schmelzpunkt    78,5®  gewonnen. 

3.  Ein  Alkohol  C25  H52  0  oder  C24  H50  0,  der  eine  Säure  G25  H50  O^  (0^4 
H49  Oj)  mit  dem  Schmelzpunkt  75,5®  liefert 

Analyse  der  Fette  und  Wachsarten,  von  Dr.  R  Benedikt, 
B»lin,  1886.«) 

Der  Wachslftuterungsapparat  (Krauss  und  Krause,  Heilbronn), 
von  Ilgen.^) 

Die  Zukunft  der  Wachsproduktion,  von  G.  Kassner.*) 

Das  Wachsund  seine  technische  Yerwendung,  von  L.  Sedna. 
Wien,  Pest  und  Leipzig,  1886.«) 


Nichttftiir» 
BeeUndteO» 
dM  Bimen« 

WftChlM. 


0)  Bai,  Lebentweite  i.  dfl. 

Gegen  Faulbrut,  von  Baron  Bela  Ambrozy.^ 

Der  Verfasser  hat  gefunden,  dafs  eine  Lösung  von  0,20  Sublimat 
corroe.  in  500  Teilen  destillierten  Wassers  sich  gut  gegen  die  Faulbrut 
beinrährt.  Stock,  Bahmen  und  Waben  wurden  damit  gewaschen,  die  Bienen 
selbst  mittelst  eines  Refraicheurs  mit  der  Flüssigkeit  bespritzt,  sowie  mit 
Honig)  der  Sublimat  zugesetzt  erhalten,  gefüttert    T. 

Der  Isop  als  Honigpflanze,  von  F.  Huck.®) 

YerfiEiSser  empfiehlt  den  Anbau  des  Isops,  weil  er  eine  ausgezeichnete 
Honigpfianze  und  die  Kultur  desselben  auch  sehr  leicht  ist     T. 


Bau, 
Lebensweise 
der  Bienen. 

Fftolbrat. 


42, 


<)  Ann.  235,  Q.  106:  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  746. 
>)  Berl.  Ber.  1884,  17,  8.  319  d.  B. 
>)  Bez.  Bep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  355. 
«)  Bienenw.  Centr.-BL  1886,  22,  S.  24. 
»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  347. 

*)  Bez.  Yer.-Bl.  westf.-rhein.  Bienenzüchter  1886,  36,  S.  173;  Bienen-Zeit  1886, 
S.  118. 
7)  Bienen-Zdt  1886,  42,  8.  104. 
^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  869. 
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"Werden  faulbrütige  Stöcke  durch  ein  honigreiches  Jahr 
kuriert?  von  Klausmeyer,  i) 

Der  Verfasser  kommt  entgegen  den  AusfOhrongen  von  Dennler^  zu 
folgenden  Schlüssen: 

1.  Es  handelte  sich  bei  den  beobachteten  Fallen  nicht  um  die  bOsartige, 
sondern  die  sog.  ,^tartige"  Faulbrut  Diese  kaim  wohl  einen  groDs^  Teil 
der  Brut  ergreifen,  sie  verschwindet  jedoch  von  selbst,  wenn  besondere 
Umstftnde  sie  nicht  zur  bösartigen  ausbilden. 

2.  Würde  die  antiseptische  Kraft  der  Bienen  durch  eine  reiche  Tracht 
80  gestärkt,  dais  die  Brutpest  dadurch  verschwftnde,  so  würde  ein  starkes 
Yolk,  dem  man  zur  Zeit  der  höchsten  Entwickelung  eine  faulbrütige  Tafel 
einhängt,  dieselbe  binnen  drei  Wochen  mit  gesunder  Brut  versehen.  Die 
vom  Verfasser  angestellten  Versuche  hatten  das  entg^fengesetzte  Ergebnis, 
der  gesunde  Stock  wurde  auch  faulbrütig.     T. 

Über  Abkürzung  der  Schwärmzeit,  von  Pollmann.*) 
Auf  das  Abkürzen  der  Schwärmzeit  muls  schon  im  vcHrhergehendea 
Herbst  Bedacht  genommen  werden.  Die  Bienenvölker  müssen  nicht  allen 
stark  sein,  sondern  auch  stark  eingewintert  werden,  andem&lls  muls  das 
Oleichmachen  der  Völker  im  nächsten  Frühjahr  nachgeholt  werden.  Es 
kann  dieses  gesdiehen  durch  Verstellen,  indem  man  ein  schwaches  Volk 
auf  die  Stelle  eines  starken  setzt  Dieses  muls  zur  Mittagszeit *geschdien, 
es  ist  bei  der  grofsen  Thätigkeit  ein  Kampf  der  Bienen  nicht  zu  befürchten; 
weiter  durch  Brutwaben*  und  zwar  durch  gedeckelte  Waben  von  starken 
Völkern,  die  den  schwachen  zur  Verstärkung  eingehangen  werden;  es  können 
auch  ungedeckelte  Waben  verwendet  werden,  es  muDs  dann  jedoch  das  zu 
verstärkende  Volk  kräftig  genug  sein,  die  ungedeckelte  Brut  ernähren  und 
erwärmen  zu  können.  Endlich  durch  Überfüttern.  Es  geschieht  dieses  so, 
dafs  man  einem  starken  Bienenvolke  gegen  Abend  ein  Futtergeschirr  mit 
verdünntem  Honig  in  den  Stock  setzt;  wenn  es  darauf  von  Bienen  wimmdt, 
nimmt  man  QefSSs  samt  Bienen  heraus  und  setzt  es  in  den  zu  verstärken- 
den Stock.  Es  entsteht,  da  die  fr^nden  Bienen  sofort  Honig  mitbringen, 
selten  ein  Kampf.  Die  jungen  im  früheren  Stock  noch  nicht  ausgeflogenen 
Bienen  werden  bei  dem  neuen  Volke  als  Verstärkung  bleiben,  die  alten 
werden  bald  zum  ursprünglichen  Stock  zurückkehren.  Das  Vei&hren  ist 
oft  zu  wiederholen,  bis  das  zu  verstärkende  Volk  stark  genug  ist  T. 
Über  die  Ursachen  der  Krebspest,  von  Rauber.*) 
Der  Verfasser  hat  durch  seine  Untersuchungen  festgestellt,  daüs  die 
Krankheit  weder  durch  Krebsegel  (Branchiobdella  astaci),  Diatomeen,  6te- 
garinen,  Amöben  noch  durch  Spaltpilze,  sondern  durch  eine  Saprolegnia^ 
der  gefährlichste  Feind  der  Fischzucht,  verursacht  wird.     T. 

Neue  Untersuchungen  über  die  Faulbrut  der  Bienen,  von 
E.  V.  Thümen.*) 

Verfasser  beriditet  über  die  Untersuchungen  zweier  englischar  Mikro- 


0  Bienen-Zeit  1886,  42,  S.  88. 

^  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  8.  584 

>)  Bienenw.  Gentr.-BL  1886,  22,  S.  183. 

*)  BerL  Ind.-BL  1885,  8.  379;  lef.  Bep.  anal.  Chem.  1886,  6,  a  114 

»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  a  275. 
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skopiker,  E.  Chesire  Frank  und  W.  Watson  Cheyne  über  die  Faiübrut 
der  Bienen.  1)  Dieselben  fanden  in  einem  Spaltpilz,  Bacillus  alvei  Frank 
et  Cheyne,  die  Ursache  der  Krankheit  Die  Leiber  der  toten  Bienenlarven 
waren  von  ungeheuren  Mengen  dieser  beweglichen  langstäbchenförmigen 
Mikroben  erfOllt  Zu  Lebzeiten  der  Larven  fand  eine  Sporenbildung  nicht 
statt,  diese  trat  aber  alsbald  nach  dem  Tode  des  Tieres  ein  (Dauersporen 
von  länglich-ovaler  Form).  Die  Weiterzüchtung  der  Spaltpüze  gelang  be- 
sonders gut  auf  Fleischauf guTsgelatine,  die,  wenn  reichlich  Bacillen  vor- 
handen waren,  unter  Verbreitung  des  charakteristischen  Faulbrutgeruches 
sich  verflüssigte.  Unter  16®  hörte  das  Wachstum  der  Bacillen  auf.  Bienen- 
waben, welche  mit  Milch  besprengt  wurden,  in  welcher  der  fragliche  Ba- 
cillus gezüchtet  worden  war,  zeigten  bald  die  Erscheinimg  der  Faulbrut 
Desgleichen  wurde  bei  erwachsenen  Bienen  durch  Fütterung  mit  pilzhaltigen 
Stoffen  die  Krankheit  hervorgerufen.  Schmeifsfli^en,  welclie  sich  mit  den 
Pilzen  infiziert  hatten,  starben  nach  22  Stunden.  Eine  Maus  und  Meer- 
schweinchen gingen  bei  subkutaner  Injektion  einer  sporenhaltigen  Kultur 
zugrunde,  die  inneren  Organe  waren  frei  von  Spaltpilzen,  Haut  und  Muskeln 
völlig  nekrotisiert.     T. 

Einige  Winke  für  Bienenzüchter  nach  Dzierzon's  System, 
von  C.  M.  Schachinger.  *) 

Yei'fasser  warnt  vor  unrichtiger  Behandlung  der  Mobilbaustöcke, 
namentlich  vor  zu  schmalen  Rähmchen.  Dieselben  haben  am  besten  eine 
Breite  von  35 — 35,5  mm.  Sodann  ist  auf  das  Einsetzen  derselben  in  den 
Stock  nnd  die  Herstellung  der  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
grofoe  Sorgfalt  zu  verwenden.  Das  Yerwechseln  der  Waben  wirkt  stets 
sehr  schädlich.  Wenn  man  mit  dem  Ausschleudern  des  Honigs  wartet, 
bis  der  grölste  Teil  der  betreffenden  Waben  gedeckelt  ist,  so  erzielt  man 
einen  viel  besseren  Honig  als  bei  früherem  Ausschleudern.     T. 

Behandlung  ruhrkranker  Bienenvölker,  von  C.  Schachinger.*) 
Verfasser  empfiehlt,  an  einem  warmen  Fluglage  die  Wohnungen  der 
kranken  Bienen  von  auisen  und  ianen  gründlich  mit  warmem  Wasser  zu 
reinigen  ohne  das  Volk  zu  sehr  zu  beunruhigen;  aUes  Schimmlige  und 
Verdorbene  wird  daraus  entfernt  Ist  dieses  geschehen,  so  erhalten  die 
Bienen  etwas  verdünnten  Honig  oder  gekochtes  Zuckerwasser,  das  ihnen 
bis  zum  Eintritt  der  Tracht  täglich  in  einem  flachen  G^fäfse  in  den  Stock 
gesetzt  wird.  Als  zweckmäisig  empfiehlt  sich  folgende  Vorrichtung  zum 
Füttern  imd  Tränken:  Ein  Glas  mit  flachem  Bande  wird  mit  der  Flüssig- 
keit gefüllt  und  mit  einem  feinen  Sieb  zugedeckt  Wird  das  Ganze  nun 
schnell  umgestürzt  so  hält  sich  die  Flüssigkeit  im  Glase,  die  Bienen  können 
jedoch  mittelst  ihres  Rüs§els  durch  die  Maschen  des  Siebes  fahren  und 
das  Futter  aufsaugen.  Diese  Vorrichtung  wird  entweder  direkt  über  eine 
öffoimg  des  Bienenstockes  gestülpt  oder  auf  einen  kleinen  Rost,  der  den 
Bienen  den  Zutritt  unter  das  Sieb  ermöglicht     T. 

Einfach-  oder  doppelwandige  Bienenstöcke,  von  C.  Schach- 
inger. ^) 

^)  Journal  der  Londoner  mikroskopischen  GeeeUachaft  1885,  S.  ? 
«)  Wiener  Landw.  Zelt  1886,  36,  S.  467. 
^  Wiener  Landw.  Zeit  1886,  36,  S.  203. 
*)  Wiener  Landw.  Zeit  1886,  36,  S.  647. 
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Verfasser  Mit,  £eJ1s  die  Wände  der  Bieaenstöcke  vor  Regen  und  Sdinee 
gesichert  werden,  die  einüachen  für  ausreichend;  sonst  kann  man  durch 
warme  Umhüllungen  nachhelfen.  Die  doppelwandigen  haben  den  Nachteil, 
dafs  sich  zwischen  den  Wänden  Ungeziefer  (Ameisen,  Motten)  einnistet, 
das  dann  sdiwer  zu  vertreiben  ist  T. 
d  ^nSnen  Amciscu  von  Bienenstöcken  abzuhalten.  ^) 

gegen  Das  Standbrett,  auf  welchem  die  Stöcke  stehen,  wird  mit  Karbdwiißsar 

Ameiien.     abgewaschen,   die  Ameisennester  in   der  Nähe  des  Bienenhauses  werden 
durch  siedendes  Wasser  zerstört     T. 

Bienenwohnungen,  von  S.  und  F.  Bauer.*) 

Die   Bienenwirtschaft   in   österreichisch- Schlesien,   von  J. 
F.  Benda.8) 

Der  Wert  der  Salweide  (Salix  caprea)  in  der  Bienenzucht, 
von  Th.  Brandt*) 

Die  Bienenzucht  in  Rufsland,  von  E.  0.  Cech.^) 

Über  Tränken  der  Bienen  im  Winter,  von  P.  Clausen.^ 

Verhütung    der    Ruhrkrankheit    durch    Einwinterung    der 
Bienen  mit  Krystallzucker,  von  Dathe.  ^ 

Über  Faulbrut,  von  Dennler.  ®) 

Zur  Bienenweide.     Dipsacus  fuUonum  L.  Kardendistel,  voa 
H.  Ecke.») 

Ein    Beweis    für    die    Übertragung    der   Bieneneier    durch 
Bienen  aus  einer  Zelle  in  die  andere,  von  H.  Feldt^**) 

Fruchtzucker,   ein   neues   Futtermittel   für  Bienen,   von  0. 
Follenius.") 

Die  Bedeutung  des  Bienengiftes  im  Haushalte  der  Bienen, 
von  C.  J.  H.  Qravenhorst") 

Anweisung  zur  Anfertigung  der  Eunstwaben  mit  den  Eunst- 
waben-Walzwerken,  von  a  Greva^') 

Mobil-  oder  Stabilbau,  von  W.  Günther.**) 

Über  Verbesserung  der  Bienenweide,  von  Heberer.**) 

Die  Feinde  der  Bienen,  von  Hefs.**) 


1)  FQhhng's  landw.  Zeit  1886,  23,  S.  483;  nach  D.  ilL  Bien^zeit  1886,  &  ?. 

>)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  17. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  417. 

*)  Bienenzeit.  1886,  42,  S.  49. 

»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  641. 

^  Bienenw.  Gentr.-BL  1886,  22,  8.  69. 

')  Bienenw.  Centar.-BL  1886,  22,  S.  277. 

^  Bienenzeit  1886,  42,  S.  45;  femer  ebendas.  S.  105,  177. 

^  Bienenzeit  1886,  42,  S.  279. 
*<»)  Bienenw.  Gentr.-Bl.  1886,  22,  S.  228. 
11)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  210. 

")  Ver.-BL  We8tf.-Rhein.-Ver.  Bienen-  u.  Seidenzucht  1886,  39,  S.  514;  nach  D. 
ill.  Bienenzeit  S.  ?. 

18)  Bienenzeit  1886,  42,  a  71. 

u)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  145. 

IS)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  13. 

iB)  Bienenw.  Centr.-BL  1886,  22,  S.  20,  290,  306. 
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Rähmchen  oder  "Wabenträgerstäbchen,  von  L.  Huber.  i) 
Die  Heiluiig  der  Faulbrut  mit  Kaffee  betr.,  von  L.  Huber.*) 
Über  den  Wabenbau  unserer  Heidbiene,  von  Job.  Huntemann.*) 
Bienentränke,  von  Ilgen.^) 

Über  die  stoffliche  Herstellung  der  Kunstwaben,  vonRabisch.*) 
Zur  Faulbrutfrage,  von  Klausmeyer,  6)  Dennl er  7,)  Troitzheim.^) 
Neue  Arbeiten  über  die  Honiganalyse,  von  K.  Müllenhoff. *) 
Welchen  Anforderungen  mufs  eine  Bienenwohnung  beim 
rationellen  Betrieb  entsprechen,  von  R  Müfsigbrodt-Höhnichen.^®) 
Die  Auswinterung  der  Bienen,  von  L.  Parrang.") 
Das  sogenannte  Gemülle  „Detritus"  der  Bienenstöcke  und 
nochmals  die  Frage  der  Brutdeckel,  von  A.  v.  Planta.") 

Über  das  Tränken  der  Bienenvölker,  von  C.  Pohlmann.  ^•) 
Über  die  Raubbienen,  von  E.  Rathlef.") 
Bienenleben  im  Winter,  von  C.  M.  Schachinger.^*) 
Rentabilität  der  Bienenzucht,  von  C.  Schachinger.^^) 
Hat  der  Drierzonstock  Aussicht,  die  Bienenwohnung  unseres 
Landmanns  zu  werden?  von  C.  M.  Schachinger.*^ 

Über  Reinkulturen  des  Faulbrut-Bacillus,  von  Schönfeld. ^*) 
#Zur  Faulbrutfrage,**)  von  Schönfeld,*®)  Dennler,")  vom  Vor- 
stand des  Bienenzucht-Yereins  Ottweiler  etc.*^ 

Die  physiologische  Bedeutung  des  Magenmundes  der  Honig- 
biene, von  Schönfeld.  *8) 

1)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  21. 

»)  Bienenw.  Centr.-Bl.  1886,  22,  S.  179. 

>)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  209. 

*)  Bienenw.  Centr.-BL  1886,  22,  S.  163. 

»)  Bienenw.  Centr.-BL  1886,  22,  S.  314. 

«)  Ver.-Bl.  we8tf.-rhein.-Ver.  Bienen-  n.  Seidenzucht  1886,  87,  S.  35. 

'^  Ebendag.  S.  37. 

^  Ebendas.  S.  69;  vgl  diesen  Jahiesbericht  nnd  Band  S.  582. 

^  Bienenzeit  1886,  42,  S.  25. 

10)  Vortrag,  geh.  auf  der  30.  Wandervers.  in  liegnitz;  Bienenzeit  1886,  72,  S.  52. 

11)  Vortrag,  geh.  auf  der  GreneralYers.  des  Zweigvereins  Gudingen  in  Wittringen 
bei  Saargemünd;  ref.  Ver.-BL  we8tf.-rheiD.-Ver.  Bienen-  u.  Seidenzucht  1886,  37,  S.  67. 

1«)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  97. 

1«)  Ver.-BL  we8tf.-rhein.-Ver.  Bienen-  u.  Seidenzucht  1886,  37,  S.  84. 

1*)  Wiener  Zeit  1886,  42,  S.  914. 

1*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  257. 

1^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  51. 

1^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  583. 

1^  Bienenw.  Centr.-BL  1886,  22,  S.  83;  nach  Joum.  of  the  Boy.  Microsc  Society 
Ton  W.  Cheyne  u.  Che^re;  F.  Krause,  Fortschritte  der  Medizin  1886,  No.  2. 

1»)  Ver.-BL  we8tf:-rhein.-Ver.  Bienen-  u.  Seidenzucht  1886,  39,  S.  107. 

»)  Ebenda«.  S.  119. 

>i)  Ebendas.  S.  121. 

^  Ebendas.  S.  135;  vgL  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  582. 

'^  Vortrag  geh.  auf  der  30.  Wanderversanrndung  der  deutschoi  u.  österr.-unga- 
rischen  Bienenwiri»  zu  Liegnitz;  ref.  Ver.-BL  westf.-rhein.-Ver.  Bienen-  u.  Seiden- 
zucht  1886,  87,  S.  86,  102. 
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Rfthmchen  oder  Waben  träger,  von  R  Störzer,^)   von  Ilgen.*) 
Vom  Tränken  der  Bienen  im  Winter,  von  W.  VogeL*) 
Weiselkäfig  oder  das  Eöniginnenzuchtkästchen,  vonWürtk^) 
Das  Quecksilberchlorid  als  Heilmittel  der  Bienenpest ^} 
Statistische  Mitteilungen  über  die  Bienenzucht  in  Frank- 
reich, von  R  B.^  • 

Über  Bienenweida^) 

Die  europäische  Honigbiene  in  Amerika.^) 

LHtw^tw.  Litteratur. 

Die  Biene.  Ein  Kalender  und  Notizbuch  föi  Bienenzüchter  für  das  Jahr  1886,  toq 
G.  Allendorf.   Leipzig. 

Geschichte  der  Bienenzucht  Ein  Beitrag  zur  Knlturgeechidite  von  J.  G.  B essler, 
Beallehrer  in  Ludingsbui^.  Mit  einem  Gedenkblatt  hervorragender  Bieoefi- 
freunde.    Ludwigsburg  1885.  *) 

Monats -Kalender  fEir  Anfänger  in  der  Bienenzucht,  nebst  einem  Anhange  über  Ter- 
schiedene  bienenwirtschaftliche  Themata,  von  H.  Ecke.    1885.10) 

Neue  verbesserte  Bienenzucht,  von  K.Forsbohm.    3.  Aufl.    Quedlinburg  188(^. 

Illustriertes  Bienenbuch.  Anleitung  zur  rationellen  Bienenzucht  und  zur  VerweztoBg 
des  Honigs,  herausgegeben  auf  Anregung  des  Triraischen  Bauerovereini, 
von  J.  B.  Gärtner. 

Anweisung  für  Imker  zur  Überwinterung  und  Vermehrung  der  Bienen,  zur  Behand- 
lung der  Honigstöcke  und  Bekämpfung  der  Bienenfaulbrut,  von  H.  G  üb- 
ler.   Oranienburg  1886. 

Praktischer  Baigeber  zum  Betriebe  einträglicher  Bienenzucht,  von  W.  Günther. 
Leipzig  1886.11) 

Die  Feinde  der  Biene  im  Tier-  und  Pflanzenreich,  von  Dr.  W.  Hess,  Professor  an 
der  Königl.  technischen  Hochschule  Hannover.    Hannover  1886.  i>) 

Die  neue,  nützliche  Bienenzucht  oder  der  Dzierzonstock,  dessen  Zweckmäüsigkeit  zur 
Honiggewinnung  und  zur  Vermehrung  der  Bienen,  nebst  allem  Notwendigen, 
auch  Slx  die  Bienenzüchter,  welche  Stöcke  mit  unbeweglichem  Bau  bedtien, 
von  L  Huber,  L  Hauptlehrer  in  Niederschopf  heim  (Baden).  9.  Aufl.  Lahr 
1886.«) 

Zur  Lösung  der  Überwinterungsfrage,  von  M.  Missbach.  Schmockau,  Selbstverlag, 
1886.  H) 

Zeitgemäfse  Anleitung  zum  lohnenden  Betrieb  der  Bienenwirtschaft  unter  spezieller 
Rücksichtnahme  auf  Triebfütterung,  Kunstwaben,  Absperrgitter,  Honig- 
kästchen  und  Honigschleuder,  von  O.Schulz  und  H.  Gühler.    Leipzig. 


1)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  104. 

^  Ebendas.  S.  117. 

«)  Bienenzeit.  1886,  42,  S.  74. 

«)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  94. 

ft)  Wiener  Zeit  1886,  42,  S.  164;  vgl  diesen  Jahresbericht  und  Band  &  581. 

^)  Wiener  Zeit  1886,  42,  S.  21. 

^  Ver.-BL  westf.-rhein.  Bienenzüchter  1886,  39,  S.  103, 121. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  537. 

^  Bez.  Fühling's  Umdw.  Zeit  1886,  35,  litteraturbL  S.  36 ;  lex.  Wiener  Zeit 
1886,  42,  S.  46. 

10)  Bez.  Bienenzeit  1886,  42,  S.  47. 
")  Bez.  Bienenwirtsch.  Gentr.-BL  1886,  22,  S.  285. 

»)  Bez.  Yer.-BL  westf.-rhein.  Bienenzüchter  1886,  36,  S.  173;  vgl  diesen  Jahns- 
bericht  und  Band  S.  584;  rez.  Fühling^s  landw.  Zeit  1886,  35,  LitteraturbL  &  78. 
X8)  Bez.  Bienenzeit  1886,  42,  S.  11. 
W)  Bez.  Ver.-BL  weetf.-rhein.  Bienenzüchter  1886,  37,  S.  190. 
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Der  Bienenyater  aas  Böhmen,  von  F.  J.  Nep.  OettFa  Klaus.  Anleitung,  die  Bienen 
gründlich  und  mit  sicherem  Nutzen  zu  züchten  und  die  zweckmäCsigsten 
Bienenwohnungen  hierzu  anzufertigen,  unter  Mitwirkung  von  F.  C.  M. 
Sehachinger  bearbeitet  y(m  H.  Schusser.    5.  Aufl.    Ftag  1887. 

Wanne  Worte  über  und  für  die  Bienenzucht.  Vier  Vereinsvortrfige  von  A.  Wei- 
lin ger.    Leipzig  1885.^) 

Bioien-Ealender,  bayrischer,  für  das  Jahr  1886,  von  J.  Witzgall,  Bothenburg. 

Bienen-Buch.  Anleitung  zur  rationellen  Bienenzucht  und  zur  Verwertung  des  Honigs. 
Trier,  Paulinusdruckerei*) 

Bericht  über  cUe  31.  Wanderversammlung  der  deutschen,  österreichischen  und  un- 
garischen Bienenwirte  vom  31.  August  bis  2.  September  1886  zu  Troppau. ') 

B.  Fisoliziieht. 

Karpfenfütterungsversuche,  von  Klien.^) 

Auf  Veranlassung  von  Prof.  Beneke  wurden  Fütterungsversuche  an 
Xaipfen  angestellt  Dieselben  sind  noch  nicht  abgeschlossen  und  haben 
zunächst  ergeben,  dafs  Futterstoffe,  welche  das  weiteste  Nährstoffverhältnis 
hatten,  für  Karpfen  am  wenigsten  vorteilhaft  waren;  proteinreiche  Futter- 
stoffe (Blutmehl,  Lupinen,  Erbsen)  werden  von  den  Fischen  nicht  nur  gut 
vertragen,  sondern  auch  unter  Gewichtszunahme  derselben  verfüttert  Durch- 
aus ungünstig  zeigten  sich  sehr  starke  mehlreiche  Futter  (Mais,  Reis),  die 
Stärkekömer  schienen  nicht  nur  unverdaut  durchzugehen,  sondern  schlieJDs- 
lich  geradezu  schädlich  und  tödlich  zu  wirken,  da  die  Darmwände  dieser 
Yersuchsfische  bei  der  Sektion  stark  entzündet  waren.  BaumwoUsaatkuchen- 
mehl  wirkte  sehr  schnell  tödlich,  der  Darm  der  Fische  war  stark  gerötet 
und  mit  Eiter  gefüllt     T. 

Lupinenfütterung  an  Karpfen,  von  Dierke.*) 

Der  Teich  enthielt  50  Schock  junge  Sjährige  Karpfen.  Die  Fütterung 
dauerte  vom  24.  Juni  bis  1.  Oktober  ohne  Unterbrechung.  Jeden  2.  Tag 
erhielten  die  Fische  V2  Ctr«  gedämpfte  Lupinen,  und  zwar  an  verschiedenen 
Stellen  in  etwa  1  Fufis  tiefem  Wasser,  da  dieses  am  besten  den  Gewohn- 
heiten und  der  Lebensweise  der  Fische  entspricht  Es  ergab  sich  eine  hohe 
Rentabilität  der  Lupinenfüttenmg.  Inwieweit  daran  auiserdem  das  natür- 
liche vorhandene  Futter  Anteil  hatte,  liefs  sich  nicht  bestimmen,  zum  min- 
desten jedoch  lieisen  sich  die  Lupinenkömer  durch  Karpfenfüttenmg  zu 
5  M  pro  Centner  verwerten.     T. 

Über  Erfahrungen  und  Erfolge  in  der  Forellenzucht,  von 
K  V.  Polenz.«) 

Yerfasser  teilt  nebst  einer  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Aufzucht 
der  jungen  Forellen   auch  Wahrnehmungen  imd  Versuche  über   rationelle 


FitebsnoM. 

Karpfen« 
fatterong. 


Impinen- 

füttemng 

an  Elarpfen. 


Forellen- 

BUOht. 


1)  Bez.  FOhling's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  8  d.  litteratarbl.;  rez.  BieDenzeit 
1886,  42,  S.  11. 

s)  Bez.  Ver.-Bl.  we8tf.-rhein.  Bienenzüchter  1886,  37,  S.  59. 

«)  Bienenzeit  1886,  42,  S.  217,  229,  243,  253,  265. 

«)  Fahling*s  landw.  Zeit  1886,  35  Bep.  S.  568;  nach  Königsb.  Umd-  und 
forstw.  Zeit  1886,  No.  22,  S.  162;  Jahresber.  d.  Eönigsberger  landw.  Versachsstat 
von  Dr.Kiien;  vgl.  diesen  Jahresbericht  u.  Band  S.587 ;  Gentr.-BL  Agrik.  1886, 15,  S.  572. 

fi)  F&hling^s  landw.  Zeit  1886,  23  Bep.,  S.  437;  Vortrag  im  landwirtsch.  Verein 
zn  Spremberg;  ref.  im  „Landbote"  1886,  S.  ?. 

^  Eönigsberger  land-  und  forstw.  Zeit  1886,  32,  S.  305;  ref.  nach  Centr.-Bl. 
Agrik.  1887,  16,  S.  136. 
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Forellen- 
sacht. 


Käse  eis 

FliohfUtier. 


Fütterung  älterer  Tiere  mit  Die  künstliche  EmAhning  in  anfigemanerten 
(in  der  Quelle  eingehend  beschriebenen)  Becken  lieferte  mehr  oder  weniger 
günstige  Erfolge.  Wenig  erfolgreich  war  die  Fütterung  mit  lebenden  Fisdien, 
Fröschen,  B^genwürmem  imd  Insekten.  Am  vorteilhaftesten  erwies  sich  die 
Mästung  mit  einer  Mischung  von  60%  Fleischmehl,  30%  geringem  Qe- 
treidemehl  und  10  %  Viehsalz.  In  zwei  Monaten  trat  hierbei  —  nnd  zwar 
bei  nur  geringen  Kosten  —  eine  Yerdoppelung  des  (Gewichtes  ein.     D. 

Erfahrungen  und  Erfolge  in  der  Forellenzucht,  von  L.  L.*) 

Mitteilimg  der  Erfahnmgen,  welche  K.  v.  Polenz  ämch  langjährige 
Versuche  gemacht  hat.  Die  Ergebnisse  sind  im  wesentlichen  folgende: 
Die  etwa  2  Monate  alte  Forellenbrut  wird  in  kleine  QueUbäche  gesetzt, 
welche  gegen  Überschwemmimg  gesichert  sind  und  die  an  ihrem  unteren 
Ende  mit  einem  Siebgeflecht  so  geschlossen  werden,  dafs  die  kleinen  Fisdie 
nicht  abschwimmen  können.  Hier  bleiben  sie  bis  zum  Alter  von  1  Jahr 
ohne  künstliche  Fütterung,  dann  werden  sie  in  Teiche  oder  künstliche 
Wasserbecken  gesetzt  und  in  letzteren  künstlich  gefüttert  Die  Erfahiung^ 
lehrt,  dafs  die  Fische  in  geschlossenen  Wasserbecken  besser  wachsen  und 
gedeihen  als  in  Bächen.  Am  besten  eignen  sich  Teiche,  in  denen  MscheB 
Wasser  mit  gutem  FaU  ein-  imd  ausströmt,  oder  Teiche,  in  die  unmittel- 
bar starke  Quellen  fliefsen.  ForeUenteiche,  in  welchen  die  Natur  das  nö- 
tige Futter  liefern  soll,  haben  am  besten  eine  Gröfse  von  25 — 27  a  mit 
einer  Tiefe  von  l^j — 3  m  am  Auslauf,  jedoch  mit  flachem  Wasserstande 
am  Einlauf.  Letzterer  läfst  Wasserpflanzen  wachsen,  welche  den  Flachen 
Nahrung  liefern,  der  hohe  Wasserstand  am  Auslauf  bietet  die  den  Forellen 
günstigste  Temperatur.  Bei  künstlicher  Fütterung  der  Forellen  erwies  sich 
die  Fütteruhg  mit  lebenden  Fischen,  Fröschen,  Eegenwürmem  und  Insekten 
wenig  günstig,  da  dieselben  Futterstoffe  nicht  immer  in  hinreichender  Menge 
beschafft  werden  konnten  und  beim  Übergang  von  dem  einen  zum  anderen 
stets  bedeutende  Rückschläge  in  der  Mästung  eintraten.  Die  besten  Erfolge 
hatte  eine  Fütterung  mit  einer  Mischung  von  60%  Fleischmehl,  SOVq  ge- 
ringem Getreidemehl  und  10  <>/o  Viehsalz.  Diese  wurde  mit  Wasser  zu  einem 
zähen  Brei  vennengt,  getrocknet  und  den  Fischen  zweimal  täglich  und  zwar 
soviel,  als  sie  gierig  fraJsen,  verabfolgt  Es  wurde  meistens  eine  Verdoppe- 
lung des  Gewichtes  bei  geringen  Kosten  in  zwei  Monaten  erreicht     T. 

Käse  als  Futter  für  Fische.^ 

Ein  Versuch,  ob  die  Fische  alten  Käse  als  Futter  annehme,  gelang. 
Karpfen  wurden  von  Anfang  Mai  bis  Ende  September  mit  sehr  befriedigen- 
dem Erfolg  damit  gefüttert,  die  Fische  waren  sehr  fett  und  von  vorzüg- 
lichem Geschmack. 

Les  salmones  octifs  libres,  poissons  remontants  ou  ana- 
dromes,  von  Chabot-Karlen.*) 

Die  Seefischzucht,  von  Charbot-Karlen.*) 

Pisciculture.  —  Saint-Remy,  von  Chabot-Karlen.*) 


»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  869. 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  891  nach  MQchzeit  1886,  S.  ?. 

^  Joum.  agric  par  Banral  1886,  21,  I,  8.  219. 

*)  Jonm.  agric  par  Banal  1886,  21,  I,  a  175. 

^  Joiurn.  agric  par  Banral  1886,  21,  I,  8.  70. 
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Piscicultura  —  Huningen,  von  Chabot-KarlenJ) 

Zur  Naturgeschichte  der  Krebse,  von  L.  Lindes.*) 

Ein  Erfolg  in  der  Fischzucht  im  kleinen,  von  L.  Lindes.^ 

Wirtschaftliche  Behandlung  der  Fischteiche,  von  Fr.  Weiss.^) 


Litteratnr. 

Der  Schwarzbanch  und  der  Forellenbarsch  (Black  bass),  ihr  wirtschafOicber  Wert 
und  ihre  Züchtung,  von  M.  von  dem  Borne-Berneachen.    Berlin  1886. 

Fremdländische  Zierfische.  Winke  zur  Beobachtung,  Pflege  und  Zucht  der  Makro- 
poden, Guramis,  Gold-,  Teleskon-,  Hundsfische  u.  s.  w.,  von  B.  Dür igen. 
Lankwitz-Südende  bei  Berlin  1886. 

Das  Ganze  der  Angelfischerei  und  ihre  Geheimnisse,  von  Baron  von  Ehrenkreutz. 
Quedlinburg  1886. 

Der  Flulsaal  und  seine  wirtschaftliche  Bedeutung,  Vortrag  von  H.  Nitsche.  Dres- 
den 1886. 

Der  Fischbrutapparat,  von  Professor  Dr.  Frhr.  von  la  Valette  St  George,  z.  Z. 
Vorsitzender  des  Bheinisdien  Fischerei-Vereins  in  Bonn.  2.  Aufl.  Bonn  1887. 


Litterfttnr. 


Patente. 

Neuerungen  in  der  Behandlung  von  Fischen  zur  Extrak- 
tion von  Öl,  von  J.  St  Edvrard.     Engl  P.  6736. 

Gewinnung  von  Leim  aus  Fischköpfen,  von  B.  Robinson, 
Amer.'P.  352151. 

Darstellung  von  Fischleim,  von  V.  N.  Le  Paga  Amer.  P. 
351  607. 

Verfahren  zur  Oxydation  von  Fischthran,  von  Schill  imd 
Seilacher.     Belg.  P.  74  783. 

Neuerungen  in  der  Behandlung  von  Fischen  und  Fisch- 
abfällen behufs  Gewinnung  von  öl  und  Dünger  aus  denselben 
unter  Yermeidung  der  sonst  mit  diesen  Arbeiten  verbundenen 
Belästigungen,  von  E.  Tucker.    Engl.  P.  5239. 

€•  Seldenzucht 

Chemische  Untersuchungen  über  die  Ernährung  und  Ent- 
wickelung  des  Seidenspinners  (Bombyx  Mori)  ü^),  von  0.  Kell- 
ner, S.  Kakizaki,  M.  Matsuoka  und  T.  YoshiL^ 

Im  AnschluDs  an  des  erstgenannten  Yerfassers  frühere  Arbeiten  wurden 
nunmehr  die  Ergebnisse  von  Versuchen  mitgeteilt,  welche  Auskunft  geben 
sollten  „über  das  Minimum  an  Nahrung,  bei  welchem  die  Ausbildimg  der 
Larven  als  vöUig  gesichert  zu  betrachten  ist*'  und  „über  die  Abhängigkeit 
der  Entwickelung  und  Seideproduktion  von  der  Nahrungszufuhr."  Zu  dem 
Tersuche  diente  in  3  Abteilimgen  je   10000  junge  aus  denselben  Grains 


Patente. 


Seidenxuoht. 

Entwioke- 

long, 
Srn&hrnng 
dei  Seiden- 
spinnen. 


^)  Joom.  agric.  par  Barral  1886,  21,  I,  S.  298. 

«)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  549. 

^  Wiener  hindw.  Zeit  1886,  36,  8. 131. 

*)  Wiener  hmdw.  Zeit  1886,  86,  8.  692. 

^)  Über  den  L  Teil  dieser  Untersuchongen  aiehe  diesen  Jahresbericht 

•)  Landw.  Yersachsst  1886,  33,  B.  381. 
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erhaltene  Eäupchen  (Gelbspiimer).  Als  voUkominen  ausreichend  fdr  die 
Ausbildung  dorselb^i  wurde  die  früher^)  benutzte  Blättennenge  angenom- 
men, welche  betragen  hatte  für  1000  Individuen: 

Periode  I  11  m  IV  V«) 

Trockensubstanz     19,2  g     72,5  g     241,8  g     948,5  g     3843,5  g. 

Diese  Mengen  wurden  fOr  die  'Abteilung  1  audi  jetzt  ausgeworfen. 
Abteilung  2  dagegen  sollte  davon  nur  ^/s,  Abteilimg  3  niur  die  Hälfte  «> 
halten.  Es  zeigte  sich  bald  in  den  beiden  letzten  Fällen,  dals  die  Ernährung 
imzureichend  war.  Besonders  waren  die  Raupen  höchst  ungleichmäisig  ent- 
wickelt imd  die  Frels-  und  Häutungsperioden  auffallend  verlängert  Auch  die 
Sterblichkeit  wuchs.  Über  den  Futterverzehr  giebt  nim  die  nebenstehende 
Tabelle  (S.  591),  weldie  fOr  je  1000  Baupen  berechnet  ist,  Aufschlulk 

Wir  sehen,  dafs  es  nicht  möglich  war,  dem  ursprünglichen  Fütterung»- 
plane  bei  Abteilung  11  imd  m  völlig  treu  zu  bleiben.  Infolge  der  man- 
gelnden Nahrungszufuhr  waren  die  Tiere  eine  längere  Zeit  im  Larv^- 
zustande  verblieben  imd  hatten  hierdurch  Oel^enheit  mehr  Futter  aufini- 
nehmen  als  beabsichtigt  war.  Da  diese  Verzögerung  in  der  EntwickduDg 
sich  ganz  besonders  in  den  letzten  Abschnitten  geltend  macht,  finden  wir 
für  dieselben  auch  die  Nahrungsaufiiahme  vergleichsweise  gröDser.  Offenbar 
haben  die  Baupen  in  ihren  ersten  Lebensperioden  in  viel  geringerem  Malse 
*die  Fähigkeit  und  Neigung  härtere  Teilchen  des  ihnen  vorgel^;ten  Laubes 
aufzunehmen,  als  später.  Der  Grund  hierfür  wird  wohl  in  der  Schwäche 
der  FreiBwerkzeuge  im  jugendlichen  Zustand  zu  suchen  sein.  Es  wäre 
vielleicht  daher  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  man  nicht  bei  zufälligem  Futtei> 
mangel,  namentlich  anfangs,  das  Laub  mit  einem  scharfen  Messer  zarklei- 
nem solle.  Aus  den  Zahlen  der  beiden  letzten  Abschnitte  ist  es  möglich, 
die  Verdauungskoeffizienten  des  wirklich  verzehrten  Anteiles  des  Laubes 
zu  berechnen.  Dieselben  sind  52,9  bzw.  50,4,  bzw.  43,4  für  die  3  Ab- 
teilungen also  etwas  höher  als  früher.^  Der  Grund  hierfür  liegt  in  der 
gegen  damals  etwas  veränderten  Zusammensetzung  des  Laubes.  Dement- 
sprechend fiel  auch  die  Menge  des  resorbierten  Futters  höher  als  vor- 
her aus.  Sie  betrug  1258,67  g,  1045,96  g  und  737,07  g  für  die 
3  Abteilungen.  Bei  dieser  Ernährung  gestaltete  sich  die  Lebend-  und 
Trockengewichtszunahme  von  je  1000  Baupen  in  Gramm  wie  folgt: 


Lebendgewicht  0,3719 

Tiocikengewicbt  0,0946 

Friach  aasgekroehen 

Abt  I 

Abt  n 

Abtm 

Abt  I 

Abt  n 

Abtm 

Am  Schlufs  des  1.  Absdm. 

4,59 

4,56 

4,56 

0,684 

0,665 

0,676 

n          ')          ))     ^'       « 

22,07 

23,16 

22,10 

2,872 

2,962 

2,884 

n         n         11     "•       )) 

107,68 

103,47 

95,12 

13,506 

12,690 

12,221 

))          ))         n    *•       )) 

445,09 

417,38 

393,64 

53,673 

52,525 

50,430 

»          ))         ))     "•       1) 

2007,63 

1717,73 

1566,46 

426,74 

402,56 

379,58 

Puppe  (ohne  Kokon)    . 

1005,56 

849,40 

801,26 

212,96 

176,19 

158,63 

Schmetterling.     .     .     . 

575,80 

468,66 

450,90 

145,97 

129,81 

116,10 

Kokon  (ohne  Puppe)     . 

145,98 

128,29 

103,00 

137,21 

116,02 

90,28 

0  A.  a.  0. 
'        *)  Bezüghch  der  Bedeutang  dieser  Perioden  mvSs  ich  ebenCiBlls  auf  die  firfiheie 
Yer6ffentlichaDg  0.  Eellner^s  verweisen.    D.  B. 

")  Siehe  die  erste  Mitteilang  a.  a.  0. 
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Abschnitt  I. 

Vorgelegt:  frische  Blatter     . 

„         Trockensubstanz  . 

Bückstände,  Exkremente  etc. 

Unterschied,  bzw.  verdaut     . 

Abschnitt  IL 

Yorgel^:  frische  Blätter     . 

„         Trockensubstanz  . 

Bückstände,  Exkremente  etc. 

Unterschied,  bzw.  verdaut     . 

Abschnitt  m. 

Vorgelegt:  frische  Blätter     . 

„         Trockensubstanz  . 

Bückstände,  Exkremente  etc. 

Untersdiied,  bzw.  verdaut     . 

Abschnitt  IV. 
Vorgelegt:  frische  Blätter 

„       '  Tix)ckensubstanz 
Bücksikände  „ 

Verzehrt  „ 

Exkremente  „ 

Verdaut  „ 

Abschnitt  V. 
Vorgel^:  frische  Blätter 

„        Trockensubstanz 
Bückstände  „ 

Verzehrt  „ 

Exkremente  „ 

Verdaut  ,, 


In  den  gesamten  5  Abschnitten 
Vorgelegt:  Trockensubstanz  .     . 
Bückstände,  Exkremente  etc.     . 
Unterschied,  bzw.  verdaut     .     . 


78,91 

18,60 

16,00 

2,60 


231,37 

47,04 

37,60 

9,44 


728,25 

200,86 

160,24 

40,62 


1624,78 
441,62 
169,29 
245,33 
146,25 
99,08 

9145,83 
2749,68 

716,82 
2032,86 

925,93 
1106,93 


3457,80 
2199,13 
1258,67 


Abt  n 


78,92 

18,60 

16,44 

2,16 


160,06 

38,57 

33,21 

5,36 


527,29 

146,87 

126,94 

19,93 


1485,05 
396,06 
162,31 
233,75 
145,32 
88,43 

8474,50 

2374,56 

586,54 

1788,02 

857,94 

930,08 


2974,66 
1928,70 
1045,96 


Abt  m 


79,05 

18,63 

16,27 

2,36 


122,18 

29,39 

25,60 

3,79 


449,96 

117,15 

100,91 

16,24 


1130,61 
306,64 

95,57 
211,07 
143,25 

67,82 

6356,25 

1896,07 

458,63 

1437,44 

790,58 

646,86 


2367,88 

1630,81 

737,07 


Aus  der  näheren  Betrachtung  dieser  Zusammenstellimg  (wie  die  Quelle 
ausführlich  nachweist)  geht  hervor,  daüs  das  allgemeine  Gtesetz  der  Er- 
nährung: „Jede  Steigerung  der  Produktion  im  Organismus  erfordert  eine 
Mehrzufuhr  an  Nahrung,  die  relativ  sehr  viel  gröfser  sein  muls,  je  weiter 
man  die  Produktion  erhöhen  wül"  auch  bei  den  Larven  der  Kerbtiere 
Gültigkeit  hat     Das  Verhältnis  der  in  den  drei  Abteilungen  erzeugten 
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Schmetterlinge  (es  ist  100 :  88,9 :  79,5)  vei^^lidien  mit  dem  der  Baapen 
(100 :  94,1 :  88,9)  weist  nach,  dals  die  stofflichen  Yeduste  wahrend  der 
Metamorphose  in  der  Atmung,  Eiweüszersetzong  n.  s.  w.  mn  so  grolser 
sind,  je  sdiwächer  die  Baupen  vor  der  Verpuppung  entwickelt  waren.  Dk 
Seideerzeugung  (Yerhfiltnis  100 :  84,5 :  65,8)  hält  dabei  in  quantitativer 
Beziehung  durchaus  nicht  gleichen  Sdbritt  mit  der  Ausbildung  des  ge- 
flOgelten  Tieres  und  verläuft  audi  nicht  der  kQrperlidien  Entwickelang  der 
Baupen  parallel 

Aus  100  g  wasserfreien  spinnreifen  Baupen  wurden  erzeugt: 

Abt  I  Abt  n         Abt  m 

g  g  g 

Schmetterling     .     .     34,2  32,2  30,6 

Seide  (Kokon)    .     .     32,1  28,8  23,8 

Verlust     33,7  39,0  45,6 

Daraus,  sowie  aus  einer  vom  Verif.  ausgeführten  Haspelprobe  (sie  lieferte 

abhaspelbaren  Faden  bei  Abteilung  1 :  488,7  m,  bei  den  anderen  415,5  m 

imd  346,0  m)   ergiebt*  sidi,  dafs  es  sehr  unvorteilhaft  ist  die  volle  Ent- 

wickelung  der  Baupen  durch  ungenügende  Ernährung  auch  nur  w^iig  zu 

beeinträchtigen.    Ein  solches  Gebahren  schädigt  gerade  die  Seidenausbeute. 

Was  schüefslich  den  Einflufs  der  Nahnmg  auf  die  Zusammensetnmg 

der  Larven  u.  s.  w.  betrifft,  geht  aus  folgender  Tabelle  hervor: ^^ 


A.  Baupen 
Frisch  ausgekrochen.  . 

Abschnitt      I 

Abschnitt    U,  Abt.     I 

i>  i>      «     •tii 

Abschnitt  lU,  Abt      I 

»?       ?»    «    ni 

Abschnitt  IV,  Abt      I 
Abscihnitt    V,  Abt      I 

B.  Puppen 
(ohne  Kokon) 

Abt     I 

»     m 

C.  Schmetterlinge 

Abt     I 

„    m 


In 

der 
frischen 
Substanz 


In  der  Trodcensabstans 


Bobpro- 
tein aos- 
schliels- 
lioh 
Chitin 


75,87 
85,20 
85,13 
86,95 
86,99 
87,15 
87,93 
87,38 
78,74 
75,74 


78,83 
80,20 


74,65 
74,25 


72,06 
80,43 

74,90 
76,89 
71,44 
74,24 
74,62 
74,50 
65,69 
69,00 


56,62 

61,88 


57,91 
65,27 


Chitin 


Fett 


7,79 
5,13 
5,46 
5,41 
5,89 
5,57 
6,15 
4,96 
3,81 
4,23 


4,33 
4,25 


5,97 
10,93 


15,09 
7,78 
11,03 
10,23 
12,82 
11,07 
11,10 
9,15 
17,91 
16,44 


31,87 
27,53 


27,53 
17,53 


Stick- 
gtofifreie 
Extnkt- 


AadM 
(C  und 
00»  fi«) 


7,80 
4,88 


2,43 
0,39 


3,99 
1,05 


7,11 
9,98 

9,24 
9,91 
9,32 
9,55 
9,40 
9,81 
4,79 
5,45 


4,75 
5,95 


4,60 
5,22 
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Abteilung  UI  weist  also  im  Vergleich  mit  Abteilmig  I  einen  höheren 
Ctehalt  an  stickstoffhaltigen  nnd  mineralischen  Bestandteilen  und  einen 
geringeren  an  Fett  und  anderen  stickBtofffi:ei6n  Körpern  auf^  soweit  sich 
letztere  während  der  5.  Freüsperiode  und  in  d^n  nachfolgenden  Stadien  des 
Insekts  an  dem  Aufbau  des  Körpers  beteiligen.    D. 

Die  Prüfung  der  Kokons  auf  ihren  Seidengehalt  ^} 

Litteratnr. 

Der  Seidenbau  als  Neboigewerbe,  eine  Qaelle  des  Yolkswohlstaades  nnd  National- 
leichtams,  von  £d«  Brinkmeier.    Ilmenaa  1886. 


IdtterAtor. 


R  Milch,  Butter,  Käse. 

A.  Mileli. 

Eine  Studie  über  die  Fettkügelchen  der  Milch,  von  S.  M. 
Babcock.*) 

Verfasser  hat  eine  vornehmlich  mikroskopische  Untersuchung  der  Milch 
bezügL  der  Milchkügelchen  angestellt,  um  namentlich  die  verschiedenen 
Ansichten  über  die  Struktur  der  Kügelchen  auf  ihre  Berechtigung  hin  zu 
prüfen.  Dieselben  sind  nach  der  einen  mit  einer  dünnen  Membran  oder 
Haut  überzogen  und  als  mit  Fett  angefüllte  Zellen  zu  betrachten,  nach 
der  zweiten  Annahme  als  freie  im  Milchserum  emulgierte  Fettteile;  nach 
der  dritten  endlich  ist  der  Eiweifsstoff  der  Milch  auf  der  Oberfläche  der 
Fettkügelchen  zu  einer  haptogenischen  oder  Berührungs-Haut  verdichtet 
Er  stellt  daher  zunächst  eine  Untersuchimg  über  die  Natur  der  Emulsionen 
im  allgemeinen  an  und  hebt  als  besondere  Ähnlichkeiten  zwischen  künst- 
lichen Emulsionen  und  der  Milch  die  folgenden  hervor: 

1.  Die  mikroskopische  Erscheinung  der  Fettkügelchen  ist  bei  beiden 
dieselbe,  unterschieden  sind  sie  nur  durch  die  Oröfse.  Die  scharf  ausge- 
prägten Binge  der  Milchkügelchen,  welche  für  die  Haut  derselben  gehalten 
wurden,  sind  in  einer  künstlichen  Emulsion  ebenso  zu  erkennen. 

2.  Trennen  sich  die  Kügelchen  beim  Stehen  der  Emulsion,  so  be- 
halten sie  dieselbe  Gestalt  und  dasselbe  mikroskopische  Aussehen  sowohl 
im  Hahm  der  Milch  als  auch  in  den  künstlichen  Emulsionen.^ 

3.  Auch  bezüglich  der  Wirkung  des  Buttems  treten  die  Ähnlichkeiten 
hervor.  Die  Vorgänge  beim  Verbuttern  künstiicher  Emulsionen  von  Butter- 
fett  sind  denen  bei  der  Eahmverbutterung  vollständig  gleich.  Die  geeig- 
neteste Temperatur  liegt  zwischen  14  und  21^0.  Über  dem  Schmelz- 
punkt des  Butterfettes  (32 — 38^)  ist  das  Verbuttern  unmöglich,  es  findet 


^)  Ver.-Bl.  we8tf.-rhein.  Bienen-  u.  Seidenzüchter  1886,  39,  S.  142. 
«)  Milchzeit  1886,  15,  S.  393;  nach  Jahresber.  landw.  VersuchBst  New-York 
1886,  S.  ?. 

jAhrMbericht  1886.  38 


Butter, 
Käse. 


Fett- 
kflgelohen 
der  BDlch. 
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vielmehr  eine  fortwährende  Zerkleinerung  der  Kügelchen  statt.     Dasselbe 
tritt  bei  der  Milch  ein. 

4.  Als  Beweis  für  die  Membrantheorie  ist  der  Umstand  häufig  ange- 
föhrt  worden,  dafe  durch  das  Schütteln  der  Milch  mit  Äther  ohne  einen 
schwachen  Zusatz  von  Alkali  das  Fett  nicht  al^eschieden  wird,  weil  vor- 
her die  Haut  der  Kügelchen  durch  Alkali  oder  eine  Säure  aufgelöst  werdoi 
müsse.  Nach  dem  Verfasser  entspricht  dieses  nicht  den  thatsäcdilichen 
Verhältnissen.  Der  Äther  bildet  vielmehr  nach  seinen  Untersuchungen  mit 
Milch  Tmd  Fett  zusammen  eine  Emulsion,  deren  Tropfen  fast  farblos  und 
von  der  umgebenden  Flüssigkeit  wenig  unterschieden  sind,  jedoch  keines- 
wegs die  charakteristischen  Eigenschaften  der  Fettkügelchen  besitzen. 

Verfasser  schüefst  an  seine  Untersuchungen  weitere  Folgerungen  für 
die  Praxis  der  Butter-Industrie  und  bespricht  die  wesentlichen  Unterschiede 
zwischen  Butter  und  Rahm,  sowie  die  Versuche  behufs  Messung  der  GrOise 
der  Milchkügelchen  bei  Kühen  verschiedener  Rassen.     T.  • 
MAiTtö  Über  die  neue  Methode  der  Milchanalyse  von  Matthews  A. 

Adams  *)  nach  vergleichenden  Untersuchungen,  von  Fr.  Bärtling.^ 

Verfasser  empfiehlt  das  neue  Verfahren  als  in  jeder  Beziehung  aus- 
gezeichnet.    D.  ' 
belumminff           Nouc  Methode  der  Milchfettb'estimmung,   von  A.  Cronander. 
'  (Mitgeteilt  von  Sw.  Müller.)*) 

Durch  Schütteln  der  Milch  init  Äther  und  Kalilauge,  V^tlampfen  des 
ersteren  und  Abmessen  des  Raumes,  welchen  das  hinterbleibende  Butterfett 
einnimmt,  erhält  man  Zahlen,  welche  mit  der  Soxhlet'schen  Methode  und 
gewichtsanalytischen  Bestimmung  gewöhnlich  auf  0,01 — 0,05  %,  selt^i  aof 
0,07  oder  0,08  0/^  übereinstimmen.  Der  ziemlich  einfache,  in  der  Quelle 
ausführlich  beschriebene  Apparat,  welcher  vom  Verfasser  zur  Ausführung 
seines  neuen  Verfahrens  empfohlen  wird,  gestattet  in  6  Stunden  das  Fett 
von  40  Milchproben  quantitativ  zu  bestimmen.     D. 

gSpr«Ib6.  I^ie  Milchgärprobe  in  Theorie  und  Praxis,  von  0.  DietzscL*) 

Der  Verfasser  widerspricht  auf  Grund  von  3000 — 4000  Garproben  den 

von   Gerber^)  für  dieses  Verfahren  aufgestellten  Sätzen  und  hält  es  für 

nötig,  dafs  die  Grenzen  enger  gezogen  werden.    Er  stellt  seine  Erfahrungen 

in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Die  Gärprobe  ist  ein  gutes  Mittel,  schon  in  Zersetzung  begrifiene 
Milch  zu  erkennen,  da  solche  schon  innerhalb  6 — 9  Stunden  Gärung  nnd 
Blähung  zeigt 

2.  Die  Gärprobe  bis  zu  12  Stunden  ist  ein  imsicheres  Mittel,  gute 
und  schlechte  Milch,  d.  h.  zum  Verkäsien  taugliche  oder  untaugliche,  zu 
unterscheiden;  durch  dieselbe  kann  nur  dann  eine  Milch  als  untaugüdi 
bezeichnet  werden,  wenn  dieselbe  3 — 4  Tage  hintereinander  jn  der  an- 
gegebenen Zeit  geschieden  war. 


1)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  617. 

2)  Bep.  anal.  Chein.  1886,  17,  S.  411,  844. 

^  Milchzeit  1886,  15,  S.  161;  ref.  Gentr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  &  706;  Zdtiohr. 
d.  kgl.  scWed.  Landwirtbchafts-Akademie  1885,  No.  5,  S.  ?. 

«)  Schweiz.  MUchzeit  1886,  S.  284;  Bep.  anal  QienL  1886,  6,  a  703. 
*)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  598. 
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3.  Die  emmalige  Prüfang  der  Milcli  in  Käsereien  mittelst  der  Gar- 
probe giebt  kein  richtiges  Urteil     T. 

Versuche  mit  der  dänischen  Centrifuge  (von  Burmeister  und 
Wain)  und  Betrachtungen  über  die  Entrahmung  der  Milch  durch 
Centrifugalkraft,  von  W.  Fleischmann  imd  J.  Berendes.  ^) 

Ln  Anschlufs  an  die  früher  mitgeteilte-  Prüfung  der  Lefeldt'schen 
Centrifuge^  geben  Verfasser  die  Beschreibung  der  dänischen  Centrifuge 
und  zahlreicher  mit  ihr  ausgeführter  Versuchsreihen.  Ich  kann  auch  hier 
auf  die  Berichterstattung  des  rein  technischen  Teils  nicht  genau  eingehen. 
Aus  den  angeführten  Zahlen  ei^ebt  sich,  daJs  die  Centrifuge  von  Bur- 
meister &  Wain  bei  3000  Trommelumgängen  in  der  Minute  stündlich 
300  kg  Milch  von  30^  C.  aM  0,351  %  entrahmte.  Sie  leistet  also  unter 
gleichen  Umständen  dasselbe  -wie  die  Lefeldt'sche  (und  —  auf  Qrund 
älterer  Beobachtungen^)  —  auch  wie  die  de  Lavarsche).         * 

Gegen  die  Explosionsgefahr  bietet  Burmeister  &  Wain's  Maschine 
die  6,52fache,  die  Lefeldt'sche  die  4,65fache  und  die  de  Laval'sche  die 
4,08£ache  Sicherheit  Explosion  tritt  voraussichtlich  ein,  wenn  folgende  Um- 
drehungszahlen erreicht  werden: 

bei  Burmeister  &  Wain     7  700 
„    Lefeldt 12  900 


YOTtuohe 
mit  Gentri- 
ftigen. 


de  Laval 


12100 


Ln  ersten  Fall  lassen  sich  7000  Umgänge  leicht,  bei  den  beiden  an- 
deren Centrifugen  die  gefährlichen  Zahlen  schwer  herbeifOhren.     D. 

Versuche  mit  der  Lefeldt'schen  Centrifuge,   Modell   1885,   ^^^^J* 
von  W.  Fleischmann  und  J.  Berendes.*) 

Die  Verfasser  beschreiben  die  verschiedenen  Verbesserungen,  welche 
das  neue  Modell  der  Lefeldt'schen  Centrifuge  auszeichnen  <^)  und  die  Ver- 
suche, welche  sie  mit  derselben  angestellt  haben.  Bezügliöh  der  ersteren 
verweise  ich  auf  die  Quelle  bezw.  auf  das  an  erster  Stelle  angefahrte 
Referat  von  T  ollen s.  Als  Durchschnittswert  der  letzteren  ergab  sich,  dafs 
bei  30  ^C.  die  angewandte  Centrifuge  stündlich  bei  6013  Trommelumgängen 
pro  Minute  319  kg  Milch  auf  0,38%,  bei  6181  Trommelumgängen  pro 
Minute  265  kg  Milch  auf  0,28  %,  bei  6238  Trommelübergängen  pro  Minute 
226  kg  Milch  auf  0,22%  entrahmte,  also  zuMedenstellende  Leistung 
zeigte.    D. 

Über  einige  vollständige  Milchanalysen  *nach  Lehmann's 
Methode,  von  W.  Fleischmann.  ^ 

Die  Lehmann'sche  Methode  ^  liefert  f(ir  Käsestoff  sowohl  als  auch  fOr 


Milob. 
AnftiTte. 


1)  MUchadt  1886,  15,  S.  589,  609  u.  629;  ref.  nach  Centr.-BL  Agrik.  1886, 

15,  B.  702. 

^  Siehe  S.  595  dieeee  Jahresberichtes  ond  Bandes. 

^  Siehe  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  642,  644. 

«)  Müchzeit  1887,  15,  S.  269  n.  289;  lef.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  &.  699. 

^  YgL  diesen  Jahresbericht  1878,  S.  81,  83,  84. 

•)  Ber.  d.  Molkerei-Inst.  Baden  1 1884,  8.  71;  lef.  nach  Centr.-BL  Agrik.  1886, 

16,  a  648. 

»)  VgL  Centr.-BL  Agrik.  1886.  15,  8.  201. 

38* 
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Fett  vorzüglich  genaue  Resultate,  welche  im  Durchschnitt  um  eine  Eleinig- 
keit  (fOr  Efisestoff  um  0,006  %,  fOr  Fett  um  0,012  %)  hGhar  aosfielea  ab 
die  nach  den  anderen  Methoden  erhaltenen.    D. 

BfiflUmiieh.  Analyse  von  Büffelmilch,  von  W.  Fleischmann,  i) 

Dieselbe  enthielt: 

Wasser 84,230% 

Fett .     6,690  „ 

Eiweils,  Zucker,  Milchsäure     8,224  „ 

Asche 0,856  „  D. 

imehimtOT-  Untersuchungen    in    der    milchwirtschaftlichen    Yersuchs- 

«Mhnngm.    g^i^^^Qj^  ^j^^   ^qjj^^   Molkereüustitut    Raden,    von   W.  Fleisch- 
mann.^ , 

L  Untersuchimgen  der  Milch  der  Radener  Euhherda  Die  Milch  wmde 
auf  das  spez.  Oewicht,  Reaktion,  sowie  den  prozentischen  Oehalt  an  Trocken- 
substanz untersucht  Die  Kühe  waren  Kreuzungen  zwischen  dem  rotbunten 
sog.  mecklenbiirger  Landschlag  und  Angler  und  WüstermarschvidL  Fb 
die  Fütterung  und  Haltimg  der  Tiere  gilt  das  in  früheren  YerGffentlichungen 
des  Instituts  angegebene.  ^  Die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  finden 
sich  in  folgender  Tabelle: 


Perioden 
1884 


Spez.  Gewicht 


I.Jan,  bis  19.  Mai 
19.  Mai  bis  18.  Okt. 
18.0kt.bi8  81.Dez. 

Mittel.    .    .    . 

Mittel  von  1883 


milch 


Trocken- 
snbstanz 


Morgen-! Abend-  Morgen-I Abend- 


Fett 


% 


1,0313 
1,0307 
1,0314 

1,0311 

1,0310 


'lo 


müch 


1,0813 
1,0306 
1,0313 

1,0310 

1,0310 


% 


11,957 
12,104 
12,089 

12,047 

11,918 


% 


Morgen-I  Abend- 
milch 


% 


11,965 
12,213 
12,089 

12,108 


3,133 
3,345 
3,377 

3,293 


11,949     3,266 


Idcfaertrag 
pro  Ktth 


Moigeii-|Abend- 
mflch 


7* 


kg 


3,152 
3,412 
8^99 

3,315 


4,162 
3,355 
2,839 

3,551 


3,257     3,322 


kg 


3,963 
3,377 
2,642 

3,450 

3,239 


mal  1190 


n.  Untersuchungen  von  Buttermilch.  359  kg  Bahm  waren  in  der 
Versuchsmolkerei  verbuttert  worden,  entsprechend  2015,5  kg  Iddi;  die 
Bahmmenge  betrug  sonach  17,81  %  der  Milchmenge.  Aus  dem  Bahm 
wurden  gewonnen: 

Butter    .     .     59,0  kg  —  16,43  %, 
Buttermilch    293,0    „    —  81,62  „ 
Verlust  .      7,0    „   —     1,95  „ 

Die  hierbei  gewonnene,  mit  10  %  Wasser  (zum  Zusammenspülen  (kr 
Butter  gebraucht)  verdünnte  Buttermilch  hatte  folgende  Zusammensetzimg: 


1)  Ber.  d.  Molkerei-Inst  Baden  f.  1884,  S.  23;  ref.  nach  Gentr.-BL  Aeiik.  1886, 
15,  S.  502. 

«)  Müchzeit  1886,  14,  B.  5. 

^  Bericht  d.  Instituts  vom  Jahre  1884. 
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Wasser. 
Fett. 
Eftsestoff 
EiweLDs^) 
Asche   . 


yerdOnnt  mit  Wasser 

92,089  % 

0,289  „ 

2,836  „ 

0,464 

0,866 


ohne  Wasser 
91,212  0/^ 

0,321  „ 
2,595 
0,515 
0,962 


Eine  vollständige  Analyse  einer  mit  Wasser  verdünnten  Buttermilch  gab 


die  folgenden  Werte: 


Wasser 
Fett 

Proteinstoffe 
Mildizucker 
Asche  .     . 
Verlust . 


90,521  % 
0,844  „ 
3,794  „ 
4,000  „ 
0,749  „ 
0,092 


Untersuchungen  von  Milchaschen  im  Meiereiinstitut  Raden, 
von  W.  Fleischmann. 

Die  Ergebnisse  der  Aschenanalysen  sind  folgende: 

a)  Bohasche. 


% 

Kaliumoxyd 23,734 

Natriumoxyd 7,258 

Calciumoxyd 19,578 

Magnesiumoxyd    ....  2,794 

Eisensesquioxyd    ....  2,438 

Phosphorsäureanhydrid  .     .  18,176 

Chlor 12,456 


Schwefelsäureanhydrid 
Feuchtigkeit     .     .     . 
Sand  und  ünlCsIiches 

Kohle 

Kohlensäureanhydrid . 
Verlust   .... 


Hiervon  für  Cl  an  0  ab 


Kaliumoxyd 
Natriumoxyd    . 
Calciumoxyd    . 
Magnesiumoxyd 
Eisensesquioxyd 
Phosphorsäureanhydrid 

Chbr 

Schwefelsäureanhydrid 


Hiervon  fOr  Cl  an  0  ab 


2,205 
1,700 
1,000 
9,375 
1,750 
0,343 

102,807 
2,807 

100,000 


Magermilch 

% 

30,024 
9,444 

20,160 
2,866 
0,848 

17,920 

13,865 
8,097 
1,400 
0,175 
0,800 
2,250 
0,279 
103,128 
3,128 
100,000 


b)  Beinasche. 


27,654 
8,456 

22,812 
3,254 
2,840 

21,178 

14,511 

2,569 

103,274 

3,274 

100,000 


31,575 
9,934 

21,191 
3,051 
0,892 

18,841 

14,586 

3,257 

103,291 

3,291 

100,000 


Butter 

% 
19,000 

7,583 
22,700 
3,232 
0,00Q 
43,520 
2,560 
0,000 
0,600 
0,533 
0,333 
0,233 
0,283 

100,577 
0,577 

100,000 

19,385 

7,736 

23,160 

3,296 

0,000 

44,401 

2,611 

0,000 

100,589 

0,589 

100,000 


Battennfldi 
% 
23,951 

11,260 
9,274 
3,480 
0,000 
29,184 
12,960 
0,000 
0,954 
0,125 
0,325 
0,950 
0,465 

102,924 
2,924 

100,000 

24,647 
11,590 
19,824 

3,580 

0,000 
30,032 
13,336 

0,000 
103,009 

3,009 
100,000 


>)  Beetimint  als  Differens  swiachen  dem  Gewicht  der  nach  Ritth aasen  be- 
stimmten Protelnstoffe  nnd  des  nach  Lehmann  festgestellten  Käsestoffes. 


lHI«h. 
MObOI. 
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midh. 

Oirprob«. 


Hfleh- 


Sowohl  die  Asche  der  Butter  als  auch  diejenige  der  Buttennilcdi  gab 
nur  eine  schwache  Reaktion  auf  Eisensesquioxyd  und  Schwefelsäureanhydrid, 
beide  Körper  wurden  quantitativ  daher  nicht  bestimmt  und  sind  ihrer 
Menge  nach  in  der  kleinen  Menge  eingeschlossen,  welche  den  Yeiiast  dar- 
stellt    T. 

Über  Prof.  J.  Walter*s  Milch-Gftrprobe  oder  Methode  und 
Apparat  zur  Erkennung  kranker  Milch  (Milchfehler),  von  N.  Ger- 
ber, i) 

Verfasser  beschreibt  den  von  J.  Walter  konstruierten  Apparat  imd 
seine  Anwendung,  imi  jede  „kranke  Milch"  schnell  und  hinreichend  siehe 
als  solche  zu  erkennen.  Sie  gründet  sich  darauf,  dalls  krankhafte  lOldi 
besonders  leicht  dem  Yerderben  ausgesetzt  ist  und  schnell  bei  deraeiben 
gewisse  charakteristische  Veränderungen  auftreten,  sobald  sie  auf  eine  be- 
stimmte Temperatur  erhitzt  wird.  Zu  dem  Zweck  werden  die  Proben  in 
Probeglaser  mit  Deckelchen  in  ein  Wasserbad  gesetzt,  auf  bestimmte  Tem- 
peratur gebracht  und  erhalten.  Ein  Sauerwerden  der  Milch  nadi  6  l»8 
12  Stunden  bei  40^  Wärme  ist  durchaus  nichts  ungewöhnliches  und  nicfat 
auf  schlechte  Milch  zu  deuten.  Erst  das  Gerinnen  in  6 — 12  Stondoi  ist 
entscheidend,  die  Milch  ist  imi  so  schlechter,  je  schneller  sie  gerinnt,  ane 
starke  Blasenbildung  ist  ein  besonders  schlechtes  Zeichen.  Verfesser  hat 
auf  Grund  vieler  Untersuchungen  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  wirkM 
gute  Müch  bei  12  Stunden  Erwärmen  auf  40^  C.  die  Mildi-Gärprobe  un- 
geronnen verlassen  mufs.  Die  erste  Beobaditung  wird  nach  6  Stunden 
gemacht,  die  "zweite  nach  9,  die  dritte  nach  12  Stunden  imd  die  WMl 
auf  Gerinnen  untersucht  Die  Deckelchen  werden  nicht  von  den  Probier 
gläsern  entfernt     T. 

Zur  Milchanalyse,  von  Halenke  und  Möslinger.*) 

In  sauerer  Milch  oder  in  solcher,  die  längere  Zeit  über  Eis  gestanden 
hat,  mufs  die  Fettbestimmung  nach  Liebermann^)  ausgeführt  werden, 
aber  so,  dafo  der  Fettrückstand  gewogen  wird.  Unter  den  rechnerischen 
Formeln  über  die  Beziehungen  zwischen  spez.  Gewicht,  Trockensubstanz 
und  Fett*)  ist  die  von  Clausnitzer  und  Mayer*)  am  handlichsten,  nur 
mulB  sie  in 


t  .  0,8  — 


0,005 


') 


umgewandelt  werden.  Zur  Trockensubstanzbestimmung  ^aipfäili»i 
Verfasser  das  Eindampfen  und  Trocknen  von  10  ocm  Müch  am  offnen 
Wasserbade.  Bezüglich  des  spez.  Gewichtes  wird  bemerkt,  daüs  Reck- 
nagePs  Beobachtung  bez.  der  Eontraktion  der  Milch  nach  dem  Veriassen 
des  Euters  auf  Doppelablesungen  hinweist  Von  Fall  zu  Fall  kann  man 
durch  solche  sogar  Abendmilch  vom  vorhei^gehenden  Tage  von  MorgeDmikh 
vom  selben  Tage  unterscheiden.     D. 


>)  MUchzeit  1886,  15,  S.  239,  Schlafs  S.  258. 

•)  Ber.  üb.  d.  4.  Vers.  bay.  Vertr.  d.  ang.  Obern.  1885,  (?),  8.  110;  reL  nad 
Ohem.  Zeit  1886,  10,  S.  8  d.  B. 

*)  Vgl  diesen  Jahresbericbt  1885,  8.  626. 
*)  Vgl  diesen  Jahresbericht  1883,  S.  449. 
^)  Vgl.  diesen  Jahresbericht  1879,  S.  483. 
^  z  SB  Proz.  Fett,  t  »  Proz.  Trockensubstans,  s  «■  spez.  Gew.  der  ICkiL 
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Über  die  Veränderung,  welche  normale  Kuhmilcli  beim  Ge-    ^^J^J;, 
frieren  erleidet,  von  0.  Henzold.  i)  ißichbeim 

Ans  den  Versuchen  ergiebt  sich,   dafs  beim  Gefrieren  der  Milch  eine  *'*'** 

Entmischung  stattfindet,  anal(^  wie  dies  beim  Ge&ieren  von  Salzwasser 
dntritt  Hierauf  ist  also  bei  Probenahme  und^  Untersuchung  der  Milch, 
welche  gefroren  war,  Rücksicht  zu  nehmen     T. 

Ein  neuer  Molkerei- Apparat,  von  J.  Hignette  und  R  Legö.^     AjSSSIt 

Die  Verfasser  haben  einen  Apparat  konstruiert,  mit  dessen  Hilfe  es 
möglich  ist,  schnell  und  sicher  überschüssige  Feuchtigkeit  aus  der  Butter- 
und Käsemasse  zu  entfernen.  Derselbe  besteht  aus  einer  rechtwinkligen 
Büchse  mit  biegsamen  und  elastischen  Wänden,  dieselbe  ist  luftdicht  auf 
einem  metallenen  siebartig  durchlöcherten  Boden  befestigt,  welcher  mit  einem 
Filtrier-Gewebe  bedeckt  ist;  die  Büchse  wird  in  einen  eisernen  luftdichten 
Kasten  gesetzt  und  dient  zur  Aufnahme  der  zu  reinigenden  Butter-  und 
Käsemasse.  Unter  derselben  ist  Baum  för  die  aus  dem  Filter-Boden 
sickernde  Flüssigkeit  Ein  Bohr  durchsetzt  den  unteren  Boden  des  Kastens 
bis  imter  d^  Boden  der  Büchse,  führt  zur  Luftpumpe  und  ist  zugleich 
zum  Anschrauben  mehrerer  Kasten  eingerichtet  Beim  Aussaugen  der  Luft 
dringt  die  Flüssigkeit  durch  das  Filter  in  den  Bodenraimi,  zugleich  kann 
der  Apparat  zum  Auswaschen  der  Butter  mit  Wasser  u.  dgL  dienen.     T. 

Vorläufige  Mitteilungen  über  Burmeister  und  Wain's  Centri-  c«a*^fir«a 
fugen  als  Emulsionsapparate,  von  P.  Holm. 2^)  EmuisioM- 

Die  Schälcentrifuge  von  Burmeister  und  Wain  kann  nach  des  •'*'*•'***'• 
Verfassers  Versuchen  mit  gutem  Erfolg  direkt  als  Emulsionsapparat  benutzt 
werden.  Man  läfst  in  die' mit  Magermilch  gefüllte  Centrifuge,  nachdem 
deren  Magermilch-Schälrohr  entfernt  worden  ist,  Magermilch  und  durch  . 
einen  besonderen  Trichter  flüssiges  Fett  einfliefsen  und  entfernt  dann  ihren 
Inhalt  durch  das  Rahmschäkohr.  Letzterer  erweist  sich  als  eine  Art  Rahm 
oder  doch  mindestens  als  eine  sehr  fettreiche  Milch,  in  der  das  Fett  sich 
im  Zustande  der  Emulsion  befindet.  Nach  einstündigem  Stehen  setzt  sich 
auf  dem  so  gewonnenen  Erzeugnis  etwas;  leicht  wieder  verteilbarer  Rahm 
ab.  Die  Versuche  sind  mit  Leinsamenöl  „Krone-Oleln'**)  und  Margaxin 
ausgeführt.  Für  jeden  bestimmten  Fall  ist  ein  gewisser  Wärmegrad  am 
günstigsten.  Es  gelingt  beispielsweise  bei  einer  Temperatur  der  Mager- 
milch und  des  Leinsamenöls  von  20 — 25^  C.  25  kg  Ol  in  IQO  kg  Milch 
zu  emulgieren.  Die  erhaltenen  Emulsionen  können  verfüttert  oder  verkauft 
werden.  Was  die  letztere  Verwertung  betrifft,  gelangte  Verfasser  ebenfalls 
zu  ganz  befriedigenden  Versuchsergebnissen.     D. 


1)  Milchzeit  1886,  15,  S.  461. 
«)  Müchzeit  1886,  15,  S.  676. 

»)  Müchzeit  1886,  15,  No.  4,  S.  49  u.  No.  5,  S.  65;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886, 
15,  S.  272. 

*)  Ein  fast  flüssiges,  aus  Schweinefett  bei  gewisser  Temperatur  aosgeprelBtes  Fett 
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MOohwein 
(K0flr). 


MollMrei- 
betrieb  bei 
Eismangel. 


Die  Analyse  der  Milch  einer  Kuh,  welche  hochgradig  an  Lungeofieadie 
erkrankt  war,  hatte  folgende  Zusammensetzung: 

Spez.  Gewicht  der  ganzen  Milch    .     .     .     1,0372 
„  „         „    entralimten  Milch  .     .     1,0382 

Fett 1,64% 

Trockensubstanz 11,20% 

Zuck^ 3,35% 

Unter  dem  Mikroskop  erschien  diese  Milch  wie  vÖUig  aitrahmte;  die 
Zahl  der  Milchkügelchen  war  beträchtlich  vermindert,  die  mittier^i  und 
groDsen  fehlten  vollständig,  dagegen  fanden  sich  viele  Schleimkorpercfagi 
und  Epithelialzellen. 

Der  Yerfasser  giebt  folgende  Zusammenstellung  der  einzelnen  Be- 
stimmungen nach  den  grö&ten  und  kleinsten  Werten: 

Spez.  Gewicht  der  ganzen  Milch    .     .  1,028  1,038 

„  „         „    entrahmten  Milch  .  1,029  1,039 

„         „    Molke      ....  1,026  1,0317 

Fett 2,40/^  6,920/^ 

Trockensubstanz 11,60%  15,86% 

Asche    .* 0,6%  0,83% 

Phosphorsäure 0,176%  0,327% 

Zucker 2,67%  5,67  0/^ 

Betreffs  der  weiteren  Folgerungen  aus  diesen  Zahlen  sei  auf  die  Quelle 
verwiesen.     T. 

Ober  Milchwein  (Kefir),  von  Franz  Kogelmann.*) 
Verfasser  giebt  eine  genaue  Anleitung  zur  Erzeugung  von  Kefir  ohne 
Anwendung  des  importierten  Kefirpilzes.  Mischt  man  nämlich  etwa  1  Baum- 
teil gewöhnlicher  Buttermilch  mit  einem  oder  auch  zwei  Teilen  süisar  MOdi 
in  einer  Flasche,  so  tritt  nach  einigen  Stunden  lebhafte  Gärung  ein,  die 
in  ungefähr  drei  Tagen  im  wesentlichen  beendet  ist  Man  hat  dann  dne 
nach  Wein  riechende,  Alkohol,  Kohlensäure,  Milchsäure,  Kasein  etc  ent- 
haltende Flüssigkeit,  die  nach  allen  bisherigen  Untersuchungen  identisdi 
ist  mit  Kefir.     D. 

Erleichterung  des  Molkereibetriebs  bei  Eismangel,  von  La- 
besius.') 

um  die  zur  Erzeugung  feiner  Butter  nötige  Temperatur  dem  Bahme 
vor  dem  Buttern  zu  geben,  verfährt  Verfasser  folgendermafaen.  Maa 
kühlt,  wenn  nötig,  mehrmals  mittelst  des  Lawrence'schen  Kühlers.  Die 
Einne  zwischen  Kasten  und  Böhrenkühler  mufs  man  jedoch  statt  d^  rar 
Verteilung  des  Bahmes  bestimmten  kleinen  Löcher  mit  langen  Schlitsen 
versehen,  da  der  saure  dickgewordene  Bahm  sonst  nicht  durchflieDst  Frisch 
aus  der  Erde  kommendes  Wasser  reicht  meist  zur  erforderlichen  Kühlung 
des  Bahmes  aus.     Saure  Milch  auf  diese  Art   zu  kühlen  empfiehlt  sich 


1)  D.  med.  Zeit  (nähere  Angabe  fehlt);  lel  Pharm.  Centr.-H.  1886,  27,  &  42; 
Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  S.  192.    Hier  nach  der  letzten  Quelle. 

>)  FQhling^s  landw.  Zeit  1886,  35,  Bep.  S.  565;  nach  AGlchidt  1886,  15. 
S.  515. 
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nicht,   als  sich  bei  der  notwendigerweise  wiederholten   Bewegung  Molke 
ausscdieidet     T. 

Inwieweit  kann  durch  Ernährulig  und  Haltung  der  Kiihe  ^äJu^g 
die  Milchproduktion  beeinflufst  werden?  von  C.  Lehmann.  ^)  u.  s.  w. 

Bis  jetzt  liegen  trotz  zahlreicher  Versuche  in  dieser  Richtung  keine  müca* 
Ergebnisse  vor,  welche  Mittel  an  die  Hand  gaben,  d\ych  Fütterung  und  Produktion. 
Pflege  der  Tiere  schnell  und  sicher  eine  unbefriedigende  Milchproduktion 
in  eine  befriedigende  zu  verwandeln.  Es  treten  gegenüber  der  Indivi- 
dualität der  Tiere  die  anderen  die  Milchergiebigkeit  beeinflussenden  Momente 
zurück.  Zum  Beweise  hierfür  und  um  ein  Verfahren  anzudeuten,  allein 
durch  das  Futter  die  Milchproduktion  einer  Herde  nach  Güte  und  Menge, 
soweit  die  Individualität  es  zuläfst,  zu  steigern,  stellt  Verfasser  die  wich- 
tigsten Ergebnisse  über  das  Wesen  der  Milcherzeugung  und  die  Thätig- 
keit  der  Milchdrüse  zusammen. 

Bezüglich  der  Herkunft  der  wichtigsten  Milchbestandteile,  des  Kaseins 
und  Fettes,  sowie  des  zeitlichen  Verlaufes  der  Milcherzeugung,  ob  sie  näm- 
lich während  des  Melkens  oder  in  der  Zeit  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
melken  gebildet  wird,  sind  die  Meinungen  noch  geteilt  Die  einen  halten 
die  Müchstoffe  im  wesentlichen  für  Zerfallprodukte  der  die  Milchdrüsen- 
höhlen auskleidenden  Oberhautzellen,  die  anderen  dafür,  dafs  die  weifsen 
Blutkörperchen  in  .die  Höhlen  einwanderten  und  dort  durch  Zerfall  Eiweifs 
und  Fett  der  Müch  lieferten.  Verfasser  ist  der  Meinung,  dafs  bei  ver- 
schiedenen Tierarten  die  Milchstoffe  in  verschiedenen  Mengen  aus  beiden 
Quellen  stammen,  jedenfalls  aber  Zerfallprodukte  von  Zellen  sind. 

Bezüglich  der  zweiten  Frage  erinnert  Verüasser  daran,  dafs  während 
des  Melkens  ein  starker  Zuflufs  von  Blut  ziun  Euter  stattfindet,  dafs  da- 
durch wahrscheinlich  ein  Zuflufs  wenigstens  wässeriger  Bestandteile  zur 
Drüse  entstehe,  wodurch  nur  das  Milchquantum  vermehrt  wird.  Das  Cen- 
tralnervensystem  beeinflufst  die  Thätigkeit  der  Milchdrüse  nicht 

Die  Milchdrüse  arbeitet  bei  den  in  voller  Milchergiebigkeit  befindlichen 
Tieren  sehr  selbständig  nach  den  in  ihr  selbst  vorhandenen  Bildungs- 
gesetzen. Ihr  Nährboden  ist  der  allgemeine  Säftestrom  des  Körpers,  dem 
die  Stoff*e  entnommen  werden,  welche  sie  in  Milch  verwandelt  Infolge 
davon  ist  es  nicht  notwendig,  dafs  bei  verhältnismäfsig  schwacher  Fütterung 
die  Milcherzeugung  aufhört  noch  bedeutend  verringert  wird,  ebensowenig 
findet  bei  sehr  starker  Fütterung  eine  entsprechende  Erhöhung  statt  Da 
im  ersten  Falle  die  Qesamtemährung  eine  ungenügende  ist,  wird  das  Tier 
sich  „abmelken",  im  zweiten  Fall  sich  ,iettmelken".  Das  bei  weitem  in 
erster  Linie  die  Qröfse  und  noch  mehr  die  Qualität  der  Milch  bestimmende 
bleibt  sonach  die  Gröfise  und  Entwickelung  der  Müchdrüse  und  ihre  indi- 
viduelle Beschaffenheit 

Innerhalb  dieser  Grenzen  wird  der  Einflufe  geringerer  oder  gröijaerer 
Zufuhr  verschiedener  Nährstoffe  sich  insofern  geltend  machen,  dafs  stick- 
stoffhaltige Nährstoffe  die  Milcherzeugung  steigern,  indem  sie  die  nötigen 
ZellenbildTmgsprozesse  begünstigen,  deren  ZerfEdl  die  Müchstoffe  liefert,  und 
Kohlehydrate  umgekehrt  die  Müchbildung  zu  gunsten  der  Gesamtemährung 
vermindern,  zum  wenigsten  nicht  erhöhen.     Aus  demselben  Grunde  üben 


1)  Fühling'8  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  649. 
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Fette  keinen  direkten  günstigen  Einflals  auf  die  Milcherzeogungf  obwohl 
der  direkte  Übertritt  der  Fettstoffe  des  Futters  in  die  Milch  nicht  unmög- 
lich ist  Wasser  wird,  reichlidi  verabreidit,  die  Milchmenge  auf  Kosten 
der  Güte  vermehren. 

Die  Wirksamkeit  der  Nährstoffe  bei  wechselnder  Zufuhr  ist  verschieden 
bei  einzelnen  Arten  und  Individuen.  Die  „Empfindlichkeit^^  der  Zellen  gegen 
reichlichere  oder  kärglichere  Zufuhr  von  Nährstoffen  ist  beim  Binde  nidit 
sehr  grois  und  schwächer  als  z.  B.  beim  Hund,  Ziege  und  Mensch. 

Die  der  individuellen  Müchergiebigkeit  entsprechende  Ernährung  wird 
also  fast  ausnahmslos  die  wirtschaftlich  vorteilhafteste  sein. 

Ziehen  wir  den  Einfluis  der  Fütterung  auf  die  Entwickdung  der 
Milchdrüsen  in  den  einzelnen  Melkperioden  in  Betracht,  so  en^b^i  sich  an- 
dere Oesichtspunkta  Kurz  vor  oder  nach  dem  Oebärakt,  der  Zeit  der 
Entwickelung  der  Mibhdrüse  kann  der  Landwirt  durch  kräftige  Fütterung 
gerade  den  wichtigsten  die  Milchproduktion  bestimmenden  Faktor,  die  Gröüae 
der  Milchdrüse  und  damit  die  Anzahl  ihrer  thätigen  Höhlen  steigenL  Bei 
gleichmäfsiger  Beachtung  dieser  Verhältnisse  und  Durchführung  auch  bei 
sonst  ungünstigen  Fütterungsverhältnissen  wird  man  eine  unbefriedigende 
Mildierzeugung  schneller  und  billiger  verbessern  als  durch  Wahlzucht  oder 
Ankauf  leistungsfähigerer  Tiere.     T. 

d5Jl!i^*f  Beiträge  zur  Physiologie  der  Milchbildu^g,  von  C.  Leh- 

biidnng.     mann.  *) 

Ober  den  zeitlichen  Verlauf  der  Milchbildimg  sind  die  Ansichten  noch 
geteüt  Nach  der  einen  soll  ein  grofser  Teil  der  Milch  erst  während  des 
Melkens  entstehen,  nach  der  anderen  soll  die  Milchdrüse  ohne  Unter- 
brechung thätig  sein,  die  Milch  sich  in  der  Zeit  zwischen  den  einzelnen 
Gemolken  bilden,  so  dafs  durch  das  Melken  nur  das  fertig  gebildete  Sekret 
aus  den  Gängen  und  Cistemen  der  Drüse  entzogen  wird.  Besteht  die 
erste  Ansicht  zu  recht,  so  müssen  nach  des  Ver&ssers  Annahme  kurz  vor 
dem  Melken  in  die  Blutbahn  gebrachte  Farbstoffe  sich  mit  den  der  Drüse 
beim  Melken  zuströmenden  Säften  reichlich  der  Milch  beimischen;  bei  der 
Richtigkeit  der  zweiten  Ansicht  dag^:en  müfste  nach  der  Injektion  der 
FarbstoffD  noch  das  regehnäMge  Quantum  unveränderter  Milch  gewonnen 
werden  und  erst  die  später  gemolkene  gefärbt  erscheinen.  In  zwei  Vei^ 
suchen  erhielt  eine  Ziege  konzentrierte  indig-schwefelsaure  NatronlOsung 
bezügl.  Alizarinlösung  in  kleine  Hautvenen  injiziert  imd  dieselbe  wurde 
gleich  darauf  fraktionsweise  gemolken.  Bei  der  ersteren  Injektion  zeigte 
sich  mxc  die  allerletzte  Milch  ganz  schwach  bläulich,  die  nach  einer  Stunde 
gemolkene  dagegen  deutlich  blau.  Der  in  der  Zwischenzeit  gelassene  Han 
war  tiefblau.  Bei  den  Alizannversuchen  war  die  frische  Milch  vollständig 
normal  und  wurde  erst  nach  Zusatz  von  Natronlauge  schwach-rot  Die 
nach  l^/a  Stunden  gemolkene  Milch  war  stark  gefitrbt  Der  Verfasser 
folgert  aus  diesen  Versuchen,  dafs  durch  die  Melkung  eine  keLueswegs 
sehr  bedeutende  StrGmung  von  Blutbestandteilen  in  die  Milch  stattfindet; 
er  legt  dann  noch  seine  Ansicht  von  der  secemierenden  Thätigkeit  der 
Drüsen  dar.     T. 


^)  Vortrag,  gehalten  aof  der  59.  Vers,  deutscher  Natorforscher   und  Ante, 
Berlin.  TagebL  S.  487. 
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Über  die  Organismen  der  MilchsÄiiregärung  und  über  ™^JS?* 
schwarze  Hefe,  von  G.  Marpmann.  ^) 

Dem  Yerfasser  ist  es  gelungen,  mit  Harktmilch  von  Gtöttingen  auf 
eine  in  der  Quelle  ausföhrlich  besdiriebene  Art  der  Kultur  eine  grofoe 
Eeihe  von  Pilzspezies  rein  zu  zückten.  Er  hat  dieselben  nachher  auf  ihre  " 
Wirksamkeit  in  Milch  geprüft.  Es  zeigte  sich,  dals  fünf  derselben  die 
Pähigkeit  besafisen  vorher  sterilisierte  Milch  zu  säuern  und  zu  koagulieren. 
Es  ist  also  unrichtig  von  einem  MUchsäurepüz  zu  sprechen.  Bei  Gelegen- 
heit dieser  Untersuchungen  hat  sich  auch  einmal  eine  neue  Hefeart  (Saocha- 
romyces  niger)  gezeigt,  die  sich  durch  schwarze  Farbe  und  langsames 
Wachstum  auszeichnet     D. 

Der  Vakuumprozefs  zum  Entrahmen  der  Milch,  von  Muncey.*) 

Durch  ErwSrmen  der  Milch  auf  38 — 66  ^  C,  Stehenlassen  in  einem 
Yakuumapparat^)  und  plötzliches  Abkühlea  auf  7  ^  C.  soll  ein  sehr  schnelles 
und  vollständiges  Aufsteigen  des  Rahmes  bewirkt  werden.  Darauf  gründet 
sich  der  Yakuumprozefis.  Die  anderen  mehr  theoretischen  Ausführungen 
deä  Yer&ssers  über  denselben  scheinen  nicht  recht  einleuchtend  zu  sein,^) 
Doch  sei  ihr  Yorhandensein  hier  ausdrücklich  bemerkt     D. 

Der  Turbine-Separator  (de  Laval),  von  H.  Nathorst*)  sT^JlSSi. 

Die  WeUe  des  Separators  ist  mit  einer  Turbine  verbunden,  die  durch 
Dampf  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Zur  Zuführung  desselben  dient  ein 
Bohr  von  ^/^  Zoll  Durchmesser,  die  Geschwindigkeit  wird  durch  Regelung 
des  Dampfefromes  mittelst  eines  Hahnes  reguliert  Die  in  Alnaip  in  Be- 
trieb gesetzte  Meschine  bewährt  sich  gut 

Prüfung  einiger  Methoden  zur  Bestimmung  der  verschie-  '^*"$^?® 
denen  Albuminoide  der  Kuhmilch  und  des  Einflusses  der  Fütte-       muoh. 
rung  auf  die'relativen  Mengendieser  Albuminoide,  von  S.W.Parr.^) 

Kasein,  Albumin  imd  das  dritte  Albuminoid  werden  mitteLst  Tannin 
bestimmt;  die  Summe  derselben  war  stets  gröfser  als  die  nach  Ritthau- 
sen ausgeführte  Bestimmimg  der  Gesamtalbuminoida  Bei  blofser  Heu- 
fütterung war  der  Gehalt  der  Milch  an  jedem  der  drei  Eiweisstoffe  geringer 
als  wenn  stickstoflEreiche  Futterstoffe  gefüttert  wurden.     T. 

Beitrag  zu  der  Frage  des  Yorhandenseins  von  Salpeter-  N»cbweu 
säure  und  salpetriger  Säure  in  der  Milch  und  zum  Nachweis  s*i^r- 
einer  Yerdünnung  der  Milch  durch  Wasserzusatz,  von  M.  Schrodt^j    d«°iiaioh. 

Nach  Fütterung  von  Kühen  mit  Salpeter  und  salpeterreichem  Futter 
war  in  der  Milch  keine  Salpetersäure  bzw.  salpetrige  Säure  nachweisbar. 


1)  Aich.  Pharm.  1886,  4,  S.  243;  lef.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  640;  Bep. 
anal  Chem.  1886,  6,  8.  228;  Müchzeit  1886,  15,  S.  427;  Dingler's  polyt  Joum. 
1886,  67,  Bd.  261,  S.  94;  Erg&nzongsheft  zum  Centr.-Bl.  allgem.  Gesundheitspflege 
1886,  25,  117;  Chem.  Centr.-Bl.  1886,  17,  8.  344. 

^  The  Dairy  World  1886,  November;  ref.  Milchzeit  1886,  15,  S.  21;  Centr.-Bl. 
Agiik.  1886,  15,  S.  423;  hier  nach  letzterer  QueUe. 

^  Zum  Zwecke  der  Entfernung  der  MUchgase. 

*)  Wenigstens  läfst  dies  die  von  uns  benutzte  Quelle  yermuten. 

»)  Müchzeit  1866,  15,  S.  741. 

0  Amer.  chem.  Joum.  7,  S.  246;  ref.  Berl.  Ber.  1886,  19,  S.  107  d.  R. 

^  Jahresbericht  d.  müchmrtschaftl.  Yersuchsst.  z.  Kiel  1884/85,  S.  8;  ref.  nach 
Oentr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  a  629;  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  234  d.  R 


Digitized  by  VjOOQIC 


606  HerprodnktioiL 

Soxhlet's  Diphenylreaktion *)  ist  daher  zum  Nachweis  von  Wasserznsatz 
zur  Milch  brauchbar.     D. 

der'imS?  Die  Aufrahmung  der  Milch  nach  dem  Cooley'schen  Verfahren, 

von  M.  Schrodf  und  H.  Hansen.*) 

Diese  Arbeit  ist  im  vorigen  Jahre  mit  dem  Yerfassemamen  B.  Mar- 
ti ny  angeführt*)    Thatsächlich  hat  der  Genannte  dieselbe  nur  besprodiöL 

D. 

Milchkuh-  Über  Ersatz  von  Heu  durch  Haferschrot  in  dem  Futter  für 

Milchkühe,  von  Schrodt,  Hansen  imd  Henzold.*) 

Der  Versuch  sollte  ermittehi,  welche  Menge  von  Haferschrot  erforder- 
lich ist,  um  eine  gewisse  Menge  Heu  bekannter  Qualität  zu  ersetzen;  na- 
mentlich sollte  dadurch  auch  für  die  Berechnung  des  relativen  Oebraudis- 
wertes  des  in  einer  Wirtschaft  verfütterten  Heus  für  die  Zwecke  der  müdi- 
wirtschafüichen  Buchführung  eine  Grundlage  gewonnen  werden.^)  Der 
Versuchsgang  war  folgend^:  5  Kühe«  wurden  demselben  in  4  Füttorung»- 
perioden  von  je  30  Tagen  imterworfen,  Periode  1  und  4  waröi  die  sog. 
Normalperioden  mit  gleichen  Futterrationen,  in  Periode  2  ijnd  3  wurde  die 
Hälfte  des  Heus  der  Normalration  durch  2  bzw.  3  Pfd.  Hafersdirot  ersetxt 
Die  10  ersten  Tage  einer  jeden  Periode  (mit  Ausnahme  der  1.)  dienten 
zur  Vor-  und  Üb^fgangsfütterung,  und  die  in  den  letzten  20  Tagen  erhal- 
tenen Zahlen  dienten  zur  Berechnung  der  Resultate.  Die  Milch  einer  jeden 
Kuh  wurde  morgens  und  abends  gewogen,  dann  sämtliche  Milch  gemisdit 
und  das  spez.  Gewicht,  Trockensubstanz  und  Fettgehalt  der  Mischung  &- 
mittelt  Die  Futterration  (der  pro  Tag  und  Kopf  20  g  Salz  beigefügt 
waren)  setzte  sich  in  den  versqhiedenen  Perioden  folgendermaisen  zusammen: 

1.  Periode      2.  Periode      3.  Periode      4.  Periode 
kg  kg  kg     *  kg 

Wiesenheu 6,0  3,0  3,0  6,0 

Haferstroh 2,5  2,5  2,5  2,5 

Rüben 5,0  5,0  5,0  5,0 

Weizenkleie       2,0  2,0  2,0  2,0 

BaumwoUsamenkuchen     .     .  1,0  1,0  1,0  1,0 

Haferschrot —  1,0  1,5  — 

Die  botanische  Analyse  des  Heus,  von  v.  Neergaard  ausgeführt,  gab 
folgende  Haupt-Zusammensetzung:  Englisches  Raygras  (Lolium  perenne)  *j^, 
weiche  Trespe  (Bromus  moUis)  2/12  >  gemeines  Rispengras  (Poa  triviaüs)  ^/'n. 
Daneben  fanden  sich  vereinzelt  andere  Gräser.  Das  Heu  war  unt^  gün- 
stigen Bedingungen  geemtet  Auf  Grund  der  an  anderer  Stelle^  ange> 
gebenen  Analysen  der  verabreichten  Futtermittel  berechnet  sich  der  G^iatt 
an  verdaulichen  Nährstoffen  annähernd  wie  folgt: 


1)  Siehe  Centr.-BL  Amk.  1884,  13,  S.  276. 

«)  Forsch.  Viehh.  v.  Petersen  1885,  8.  868;  ref.  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15, 
S.  342.    (Mit  sachlichen  Bemerkungen  von  B.  Tollens.) 

»)a  662. 

*)  Müchzeit  1886,  15,  S.  425;  nach  Schlesw.-holstein.  landw.  WochenhL  No.20; 
21   S.  ? 

ft)  Vgl  Müchzeit  1885,  14,  No.  18,  8.  ?  (Johannsen^scbe  Bodiftthrang.) 

«)  YgL  diesen  Jahresbericht  nnd  Band  B.  348,  878,  381,  390. 
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stidkstoffh.  Stoffe  BticketoSEr.  Stoffe 

Fett 

BoUaser 

NShntoff- 

kg 

^ 

kK 

kg 

Terh&Itnisse 

1.  Periode 

1,04 

3,06 

0,32 

1,34 

1:5,0 

2.       „ 

0,93 

2,86 

0,36 

0,96 

1  :5,1 

3.       „ 

0,97 

3,09 

0,39 

0,97 

1:5,3 

4.    » 

1,P4 

3,06 

0,32 

1,34 

1:5,0 

Die  tSglich  ausgeführte  Bestimmung  der  Milchmenge  sowie  der  Trocken- 
substanz und  des  Fettgehaltes  ergab  folgende  Durchschnittswerte: 


Perioden. 


30 


MUch- 
menge 


51,81 

49,17 
47,90 

48,34 
45,93 

43,97 
42,97 


Trocken- 

Bubstanz- 

gehalt 


11,83 

11,80 
11,84 

11,90 
12,02 

11,84 
11,87 


f ett-iProdaktion  tod 

halt  kbstanz 
%||     ^ 


3,15 

3,12 
3,14 

3,21 
3,24 


6,129 

5,802 
5,671 

5,752 
5,521 


3,141  5,206 
3,16   5,100 


MUch  mit  12% 
Troekensab- 
stanzgehalt 

Menge    Fett 
kg        % 


1,632 

1,534 
1,504 

1,552 
1,448 

1,381 
1,358 


51,08 

48,35 
47,26 

47,94 
46,01 

43,38 
42,50 


3,19 

3,17 
3,18 

3,24 
3,23 

3,18 
3,19 


2  VorfQtterung  10 
Hauptfütterung      20 

^    Vorfattening  10 

Hauptfütterung      20 

.    Vorfütterung  10 

Hauptfütterung  |    20 

Wenn  man  auf  (Jrund  dieser  ZaMen  und  unter  Berücksichtigung  des 
Einflusses,  welchen  die  fortschreitende  Laktationszeit  geübt  hat,  dann  die- 
jenigen Mengen  von  Milch,  Trockensubstanz  und  Fett  berechnet,  welche  bei 
einer  in  allen  Perioden  gleichbleibenden  Fütterung  erzielt  worden  wären, 
und  verglicht  man  femer  die  berechneten  mit  den  in  Wirklichkeit  erhaltenen 
Erträgen,  so  gelangt  man  zur  folgenden  Tabelle: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  608.) 

Die  durch  Yerabreichung  von  3  Pfd.  Haferschrot  an  Stelle  der  6  Pfd. 
fehlenden  Heus  erhaltenen  Erträge  stimmen  mit  den  berechneten  nahezu 
überein;  es  ergiebt  sich  daher  aus  dem  Versuche  die  Gleichwertigkeit  von 

3  Pfd.  Haferschrot  und  6  Pfd.  Heu.  Nach  Johannsen  entspricht  1  Ote- 
wichtsteil  Hafer  2  Gewichtsteilen  Eleeheu.  Der  KückschluTs,  daüs  das 
Haferschrot  einer  beliebigen  Futterration  sich  ohne  Beeinträchtigung  der 
Milchproduktion  ausschalten  und  durch  Wiesen-  oder  Kleeheu  vollständig 
ersetzen  läDst,  ist  jedoch  nicht  gestattet,  da  auf  Grund  früherer  in  Ziel  an- 
gestellter Versuche*)  die  spezifische  Wirkung  des  Haferschrotes  auf  die 
Milchproduktion  der  Eühe  sich  schwerlidi  diuch  ein  anderes  Futtermittel 
in  gleicher  Art  hervorrufen  läfst     T. 

Vergleichende  Untersuchungen  über  einige  neuere  Methoden 
zur  Fettbestimmung  der  Milch,  von  JuL  Sebelieu.  *) 

Der  Verfasser  hat  die  Ergebnisse,  welche  die  volumetrische  Fettbe- 
stimmimgsmethode  von  A.  Cronander*)  und  der  Laktokrit  von  de  Laval 


0  Vgl  Mflchzeit  1883,  No.  46,  47. 

^  Landw.  YenachMt.  83,  S.  398;  lef.  BerL  Bor.  1887,  20,  &  146  d.  B. 

>)  Müchzeit  1886,  a  161. 


Fetfc- 

bettimmong 

in  der 
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^)  Münchener  med.  Wochenschr.  1886,  No.  15,  S.  nicht  angaben.  Nach  einem 
am  24.  März  1886  im  firztlichen  Verein  za  Mündien  gehaltenen  Vortrag. 

^  Über  die  Menge  derselben  ygl.  z.  B.  die  mir  gerade  zof&Uig  yorliegende  An- 

ribe  von  J.  y:  Jenfsen  (Quelle:  dieser  Jahresber.  18^,  S.  641),  der  in  1  ocm  Milch 
500  000  SpaltpUze  z&hlte.    D.  B. 
s)  MUchzeit  1886,  15,  8.  131. 
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liefern,  mit  denen  der  gewichtsanalytischen  Bestimmungsmethode  yerglichen. 
Die  Cronander'sche  Methode  gab  im  Vergleich  zu  dem  gewichtsanaly- 
tischen  Verfahren  durchschnittlich  um  0,2  %  zu  niedrige  Resultate;  die 
Unterschiede  zwischen  dem  Handlaktokrit  und  den  Gewichtsanalysen  über- 
sehritten 0,2  %  oder  den  Wert  eines  Teilstrichs  an  diesem  Apparat  nicht; 
Dampf laktokrit  und. Gewichtsanalyse  gaben  geringe  Differenzen  bis  höch- 
stens 0,1%.     T. 

Über  Kindermilch  undSäuglings-ErnÄhrung,  von  F.  Soxhlet*) 
Verfasser  sucht  die  Überlegenheit  der  natürlichen  EmÄhrung  des  Säug- 
lings im  wesentlichen  darin,  dafs  bei  ihrer  Anwendung  dem  Kinde  keim- 
freie Milch  zugeführt  wird,  während  bei  der  Ernährung  des  Säuglings  mit 
Kuhmilch  diesem  eine  Milch  verabreicht  wird,  welche  Gärungserreger  und 
schädliche  Organismen  enthält  und  sich  häufig  im  Zustande  bereits  begon- 
nener Zersetzung  befindet  Durch  Tötung  oder  genügende  Abschwächung 
dieser  Organismen  ')  wird  man  die  ünähnlichkeit  der  natürlichen  mit  der 
künstlichen  Ernährung,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  der  Hauptsache 
nach  aufheben.  Da  aber  eine  vollständige  Sterilisierung  der  Milch  schwierig 
durchzufOhren  und  mit  Umständlichkeiten  verknüpft  ist,  so  wird  man  im 
Interesse  der  Anwendbarkeit  und  Einbürgerung  eines  dahin  abzielenden 
Verfahrens  sich  damit  begnügen  können,  wenn  das  der  Sterilisierung  be- 
kanntlich sehr  hartnäckig  widerstehende  Milchsäureferment  so  weit  abge- 
schwächt ist,  dalB  sich  die  Milch  bei  mittlerer  Zimmertemperatur  3 — 4 
Wochen  ohne  zu  säuren  erhält  Dieser  Sterilisierungsgrad  wird  erreicht, 
wenn  man  die  Milch  in  verschlossenen  Flaschen  35 — 40  Minuten  bei  der 
Siedetemperatur  des  Wassers  erhitzt  Den  Verhältnissen  der  natürlichen 
Ernährung  analog  soU  weiter  jede  einzelne  zur  Verabreichung  bestinmite 
Milchportion  bis  zur  Aufiiahme  vor  Infektion  geschützt  bleiben. 

Verfasser  hat  nun  ein  solches  auf  diesen  Voraussetzimgen  gegründetes 
System  der  Sterilisierung  und  V^rabreichungsweise  der  Milch  ausgearbeitet 
Er  giebt  von  demselben  eine  eingehende  Beschreibung.  Ich  kann  hier  auf 
dieselbe,  sowie  auf  die  zahlreichen  interessanten  Einzelnheiten  des  Originals 
leider  nur  verweisen.     D. 

Mitteilungen  aus  dem  Laboratorium  der  Aylesbury-Dairy-     ^JS^" 
Company  in  London,  von  P.  Vieth.*) 

Aus  den  Mitteilungen  sei  folgendes  hervorgehoben: 
(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  610.) 

Es  findet  also  während  der  Zeit  des  Transportes  imd  der  Ablieferung 
für  gewöhnlich  ein  Aufsteigen  des  Bahmes  in  so  beschränktem  Mafsststbe 
statt,  dalis  dadurch  die  Zusammensetzung  der  Milch  nicht  wesentlich  beein- 
flulst  wird.  In  weit  höherem  Malse  kann  dieses  bei  dem  Gefrieren  der 
Milch  eintreten.  Es  wurde  Milch,  welche  Eis  enthielt,  von  diesem  abge- 
seiht   In  dem  einen  Falle  betrug  das  Eis  nach  dem  Schmelzen  1,2  0/^)  der 


jAhrMbwloht  1886. 
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Znaammeo« 

rtnuur  der  Milch') 

Probe  enfatommen  wSbnad 

bei  Ankauft  der  imch 

der  Abliefomng 

1885               Spez-  Gew. 

Trockene. 

Fett 

Trorkenaabst 

•/« 

% 

% 

% 

Januar      ....     1,0324 

13,22 

3,98 

13,1 

Februar 

1,0323 

13,02 

3,84 

12,8 

Mftra    .     . 

1,0325 

12,86 

3,68 

12,7 

April  . 

1,0323 

12,74 

3,63 

12,6 

Mai     .     . 

1,0324 

12,90 

3,77 

12,8 

Juni    .     . 

1,0323 

12,88 

3,76 

12,8 

Juü      . 

.      1,0319 

12,94 

3,89 

12,8 

August 

1,0315 

13,07 

4,11 

13,0 

September 

1,0317 

13,25 

4,18 

13,2 

Oktober    .    . 

1,0323 

13,41 

4,21 

13,3 

November 

1,0322 

13,31 

4,14 

13,1 

Dezember 

.     1,0322 

13,12 

3,99 

12,9 

Jahree-Du 

rch 

seh 

niti 

,     1,0322 

13,06 

3,93 

12,93 

gesamten  MUchmeiige,  in  einem  anderen  Falle  wurde  das  YearbAltnis  nidit 
festgestellt   Die  Analyse  der  verschiedenen  Flflasigkeiten  gab  folgende  Werte: 


Zusammenaetzung  teilweise  gefrorener  Wich 


90,46 

Fett 4,11  2,40    ^  4,08  3,18 

Protein  ....  3,56  2,40  3,46  2,67 

Zucker    ....  4,87  3,05         |       4,90  3,19 

Asche     ....  0,74  0,52         ||        0,70  0,50 

Spez.  Gewicht 

Das  aufgetaute  Eis  hat  also  einen  höheren  Wassargehalt  als  normale 
Milch.  Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  der  Milch  in  den  versdiie- 
denen  Monaten  zeigt  im  Oktober  den  höchsten  Wert  1564  Rahmproben 
wurden  in  Proben,  welche  vor  dem  Aussenden  und  während  der  Abliefe- 
rung von  den  dazu  angestellten  Inspektoren  genommen  wurden,  analysiert 
mit  folgendem  Ergebnis: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  611.) 
Der  Fettgehalt  der  separierten  Magermilch  (110  Proben)   schwankte 
mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  zwischen  0,2  und  0,5  %  (Dänische  Zentri- 
fugen, System  Burmeister  u.  Wain);  von  45  Buttermilchproben  enthietoi 
nur  15  weniger  als  1  %  Fett,  21  1—2  %  und  9  über  2  %. 
Die  Zusammensetzung  der  Butter  war  folgende: 

Fett      .     .     78,05—89,36  Durchschnitt  85,85  %  ^ 
Wasser      .       8,17—17,25  „  12,45  „ 

Protein      .       0,28—  2,17  „  1,04  „ 

Asche  .     .       0,07—  2,53  „  0,66  „. 

^)  Die  Zahlen  sind  das  Ergebnis  der  Analyse  von  3879  Ftchvu 
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Fettgehalt  des  Bahmes 

Ftobe  entnominen 

1885                Tor  dem  AosseDden  w&hiend  der  Abliefenmg 

%  Vo 

Januar 35,9  36,0 

Februar 37,8  37,8 

Mftrz 37,1  37,0 

April 37,9  37,8 

Mai 40,0  39,6 

Juni 41,9  41,1 

JuH 42,8  43,1 

August 45,2  45,8 

September     ....         47,8  48,3 

OktobOT 48,4  49,1 

November 51,1  50,0 

Dezember 44,6  44,4 

JahieB-Durchschnitt     .         42,5  42,5 


Die  Menge  der  unlöslichen  Fettsäuren  in  reinem  Butterfett  schwankte 
zwischen  87,17— 88,85%  imd  betrug  im  Durchschnitt  88,08%.  Eine 
zum  Vergleich  analysierte  Probe  von  Oleomargarinbutter  hatte  folgende  Zu- 
sammensetzung 

Fett 84,99  % 

Wasser  ..:....     10,93  „ 

Prote3Ln 1,14  „ 

Asche 2,94  „ 

Unlösliche  Fettsäuren    .     .     95,37  „  T. 

Verbreitung   ansteckender  Krankheiten   durch  Milch,   von  ^JJJ^SS? 

P.    VietlL  ^)  d«f  KrMk. 

Verfasser  rät  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  zur  gröfsten  Vorsicht;  er      Müoh. 
empfiehlt  ünschftdlichmachen  der  Keime  durch  Aufkochen.     T. 

Untersuchungen   über   die   Einwirkung   von    frischen   und   ^^^^^^ 
von  getrockneten  Biertrebern  auf  die  Milchsekretion  des  Eindes,   Gebern  wt 

-D     irr    •  X  «X  die  Mileh- 

von  B.  Weitzmann.*)  ««kretioii. 

Bei  den  grofsen  Vorzügen,  welche  getrocknete  Biertreber  vor  frischen 
auszeichnen  (keine  Lagerungsverluste,  um  80%  verminderte  Transport- 
kosten, keine  übermfiTsige  Wasserzufuhr  bei  der  Fütterung,  grolse  Haltbar- 
keit u.  s.  w.),  war  es  wichtig,  die  Nährwirkung  derselben  zu  prüfen.  Ver- 
fasser hat  dies  bei  Milchvieh  gethan.  Vergleichsweise  wurden  auch  Msche 
Treber  verabreicht  Die  Analysen  des  Verfütterten  stehen  in  der  Zusam- 
menstellung S.  389  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes.  Für  die  Versuche 
wurden  die  Angler  Kühe  benutzt  Sie  erhielten  niedrig  bemessene  Futter- 
mengen (1  kg  verdauliches  EiweÜB  und  5,75  kg  verdauliche  stickstofiffireie 
Stoffe  auf  500  kg  Lebendgewicht),  da  Verfasser  der  Meinimg  war,  daüs  sich 

1)  Mflchzeit.  1886,  15,  8.  569. 

^  Yer.-Bl.  land-  u.  forstw.  Hauptver.  Hannover  1886,  89,  8. 178;  daselbst  nach 
den  Beichten  des  landw.  Institats  der  üniversit&t  Halle  (Näheres  nicht  angegeben). 
Auch  L  D.  Siehe  S.  389  dieses  Jahresberichtes  und  Bandes;  hier  nadi  Oentr.-BL 
Agrik.  1886,  15,  8.  469. 

29* 
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bei  knappen,  zur  höchsten  Leistungsfähigkeit  unzureichenden  Futtergaben 
Veränderungen  im  Futter  auch  rascher  im  Milchertrage  bemerklich  machen 
würden.  Der  Vergleich  wurde  in  der  Weise  vorgenommen,  dafis  bei  gleichen 
N&hrstoffinengen  der  jeweiligen  Futtergabe  die  Trockensubstanzmengen  der 
zu  vergleichenden  Futtermittel  durch  einander  ersetzt  wurden. 

Die  Futtermengen  betrugen  am  Tag  und  fOr  500  kg  Lebendgewicht: 
(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  613.) 

Die  Milcherträge,  sowie  die  Mehrerträge  an  Milch  über  die  Normal- 
mei]^  (unter  Berücksichtigung  der  durch  das  Vorschreiten  der  Laktations- 
zeit bedingten  natürlichen  Milchabnahme)  stelLen  sich  wie  folgt: 


No. 
des 

WirUidi  gefundene  Hilehmenge 
fOr  den  Tag  tob  Enh  No. 

Mehrertrag  an  Milch  über  die 
berechnete  Normahnenge  Ar  den  Tag 
bei  Kuh  No. 

Ter- 

I 

n 

m 

I 

n 

m 

socfaes 

kg 

k« 

1« 

kg 

kg 

kg 

I 

9,214 

16,825 





•  — ^_ 



n 

9,466 

16,630 

— 

+  0,761 

+  0,488 



m 

8,353 

15,040 

— 

+  0,623 

-f  0,208 



IV 

8,829 

14,204 

— 

+ 1,990 

+  0,567 



V 

7,024 

13,757 

— 

4- 1,075 

-f  1,316 



VI 

6,609 

12,291 

— 

4- 1,550 

+ 1,046 



vu 

5,166 

10,279 

— 

+ 1,463 

+  0,856 



VUl 

— 

9,493 

— 

— 

+ 1,256 



IX 

1,375 

8,448 

— 

+ 1,463 

+  1,416 



X 

0,848 

7,001 

15,117 

■  — 

4- 1,506 



XI 

— 

4,299 

14,650 

— 

— 

+  1,444 

Aus  diesen  Zahlen  und  der  Analyse  der  Milch  ^)  kommt  Verfasser  zu 
dem  Schlüsse,  daüs  die  frischen  Biertreber  sowohl  als  die  trocknen  sehr 
günstig  auf  die  Milchsekretion  einwirken.  Quantität  und  Quaütftt  ge- 
winnen. Bei  der  Steigerung  der  stickstoffhaltigen  Stoffe  im  Futter  über 
1  kg  fOr  500  kg  Lebendgewicht  zeigte  sich  kein  wirtschaftlicher  Nutzen. 
Die  Futtergabe  fOr  trockene  Treber  läfst  sich  ohne  (Gefahr  auf  6  kg  er- 
höhen. D. 
somT«.  Analyse  von  Kumys,  von  H.  W.  Wiley.  *) 

8  Proben  Kumys  aus  Kuhmilch  eigaben  im  Mittel: 

Kohlensäure 0,83% 

Säure  (als  Milchsäure  bezw.)  .       0,47  „ 

Alkohol 0,76  „ 

EiweilSastoffe 2,56  „ 

Fett 2,08  „ 

Milchzucker 4,38  „ 

89,32  „  D. 


1)  In  meiner  Quelle  (und  der  des  Beferenten  Yom  Gentr.-BL  Agrik.)  nicht  an- 
seceben.    D. 

>)  Americ.  Ghem.  Joum.  1886,  8,  &  200;  ret  nach  BeiL  Der.  1886,  19,  a  TU. 
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Tiecprodakttoii. 


Otiitrfftigwi« 


Pattaoritler* 
für  Mlloh. 


Turbinen- 
StpMrstor. 


Bitter« 
Mfloh. 


'  Die  neuesten  Yerbessernngen  und  eine  neue  Verwendung 
der  Burmeister-  und  Wain-Centrifuge.  *) 

Besprechung  der  neuesten  Verbesserungen  an  genannten  Z^trifugen. 
Dieselben  bestehen  einmal  zum  wesentlichen  darin,  dalÜB  der  Cjlinder  ganz 
aus  Stahl  gepreJDst  wird  ohne  g^ossenen  Konus;  die  Sdiwane  desselben 
und  der  Druck  auf  die  Unterlage  wird  vermindert,  die  Gesdiwindigkeit 
daher  bei  gleichem  Kraftaufwand  vermehrt  Weiter  ist  am  Vorgänge  eine 
eigenartige  Sicherheitsvorrichtung  angebradit,  welche  das  Überscdireiten  einer 
gewissen  Grenzgeschwindigkeit  verhindert  Sodann  werden  zu  den.  Wellen 
lose  Spiurzapfen  geliefert,  mit  runder  wie  flacher  Spur,  die  mit  rein«m  Ol 
mlUisig  gefettet  vorrätig  gehalten  und  leicht  eingesetzt  werden  können. 
Endlich  ist  durch  eine  ein&che  Vorrichtung  es  möglich  geworden,  die  Cen- 
trifuge  zur  innigen  Mischung  von  durch  Centrifagieren  gewonnene  Magov 
milch  mit  verschiedenen  Fettstoffen,  zum  „Emulsieren''  zu  b^utzen.     T. 

Der  dänische  Pasteurisierapparat  für  entrahmte  Milch  nach 
Dozent  Fjord's  System.*) 

Im  unterschied  von  den  andern  zu  diesem  Zwecke  gebauten  Aj^m- 
raten,  bei  welchen  die  Milch  über  erwärmte  Flächen  linnt,  besteht  dieser 
in  der  Hauptsache  aus  eiiftm  kupfernen  stehenden  Gylinder,  der  von  einem 
Ho1z£bXj9  umgeben  ist,  so  dafo  in  den  Zwischenraum  Dampf  geleitet  werden 
kann.  In  den  Cylinder  läuft  die  Milch  und  wird  in  demselben  in  heftige 
Bewegung  gebracht,  dann  Dampf  in  den  Baum  zwischen  Cylinder  und 
Holzfaüis  eingeleitet  und  auf  70^  erwärmt  Ein  durch  den  Boden  führen- 
des Rohr  dient  zum  Entleeren  des  Cylinders. 

Turbinen-Separator^)  von  de  LavaL 

Eine  Turbine  wird  an  den  imteren  Teil  der  WeUe  der  Entrahmungs- 
maschine befestigt  und  durch  einen  '/^  Zoll  starken  Damp&trahl  in  Be- 


Nathorst  fäUt  über  die  Maschine 
ihre  Leistung  als   die  Kosten  des 


em  gün- 
Betriebes 


wegung  gesetzt    Professor 
stiges  urteil,   sowohl 
anlangt 

Bittere  Milch.*) 

Bittere  Milch  ist  fast  immer  auf  verdorbenes  Futter,  krankhafte  Zu- 
stände der  Tiere  oder  mangelnde  Sauberkeit  in  der  Wirtschaft  ziu-üokzu* 
fuhren.  Dr.  Liebscher  beobachtete  einen  Fall  von  bitterer  Miloh,  wo 
nichts  von  alledem  vorlag.  Bei  genauer  Prüfung  zeigte  sich,  dab  die 
Milch  einiger  Kühe  schon  beim  Melken  bitter  war;  es  muDste  die  ganze 
im  Euter  vorhandene  Milch  oder  der  beim  ersten  Melken  aus  den  Stridien 
erhaltene  Teil  verdorben  sein,  und  man  schloÜB  hieraus,  daüs  Bakterien  vom 
Euter  oder  sonst  woher  durch  den  Milchkanal  in  das  Euter  dringen  und 
dort  die  Veränderungen  der  Milch  hervoirufen.  Desinfektion  des  Stalles 
und  Abwaschen  der  gut  gereinigten  Euter  mit  verdünnter  Karbolsäure  (hat 
vollständig  die  gewünschte  Wirkung.     T. 


1)  Fahling*8  landw.  Zeit  1886,  35,  Q.  217;  vgl  diesen  Jahresbericht  and 
Band  S.  620. 

S)  Bef.  (Jenbcm)  Gentr.-BL  Amk,  1887,  16,  S.  61;  nach  Yer.-BL  laad-  n.  fortw. 
Haaptver.  Hannover;  Hannov.  land-  o.  forstw.  Zeit  1^,  39,  S.  766. 

s)  Ffihliiig'B  landw.  Zeit  1886,  35,  Bep.  &  762. 

«)  FOhliag^a  landw.  Zeit  1886,  85,  Bep.  &  627. 
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Milch  von  kastrierten  Kühen.*)  BOioh 

Das  Kastrieren  stiersüchtiger  Kühe,  deren  Milch  durch  Gärungsfehler  ^kSS!** 
für  die  Kftseb^reitung  schädlich  ist,  soll  folgende  Vorteile  bieten:  1.  D^:artige 
Kühe  liefern  läpgere  Zeit  (bis  auf  3  Jahre)  einen  bedeutenden  Milchertrag. 
2.  Die  Milch  wird  gehaltvoller,  das  Fett  namentlich  nimmt  zu  (5,4 — 6,1  %). 
Die  Milch  einer  kastrierten  Kuh  zeigte  ein  eigentümliches  Verhalten;^ 
sie  rahmte  auf  und  gab  beim  Sieden  einen  widerlichen  Geruch  und  Ge- 
schmack. Die  Kuh  hatte  im  Mai  1885  gekalbt  und  wurde  im  August 
kastriert  Sie  lieferte  bei  der  Probeentnahme  10 — 12  1  Milch  täglich.  Die 
Kuh  war  vollständig  gesund;  die  Milch  war  haltbar,  die  Ursachen  jenes 
üblen  Geschmackes  etc.  bleiben  zu  erforschen.     T. 

Lüften  der  Milch.»)  der^Sh. 

Es  wird  das  Lüften  der  Milch  durch  die  Möglichheit  ungehinderten 
Zutrittes  frischer  reiner  L\ift  empfohlen,  weil  dadurch  vor  allem  von  d^ 
Milch  aufgenommene  Gerüche  (tierischer  Gtenich)  beseitigt  werden  sollen.    T. 

Konservierung  von  Milchproben  für  spätere  Untersuchungen, 
vcm  H.  H.  Allen.*) 

Helm's  Milch-  und  Wasser-Heiz-Apparate.  für  Göpelmeie- 
reien und  sonstige  dampflose  Meiereien,  von  Bartz.*) 

Zum  Pabst'schen  Milchmischhahn,  von  Bergmann.^) 

Über  die  Eiweifskörper  der  Menschen-  und  Kuhmilch,  von 
Biedert  7) 

Über  den  Kefir,  dessen  Bereitung  und  Zusammensetzung, 
von  J.  BieL®) 

Studien  über  die  Eiweifsstoffe  des  Kumys  und  des  Kefirs, 
von  J.  BieL«) 

Mitteilung  und  Jahres-Eesultate  über  Burmeister  &  Wains' 
kleine  B-Centrifuge  mit  Göpelbetrieb,  von  F.  Blank. *<>) 
Über  ein  Milch  gebendes  Füllen,  von  B.  Boeggild.") 
Milchertragsprüfung  in  den  Yereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika, von  Grover  Cleveland.**) 

Über   die   Zersetzung   des   Milchzuckers   durch   verdünnte 
Salzsäure,  von  M  Conrad  und  M.  Guthzeit") 
Milch-Mischhahn,  von  R  Daniels.") 


1)  FQhling*8  hmdw.  Zeit  1886,  85,  Bep.  8.  489:  nach  Müdizeit  1886, 15,  S.  818. 

^  Alp-  und  milcbw.  Monatsblfttter  1886  April,  8.  ?. 

>)  F(Üilmg*8  landw.  Zeit  1886,  85,  Bep.  8.  245. 

*)  Analyst  1886,  11,  8.  203;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  8.  251  d.  E. 

»)  Milchzeit  1886,  15,  8.  727. 

^  MUchzeit  1886,  15,  8.  589. 

^  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  1460. 

^  Boss.  Pharm.  Zeitsohr.  1886,  25,  a  161;  Milchzeit  1886,  15,  8.  728. 

^  Boss.  Pharm.  Zeitschr.  1886,  25,  8.  267;  ret  Chem.  Centr.-Bl.  1886, 17, 8. 846. 
^  Müchzeit  1886,  M5,  8.  138. 
")  Centr.-BL  Agrik.  1887,  16,  8. 139. 
i>)  Müchzeit  1886,  15,  8.  706. 
»»)  Berl.  Ber.  1886,  19,  8.  2575. 
»*)  Müchzeit  1886,  15,  S.  519. 
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Zur  Kenntnis  der  Frauen«  und  Kuhmilch,  von  DogieL^) 

Der  Kraftmesser  von  Siemens  u.  Halske  zu  Berlin  in  seiner 
Anwendung  auf  Milchentrahmungsmaschinen,  von  W.  Fleiscb- 
mann  und  J.  Berendes.^ 

Bericht  über  die  Aufzeichnungen  in  der  Yersuchsmolkerei 
des  Instituts  Raden,  von  Fleischmann. ^ 

Versuche  über  mehrfaches  Entrahmen  der  Milch  in  der 
Centrifuge,  von  W.  Fleischmann. ^) 

Über  die  Bestimmung  des  Kuhkaseins  durch  Fällung  mit 
Schwefelsaure,  von  J.  Frenzel  und  TL  WeyL*^ 

Über  Verfahren  des  Oberbockstruck'schen  Milchkühlers,  von 
a  Franz.«) 

Nachweis  von  Zusatz  von  Ziegenmilch  zur  Kuhmilch,  tqa 
N.  Gerber.^ 

Es  ist  ein  Beferat  dieser  Arbeit  von  B.  Tollens  ersdücaien.^)    D. 

Über  die  Einwirkung  des  sog.  Pasteurisierensauf  die  Milch, 
von  J.  van  Geuns.*) 

Es  ist  ein  Beferat  dieser  Arbeit  von  W.  Fleischmann  erschienen.^)  D. 

Über  das  sublimathaltige  Milchserum  als  antiseptisches 
Heilmittel,  von  Piero  Giacosa.")     T. 

Laktokrit  von  de  Laval,  von  Giersberg. *^ 

Milchanalysen  bei  verschiedenartiger  Fütterung,  von  C.  A 
Goessmann.") 

Diese  Versuche  wurden  bereits  erw&hni     D. 

Zur  praktischen  Prüfung  der  Milch,  von  Fr.  Goppelsroeder.**) 

Theoretische  Betrachtungen  mit  praktischen  Ergebnissen 
über  den  Einflufs  der  Temperatur  und  die  Gröfse  des  stünd- 
lichen Zuflusses  der  Milch  auf  die  verschiedenen  Gentrifugen, 
von  W.  HeluL»«) 

Es  ist  ein  Beferat  dieser  Arbeit  von  B.  Tollens  ersdiienen.^*) 


«)  VgL  diesen  Jahresbericht  (N.  F.)  8,  1885,  B.  611;  reH  Zeitschr.  anaL 
Chem.  1886,  25,  8.  461;  Berl.  Ber.  1886,  19,  &  403  d.  R 

S)  MUchzdt  1886.  18,  S.  883,  351. 

s)  MUchzeit  1886,  15,  S.  184,  148. 

«)  Ber. d.Molkerei-In8titatB  Baden  1884,  S.58;  relCentr.-Bl.  Agrik.l886,15,a48L 

<^>  VgLdie8enJahieBber.(N.F.)8, 1885, 8. 630 ;i6f.Bep.  anal  Qiem.  1886, 6^8. 215. 

<)  imchzeit.  1886,  15,  8.  396. 

^  Siehe  diesen  Jahreeberieht  1885,  8.  632. 

^  Gentr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  8.  419. 

*)  Siehe  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  641. 

><0  Landw.  Ann.  Meoklenb.  1885,  S.  385;  ret  Centr.-BL  Agrik.  1886, 15,  a  888; 
ref.  Bep.  anal  Chem.  1886,  6,  S,  110;  Milchzeit.  1886, 15,  8. 150;  Areh.  Hvg.,  3,  &  46i 

'O  Ami.  di  Chim.  1886,  a  152;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10^  a  154  d.  R 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  a  467. 

^  Nach  freundUdist  eingesandtem:  Third  Annual  Beport  of  the  Boaid  of  Cootiol 
of  the  State  Agricaltaral  Expenment  Station  at  Amherst  Mass.  1885.  Bostea  1886,  a  14. 

^)  Chem.  Zeit  1886,  10,  S.  204  d.  R     (Nach  eines  eingesandten  Abhandliii^) 

^  Siehe  diesen  Jahresbericht  1885,  S.  652. 

>^  Centr.-BL  Agrik.  1886,  15,  a  422. 
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Praktische  Erfahrungen    Über    die    Diphenylaminreaktion 

in  der  Milch-  und  Weinanalyse,  von  J.  Herz.*) 
Pasteurisier- Apparat,  von  Hochmuth.*) 
Dozent  Fjord's  Erwärmungsapparat  für  abgerahmte  Milch, 

von  P.  Holm.«) 

Einflufs   der   Fütterung  mit  Baumwollsamenmehl  auf  die 

Milch-  und  Buttererzeugung,  von  W.  H.  Jordan.*) 

Anwendung  von  Essigsäure    in   der  Milchanalyse,    von  W. 

Johnstona^) 

Der  dänische  Pasteurisierapparat  für  entrahmte  Milch  nach 

Dozent  Fjord's  System,  von  C.  Jenfsen.^ 

Wie    verhält    sich    die  Milch  bei  Schlempefütterung,    von 

Kirchner.^ 

Die  Centrifugenrahmbutter,  von  Köhnke.*) 
Centrifuge,  Patent  Anderson  u.  Hansen,  von  Labesius.*) 
Zur  Hebung  der  deutschen  Milchwirtschaft,  von  Labesius.*^ 
Über  normale  und  pathologische  Kuhmilch,  ihre  Analyse, 

Verdünnung  mit  Wasser,  Eiweifsstoffe,  von  H.  Lajoux.*^) 
Der  Laktokrit,  von  C.  G.  P.  de  LavaL") 
Centrifuge  mit  Handbetrieb,  von  de  LavaL") 
Milchanalysen,  von  J.  B.  Lawes  und  J.  H.  Gilbert") 
Schwimmkippbassin  für  Molkereien,  von  Lefeldt  und  Lentsoh.^ 
Versuche  zum  Eonservieren  von  Milch,  Fleisch  und  Eiern, 

von  L.  Liebermann.  ^^) 

Über  die  Haltbarkeit  von  durch  Anwendung  blofser  Wärme 

kondensierter  Milch,  von  B.  Martiny.*^ 


0  Bep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  360;  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  896. 
s)  Milchzeit  1886,  16,  S.  728. 

s)  Müchzeit  1886,  15,  8.  837;  nach  ügeskiift  for  Landmaend  1886,  30.  Sep- 
tember, 8.  ?. 

*)  Annnal  Report  of  the  Maine  fertilizer  Control  and  Agricoltoral  Experiment 
Station  1885/86,  Angoata  1886,  8.  65. 

^)  Analyst  10,  No.  119,  S.  22;  rel  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  185. 
^  Vereinsbl.  d.  land-  a.  forstw.  Hauptv.  Hannover  1886,  8.  nicht  angegeben; 
ref.  Hann.  land-  o.  forstw.  Zeit 

^  MUchzeit  1886,  15,  S.  793,  810. 
^  MUchzeit  1886,  15,  S.  559. 
")  MüehzMt  1886,  15,  S.  522. 
^  MUchzeit  1886,  15,  8.  652. 

^  Der  Titel  wörtlich  meiner  Quelle  entnommen.  Original :  Joom.  Pharm.  CSiim. 
1886  [5],  14,  8.  216;  zef.  Chem.  Zeit  1886,  10,  &  203  d.  K 

^)  Bep.  anaL  Chem.  1886,  6,  8.  479;  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  520. 
^  iMchzeit  1886,  15,  S.  783;  Ffihling's  landw.  Zeit  1886,  35,  Bep.  8.  695; 
Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  585. 

^*)  Siehe  anch  S.  609  dieses  Jaloesberichtes  mid  Bandes. 
1»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  488. 

^  Körgan  doags  ^rtesitö  1885;  Jahresber.  f.  Thierchem.  (Maly)  1885;  Chem.- 
Zeit  1886,  10,  a  217;  Chem.  Bep.  217;  lef.  Bep.  anal.  Chem.  1886,  6,  S.  613. 
1»)  Müchzeit  1886,  15,  a  836. 
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Über  Milchsäuregftrung,  von  G.  Marpmann.  ^) 
Kephir,  von  B.  Meissl.*) 

Notiz  über  einige  Salze  der  Milchsäure,  von  H.  Meyer.*) 
Der  Ernst  Pabst'sche  Mischhahn  für   städtische  Milchver- 
kaufswagen, von  J,  V.  Nathusius.^) 

Zum  Aufrahmen  der  Milch  in  den  Behältern  der  Milchver- 
kaufswagen,  von  J.  v.  Nathusius.  ^) 

Zum  Ernst  Pabst'schen  Milch-Mischhahn,  von  K  Pabst  •) 
Beobachtungen   über   die   Entrahmung   der   Milch   mittelst 
der  verbesserten  dänischen  Centrifuge,  von  C.  Popper.^) 

Es  ist  ein  Referat  dieser  Arbeit  von  B.  T ollen s  nachzutragen.*)   D. 
Der  Milchprobe-Entnehmer,  von  G.  Eeinsch.  •) 
Milchabflufsrohre  für  gröfsere  Milchbassins  in  Centrifugal- 
und  gröfseren  Molkereien,  von  G.  Eeinsch.  *®) 

Zum  Aufrahmen  der  Milch  in  den  Behältern  der  Milch  wagen 
von  G.  Reinsch.  *>) 

Über  die  Konstitution  der  Milch,  von  L.  Schischkopt  **) 
Beiträge  zur  Chemie  der  Milch,  von  Ph.  SembritzkL  **) 
Etüde  pratique  sur  la  laiterie  en  Normandie,  von  M.  Hector 
Le  Sueur.  *^) 

Über  die  Diphenylaminreaktion  in  der  Milchanalyse,  vom 
J.  SzilasL^*) 

Zum  Pasteurisieren  der  Magermilch,  von  C.  Thiel  &  Ca**) 

Über  Milchzucker  und  Galaktose,  von  W.  H.  Eent  und  R 
Tellers,  i') 

Zur  Milchzuckerprüfung,  von  G.  Vulpius.  **) 


1)  Müohzeit  1886,  15,  S.  427. 
s)  Wiener  hmdw.  Zeit  1886,  86,  &  63. 
s)  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  2454. 
«)  Wiener  hmdw.  Zeit  1886,  36,  8.  602. 
•)  Müchxeit  1886,  15,  8.  218. 
«)  MUchzeit  1886,  15,  8.  598. 
^  VgL  diesen  Jahresbericht  1885,  8.  652. 
«)  Centr.-BL  Agrik,  1886,  15,  8.  340. 
•)  Müchzeit  lg§6,  15,  8.  280. 
*ö)  MUchzeit  1886.  15,  8.  279. 
w)  Müchzeit  1886,  15,  8.  279. 

^  VgL  diesen  Jahresbericht  1885,  N.  F.,  8,  8.  609;  ref.  Bep.  anaL  Chem.  1886, 
6,  a  22. 

^  Ygl.  diesen  Jahresbericht  1885,  N.  F.,  8,  S.  613;  Beferate  sind  eraduenen 
in  Bep.  anal.  Chem.  1886,  6,  8.  230;  Pharm.  Centralh.  27,  8.  98;  Mikhiect  18B6, 
15,  8.  462;  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  572;  Pharm.  Centralh.  27,  a  98;  Centr.-BL 
Agrik.  87,  16,  a  126. 

1*)  Bez.  Joum.  de  rAgricultore  par  Barral  1886,  21,  11,  a  247. 
1*)  Bep.  anaL  Chem.  1886,  6,  8.  436;  ref.  Qiem.  Zeit  1886,  10,  a  804  d.  Bep. 
>•)  Milchzeit  1886,  15,  a  742. 

1^  Ann.  Chan.  227,  8.  221;  ref.  nach  Zeitschr.  analjt  Chem.  1886^  25,  a  239. 
»)  Ajoh.  Pharm.  1886,  24,  a  299;  ref.  Qiem.  Zeit  1886,  10,  a  92  d.  Bep.; 
Chem.  Centr.-BL  1886,  17,  8.  745. 
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Zur  Milchuntersuchung,  von  Th,  WeyL^) 

Alkohol  im  Kefir,  von  H.  Wilhelm,«) 

Zur  Kindermilchfrage  in  Paris,  von  E.  B.  •) 

Desinfektion  von  Milchkellern,  von  Em.  L.*) 

Die  Behandlung  der  Milch  zur  Herstellung  feiner  Butter, 
von  W.  V.  W.6) 

Milchabsonderung  und  Bewegung. •). 

Milcherträge  von  Oldenburger  Wesermarschkühen.  ^ 

Milchwirtschaftliches  aus  Hamburg.^ 

Apel's  Milchprüfungsapparat  mit  Laktodensimeter  und  Lakto- 
butyrometer.  •) 

Einflufs  des  Futters  auf  die  Milch.  ^^) 

Abwaschen  der  Euter  der  Kühe  vor  dem  Melken.  ^>) 

Vacuumkftltemaschine  für  Handbetrieb,  i*) 

Über  Milchuntersuchung.  *•) 

Künstliche  Milch.  **) 

Milchweinbereitung,  i*) 

Dampf-Turbinen-Separator.  ^^ 

Molkereibetrieb  in  Jütland.^^) 

Kurze  Anleitung  zur  praktischen  Prüfung  der  Milch.  ^^ 

Analysen  von  Stallprobenmilch,  i*) 

Pabst'scher  Milch-Mischhahn. «») 

Dans'  Centrifuge.**)' 

Zur  Kefirfabrikation.") 


^)  Zeitschr.  phys.  Chem.  1886,  10,  8.  216;  ref.  Dinglefs  polji  Joam.  1886, 
67,  Bd.  260,  a  383. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  324. 

>)  MUohzeit  1886,  15,  6.  441. 

«)  TTiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  244 

»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  S.  597. 

^  FOhling's  landw.  Zeit  1886,  35,  Bep.  118. 

7)  MUchzeit  1886,  15,  S.  238. 

^  Milchzeit  1886,  15,  8.  456. 

«)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  S.  543. 
J»)  Müchzeit.  1886,  15,  8.  106. 
")  Müchzeit  1886,  16,  8.  106. 
>>)  Müchzeit  1886,  15,  S.  618. 
IS)  Müchzeit  1886,  15,  8.  654,  672. 

'*)  Müchzeit  1886,  15,  S.  557;  nach  Bevne  sdentifiqae,  Moniteor  des  Inventions 
und  rindQstiie  Laitidre  1886,  8.  ?.  • 

^)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  8.  555. 

>•)  Müchzeit  1886,  15,  8.  801. 

17)  Müchzeit  1886,  15,  8.  274. 

'8)  Müchzeit  1886,  16,  B.  674. 

<<0  Müchzeit  1886,  16,  8.  856. 

M)  Müchzeit  1886,  15,  8.  638. 

»)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  203. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  86,  8.  121. 
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Einflufs  reiner  Luft  auf  den  Milchertrag,  i) 
Buttermilch- Verwertung  als  menschliche  Nahrung.*) 
Empfehlung  der  Buttermilch  als  gutes  NahrongsmitteL 
Milchproduktionskosten.  ^) 
Milchgärprober.  *) 

Litt«r»tar.  Litteratnr. 

Eaellesmaelkerieme  i  Jylland  (Gemeinschaftliche  Meiereien  in  Jatland),  von  N.  P.  J. 
Baus.    (Sepuatabdrack  aus:  Landmaenda  Blade).    Kopenhagen  1886. 

Arbeiten  über  den  Onitrifägenbetiieb  in  der  Mildiwirtscfaaft,  von  Dr.  W.  Fleiach- 
mann,  Professor  an  der  üniverait&t  Königsberg.  Mit  4  Abbiidnngen. 
Brem^  1886.*) 

Der  Centrifagenbetrieb  in  der  Milchwirtschaft.  Beobachtongen  und  Fragen  Aber  den- 
selben von  Prof.  Dr.  W.  Fleischmann.    Bremen  1885.*) 

Arbeiten  übnr  den  Centrifagenbetrieb  in  der  Ifilchwirtschaft  a)  Yennche,  mit  der 
Lefeldt^sohen  Centrifüge  Modell  1885.  b)  Versuche  mit  einem  Kraftooesaar 
fELr  Centrifugen  (anscUieüsend  an  No.  16  der  Schriften  des  Milchw.  Yereina: 
Der  Zentrifügenbetrieb  in  der  Idchwirtschaft),  von  Dr.  W.  Fleischmann, 
Professor  an  der  üniyersität  Königsberg.  Brraaen,  als  Separatabdnid^  er^ 
schienen  1886. 

Arbeiten  über  den  Centrifügenbetrieb  in  der  Milchwirtschaft  c)  Yersaehe  m.  d.  din. 
Centrifüge,  von  Burmeister  und  Wain  und  Betrachtungen  über  die  Ent- 
rahmung der  Milch  durch  Centrifngalkraft,  Ton  W.  Fleischmann,  Bremen, 
1886. 

Die  praktische  MUchprüfimg  in  Städten  und  Molkerei^,  yon  N.  Gerber,  3.  Anfl^ 
Bern  1886.») 

Handbuch  der  Milchwirtschaft  auf  wissenachaftlicher  und  praktischer  Grundlage,  Ton 
Dr.  W.  Kirchner,  ProL  a.  d.  Univ.  Halle,  Berlin  1886.«) 

Der  praktische  Milchwirt,  von  Dr.  y.  Klenze,  Stuttgart  1886.*) 

Die  Fehler  der  Milch  und  Butter  und  die  Darstellung  der  „hochfeinen"  Taüalr,  ander- 
seits Dauerbutter,  von  0.  Köhnke,  4.  Avd.,  Osterwieck  1886. 

Milchwirtschaftliches  Taschenbuch  für  1887,  herausgegeben  von  B.  Martiny ,  11«  Jahrg., 
Bremen.  lO) 

Milk  analysis  and  infant  feeding,  von  D.  A.  Y.  Meigs,  Philadelphia  1886. 

Die  Milchfehler,  ihre  Yerhütung  und  Abstellung,  von  B.  Moebius,  Plauen  1886. 

Die  Mildi,  ihre  Bestandteile  und  Pr&parate,  mit  beeonderer  Berücksicht^ung  des 
Milchpeptons  und  Lacprotelns,  von  B.  Palm,  Leipzig. 

Die  Analyse  der  Milch,  von  Dr.  Emil  Pfeiffer,  Wi^baden  1886. 

Besultate  von  Molkereigenossenschaften  im  Jahre  1885.  U) 

Patente.  Patente. 

Präservieren  von  Milch  ohne  Zufügen  irgend  welcher  Agen- 
tien,  von  J.  Ch.  Benit    Engl  P.  5833. 

Neuerungen  im  Behandeln  und  Präservieren  von  Milch,  von 
A.  Brin.     Engl  P.  9738. 

1)  Fühling*8  landw.  Zeit  1886,  35  Bep.,  B.  754. 

>)  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35  B^.,  8.  691. 

^  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  39,8.752;  nach  Schweiz,  landw.  WochenbL  1886,  &?. 

*)  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  8.  44. 

»)  Bez.  Fühling's  hmdw.  Zeit  1886,  S.  55  d.  litteratnrbL 

^  Bez.  Fühling's  landw.  Zeit  1886,  35,  &  6  d.  litteraturbL 

7)  Bez.  Müchzeit  1886,  15,  8.  462;  Bez.  Chem.  Zeit  1886,  10,  8.  797. 

8)  Bez.  Müchzeit  1887,  8,  8.  804. 
•)  Bez.  Müchzeit  1886,  15,  8.  118. 

1«)  Bez.  Müchzeit  1886,  15,  8.  804. 
")  Müchzeit  1886,  15,  &  165. 
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Centrifuge,  von  Burmeister  und  Wain.  Notw.  P.  vom  20.  Mto 
1886. 

Kondensierte  Milch  ohne  Zucker,  von  Paolo  CardanL  ItaL  P. 
-vom  L  Viertel  des  Jahres  1886. 

Konservierung  von  Milch  und  Rahm,  von  Orot  Pranz.  P. 
171471. 

Verfahren  zum  Konservieren  von  Milch,  von  K  S.  DahL 
Belg.  P.  74  528. 

Neuerungen  in  der  Konservierung  von  Milch  und  Kahm,  von 
W.  Mo.  DonnelL     EngL  P.  1330. 

Präservieren  von  Milch,  von  R  Bllin.    Amer.  P.  349  574. 

Gewisse  Neuerungen  in  der  Darstellung  von  kondensierter 
Milch,  von  R  Ellin.     EngL  P.  10  618. 

Neuerungen  an  Vorrichtungen  zum  Entleeren  von  Centri- 
fugen,  -während  sie  in  Bewegung  sind,  von  Furnefs.  Franz.  (Zu- 
satz-) P.  169  648. 

Konservieren  von  kondensierter  Milch,  von  J.  Hooker.  Belg. 
P.  74226. 

Neuerungen  in  der  Konservierung  von  Milch,  von  Chr.  Hoorn. 
EngL  P.  7303. 

Verfahren  zum  Konservieren  von  Milch  in  Flaschen  und 
in  Büchsen,  von  Hoorn.    Pranz.  P.  176173. 

Detailvorrichtung  an  Separatoren  zur  Trennung  von  Flüssig- 
keiten, von  C.  G.  P,  de  LavaL     Sphwed.  P.  vom  21.  Sept  1885. 

Verfahren  und  Apparat  zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes 
der  Milch,  von  C.  G.  Patrick  de  LavaL»)  D.  R  P.  35  810.  Schwed. 
P.  1/7.  1885. 

Neuerungen  an  einer  kontinuierlich  arbeitenden  Centri- 
fuge, von  der  Compagnie  de  Fives  Lille.     D.  R  P.  35  172. 

Centrifuge,  von  Friedrich  Karl  Albrecht  Meier,  österr.  P. 
vom  26.  März  1886. 

Verfahren  zur  Anbringung  des  Centrifugenbehälters  in 
Centrifugen  mit  stehenden  Achsen,  von  J.  Nielsen  und  M.  Pedersen. 
Dan.  P.  vom  23.  Dez.  1885. 

Neuerungen  in  der  Herstellung  von  milchsauren  Salzen, 
von  NowelL     Franz.  P.  172  345. 

Mischhahn»),  von  E.  Pabst  D.  R.  P.,  KL  45,  35  907,  13.  Dez. 
1885. 

Apparat  zum  Prüfen  von  Milch  und  Produkten  aus  Milch 
durch  Hilfe  der  Centrifugalkraft,  von  P.  Rasch.  Dan.  P.  vom 
29.  Aprü  1886. 

Centrifuge,  von  Rollet.     Belg.  P.  vom  17.  Dez.  1885. 

Neuerungen  an  Centrifugen,  von  C.  Sörensen.  Dan.  P.  vom 
14.  JuU  1886. 

Laboratoriumscentrifuge,  System  Vlaato.*) 

1)  Patentb.  Centr.-BL  Agrik.  1886, S.  62Z;  österr.  landw.  WochenbL  1886, 12,  S.  158. 
s)  Beechr.  Dingler^s  poljt  Journ.  1886,  67,  Bd.  262,  S.  429;  vgL  diesen  Jahree- 
berioht  tmd  Band  S.  618. 

s)  Ghem.  Zeit  1886,  10,  8.  492. 
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Neuerii9geii  an  Centrifugalmaschinen,  von  A.  Waldbanr. 
Engl  P..5515. 

Centrifuge,  Ton  D.  IL  Weston.    Am^.  P.  351  416. 

B.  Butter. 

Tabelle  zur  Eontrolle  der  Butterausbeute  beim  Centrifugen- 
verfahren,  von  M.  Bühring.*) 

Verfasser  hat  eine  Tabelle  zusammengestellt,  welche  die  bei  bestimmtem 
Fettgehalt  der  Milch  zu  erwartende  Butter  anzeigt  u.  z.  ausgedrOckt  in 
Liter  und  Kilogramm  Milch,  welche  fOr  1  Pfd.  Butt^  erfarderlicli  gukL 
Für  den  Ausrahmungsgrad,  Ausbutterungsgrad  und  fOr  den  Fet^gdialt 
sind  gewisse  Durchschnittszahlen  angenommen  (90%  bezw.  97%  bezw. 
830/^).    D. 

Ober  die  Methoden  der  Butteranalyse,  von  H.  B.  CornwalL*) 
Yerfasser  kommt  ganz  übereinstimmend  mit  Rüssel  W.  Moore^  zu 
dem.  Schlüsse,  dafs  bei  einer  Beimengung  von  Eoko^l  zur  Butter  nur 
Reichert's  Methpde  braudxbar  ist;  das  Verfahren  von  Hehner  und  EGtts- 
dorfer  eignen  sich  fOr  diesen  besonderen  Fall  nicht  Bei  Beimengang 
von  Magarin  und  von  anderen  Fetten  sind  alle  drei  anwendbar.  D. 
Über  das  Ranzigwerden  der  Butter,  von  B.  Duclaux.*) 
Der  Eintritt  des  Ranzigwerdens  der  Butter  ist  nicht  auf  die  Wirkung 
von  Mikroben,  senden  auf  eine  freiwillige  Zersetzung  der  Olyceride  zuriSck- 
zufOhren.  Das  Wasser  b^ünstigt  dieselbe  und  bei  sauerer  Reaktion  tntt 
sie  rascher  als  bei  alkalischer  ein.  Ohne  Beihilfe  äuiserer  umstände  geht 
sie  langsam  von  statten.  Durch  Mikroben,  durch  Luft  imd  endlich  durch 
licht  wird  sie  beschleunigt  Das  Wesentlichste  des  Vorgangs  ist  eine 
Oxydation  unter  Bildung  von  Säuren  u.  z.  hauptsächlich  von  Ameisensäuia 
Die  Veränderung  beginnt  mit  der  Zersetzung  der  Stoflfe,  welche  der  Butter 
Geruch  und  Geschmack  geben.  Mikroben  und  Eryptogamen  treten  dami 
hinzu  und  durchsetzen  mit  ihren  kaum  sichtbaren  Mycelien  die  Buttenna^e. 
Ihre  Lebensthätigkeit  hat  Verseif  ung  des  Butyrins,  dann  der  Glyoeride  der 
flüchtigen  Säuren  und  endlich  der  eigentlichen  Fette  zur  Folge.  Zum 
Schlufs  unterliegen  auch  die  stickstoffhaltigen  Stoffe  der  fortschreitendsi 
Zerstörung.  Wird  die  Masse  alkalisch  —  anfangs  verändert  sie  ihre  Farbe 
kaum  —  so  schwärzt  sich  das  Fett,  indem  es  verharzt  Darauf  ist  aiMsh 
die  schwarze  Farbe  mancher  Eäse  zurückzuführen.     D. 

Das  spezifische  Gewicht  des  reinen  Buttersaftes,  von  W. 
Fleischmann.  5) 

Aus  29  Versuchen  ergiebt  sich  als  Mittelzahl  bei  15^  C.  0,93  fOr 
das  spez.  Gewicht  des  reinen  Butterfettes  statt  der  bisher  angenommenen 
0,94.     D. 


1)  Mikhzeit  1886,  15,  &  257;  ref.  nach  Gentr.-BL  Agrik.  1886,   15,  &  701. 

^  Chem.  NewB.  1886,  53,  S.  19;  ref.  nach  Gentr.-BL  Anik.  1886,  15,*  &  424. 

>)  Vgl  diesen  Jahresbericht  1885,  8.  636  nnd  auch  S.  683. 

«)  Compt  rend.  1886,  102,  &  1077;  ref.  Gentr.-BL  Agdk.  1886,  15,  Q.  553; 
Beri.  Ber.  1886,  19,  8.  399  d.  R 

«)  Ber.  d.  Molkerei-Inst  Baden  f.  1884,  a  69;  rel  nach  Centr.-BL  AgriL  1886, 
15,8.430.  -«  . 
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Über    die   Ansäuerung    des    zum    Verbuttern    bestimmten  ^^S^s 
Rahmes,  von  W.  Fleischmann.  ^)  beim 

Die  Butter  aus  gesäuertem  Rahm  schmeckt  besser  und  h&lt  sich  ebenso  ^'  ^  ^' 
gut  wie  die  aus  süfsem,  wenn  die  Säuerung  richtig  geleitet  war.  Ist 
letzteres  nicht  der  Fall,  so  nimmt,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  niederer 
Organismen,  die  Butteiung  einen  anderen  Verlauf.  Man  erhält  ein  schlechtes 
Erzeugnis.  Früher  benutzte  man  zum  Ansäuern  die  an  und  fOr  sich  saure 
Buttermilch.  Dieselbe  kann  aber  wie  Lymphe  wirken,  d.  h.  gerade  die 
schädlichen  Keime  auf  neuen  Nährboden  (hier  die  zu  verarbeitende  Milch) 
übertragen.  Verfeisser  empfiehlt  daher,  stets  frische  Milch  anzuwenden 
(höchstens  5%),  welche  man  vor  dem  Zusatz  zur  anzusäuernden  Milch 
24  Stunden  lang  in  gelinder  Wärme  stehen  und  sauer  werden  läfet     D. 

Analyse  von  ungesalzener  Butter  aus  Büffelmilch,  von  W.  ^^^"^ 
Fleischmann.  *) 

Dieselbe  enthielt: 

Wasser 15,604  % 

Fett 82,313  „ 

EiweifsstofPe  u.  Milchzucker  .     .       2,010  „     • 

Asche 0,173  „ 

Die  Butter  war  nicht  gefärbt,  von  vorzüglicher  Konsistenz,  hatte  einen 
eigenartigen,  jedoch  nicht  unangenehmen  Geschmack  und  ausgezeichnete 
Haltbarkeit.  .  Das  spez.  Gewicht  war  bei  100^  C:  0,865.  Bei  dem  Reichert- 
schen  üntersuchungsverfahren  wurden  12,0  ccm  Vio  Normalalkali  zum 
ZurOcktitrieren  verbraucht     D. 

Zur  Butterprüfung,  von  H.  Hager.  «)  ^^^^ 

Verfesqer  giebt  eine  genaue  Vorschrift  für  die  Ausführung  des  Reichert- 
MeifsPschen  Verfahrens  zur  Prüfung  der  Butter.  Er  kann  die  Methode 
in  der  neuen  Form,  gestützt  auf  lange  Erfahrung  empfehlen.  „Nach  den 
bis  jetzt  erhaltenen  Resultaten  von  Butteruntersuchungen  schwankt  die 
Menge  der  verbrauchten  Kubikcentimeter  ZehntelnormaUauge  von  26 — 31. 
Eine  Butter,  welche  demnach  wenigÄr  als  26  ccm  verbraucht,  müfste  be- 
anstandet werden,  da  die  Verfälschungsmittel  derselben  weit  weniger  ver- 
brauchen."    Beispielsweise  erfordert: 

ZehntelnormaUauge 

KokosnuMett 7,40  ccm 

Oleomargarinbutter    .     .     .     1,90    „ 

Schweinefett ^  0,60    „ 

Nierenfett '  0,50    „ 

Rüböl 0,50    „  D. 

-  Prüfung    der  Vasarhelgi'schen   Entrahmungs-    und   Butter-  ^'^T'*'' 
maschine,  von  J.  Joist*)  mÄiohinen. 


1)  Ber.  d.  Molkerei-Inst  Raden  1884,  S.  61;  lef.  MUchzeit  1886,  15,  S.  70; 
Centr.-Bl.  Agrik.  1886,  15,  S.  420;  hier  nach  letzterer  Qaelle. 

>)  Ber.  d.  Molkerei-Inst  Baden  1884,  S.  27;  ref.  nach  Gentr.-BL  Agnk.  1886, 
15,  S.  503;  Müchzeit  1886.  14,  S.  5. 

«)  Phann.  Centr.-BL  1887,  27,  S.  61;  ref.  nach  Cham.  Centr.-BL  1887, 17,  S.495. 

*)  Bheinpieufe.  landw.  Zeitschr.  1886,  3,  &.  178;  ref.  Centr.-Bl.  Agrik.  1886, 
15,  S;  629. 
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Dieses  mit  viel  Beklame  in  die  Welt  gesetzte  Instrum^it  taugt  nadi 
dem  Verfasser  so  gut  wie  nichts.  Im  aUergOnstigsten  Fall  worden  Vs«  S^ 
wöhnlicli  nur  Vi  ^^  ^  ^^^  Milch  enthaltenen  Butter  gewonn^i.     D. 

Zum  Säuren  des  Bahms,  von  Labesius.  ^) 

Verfasser  hat  folgendes  Verfahren  eingeschlagen:  Der  Bahm  wird  in 
Weifsblechgefäfsen  in  mit  kaltem  Wasser  gefüllte  Bassins  gesetzt,  denen 
zu  jeder  Zeit  kaltes  oder  warmes  Wasser  und  Dampf  zugeführt  werden 
kann.  Durch  Dampf  wird  das  Wasser  bis  10  ^  C.  über  die  Butterungs- 
temperatur erhitzt  und  dem  Hahm  auf  100 1  •/^  1  saurer  Rahm  unter  giQnd- 
lieber  Mischung  zugesetzt  Während  der  Nadkt  wird  fortwährend  kaltes 
Wasser  in  geringer  Menge  in  das  Bassin  geleitet  Am  Morgen  wird  der 
zum  Verbuttern  geeignete  Rahm  herausgenommen;  der  noch  nicJit  geeignete 
wird  einer  weiteren  Behandlung  unterworfen,  so  daJDs  das  kalte  Wasser  durch 
Dampf  auf  eine  etwa  2  ^^  C.  höhere  Temperatur  als  fOr  das  Butte&ÜB 
nötig  ist  gebracht  wird;  der  Rahm  wird  flei&ig  umgerührt  und  wird  nadi 
etwa  1  Stunde  zum  Buttern  vorbereitet  sein.     T. 

Eine  Prüfung  auf  die  Farbe  von  gelben  Rüben  in  der  Butter 
von  R  W.  Moore.*) 

Der  zur  Butteifärbimg  vielfach  früher  angewandte  Farbstoif  Orlean 
ist  dadurch  zu  erkennen,  dals  er  durch  verdünnte  Kalilauge  der  Butter 
leicht  entzogen  wird.  Neuerdings  wird  Butter  mit  einem  aus  der  gewöhn- 
lichen gelben  Rübe  (Karotte)  gewonnenen  Farbstoff  gefälscht  Er  ist  in 
Kalilauge  nicht  löslich,  ist  jedoch  folgenderart  nachweisbar:  Das  Fett  wird 
in  Schwefelkohlenstoff  gelöst,  Alkohol  hinzugefügt;  es  bilden  sidi  Schichten, 
die  eine  die  Lösung  des  Fettes  in  Schwefelkohlenstoff  von  tiefdunkler  Faibe, 
die  andere  aus  noch  farblosem  Alkohol.  Nach  Zusatz  eines  Tropfens  ver- 
dünnter Eisenchlcnidlösung  und  dem  Schütteln  geht  der  Farbstoff  allmählidi 
in  die  alkoholische  Schicht  über,  die  SchwefelkohlenstofEschicht  wird  farblos. 
Natürliche  ungefärbte  Butter  wird  bei  diesem  Verfahren  nicht  entfärbt   T. 

Vorarbeiten  zu  neuen  Methoden  der  Butterkontrolle,  vrai 
A.  Müller.«)  • 

Verfasser  hat  früher  schon  auf  2  analytische  Methoden  hingewiesen, 
welche  für  die  Untersuchung  der  Butter  vorteilhaft  sein  konnten,  die  Dialyse 
und  Refraktometrie*)  und  die  Wege  dazu  kurz  angedeutet  Er  teilt  jetzt 
vorläufige  Beobachtungen  mit,  die  er  inbetreff  beid^  Methoden  angestellt  hat 

Die  Anwendung  des  Refraktometers  in  der  Butteranalyse, 
von  J.  Skalweit  5) 

Verfasser  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  dazu,  Butter  als  ver- 
dächtig zu  bezeichnen,  wenn  sie  eine  erheblich  gröfaere  Menge  von  bei 
n^  flüssigen  Fetten  als  50%  enthält  imd  wenn  die  bei  11^  flüssigen 
Fette  einen  grölseren  BrechimgskoSfßzienten  als  1,4650  haben  (Wasser  »» 
1,3330).     T. 


>)  MUchzeit  1886,  15,  S.  116. 

^  Analyst  1886,  S.  868;  ref.  Eep.  anal  Chem.  1886,  6,  S.  600;  CbaoL  Zeit 
1886,  10,  S.  204  d.  Eep.;  aem.  Centr.-BL  1886,  17,  S.  950. 

>)  MUchseit  1886,  15,  8.  455,  478,  493;  Bm>.  anaL  Gbem.  1886,  6,  &  846, 366. 
*)  Arch.  Pharm.  Jahr?  24,  H.  6,  S.  ? 
f)  MUchzeit  1886.  15,  8.  462. 


Digitized  by  VjOOQIC 


R  Milch,  Butter,  Efise.  625 

Butteruntersuchungen  zwecks  Erkennung  der  Milchbutter 
von  anderen  Fetten,  von  SelL  *) 

Verfasser  berichtet  über  vergleichende  Bestimmungen  des  spez.  Qe- 
wichtee  von  Butter,  Rinderfett,  Schweinefett  und  Oleomargarin,  welche  zur 
Feststellung  von  Butterverfälschungen  dienen  können.  Die  Versuche  wurden 
nach  Königs  angestellt 

Spezifisches  (Jewicht  bei  100  ^C.  von: 


■aohimg. 


Butter 

Binderfett 

Schweinefett 

Oleomaigarim 

1 

0,867- 

-0,868 

0,859 

0,860—0,861 

— 

2 

0,868 

0,859 

— 

0,860 

3 

0,867 

0,859 

0,860 

— 

4 

0,867 

0,860 

0,861 

— 

5 

0,867 

0,860 

0,860 

— 

6 

0,867 

0,859 

0,860—0,861 

— 

7 

0,867 

0,860 

0,860 

— 

8 

0,866 

0,860- 

-0,861 

—  • 

0,859 

9 

0,868 

0,859 

0,860—0,861 

— 

10 

0,867 

— 

— 

0,859—0,860 

11 

0,866 

0,860 

— 

0,860 

12 

0,867 

0,860 

— 

0,859 

Femer  wurden  Gtemische  aus  Butter  und  deutscher  aus  Oleomargarin, 
Milch  und  ErdnulBöl  hergesteUter  Eunstbutter  sowie  solche  aus  Butter  und 
Einder-  bezgl.  Schweinefett  bereitet  und  nach  Königs  geprüft 

Butter         zeigte  bei  100  ^  C.  ein  Volum-Gewicht  0,867—0,868 
Kunsibutter   „       „        „  „  „  0,861 

Rinderfett      „        „         „  „  „  0,859 

Schweineschmalz    „         „  „  „  0,860 

Es  zeigten  folgende  Mischungen  bei  100  ^  C.  die  folgenden  Volum-Gtewichte: 
1. 


90   0/,, 

reine 

Butter 

10   % 

Eunstbutter 

0,865—0,866 

75     „ 

« 

11 

25    ., 

)i 

0,865 

66,6  „ 

« 

11 

33,3  „ 

)) 

0,864—0,865 

50     „ 

n 

11 

50     „ 

• 

n 

0,863—0,864 

25    „ 

« 

11 

75    „ 

n 

0,862—0,863 

10    „ 

>j 

11 

90    „ 

)) 

0,860—0,861 

72     „ 

11 

11 

28    „ 

)) 

0,865 

90    „ 

11 

11 

10    „ 

n 

0,866 

80.  „ 

w 

11 

20    „ 

n 

0,866—0,864 

70    „ 

>j 

11 

30    „ 

n 

0,864—0,865 

Verfasser  empfiehlt  auf  Qrund  dieser  Zahlen  als  unterste  Qrenze  für 
rdne  Butter  0,866,  so  dafs  zwischen  0,866  und  0,865  liegende  Ermitte- 
lungen noch  für  reines  Butterfett  gelten.    T. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  Milchbutter  und  der  zu  ihrem  ^^jS^ST 
Ersätze  in  Anwendung  gebrachten  anderen  Fette,  vwi  SelL^ 

Verüasser  berichtet  über  die  vom  kais.  Oesundheitsamte  zu  Berlin 
ausgeführten  Überprüfungen   1.  der  Bestimmung  des  spez.  Gewichtes  des 


1)  MUchzeit  1886.  15,  S.  460;  nach  D.  Ghem.  Zeit  1886,  1.  Jnni  8.  ? 
^  Arbeit  des  kais.  Gesandheitsamtes  1886,  1,  S.  529;  ref.  nach  Chem.  Gentr.-BL 
1886,  17,  a  748. 

jAhxofbOTieht  1886.  ^ 
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Bntterfettes  bei  100  ^C.  nach  Königs,  2.  der  Methode  Thomas  Tajlor's 
zur  Unterscheidung  von  Butter  und  Fetten  auf  Orund  mikroskopisciier 
PrQfnng  und  endlich  3.  des  Adolf  Mayer'schen  Buttenmtersudbcongs- 
yerfahrens  ^).  Als  Normaknethode  galt  die  Beichert-Meirsl'sche.  Idi 
beschränke  mich  darauf  die  urteile  zusammenzustellen,  ad  1.  Königs 
Verfahren  ist  fOr  die  MarktkontroUe  nicht  aulser  adit  zu  lassen.  Doch 
sind  noch  manche  Punkte  (siehe  QueUe)  aufzuklären,  ehe  es  endgültig  an- 
genommen werden  kann.  ad.  2  u.  3.  Diese  Methoden  sind  unbraudibar, 
z.  T.  allerdings  mit  Einschränkung.  D. 
^^  Beiträge  zur  Butteranalyse,  von  F.  W.  A.  WolL«) 

Verfasser  hat,  um  zu  erfahren,  mit  welcher  Genauigkdt  sich  nach 
den  Methoden  von  Köttstorfer  und  von  Reichert  die  Analyse  von  Butt^ 
resp.  Buttergemischen  ausführen  läfst,  dieselben  auf  Mischungen  von  Natur- 
butter und  dem  Bohprodukte  der  Kunstbutterverfertigung,  dem  „oleo  oil'' 
angewandt  Es  ergab  sich,  dafs  die  Reichert 'sehe  Methode  den  Gdialt 
der  Butter  an  Butterin  mit  vollkommen  ausreichender  Genauigkeit  bestimmt 
Der  Verfasser  giebt  sodann  folgende  Zusammenstellung  von  Butteranalyaen, 
die  er  ausgefOhrt  hat 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  627.) 

Über  die  Notwendigkeit  der  Abkühlung  des  Centrifngen- 
rahmes,  von  A.  Bahr.*) 

Zur  Untersuchung  des  Kuhbutterfettes,  von  B.  Bensemann. ^) 

Über  Kakaobutter,  von  Gh.  Dubois  und  Padö.*) 

Eine  neue  Buttermaschine,  von  KneifeL^ 

Das  Getriebe  bei  Butterfässern  mit  stehender  Welle,  von 
Lalesius.^ 

Zur  Frage  der  Bestreitung  derMargarinbntter,  von  A.  Mayer •) 

Die  Regelung  und  Kontrolle  des  Handels  mit  Kunst*  und 
Mischbutter,  von  Alex.  Müller.*) 

Über  Butterverfälschung  und  ihre  Erkennung  (mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  nordamerikanische  Verhältnisse,  von  P.  du 
Prö-OollotiO) 

Mechanische  Entmilchung  der  Butter,  vonL.  de  Sardriaa*^ 
Vergleichende   Versuche  für  die  rasche  Bestimmung  der 

Butter  in  der  Milch  mit  verschiedenen  Methoden,  v<m  Giuseppe 

SartorLi«) 

Milchbutter  und  Kunstbutter,  von  Soheffer.^^) 

^)  Vgl  diesen  Jahresber.  1885,  8.  635. 

^  Zeitachr.  anal  Ghem.  1887,  26,  8.  28. 

S)  Mflchzeit  1886,  15,  S.  149. 

«)  Bep.  anal  Chem.  1886,  6,  B,  197;  lefl  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  101  d.  R. 

^  BqIL  Soc  dum.  45,  B.  161;  r^.  Bep.  anal  Chem.  1886,  6,  a  270. 

^  Wiener  landw.  Zeit  1886,  36,  a  691. 

7)  Müchzeit  1886,  15,  S.  135. 

8)  Müchaeit  1886,  15,  a  233,  253. 

•)  Arch.  Phann.  1886  [3],  24,  a  210;  MQchieit  1886,  15,  8.  17. 
^  Joom.  agric.  par  B&rral  1886,  21,  I,  8.  181. 
")  Joom.  agric.  par  Barral  1886,  21,  I,  8.  183. 

»)  Ann.  di  Chimica  1886,  S.  158;  rel  Chem.  Zeit  1886,  10,  8.  154  d.  B. 
^^  Phazm.  Bondsch.  1886,  4,  8.  248;  ref.  Chem.  Zeit  1886,  10,  a  257  d.  B. 
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Waaser 
% 


Spes. 
Gewicht 


Creameiy- Butter  .  . 
Daiiy- Butter     .     .     . 

77  *t  ... 

Oleo-Öl   I   .    .    .    . 
„     „   n  (för  Export) 

w      w 

„„..... 

Neutral-Öl   .... 

»        >i     •    •     •    • 

n  M      •      •      •      • 

Sesam-Ol  .... 
Eokosnuls-Öl  .  .  . 
Bohes  Stearin  .     .     . 


Natorbutter 
11,88 


Bohprodukte 
6,73 
kein 
kein 


4,67 
7,49 


Verdadiiige  Butter 


Handelsprodukte 
8,77 


Butterin  .    .    . 


Creamery-Butter  . 
Cieamery-Batterin 
Oaiiy-Butterin .  . 
01eomai:garin  .  . 
Butter,  Milvaukee. 


Butterin 


Butter,  Chicago 


11,25 
10,39 
9,89 
9,42 
14,10 
11,19 
13,02 


0,91  274 
0,91 123 
0,91  200 


0,90  356 
0,90  354 
0,90  366 
0,90368 
0,90402 
0,90  552 
0,90  502 
0,90536 
0,91 326 
0,91  743 
0,90  124 
(65  »C.) 


0,91 184 


0,90  586 
0,90  576 
0,90  554 
0,90  449 
0,90  526 
0,91  206 
0,90  604 
0,90  536 
0,90440 
0,91  213 
0,91 107 
0,90  502 
0,90  574 
0,91 117 
0,91  008 
0,90  504 
0,91 166 
0,90  546 
0,91 120 
0,91 166 


Schmelx- 
ponkt 


40* 


34,6 
35,0 
34,0 


29,2 
25,7 
29,7 
27,7 
25,9 
37,8 
38,1 
38,3 

24,6 
56,3 


35,5 


35,1 
34,5 
34,5 
33,9 
33,6 
34,3 
34,6 
34,0 
32,0 
34,4 
33,8 
33,2 
32,6 
33,0 
34,2 
36,1 
36,5 
32,8 
32,0 
32,3 
T. 
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Patent-Normal-Buttermaschine  von  Th.  Mayfarth  &  Co.  in 
Frankfurt  a/M.,  von  E.  Stoecker.^) 

Mitteilung  zur  Frage  über  die  Unterscheidung  von  Natur- 
und  Kunstbutter,  von  C.  Yircbow.*) 

Butterfärbung,  von  D.*) 

Neue  Patent-Butter,  von  B.  M.*) 

Über  Abkühlung  der  Butter  während  ihres  Lagerns  im 
Keller  und  während  der  Versendung  auf  Eisenbahnen  und 
Dampfschiffen.  5) 

Butter- Ausbeute  beim  Swartz'schen  Verfahren. •) 

Gelatine  zur  Butterverfälschung. ^ 

Zur  Butterverfälschung.®) 

Neues  Erkennungszeichen  für  verfälschte  Butter.*) 

The  Butterine  Defence  Association.  i<>) 

Über  die  Untersuchung  von  Margarin.  Bekanntmachung  des 
Verwaltungskomitees  der  königL  schwedischen  Landwirtschafts-Akademia^^) 

Die  zwölfte  Jahresversammlung  der  National  Butter,  Gheese 
and  Egg  Association  der  Ver.  Staaten  in  Chicago.'^) 

Die  oldenburgische  Katarakt-Buttermaschine. ^•) 

Zur  Kunstbutter-Fabrikation.  1*) 

Über  das  Färben  der  Butter,  i*) 

Centrifugenrahm-Butter.  *^ 

Butter  aus  süfsem  RahuL^^ 

Eine  Beschreibung  des  Verfahrens,  wie  im  Gebirge  sülaer  Rahm  eq 
Butter  verarbeitet  wird. 

Litteratnr. 

Milch- Industrie,  Organ  £.  d.  Molkereiwesen  in  Beziehung  auf  Technik,  Wissenschaft 
und  Handel,  von  R  Häni,  J.  A.  Engeler  und  N.  Gerber,  4.  Jahig. 
Bern  1886. 

Über  Kunstbutter.  ^  Ihre  Barstellung,  sanitäre  Beurteilung  und  die  Mittel  sa  ihrer 
Unterscheidung  von  Milchlmtter.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Milehbnttor 
und  der  su  mrem  Ersatz  in  Anwendung  gebrachten  anderen  Fette,  vcm 


1)  Müchzeit  1886,  15,  a  579. 

^  Bep.  anal  Chem.  6,  S.  489;  reL  BerL  Ber.  1886,  19,  S.  489. 
^  Milchzeit.  1886,  15,  S.  245;  nach  American  Baiiyman,  Jahr  ?,  &  ? 
«)  Müchzeit  1886  15,  S.  220;  nach  Sdentif.  Amer.  6.  März  1886,  8  ? 
ft)  Müchzeit  1886,  15,  8.  857. 
•)  Müohzdt  1886,  15.  8.  116. 
^  Müchzeit  1886,  15,  S.  559. 
8)  Müchzeit  1886,  15,  8.  599. 
^  Müchzeit  1886,  15,  8.  898. 
1^  Müchzeit  1886,  15,  8.  738. 

u)  Büiang  tül  Svensk  författnings-samling  1885,  No.  60;  ref.  VerOffentL  d.  k. 
Gesundheitsamtes  1886,  10,  a  250;  Chem.  Gentr.-BL  1886,  17,  a  682. 
tt)  Müchzeit  1886,  14,  a  4. 
U)  FOhling's  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  12. 

14)  Müchzeit  1886,  15,  a  85. 

15)  Müchzeit  1886,  15,  a  412. 
1^  Müchzeit  1886,  15,  a  599. 

17)  FQhling's  landw.  Zeit  1886,  3$,  a  691 ;  Bep.  nach  Prager  landw.  WooheiihL 
1^  Bez.  mchzeit  1886,  15,  8.  518;  Chem.  Zdt  1886,  10,  a  852;  Bep.  aoaL 
Chem.  1886,  6,  a  444. 
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Dr.  E.  Seil,  Regiemnggrat  und  Mitglied  dee  kaiserl.  Gesundheitsamtes, 
DrofessoT  an  der  Universität  Berlin«    Berlin  1886. 

Patente. 

Neuerungen  an  Apparaten  zur  Behandlung  von  ranziger 
Butter  und  anderen  Stoffen  behufs  Reinigen,  Aromatisieren 
und  Mischen  derselben,  von  Ch.  Marchand.    Engl  P.  4062. 

Neuerung  an  Butterknetmaschinen,  von  J.  Meyer,  Frankfurt  a/M. 
D.  R  P.  1886,  No.  ? 

Neues  Konservierungsmittel  für  Butter  und  Milch,  genannt 
„Antiseptin",  von  Peschard.    Franz.  P.  171  463. 

Neuerung  an  Buttermaschinen,  von  F.  Walz.    D.  R  P.  A. 

Verfahren,  den  durch  Ausschleudern  gewonnenen  Rahm 
zum  Zweck  der  Herstellung  haltbarer  Butter  durch  Evacuierung 
von  Luft  zu  befreien,  von  W.  "Wustenberg,  Burow.  D.  P.  K.  53, 
No.  37100,  4.  Febr.  1886.1) 


Palenta. 


C.  ESse. 

Zur  Hebung  der  Käsefabrikation,  Skizze  eines  Wärmeofens  aus 
Zi^elmauerwerk  fOr  den  KäsekeUer  der  fOrsÜichen  Dampfinolkerei  in  Bir- 
Btein,  von  v.  Bruchhausen. 

Tyrotoxikon  ein  Käsegift,  von  G.  Dangers.*) 

Verfasser  berichtet  über  das  von  Yaughan  isolierte  Käsegift. 

Untersuchung  von  Käselab,  von  W.  Eugling.^) 

Der  Verßisser  unterwarf  die  folgenden  Labfabrikate  einer  Untersuchung: 

1.  Naturlab  in  Pulverform,  von  Dr.  Blumenthal  in  Ghrünau  bei  Berlin. 

2.  Labpulver,  eoctra  stark,  von  Eifler  &  Co.,  Wien. 

3.  Labeztrakt,  von  demselben. 

4.  Labextrakt  von  Hansen,  Kopenhagen. 

5.  Labpulver  von  Franz  Maager,  Breslau,  älteres  Fabrikat 

6.  Desgleichen,  neues  Fabrikat 

7.  Labpulver  von  Dr.  Witte,  Eostock. 

8.  Gewöhnlich  bereiteter  Labmagenauszug  (Käselab). 

Er  koiomt  auf  Grund  der  Versuche  zu  dem  Sdilufs,  dafs  die  Lab- 
pulver, wie  sie  von  Blumenthal  und  Maager  erzeugt  werden,  den  Ex- 
trakten und  besonders  dem  Käselab  vorzuziehen  sind.     T. 

Die  Anwendui^g  verschiedener  Lab  Sorten  in  der  Fabrika- 
tion von  Limburger  Käse,  von  v.  Klenze  und  J.  Keck.*) 

Der  Verfasser  prüfte  die  Wirksamkeit  der  verschiedenartigen,  in  der 
Praxis  angewandten  Labpräparate  bei  der  Herstellung  von  Limburger  Käse. 
Ich  gebe  im  folgenden  die  in  der  Quelle  enthaltene  Zusamm^steUung  der 
Zahlen,  welche  die  verschiedenen,  unter  völlig  gleichen  Bedingungen  an- 
gestellten Versuche  geliefert  haben,  nebst  den  anderen  vielleicht  erwünscht 
scheinenden  Angaben. 

1)  Patentbeschr.  BerL  Ber.  1886.  19,  S.  864  d.  E. 

>)  Ffihliiig*B  landw.  Zeit  1886,  35,  S.  342. 

>>  Müehselt  1888,  15.  &  869. 

«)  Müohzeit  1886,  15,  a  569;  xeL  Centr.-BL  Agrik,  1886,  15,  a  708. 


Hebung  dar 


tebvOcallon . 


Tjto- 
Undkon. 


KlaeUb. 


Anwtndiiag 
d«r  Lab- 
torten. 
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üeipiodaktioD. 

Zahl 

E&se-Aasb( 

»nte 

der 
Veraudis- 

Milch, 
menge 

per  100  1  imdi 

äiach 

Viieif 

»/«reif 

tage 

1 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

A.  Blumenthars  Lab- 

pulver  mit  Wasser  .  . 

8 

2912 

23,7 

21,7 

21,3 

B.  Käselab  mit  Molke  an- 

ge6eczt  

6 

2052 

23,1 

21,4 

20,7 

C.  Hansen's  Labeactrakt 

5 

2134 

23,2 

20,9 

20,4 

D.  Blumenthal's  Lab- 

pnlver  mit   48  8tQn- 

3 

1316 

22,9 

20.8 

20,3 

diger  MoU:e 

E.  do.init248tand.MoIke 

1 

469 

23,6 

21,8 

2M 

Die  Oüte  der  Käse  war  bei  C  und  E  ausgezeichnet,  bei  A  und  B  sehr  got, 
bei  D  nicht  gut  Dals  bei  A  und  E  mehr  Käse  erhalten  wurde  als  bei  B,  C 
und  D,  schiebt  Verfasser  darauf,  dais  in  dem  Blumen thaFschen  LabpulTer 
eben  nur  Labferment,  in  den  anderen  Flüssigkeiten  dag^en  auDserdem  nodi 
Pepsin  vorhanden  ist,  welcher  den  gewonnenen  Käse  zum  Teil  peptonisiert, 
also  löst  Diese  Erscheinung  wird  bei  allen  Präparaten  eintreten,  welche  dozch 
längere  Digestion  von  Kälbermagen  mit  Flüssigkeiten  hergestellt  werdeiL 

Die  Mehrkosten  des  Blumenthal'schen  Labes  gegenüber  andeiem 
Lab  kommen  nicht  in  Betracht,  da  man  durch  gleiche  Arbeit  bei  seiner  An- 
wendung 0,6  —  0,7  Pfd.  Käse  pro  100  1  Milch  mehr  erhält  Es  ist  also 
allen  anderen  vorzuziehen.    D. 

Analyse  eines  Käse  aus  Bolivia,  von  Sacc.^) 
Derselbe  enthält: 

Wasser 28,00  %  Wasserlösliches  Kasein  u. 

Asche 7.50  „  Milchsäure    ....     9,60% 

Fett  und  Buttersäure.     20,50  „  Wasserunlösliches  Kasein.  34,40  „ 

Untersuchungen  über  die  Fabrikation  von  Camembert-Käse, 
von  M.  Schrodt*) 

Verfasser  giebt  Zahlen  über  die  Ausbeuten  an  Molken,  Käse  u.  s.  w. 
bei  der  Herstellung  des  Camembert -Käses  aus  VoUmüch.  Dann  teOfc  er 
die  Zusammensetzung  zweier  von  ihm  analysierter  Proben  mit  L  ist 
Wscho',  n.  reifer  Käse  (4  Wochen  alt). 

Es  enthielt  L    '  IL 

Wasser 72,53         51,73 

Fett 13,33         25,88 

Rohprotein 10,64         14,53 

Milchzucker  und  Milchsäure 

resp.  Verlust    ....       1,79  2,98 

Asche 1,71  4,88 

(mit  Kochsalz). 

Nach  Sits.-Bor.  d.  Soc  nai 


1)  Joom.  agric  par  Barral  1886,  21,  II,  &  72. 
d'Agricul.  vom  7.  Juli  1886. 

3)  Jahresbericht  d.  milchw.  Versachsat  Kiel  188^^,  a  II ;  rat  nadi  Ceiitr.-6L 
Agrik.  1886,  15,  a  707;  Milchzeit  1886,  15,  8.  515. 
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Tyrotoxicon,  seine  Gegenwart  in  giftigem  Eiscröme  und 
seine  Entdeckung  in  Milch,  von  V.  C.  Vaughan.^) 

Der  Verfasser  hat  gefunden,  dafs  das  von  ihm  in  giftigem  Käse  ge- 
ftindene  Ptomain  Tyrotoxicon  auch  in  Milch  enthalten  war,  die  3  Monate 
in  einer  mit  Glasstöpsel  verschlossenen  Flasche  aufbewahrt  worden  war, 
(ebenso  in  einem  Eiscreme).  Die  Isolierung  gelang  nicht,  die  Gegenwart 
des  Giftes  liels  sich  aus  den  eigentümlichen  Vergiftungserscheinungen  des- 
selben bei  Tieren  leicht  nachweisen.     T. 

Ein  Ptomain  aus  giftigem  Käse,  von  V.  C.  Vaughan.^) 
Verfasser  hat  gelegentlich  einer  Massenvergiftung  in  Michigan  durch 
Käse  aus  demselben  eine  krystallisierbare  Substanz  gewonnen,  welche  er 
Tyrotoxikon  nennt  Sie  hat  folgende  Eigenschaften:  Mit  Ferricyantalium 
und  Eisenchlorid  giebt  sie  Berlinerblau,  Jodsäure  wird  reduziert  Alkaloid- 
fiülungsmittel  wirken  nicht  ein.  Die  Krystalle  haben  einen  stechenden 
Geruch,  der  an  alten  Käse  erinnert  (und  nach  Husemann  und  Boehm 
auch  in  giftiger  "Wurst  vorkommt).  An  der  Luft  zersetzen  sich  die  Kry- 
stalle  bei  Zimmertemperatur  unter  Zurttcklassung  einer  sauren  Substanz 
von  unbekannter  Zusammensetzung.  Auf  dem  "Wasserbade  verflüchtigt  sich 
das  Tyrotoxikon  unter  Entwickelimg  von  Stoffen,  welche  die  charakteris- 
tische Trockenheit  im  Hals  und  das  Gefühl  des  Zusammengeschnürtseins 
hervorrufen.  Das  Gift  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  Äther  imd  AlkohoL 
Innerlich  in  kleinen  Dosen  genommen,  rief  das  Gift  dieselben  Erscheinungen 
hervor,  wie  sie  bei  den  Patienten  auftraten.  T. 
Käse  vor  Maden  zu  schützen.*) 

Ein  gutes  Mittel  soll  das  Einstreuen  von  Johanniskraut  (Hypericum 
petforatum)  sein;  ebenso  wirken  Erlenlaub  imd  Hopfen. 

Zur  Heizung  von  Käsekellern,  von  v.  Arnim-Criewen.*) 
Heizung  der  Käsekeller,  von  Bruchhausen-Birstein. 
Die  Käseindustrie  in  der  Dobrudscha,  von  M.  Chousserin.^) 
Verfälschung  von  Käse,  von  Fickert^ 
Künstliche  Färbung  von  Käse,  von  Fresse  und  Tissot  '^ 
Zur  Herstellung  und  Verwertung  von  Käse,  von  J.  Herz. 8) 
Kadener  Rundkäse  nach  Schweizer  Art  bereitet,  von  F.Kaiser.^ 
Käpesorten-Verdaulichkeit,  von  v.  Klenze.^^) 
Zur  Hebung  der  Käsefabrikation,  von  v.  Klenze  und  von  Beim- 
mann.  ^i) 


Tyro- 
tosdoon* 


1)  Analyst,  11,  S.  213,  230;  rel  BerL  Ber.  1887,  20,  S.  111  d.  R;  vgl  ebd. 
1886,  19,  S.  568  d.  B.  und  diesen  Jahresbericht  und  Band  S.  629. 

>)  Zeitschr.  phys.  Ghem.  1886,  10,  8. 146;  ref.  BerL  Ber.  1886,  19,  8.  568. 

»)  FüMing's  landw.  Zeit  1886,  35;  litteraturbL  S.  370. 

*)  Müchzeit  1886,  15.  S.  90. 

^)  Milchzeit  1886,  15,  S.  836  und  L'mdostrie  laitiere,  19.  September,  S.  ?. 

^  Deatsche  Yierteljahrsschr.  f.  öffentl.  GesnndheiUpfl.  1886,  18,  S.  523;  rel 
Bep.  analjt  Ghem.  1886,  6,  8.  786;  Ghem.  Gentr.-Bl.  1886,  17,  S.  969. 

0  Joum.  Pharm.  Ghim.  1886  (5),  14,  a  270;  rof.  Ghem.  Zeit  1886, 10,  S.209  d.  Bep. 

^  Binglefs  poljt  Joam.  1886,  67,  Bd.  260,  S.  41 ;  nach  MUchzeit  1885,  8.  498. 

9)  FfihUng's  landw.  Zeit*  1886,  35,  Bep.  S.  503 ;  nach  Alp-  mid  milchwirtschaftL 
Monatsbl&tter  ? 

10)  Ftthling's  landw.  Zeit  1886, 23,  Bep.  8.437 ;  vergl.  diesen  Jahresber.  1886, 8.615. 
")  Milchzeit  1886,  15,  8.  23,  72,  118,  203,  222;  ebend.  a  57. 


Klaegilt 


Söhnte  Ton 

K&16  gegen 

Maden. 
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Chilenischer  Schweizerkäse,  von  v.  Klenze.  ^) 
Noch  einmal  das  Verlaufen  der  Käse,  von  v.  Klenze.*) 
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